


— ie J 








“ 
a 


Digitized by Göögle 





Digitized by Google 


Sefchichte der Regierung 


Serdinand 


Yes Erſten. 





Aus gedruckten und ungedruckten Quellen 


berausgegeben 


von 


F. B. von Bucholt;. 


— 


Scehöter Band. 





Wien, 1835 
Bei Schaumburg und Compagnie. 





Vorwort zum fehöten Bande, 





Der außerordentlihe Reichthum des Stoffes, welcher ſich dem 
Bearbeiter von Gefchichten des fechzehnten Jahrhunderts darbietet, 
und welcher fih unter dem Auffuhen und Auffinden felbft faft un- 
abſehbar vermehrt, möge die Erweiterung diefes Werkes um eine 
neue Lieferung (worauf dann noch ein Urkundendand folgen wird) 
— aud bei folchen Lefern entfhuldigen, welde das wünſchens—⸗ 
werthe Maß für Einzelnheiten und wörtlide Auszüge in demfels 
ben bier und da für überfchritten halten. — Die Natur und Auf: 
gabe desfelben, der Werth, den ed überhaupt erftreben konnte, 
erforderten nicht fowohl Totalzeihnung, ald genaues Eindringen 
in charakterifhe Einzelnheiten, verbunden mit Ergänzung oder Be: 
rihtigung von Thatſachen, und darum dürfte bier in befonderer 
Anwendung jenes Wort des Meifters gelten: zu viel Weglaſſen ift 
Skylla, zu wenig Charybdis. 

Mit dem gegenwärtigen festen Bande wird der Gegenftand 
bis über die Mitte des benannten Jahrhunderts hinaus, bi8 an 
jenen Zeitpunkt geführt, da durch unerwarteten Umfchwung der 
Begebenheiten das , obwohl durch glänzende Erfolge begünftigte 
Streben des Kaiferd, die alte Grundlage der Hffentlichen Verhält— 
niffe Europens (wenn gleich unter theilweifen Aenderungen) aufrecht 
zu erhalten, dennoch ald machtlos ſich erweifen, in feinem Ziel 
vereitelt werden follte. — Carls Geftirn begann zu finken, eben als 
es am hellften zu Teuchten gefcienen hatte; und man kann den 
Beginn des Unterganges mit dem Widerftreben des bejahrten Pap⸗ 


ſtes aus dem Haufe Farnefe, die Zurlckverlegung des Concils! nad. 
Trient zu bewirken, und mit der gleichzeitigen politifchen Ligue 


Frankreichs mit den italienifhen Mächten gegen den Kaifer bezeich— 

nen. — Von da an mißlangen alle feine Unternehmungen; wenigen 

Erfolg hatte im Großen das Interim; Moriß, dev Stützpunkt fei- 

ner Politik im deutfehen Kriege, wurde der Wendepunkt zu ſei— 
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nem lntergange, faft wehrlos ſah fi) der alternde Kaifer dem 
ploͤtzlichen Ausbruch eines Krieges ausgeftellt, worin die alte Macht: . 
eiferfucht feiner Eatholifhen Feinde mit den Häuptern der Kir« 
chenfpaltung fich verbunden ; — felbft ein perfönlicher Sluchtverfuch, 
um von den Miederlanden aus, den Dingen eine andere Wendung - 
zu geben, mißlang; — und endlih, nachdem er die Befriedigung 
der Angelegenheiten in Deutfchland auf einer neuen factifchen 
Grundlage feinem Bruder überlaffen, und wider Frankreich, . als 
den Heerd eines nie erlöfchenden unreinen Feuers der Entzweiung 
und Unruhe feinen legten Kriegsjug unternahm, und zur Bes 
bauptung der außern Würde und Ehre des Reichs, zur Wieder 
gewinnung des mit Lift und Gewalt Entjogenen, feine deutfchen 
Gegner nur mittelft wefentlicher Opfer an Recht und Würde hatte 
gewinnen können, — da foheiterte auch diefe feine legte Anftren« 
gung gegen eine verderbliche, Politif, welche dem Reiche im Fort: 
gang der Jahrhunderte immer tiefer greifenden Zerfall, immer 
fhmählichere Abhängigkeit und zuleßt den Untergang gebracht hat. 

Wil man in den Mafregeln des Kaifers felbft ein Moment 
nadhmweifen, woraus fi der Beginn bed Herabneigens erklären 
ließe, — ein Ueberfchreiten jener vechten Gränze und Schranke, 
welche das ewige Gefeß der Mäßigung und Ordnung dem Thun 
der Sterblichen gefeßt hat, — fo Eönnte man foldyes, außer einer 
zu feften Zuverfiht auf bloß dipfomatifhe Berechnung, und Bes 
nußung eines fremden Intereſſes (namentlich in Bezug auf Mos 
vis und Albrecht), vielleicht in der zu großen Abgeneigtheit finden, 
den gefangenen Landgrafen auf freien Fuß zu ftellen, und Piacenza 
zu reſtituiren. Daß dieſes jedoch nicht fowohl übermüthiger Miß— 
brauch des Sieges, fondern vielmehr ein Lebermaß von Erwägen 
im Sicherſtellen gegen neue Kriege, ein Fefthalten an einmal 
aus Weberlegung gefaßten Anfichten war, gebt aus der genaueren 
Würdigung der einzelnen Verhandlungen, fo wie der ganzen Gei« 
fiesart des Kaifers deutlich hervor *). Jedenfalls aber ift das Ins 
dividuelle für den Gang der Ereignife im Ganzen nur das Uns 
tergeordnete und mehr Zufällige; die bleibenden Erfolge werden 
durch das was gleichzeitig in Vielen vorherrfchend ift, und fi im 


*) Man vergleiche wegen des Landgrafen ©.63, 69 u. f. und iwe- 
gen Piacenza ©. 532, 55%, 541, 597 diefes Bandes. 
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Laufe mehrerer Generationen ausgebildet hat, beſtimmt. — Die 
Entſcheidung, ob in großen Uebergangs-Epochen ſich Entwicklung 
und Fortgang im Geſchlechte als friedliche Geſtaltung, oder ob 
fie in Bruch und Zwieſpalt ſich äußern, hängt ſelten von einzel— 
nen Entfchließungen , wenn auch der höchftgeftellten Individuen 
ab. — Es konnte damals die alte religiösspolitifhe Grundlage der 
öffentlichen Verhältniſſe Europens nicht mehr durch Aneignung, rus 
bige Entwicdlung und Umgeftaltung behauptet werden; zu tief und 
weithin fpaltend war der Riß ſchon damals geweſen, ald man ihn 
juerft in feiner Yeußerung und auf der Oberflähe gewahrte. Die 
alte Kirche Eonnte nah aufen bin nur no ein Mebeneinander = Be: 
ftehen mit getrennten Bekenntniſſen behaupten, deren jedes nun auch 
feinen Beftand durh Wilfenfhaft, gefeglihe Einrihtung und äu— 
fere Macht zu befeftigen fuchte; — und das alte Reich, ald ge— 
meinfame Snftitution für den Verband der chriftlihen Nationen, 
mußte der Ausbildung getrennter Machteinheiten weichen, und 
Eonnte nur mit Mübe für die verfchiedenen deutfhen Stämme den 
Charakter einer großartigen füderativen Geſetzgebung bewahren. 
Mährend nun einer Seit? dem an der alten Grundlage, 
wenn gleich mit Maß und Klugheit fefthaltenden Kaifer das ihm 
lange vertraut gewejene Glück und der fhmeichelnde Erfolg untreu 
wurden, und er fih von der Bühne der Welt mit einer über Ges 
lingen und Mißlingen erhabenen Geiftesruhe zurüczog, — begann 
für Ferdinand die letzte und wichtigfte Periode feiner Regierung, 
in welcher er durchaus felbftitändig und unabhängig von feinem 
Bruder die Angelegenheiten im Sinne einer neuen Zeitepoche zu 
führen ſuchte, — nad den Leitpunften von Frieden und Reform, 
von Anerkennung des Factums nämlich und zugleih von Erhal— 
tung und Fortführung der alten Snftitutionen, fo weit fie ihren 
Beftand behaupten Eonnten, durch innere Reinigung, Vervollſtän— 
digung und Entwicklung, alfo auf dem fegislativen, und die ine 
nere Wiederbelebung und Neproducirung erleichternden Wege. — 
Maren -gleih die früheren Beftrebungen der beiden Herrſcher auch 
fhon diefem gefeßgebenden Wege vielfach zugewendet , wollten fie 
gleih immer wahre Neformen uud Unterfheidung des Wefens der 
Sache von ihrer Ausartung, — fo herrfchte doch bis zum Parfauer- 
und Augsburger:-Religionsfrieden noch das Beftreben nach äußerer Be- 
hauptung und Zurüdführung im Ganzen vor, und es wurde nachher tie 
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Nothwendigkeit ernſter Reformen einleuchtender und allgemeiner 
erkannt. Es wurde dieſer Weg legislativer Verbeſſerungen und 
ergänzender Einrichtungen eine Zeitlang in weſentlich wichtiger 
Weiſe verfolgt, und daß man fpäter unter neuen Bewegun— 
gen diefen Weg zu wenig im Auge behielt, ift eine wenig beach: 
tete Quelle großen Unheils geworden. 
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Mitvollziehung der Acht wider Johann Friedrich durch Moritz; 
— Ferdinands Theilnahme am Kriege. Des Kaiſers Vor: 
haben einer Ligue; ſein Zug nach Sachſen auf Ferdinands 
Erſuchen. Schlacht bey Mühlberg: Uebertragung der Chur⸗ 
würde. Der Krieg in Norddeutſchland; Philipps Schwan⸗ 
ken; ſeine Unterwerfung und Haft. 


Wir wünſchten führwahr der chriſtlichen Welt, und am meiſten dieſem unſern 
heimgeſuchten Deutfchland mehr dir ähnliche Biſchöfe. Ohne Zweifel würde 
durch ſolche den verwirrten Angelegenheiten der Kirche leichter, ald in jeder ans 


deren Weiſe geholfen werden. — 
Biſchof Wolfgang an Naufen. (November 1546). 
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.E; wichtiger Haupttheil des Ganzen war noch übrig, der 
Krieg in Sachen. Für deſſen ſchnellere Entſcheidung war 
- bie Maßregel des Kaiferd, den Herzog Morig dem Johann 
Friedrich entgegen zu fegen von großem Gewichte; und die 
mit jenem geführte Verhandlung muß hier noch im Zuſam⸗ 
menhange erwähnt werden. — Bon Anfang der Glaubens. 
Spaltung an, hatte fih in Sachfen felbft eine innere Tren— 
nung für jede Art der darauf Bezug habenden politifchen 
Einwirkungen gezeigt, indem von Anfang an der eifrig ka— 
tholifhe Herzog Georg, den Befhügern Luthers, Johann 
und Johann Friedrich, eben fo entgegen fand, wie die bei« 
ben auf der Glaubengfpaltung beruhenden Parteien im Reis 
he überhaupt; — indem ferner befonders durch Garlomiß, 
Pflug ꝛc., in derfelben Art eine Bafis der Neligiondvergleis 
hung gefucht wurde, wie folches für das Reich im Ganzen 
auf dem Reichstage zu Regensburg u. f. w. gefucht ward; 
— und indem auch nach der Lutherifirung des herzoglichen 
Sachſens, Herzog Morig fi von dem proteftantifchen Res 
ligionsbündniß losfagte, und eine davon unabhängige, PO» 
litifch vermittelnde Stellung nahm. Es war natürlich, daß 
der Kaifer jederzeit von diefer inneren Trennung in Sachen 
felbft Nugen für feinen Zweck, die Heilung der Glaubens: 
fpaltung zu ziehen fuchte; und daß er es jest um fo mehr 
that, da das Ganze feiner Maßregeln darauf abzielte, nicht 
ſowohl durch offenfive Allianz mit der Eatholifchen Partei, 
a!s in Verbindung mit den mehr eine politifch »neutrale, 
4 * 
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dritte Partei bildenden Ständen, die eigentlichen Häupter 
der Trennung zu überwältigen, und dann auf einer ähnlis 
hen Bafis, wie die fehon früher verfuchte, die endliche 
Vereinigung mit Hülfe des Conciliums zu bewirken. Daß 
die alten Käthe des Herzogs Georg, namentlich Carlovitz, 
noch immer in Dienften Morigend waren, durch welche der 
Kaifer fortwährend Einfluß auf diefen auszuüben meinte, 
trug wohl bei, ein Bündniß mit demfelben ald ein bes 
fonderes geeignetes Ausfunftämittel erfheinen zu laflen ; 
— ganz vorzüglich aber auch das eigentlihe WVerhält- 
niß Sachſens als Churfürftenthbumd, da der Kaifer dem 
Haufe Sachſen die Churflimme nicht entziehen konnte 
noch wollte, immer aber vorauszufehen war, daß Johann 
Friedrich felbft ſowohl, ald feine Söhne, nad) den jegt ers 
folgten Schritten einen gegen die Reichseinheit und zugleich 
das Haus Defterreich feindfeligen Gebrauch von der Chur- 
würde machen würden, und der Kaifer defhalb den Herzog 
Moritz und fein Haus zum Zräger der Churwürde auserfah;; 
in welcher Beziehung er auch vorzog, den Herzog Morig 
nicht bloß wie andere, zu einem neutralen Verhalten, ſon⸗ 
dern auch zum activen Antheil an der Achtsvollſtreckung zu 
beftimmen, | 

Schon zu Regensburg fanden mehrfache, hierauf. ges 
richtete Verhandlungen mit Morig Statt. — Zunächſt Fam 
ein Bertrag zu Stande (19. Suni 1546), worin Moriß 
‚überhaupt verfprach , „ſich alfo gegen den Kaifer zu beweis 
fen als es einem getreuen und gehorfamen Fürften des 
Reiches ziemt, Schaden abzuwehren und nad) allen Kräften 
mitzuwirken, daß auch Andere ſolches thun. Er verſprach 
ferner Zürfenhülfe, Beiträge für Unterhaltung des Kam» 
mergerichteS, Unterwerfung unter die Entfcheidungen des 
Gonciliumd, fo weit als die übrigen Fürften fie leiften. — 
In Religionsſachen folle er nichts weiter in feinen Landen 
neuern, fondern alle Reformation dem Concil anheimftels 
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len; — bie zu meltlihem Gebrauch gewendeten Kirchengüs 
. tee folten in dem durch die früheren Reichstagsfchlüffe bes 
flimmten Stande bleiben. Stifter, Klöfter und Bisthümer 
follten (was nämlich) davon im herzoglihen Sachſen noch 
übrig war) im freien Gebrauch ihrer Güter und Religion 
bleiben. — Dagegen verjicherten der Kaifer und Ferdinand, 
Morig und feinen Unterthanen befonderen Schuß und Hülfe 
wider Angriff und Verlegung, und zugleich wurde demfels 
ben dad Schugredht über die Hochflifter Magdeburg und 
Halberftadt übertragen. (Diefes Schugrecht folle zwar nur 
auf fo lange beftehen, ald es dem Kaifer gut fcheine; wenn 
jedoch dad Goncilium die Religionsfache beendiget haben, 
und der Herzog fich deſſen Schlüffen unterwerfen würbe, 
fo werde der Kaifer nicht anftehen, ihm felbes auf längere 
Zeit zu beftätigen.) — Wegen diefer Uebertragung wurden 
fodann die nöthigen Gebots» und. Gonfervatorialbriefe an 
die beiden Stifter erlaffen, und dem Herzog befohlen (7. 
Zuli) daß er fih auf den' nach Afcheröleben ausgeſchriebe— 
nen Landtag beider Stifter begeben, und kraft feines 
Schugrehtes die Stände vermögen folle, »fich felbft und 
ihre -Unterthanen in keiner andern Fürften Kriegsdienft und 
Beftallung zu geben, ald allein in jene des Kaifers oder 
feiner Helfer und Anhänger; — wie diefer Befehl aud) 
an den Erzbifchof erlaffen ward. — Gleihmwie nun hiers 
durch ſchon bewirkt fhien, daß dem Churfürften Johann 
Friedrich, active Hülfe aus den. nähften Nachbarlan⸗ 
den entzogen blieb, fo wurde auch, als der Krieg volls 
fommen entfchieden war, mit Morig ſchon beflimmter da» 
hin gehandelt, daß derfelbe die Vollſtreckung der Acht 
gegen Johann Friedrich in Verbindung mit dem Könige Fer- 
dinand vornehmen möge, und ihm dagegen nicht nur Beiftand 
und Sicherftellung, fondern auch Gebietszuwachs, und even- 
tuell die Churwürde in Ausficht geſtellt. Etwas Definitives 
wurde aber, wenigftend über diefen Iegteren Punkt nicht ges 
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fhloffen. Der Religion wegen ſcheint Herzog Mori ſich im 
Allgemeinen die Entfcheidung des Gonciliums annehmen zu 
wollen erklärt, aber einen Borbehalt von drei oder vier Ars 
tifeln, falls man fich darüber nicht vergleichen könnte, gemacht 
zu haben; — einen Vorbehalt, den man nicht für fo trennend 
anfehen mochte, als er fich fpäter zeigte. Genau kann wohl 
nicht gefagt werden, wie die Punftation zu Regensburg 
geftellt worden, welche Ferdinand nur vorlefen hörte. — 

Nah dem Ausbruch des Krieges, erließ der Kaifer 
am 1. Auguſt an Herzog Morig und deffen Bruder, wie 
auch an die Stände feines Landes ernftlihe Mandate, die 
Acht wider Johann Friedrid nach allen Kräften vollziehen 
zu helfen, zumal da Mori nur fo feine Anfprühe als 
Agnat behaupten Eönne, und fonft das Land des Geädhteten 
jedem, der es odupire, zufallen müßte. — Auch ermahnte 
der Kaifer wiederholt, namentlid dd. 19. September (Feld» 
lager bei Neuburg): „da die Erecution, wenn fie ohne 
Morig vorgenommen würde, deflen Landen großen Nach— 
theil bringen müßte, auch nicht fügliger und ftattlicher, 
denn mit gefammter Hand gefchehen Eönne, fo fey fein ernſt⸗ 
liches Begehren, daß derfelbe fich aufs förderlichfte gefaßt 
maden, und mit dem Könige Ferdinand aller Sachen ver» 
gleichen möge, um die Erecution im Recht vermöge der 
Mandate vorzunehmen.« 

II. Herzog Mori reiste nad) Prag, um perfönlich mit 
König Ferdinand wegen diefer Achtsvollſtreckung zu handeln : 
fie trafen die Abrede, „bis zum 14. Dftober Bedenken zu 
nehmen, und dann beider Eeits die endliche Meinung und Ent» 
ſchluß ſich mitzutheilen.“ — Moris fandte Nachricht, belan- 
gend diefe Erecution an Granvella durd) feinen Secretär, 
Joachim v. d. Haiden. — Aus dem Feldlager bei Abtmanns⸗ 
hofen (6. Dktober) ermahnte der Kaifer den Herzog aber» 
mals dringend, und mit Beziehung auf jene Abrede mit Fer- 
dinand die Vollfiredung vorzunehmen. Ferdinand wünfchte 
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(24. Oktober 1546) bei der Negociation »im Befih urkund⸗ 
licher Beweife zu feyn, daß der Kaifer jenem das Chur- 
thum verleihen wolle; wovon jedoch in Feinem Falle eher 
Gebrauch gemacht werden follte, ald Morig am Kriege wis 
der die Gegner offen Theil genommen, und irgend welche 
notorifhe Handlung gegen den Feind gethan hätte. Für dic» 
fen Kal hielt Ferdinand die Ausftellung einer Declaration 
über Verleihung der Churwürde, (mozu Garlowig die For- 
mel vorgefchlagen, und König Ferdinand eine Ermäßis» 
* gung beigefügt hatte, für fehr nüglich, zunächfl umden Herzog _ 
Moris und feine IUnterthanen mehr zu animiren, fortzufahs 
ren und alles zu halten, was jener mit Ferdinand gefchlofs 
fen und capitulirt habe; ferner, weil der Kaifer zu Regens⸗ 
burg ihm eventuell das Verfprechen gegeben; und weil Vers 
nunfi und Ehrbarfeit es verlangten; da nämlich Sohann 
Friedrich mit feinen Brüdern, Erben und Anhängern im 
Bann, und alfo entfegt fey, — Morig aber beffen nächfter 
Blutöverwandter fey, und alfo, wenn diefer ſich gehorfam 
hielte, und nach des Kaiferd Befehl den Krieg unternähme, 
es Feinen anderen gebe, welchen man eher zur Erbichaft 
Johann Friedrichs, wenigftend was den dhurfürftlichen Zi» 
tel betrifft, zulaffen follte; und man auch, wie Ferdinand 
ahte, von rechtswegen ihm denfelben nicht nehmen 
Fönne, wenn er fich gehorfam halte, und feine Pflicht thäs 
te. — Wenigftens möchte der Kaifer ihm die Ausflellung 
folder Zufage in einem Briefe verfprechen. — Zerdinand 
habe esfhiwierig gefunden, die Sache fo weit mit Moriß zu 
bringen, und habe in Eeiner Unterhandlung fo große Müs 
he gehabt. (Er habe einen Theil mit dem andern befämpfen 
müffen, indem er den Böhmen gefagt: wenn fie fich nicht 
mit Morig verftänden, welcher die Reichslehen habe, fo 
werde diefer auch die böhmifchen Lehen angreifen können, 
und dem Herzog Morig: wenn er ſich nicht mit den Böh- 
men verbände, fo würden dieſe mit ihren Lehen auch der 
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feinigen ſich bemächtigen Eönnen.) Außerdem hange ein Theil 
der Böhmen den Gegnern an, und von Seiten der Türken 
fey keine Sicherheit, da er dad Kriegsvolk von den türkis 
ſchen Grenzen habe wegrufen müffen; und da der Pafcha 
von Belgrad fich Priegerifch geäußert. Alles das nicht ans 
ſehend, habe er fich ale Mühe gegeben, die Sache fo weit 
zu bringen; ed werde aber jene Declaration jest fehr nütz⸗ 
lih fenn, und wenn Morig nah dem Willen des Kais 
jers handle, fo könne er Feinen Grund denfen, warum bie 
Declaration nicht ausgeſtellt werden follte, »eö möchte denn 
feyn, daß EM. nody wollte den Geächteten zu Gnaten 
aufnehmen, ihm noch die Churwürde laffend, welches aber, 
in dem Stande, worin die Sachen ſich befinden, und nach dem, 
was bi& jetzt feinethalb gefchehen ift, wie ich achtenicht wohl 
gefchehen könnte, ohne gänzlide Geringhaltung, Mißach— 
tung und Disreputation E. M. und Verluft und Hinders 
niß aller Angelegenheiten.“ — In Betreff eines Anftandes, 
den der Kaiſer bei einem Entwurfe des Garlowig über die 
vom Kaifer auözufprehenden WBertragspunfte »in Ans 
ſehung der Rechte Ferdinands, und felbfi der Religion« 
gefunden, antwortete Ferdinand (31. Oktober), daß er ſich 
der Ausdrüde zwar nicht mehr genau erinnere, da er 
jenen Ertwurf nur einmal gehört, und dann gleih an 
den Kaifer abgeſchickt habe; jedenfalld aber möchte diefer 
jest eine Berfiherung wegen der drei Stüde ausftellen, der 
Churwürde für Morig, der Eräftigen Unterflügung, und 
Einſchließung in jeden zu machenden Frieden. Er wolle die 
Zufiherung der Churwürde nicht eher herausgeben, als 
nachdem Moritz etwas notabled, und in der That wider den 
Geächteten unternommen haben würde. Die Sicherftellung, 
daß der Kaifer in nichts Nachtheiliges fürMorig einwilligen 
wolle, wenn die Sache zu Zractaten fomme, fey dieſem 
ſchon zu Regensburg und von Ferdinand gegeben; die: 
fhriftlihe Beitätigung werde aber nüglih feyn. — Eine 
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fräftige Hülfe, falls Johann Friedrich von den oberen Ges 
genden weg eine große Anzahl Kriegsvolf nah Sachſen 
führte, würde nothwendig feyn, um Gefahren zuvorzukom⸗ 
men, und auch im Winter dad Kriegsvolf von Morig eben fo 
gut unterhalten werden können, ald vom Gegner. — Wegen 
des übrigen Inhalts jenes Entwurfes des Carlowig würde der 
Kaifer wohl thun, fih nur auf das zu beziehen, was mit 
Moritz zu Regensburg gehandelt worden, ohne etwas weites 
res wegen der Kirchen und Echuß derfelben,, wie der Ent» 
wurf enthalte, zu erwähnen; (obwohl Ferdinand fi) auch 
des zu Regensburg Gehandelten nicht in allen Stüden ges 
nau erinnere, da er die mitMorig gemachte Schrift nur ein 
oder zweimal habe lefen hören). — Die Landftände des Her- 
3098 Morig hatten anfangs auf einem Landtage zu Chemnitz bes 
gehrt, »der Herzogmöge neben dem Churfürft zu Brandenburg 
fih wegen Erhaltung des Friedens bemühen, wegen der Res 
ligion Verfiherung vom Kaifer verlangen, und wo die Güte 
entflünde, und der Zug nicht wider die chriftliche Religion 
fürgenommen würde, flille fißen, und nur zur Vertheidigung 
feines Landes Kriegsvolk unterzuhalten.« Im Oktober ver- 
fammelte Morig bie Stände wiederum zu Freiberg, und 
trug ihnen vor, ner habe nad) ihrem Rath fich des Fries 
dens wegen bemüht, aber fruchtlos; die Berficherung der 
Religion fey vom Kaifer auögeftellt worden; da ihm die 
Achtsvollſtreckung aufgetragen, und er ed nicht hindern Fön» 
ne, daß der König Ferdinand in treffliher Rüſtung ſchon 
im Anzuge fey, um in des Churfürften Lande einzufallen, 
fo würde es bedenklich feyn, feiner Seits ftille zu fißen, bes 
fonder8 da die Bergwerke im Haufe Sachſen ungetheilt 
feyen, und er an Land und Leuten feines Wetters die Mitbes 
lehnung und Anmwartfchaft habe; follte nun das alles von 
ihm und feinen Nachkommen in fremde Hände fommen; fo 
wäre dad ihm höchſt befümmerlich, und würde das Haus 
Sachſen dadurch Außerft geſchwächt werten; und da aud) 
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des Churfürften Rande vermengt in den Seinigen lägen, 
fo würde es den Seinigen zum großen Nachtheile gereichen, 
wenn Fremde in die gemengten Lande einzögen.« — Die 
Stände antworteten: „der Erklärung des Kaiſers der Reli- 
gion halben wolle er gute Achtung haben, damit fie nicht 
von ihrer hriftlichen Religion gedrungen würden; e& fey 
bedenllich fih auf das Eaiferliche Mandat fogleich in Krieg 
einzulaflen ; ob nicht etwa durch den Landgrafen zu erreichen 
fey, daß die Unterthanen des Churfürften, wenn fie 
durch fremdes Kriegsvolfüberzogen würden 
fi freiwillig an den Herzog ald den näch— 
fien Lehenserben ergäben; da er fid nach herges 
ſtelltem Frieden gegen den Churfürften und deflen Kinder 
nad aller Gebühr und Billigfeit erzeigen werde; da aber 
auch der. König von Polen eben eine Bothfchaft an den 
Kaifer und die Fürften gefendet, wegen Erhaltung des Fries 
dens, fo möge auch an den Landgrafen das Erfuchen geftellt 
werden, die Friedenswerbung mit Ernft zu erwägen. Wo- 
fern aber die Böhmen die Lande des Churfürften wirklich 
angriffen, fo Fönne der Herzog nicht umgehen, die bedräng- 
ten Lande und fonderlic) die Bergmwerke felbft einzunehmen.“ 
Herzog Morik erließ, übereinftimmend mit diefem Antrage 
feiner Landftände, wirklich eine Bothfchaft an den Landgra. 
fen. Diefer antwortete unterm 20. Oktober ſowohl an Mos 
ritz ald an die Landftände, und in ähnliher Weife fhrieben 
die Kriegsräthe des Bundes, „daß es dem Churfür 
ften niht anmuthig noch gelegen feyn wolle, 
under dazu in einigem Wege niht zu vermö— 
gen fey, daß fi fein Land und Leute anderer Händen 
übergebe; gegen beffen Willen aber ſolches zu thun, würde 
ein unfreundliches Anſehen haben, und könnten und wollten 
die Bundesverwandten der Churfürſten hierin nicht verlaſſen, 
auch habe der Landgraf in Auftrag von Moritz ihn gegen 
den Churfürſten des Gerüchtes wegen entſchuldiget, als 
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follte er nach des Lesteren Land trachten; würde jener nun 
dasfelbe ohne des Churfürften Bewilligung einnehmen, fo 
fey leicht zu bedenten, wie ihm foldyes nachgeredet werden 
würde, Es fey aber zu erbarmen, daß die beiden Häufer Sach— 
fen nicht bejjer zufammen hielten, denn fonft würden die 
Böhmen wohl fie unangefochten laffen; der Declaration des 
Kaiferd der Religion wegen dürfen fie nicht trauen, denn 
diefelbe fey im Grunde fo zu verftehen, daß der Kaifer das: 
jenige, fo er jeiner Religion gemäß halte, nicht anfechten 
wolle, wann aber von ihm gefraget würde, ob er auch die 
Religion, fo man lutheriſch nennet, meine, und daß diefelbe 
Religion nicht follte auf eine Determination und Erkennts 
niß des päpftifchen Goncilii, darin der Papft und feine An- 
hänger Partei und Richter feyen, fliehen, fo würde man 
bald hören, was der Lift wäre, und wo es ihren Widers 
fachern fiedete; die Acht aber fey unfräftig und nichtig, 
weil fie ohne rechtlichen Prozeß erfolgt fey. Die polnifche 
Bothſchaft habe bei ihm um Vergleichung angefucht, fey 
darauf zum Kaifer gezogen, und habe dem Churfürften wie— 
derum gefchrieben, ohne jedoch etwas einzubringen, was zu 
Frieden und Einigkeit hätte dienen können.« Nocd wurde 
der Vorſchlag beigefügt, wenn Morig fein Kriegsvolf aus- 
einander gehen laffen wolle, fo wolle felbed der Churfürft 
annehmen, um ed mit anderen zur Abwehr bir Böhmen zu 
gebrauchen. 

Unterm 20. Dftober erließ der böhmifche Feldhaupt— 
mann Sebaſtian von der Weitmühl auf Befehl des Kö- 
niges einen, insbefondere auch durch den Angriff auf die 
Laufig und Einnahme des Klofterd Dobrilug motivirten Abs 
fage» und Feindeöbrief gegen den Churfürften; und unterm 
27. Oktober erließ auc Herzog Morig eine Berwahrungs- 
fhrift gegen den Churfürften, worin er fich »auf das ſtrenge 
Mandat des Kaifers, in welchem ihm die Achtövollziehung 
bei Verluſt feiner gefammten Lehen und Anmwartfchaft, wie 
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auch feiner Regalien befohlen worden, berief, und erwähnte, 
zu welchem Verderben feinem Lande und dem ganzen Haufe 
Sachſen es gereichen würde, wenn die vermengten Gcbiete 
von fremdem Kriegövolf befegt würden. — Er fey des Er- 
biethens, ſich des eingenommenen Landes wegen, nach herge> 
ſtelltem Bertrage mit dem Kaifer, durch Vermittlung feiner 
Landfhaft gegen den Churfürften und deffen Kinder nad) bil 
liger Gebühr zu erzeigen.« In einer ausführlichen Decla- 
ration vom nämlichen Datum vertheidigte jih orig noch 
weitläufiger wegen diefes feines Entfchluffes, worin er be: 
fonders feierlich) gegen die Auslegung proteftirte, als werde 
er von der proteflantifchen Religion abweichen, und erklärte, 
| "Hwenn er im Grunde befinden Eönnte, daß der Kaifer feine 
Kriegsrüftung gewiß wider die proteftirende Religion vor— 
genommen hätte, um fie davon mit Gewalt abzudringen, fo 
würde er gewußt haben, was ihm zu thun gebühre, näms 
ih Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen ; wenn gleich 
das Evangelium eine Kraft Gottes fey, welche durch menſch⸗ 
liche Gewalt weder erhalten noch vertilget werden könne, 
fo habe er fich doch fehon mehrmals darüber erklärt, daß, 
wofern wirklid der Kaifer ihre chriftlihe Religion mit 
dem Schwerte zu dämpfen und zu unterdrüden unters 
nehmen wollte, er fi davon nicht dringen laflen würde. 
Wenn nun gleich wohl zu glauben fey, daß der Papft 
aus dem Grunde zur Hülfleiftung des Kaifers mit Geld 
und Volk defto eher zu bewegen gewefen, weil die Kriegs⸗ 
rüftung gegen jene gewendet worden, die der päpftlichen 
Gewalt und Mißbräuchen entgegen feyen, fo müfle man 
doch nicht auf die Urfache fehen, welche den Papft bewegen 
möge, dem Kaifer Hülfe zu thun, fondern auf des Kaifers, 
der den Krieg führe eigenes Gemüth, und die Erklärung 
beöfelben ; er glaube daher der ausdrüdlichen und wieder: 
holten Eaiferlichen Werficherung, daß ed Ihrer Maj. Ge» 
müth und Meinung nicht fey, ihn und feine Unterthanen 
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und Landſchaft von ihrer Religion und dem Worte Gottes 
zu dringen, ſondern gänzlich dabei bleiben zu laffen, und 
den Zwiefpalt der Religion durch friedliche und freundliche 
Handlung, oder durch gebührliche Mittel und Wege, wie auf 
den Reichötagen durch gemeine Stände bewilliget wordeü, zu 
chriftlicher Bergleihung zu befördern. Es könne hierin alfo 
ein Mißverftand vorfallen, ald ob der Kaifer feine und nicht 
‚der Proteftirenden Religion meine, zumal da angehängt wür⸗ 
de, daß der Zwieſpalt in der Religion nicht mit dem Schwert, 
noch mit Gewalt, fondern im audträglihen Wege gehoben 
werden folle, nämlich durch chriſtliche und freundfchaftliche 
Vergleichung eines gemeinen Gonciliums, Nationalverfamm- „ 
lung oder Reichstags. Die Gefinnung des Kaifers zeige fi) 
aud) darin, daß etliche Fürften, Ritter und gemeine Kries 
geöleute in feinem Feldlager die freie Uebung des augsbur- 
gifchen Befenntniffes haben. — Daß aber ber Kaifer in fei- 
nen Erblanden die papiftifchen Geremonien und Bräuche nicht 
ablegen laffe, ehe und zuvor eine chriftliche Vergleichung ges 
macht, daß ftehe in feinem eigenen Bedenken und Regie: 
rung; bie Fürften könnten demfelben darin fein Maß geben, _ 
es folge daraus aber nicht die Abficht des Kaifers, die Res 
ligion der Fürften in ihren Landen zu unterdrüden. Woll, 
ten fie nun dem Kaifer, und fonft einer dem 
andern niht glauben noch trauen, fo müßten 

alle weltlihe Händel, gute Polizei und Re- 
giment zu Boden gehen; fo fehr er nun gewünſcht 
habe, daß der Krieg in Deutfchland verhüthet, und des 
Kaifers Vorhaben und Ernſt hätte gemildert werden md» 
gen, damit nicht durch diefen Zwiefpalt zwifchen Haupt und 
Gliedern in deutfcher Nation dem Türken ein Herz gemacht 
werde, fein tirannifches Worhaben wider die Chriftenheit 
defto eher ind Werk zu bringen, wie er denn durch bergleis, 
chen Zwiefpalt, Graeciam und andere freffliche Königrei» 
che und Lande an ſich gebracht habe, fo müſſe er es doch, da 
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gütlihe Handlung nicht Habe Statt finden können, dabei 
beruhen laffen u. f. w.“ 

TU. Bon den fächfifchen Landen war das Vogtland 
dem Angriffe der Böhmen am nächſten ausgefest, auch foll- 
ten die böhmifchen Lehen in Sachſen ald durch die Acht ver- 
wirkt, zunächft für die Krone Böhmen eingezogen werben. 
Im Vogtlande hatten den Sommer einige hundert Reiter 
und einiges Fußvold gelegen, und bei nahender Gefahr 
wurden mehrere Dberften und Hauptleute dahin gefchict, 
und das Landvolf aus dem Vogtlande fowohl, ald aus dem 
jenaifchen, weimariſchen und Leuchtenbergifhen Aemtern 
aufgeboten, die Gränze zu befegen. — Bei dem Angriff 
der Böhmen aber wurde ſogleich die Reiterei flüchtig, und 
fprengte felbft in das Landvolk, wodurch viele zertreten und 
die Ordnung zerfrennt wurde, worauf denn die feindlichen 
Hufaren das Fußvolf, welches fi) hatte männlich zur Wehre 
fegen wollen, umringten und eine große Zahl niedermach⸗ 
ten. Die Stadt Plauen, in großer Angfi vor den Böh⸗ 
men *), wandte fi nun an Herzog Morig, welcher mit 
Mühe von den böhmifchen Befehlöhabern erlangte, daß die 
Stadt ihm eingeräumt werden möchte. Der Herzog ließ ſich 
hierauf von der Stadt, der Kitterfchaft und dem Landvolfe 
des Vogtlandes huldigen, und verficherte ihnen ihre Relis 


*) „Ada ift die Nacht über von unfern Weibern und Kindern ein ſolch 
Wehklagen gemwefen, daß ed einen Stein hätte mögen erbarmen, 
und der mehrer Theil unfrer Weiber und Kinder, auch ein gut 
Theil unfrer Bürger in der Nacht mit dem flüdhtigen Volk aus 
der Stadt kommen, haben nit gewußt, wo fie hinkommen, und 
haben alfo wenig Leute in unfrer Stadt gehabt; allda in der höch— 
fien und größten Roth, haben wir gar Feinen Troft, denn bei uns 
ferem lieben Gott gehabt 2.“ — Uebrigend war man aud Faifers 
liher Seits mit der Führung des böhmiſchen Kriegsvolkes wenig 
zufrieden. „Es ift dabei,“ fagte eim Bericht, „große Zerrütt— 
lichkeit und Feine Ordnung ; in Summa, diefer Oberft (Sebaftian 
v. d. Weitmül) ift Fein Kriegsmann, und das Beft, daf nit Feind 

. vorhanden; fonft follten fie wohl fauber heimgefertiget werden.“ 
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gionsübung., Am Tage Allerheiligen plünderten die Feinde 
Adorf; Ollſchnitz unterwarf fich ihnen einige Zage nachher. 
Zwickau ergab fid) auf Bedingungen in den erſten Zagen 
des Novembers dem Herzoge Morig, „als einem Fürften 
zu Sachſen, und einem mitbelehnten Agnaten, gegen Vers 
fiherung ihrer Religion, Freiheit, Recht und Herfommen.* 
In ähnlicher Weife viele andere Städte und Orte. Der Hers 
309 Wilhelm (Sohn des Churfürften), erließ an die Stadt 
Saalfeld und andere unterm 13. November Befehl, daß fie 
fih auf bloßes Aufmahnen und Berennen nit an Herzog 
Morig ergeben follten, und auch daß fein Vater ihm aus 
dem Lager bei Giengen gefchrieben habe, daß er eheften 
wiederum zu Troſt und Rettung feiner Land und Leute ans 
heim fommen werde. Später jedoch meldete er ihnen den Wils 
len feines Vaters dahin, daß die Städte, welche fich der 
Gewalt nicht erwehren könnten, um Plünderung und Scha» 
den der armen bedrängten Leute abzuwenden, fich auf folche 
Maß, wie es der Verwahrungsbrief des Herzogs Morig mit 
fi) bringe, wo fie belagert oder aufgefordert würden, in 
Gottes Nahmen an ihn ergeben mögten. So gefchah es auch 
mit Weimar und überhaupt dem größten Theil des chur- 
fürftliden Landes; und der Herzog erforderte die Ritters 
fchaft der eingenommenen Lande nad) Zorgan auf den 30. - 
Dezember zur Huldigung. 

Als nun aber, wie zuvor erzählet worden, der Chur; 
fürft mit feinem Heere aus Schwaben durchs Mainziſche 
und Zuldifhe zurüdgezogen war, wendeten fich auf einige 
Zeit die Dinge. In den Stiftern Magdeburg und Halbers 
ſtadt fchrieb der Churfürft ſchwere Schagungen aus; feine 
eigenen Lande gewann erin kurzer Zeit zurück; und griff jene 
des Herzogs Moris an. An die Stände des leßteren erließ 
er eine Erklärung mit fharfen Befchuldigungen (2. Sänner 
1547). »Er könne freilich wohl gedenken, daß die unges 
treuen Practiken und Rathfchläge, womit ein Theil von ihs 
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nen fchon feit vielen Jahren umgegangen, einmal heraus» 
brechen müßten. Sie ſeyen es gewefen, die den Bruder Her 
3098 Georg, durch ein Zeflament zu enterben den Rath ge« 
geben, allein darum, daß S. L. Gottes allein ſeligmachen⸗ 
des Wort angenommen, und das Papftthum und desfelben 
Mißbräuche niedergelegt, was denn freilich die Einungsver⸗ 
wandten Stände, fonder Ruhm zu melden, gegen Fleiß und 
Arbeit der Landftände verhindert hätten; — fpäter hätten 
diefe Herzogen Heinrich dahin bewegt, feine der chriſtlichen 
Berfländniß gethane Verfchreibung nicht zu halten; fie hät- 
ten denfelben zu Unfreundfchaft und Uneinigkeit gegen den 
Churfürft verhegt, und damit gutes Einverftändniß zwifchen 
ihnen ja nicht zu tief einwurzeln, noch bleiblich feyn möch⸗ 
te, hätten fie Herzogen Morig zu den Händeln wegen des 
Stiftes Wurzen aufgewiegelt, und auch jest ihm zur Ein- 
nehmung der churfürfilichen Lande gerathen.« »Wir müffen 
befennen, heißt es, daß uns folhe Eures Herrn unver: 
diente Unfreundfchaft und Untreue, darein ihr ihn ſonder 
Zweifel durch Finanzerei und verräthlich Zudasgeld, damit 
ihr euch zum Theil erfaufen laffen, geführet, aufs höchſte, 
auc) viel mehr dauert und zu Herzen geht, dann unfer und 
unjer armen Unterthanen Schaden und Verderben, damit 
“er fie zuwider feiner gegen uns gefchehenen Erflärungs- und 
Berwahrungsfchrift, und alfo wider Zreu und Glauben 
durch das viehifche, Iyrannifche, unchriſtliche, türdifche und 
hufferifche Volk, fo er in unfer Land gebracht und geführet, 
mit Rauben, Morden und Plündern befchweren läßt; wels 
ches neben der andern bewiefenen Unfreundfchaft und Untreu 
der almächtige Gott nicht wird ungeftraft laffen.« Diefer 
ihre Rath. »ſey böfe und falfch gewefen, und wenn fie nicht. 
fih feine Lande mehr dann die Billigkeit erlaubt, hätten 
gelieben lafjen, fo würde Vernunft und Gewiffen ihnen ges 
fagt haben, daß fie mehr der Verwandtfchaft als der Acht 
des vermeinten Kaifers hätten folgen follen, und 
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daß ihr Herr, wofern er nicht in die Zußflapfen des goft- 
(ofen Doeg mit feinem vermeinten unbilligen Gehorfam tres 
ten wolle, er ſolchen unrechtmäßigen und gottlofen Man« 
daten nicht hätte gehorfamen und fie ihm dazu nicht rathen 
folen. Nachdem er nun mit einem fattlichen Kriegsvolfe 
angekommen, fo fey er entfhloffen, Herzog Morigen 
und feine Lande wiederum heimzufuden, und 
ibm mit gleiher Ellen und Maß wie er zuvor 
gethan, zu meffen, und gegen alle, bieihm Wis 
derftand thun würden, fih dermaßen zu er- 
zeigen, daß ihnen ſolches wehethun und Leib 
feyn ſollte Y.« — Der Churfürft belagerte und be- 
ſchoß während frenger Winterfälte Leipzig drei Wochen 
lang vom 5. bi8 zum 27. Sänner 1547. Nach dem Nieder: 





*) Als Philipp aus Stuttgart ritt, fchrieb er an Morig wegen Unter 
handlung zwifchen Iegterem und Johann Friedrich. Morig beichied 
ihn auf den 2. Dezember nach Leipzig; das Geleit enthielt aber ' 
die Rlaufel, „daß ſich Philipp und die Seinen geleidlich hielten,“ 
welches wegen der im Kriegsvolke des Churfürften befindlichen Heſ⸗ 
fen etwas bedenklich fchien; auch verhinderte der Zug des Grafen 
von Büren ins Heflifhe das perfönlihe Hinkommen des Landgras 
fen. Derſelbe fandte jedoch feine Räthe, um mo möglich entweder 
einen  fämmtlichen- Vertrag aller Bundesftände mit dem Kaiſer 
oder einen befondern zwifhen Morig und Johann Friedrich zu vers 
mitteln. Morig antwortete, „von einem fammtlichen Bertrage wolle 
der Kaifer nicht reden hören; zu Particularhandlungen mit dem 
Kaifer des Randgrafen halber erbot er fih; Johann Friedrih aber 
möge fih an andere Neutrale, Medlenburg, Zülih, Branden» 
burg ꝛc. wenden; — feiner Seits lehnte er eine Vermittlung mit 
demfelben ab, befonderd befchwerte er fich, daß der Ehurfürft im 
herzoglihen Sachſen brandfhage und plündere, (er forderte In 
Thüringen auf Salz 25,000 fl. und 10 fl. von 100,) — da es 
doch ſelbſt in den churfürſtlichen Schlöffern vom eigenen Haber 
und Pfennig geeget und gezehret habe.“ Landgraf Philipp miß⸗ 
billigte ebenfalls die fcharfe Sprache in dem Manifeft des Churs 
fürften, „denn“ ſchrieb er, „Steeihe und Wunden heilen, aber 
Wort und Schrift wird nicht vergeffen.“ 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. VI. 2 
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brennen der Vorftädte fol er 12,000 Schüſſe mit eifernen 
Kugeln, und außerdem mit Feuerpfeilen auf die Stadt haben 
thun laſſen; er mußte aber die Belagerung ohne Erfolg aufs 
geben, und z0g gegen Altenburg *). 

IV. Der Churfürft fegte indeflen auch noch feine Hoff⸗ 
nung auf den Krieg im nördlichen Deutfchland. — Der Kaifer 
hätte nämlih von Rothenburg an der Zauber aus, den 
Gouverneur von Seeland, Jobſt von Krüningen nach Welt» 
phalen und Nieder-Sachfen abgeihidt, um die dortigen 
Zheilnehmer am feindlichen Bunde zu befriegen. Nachdem 
diefer im Januar bei Efien etwa zwanzig Fähnlein Fußvolk 
ahgemworben, und hierauf den Grafen von Zedlenburg zur 
Unterwerfung gebracht hatte, welcher ſich dazu verftchen 
mußte 15,000 Joachimsthaler zu zahlen, und die Graf: 
ſchaft Lingen als Pfand abzutreten, (welche hierauf Carl als 
ein gelderifches Lehen einzog, weil der Graf die Waffen ge= 
gen ihn als feinen Lehnöherren geführt habe, flrafte Krünin- 
gen auch die Stadt Osnabrück und den Grafen von Lippe, 
und zog hierauf über Münden gegen Bremen, wo er aud- 
dauernden Widerfland von Seiten der Stadt und deö Gra- 
fen von Dldenburg fand. 

Diefer Theil des Krieges hätte bedeutender werden 
Eönnen, wenn Landgraf Philipp fi darin eingelaflen häts 
te, diefer aber, an Gelde erfhöpft, hatte den Sinn faſt 
nur auf leidlichen Vertrag gerichtet. Er empfahl dem Chur- 
fürjten ſchon am 29. Dezember, und dringender unterm 9. 
Jänner 1547, »auf Mittelperfonen zu denken, die da möch—⸗ 
ten die Sachen zum Frieden bringen’, und damit zu eilen, 


*) Melanchton ſchrieb damals unterm 6. Zänner: „Wenn das menfch 
liche Leben bloß nach menfchlichen Rathichlägen regiert würde, fo 
wäre, meine ich, der gänzliche Untergang der Kirche und der Staa» 
ten, bei dieſem vatermörderifchen Niefenkampf zu befürchten; Gott 
aber wird, wie ich nicht zweifle, die Trümmer feiner Kirche ers 
halten.“ 
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„denn E. L. wird in einer Kürze eine große Veränderung 
ſehen“ — und alle mögliche Mittel und Wege zu fuchen, 
daß derfelbe mit den Kaifer und Ferdinand möchte vertra« 
gen werden. »Und ob mans Fönt dahin richten, taß der 
Kaifer und König mit ©. 2. zufrieden, und Herzog Aus 
gufto das Stift Magdeburg eingethan würde, fein Lebe- 
lang dabei zurefidiren, das wolten wir nit widerrathen.« — 
Sohann Friedrich antwortete unter andern, „wenn er fid) 
noch zu einer Unterhandlung mitMorig bequeme, fo müßten 
die geiftlihen und weltlichen Rathgeber des Herzoges an 
Leib oder fonft unnachläßlich beftraft werben.« 

So ſchrieb er auch (1. Februar 1547), »er wolle fein 
Vaſall des Haufes Burgund werden; es fey Flar, daß der 
Kaiſer eine erblihe Monarchie wolle. — Herzog Ulrich), 
wenn er im Stock gefeffen, hätte Feinen fhändlicheren, 
gottloferen Vertrag fchließen Fönnen, ald nun, da er doch 
Geld und Feftungen habe. Ihnen habe er das Anlehen von 
100,000 fl. fo ſchnöde abgefchlagen, und dem Kaifer fchaffe _ 
er in fo Eurzer Zeit 300,000 fl.« — Während beim Chur» 
fürften mit dem Unwillen über fo viele Particularverträge, 
und gegen das Verfahren des Herzogs Morig, die Ent: 
fchloffenheit zum ausdauernden Widerftande flieg, machte 
Philipp ihn wiederholt auf die geringen übrig bleibenden 
Kriegsmittel aufmerffam. Am 19. Februar meldete er ihm, 
»daß auch Straßburg gefallen fey, und rieth, er möge doch 
einen Vertag annehmen, und fih in feinem Fallin 
eine Schladht einlaffen, da er leiht übers, 
mannt und übereiltwerden Eönnte.“ Und am 4. 
März nad) Anführung aller Umftände, welche die Ausficht 
auf genügende Streitmittel benahmen, (morunter auch, daß 
die Unternehmung des Grafen von Oldenburg bei Bremen in 
die Länge gegen den Kaifer zu ſchwach feyn werde; und 
daß er auch in feinem eigenen Lande nicht geringen Unwillen 
und feltfame Practiten bei denen von Adel befinde, die es 

2 ® 
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gern auch weiter bei feinen Städten ind Werk richten woll« 
ten;) — rieth er ihm, wo möglich), einen Particularvertrag 
einzugehen, übrigens fein Volk in die Fejlungen zu vers 
theilen, und »ſich mit feinem Leib in der großen Städte 
eine, ald Magdeburg oder Braunfchweig, mit den übrigen 
Keitern und Knechten zu begeben.“ Es fey zu beforgen, 
daß auch Brandenburg ihm abfage, Herzog Erich übers 
Eichfeld gegen Gotha ziehe2c. Er theilteim auch die Gapitu: 
lationsartifel mit, welche Moritz ihm vorgefchlagen hatte; 
und bemerkte, daß er den Artikel, alles was der Kaifer 
vorfhlagen würde zu bewilligen, nur mit Vorbehalt der 
Religion annehmen würde; — daß er niht gegen den 
Ehurfürften und die andern Einungsftände handeln würde; 
— Daß er nicht zugeben wolle, jemanden feine Feſtungen 
einzugeben, oder den heflifchen Adel dem Kaifer fchwören 
zu laffen. — Unterm 16. März beantwortete er des Churs 
fürften Rath, Münden zu nehmen, mit der Bemerkung: 
»er würde dadurch nur den Feind ind Land ziehen; Herzog 
Erich habe mehrere ftarfe Feftungen, (Erihsburg, Col» 
dungen, Pattenfen, Galenberg und Neuftadt) zu deren 
Eroberung es ihm an Geld, Knechten und Gefchüg fehle.« 
Ferner (29. März): „Als er neulich, da ed geheißen, die 
Grafſchaft Waldeck folle von dem bei Eliten verfammelten 
Kriegsvolk überzogen werden, feine Ritterfchaft erfordert, 
feyen nicht mehr als 57 Pferde gekommen.“ (28. April). 
»Betreffend die Gelderbietungen der See: und ſächſiſchen 
Städte fomme es vor allem darauf an, ob fie auf länger als 
eine Monatszahlung fid) einlaffen wollten. Er arbeite, noch 
6 — 700 Pferde und 8 Fähnlein Knechte zu erhalten. — 
Erhalte er vom Kaifer Feine friedliche Antwort oder greife 
man ihn indeffen an, fo müfle der Markt den Kauf leh- 
ren *).« 





*) Die Taiferlichen Näthe Curt von Boineburg, Reinhard v. Solms 
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V. Jene Wendung der Dinge in Sachſen, welche bei 
‚ ber Uebermacht, welche Johann Friedrich für den Augen: 
blid hatte, bei der zweifelhaften Gefinnung eines großen 
Theils der Unterthanen Herzogs Morig, und bei der inneren 
Spaltung in Böhmen fehr gefährlich Hätte werden können, gab 
fowohl dem Herzog Morig als Ferdinand Anlaß, vom 
Kaifer die ſchon früher auf den Fall, daß Sohann Friedrich 
mit Kriegsmacht den Morig überziehen würde, verfpros 
chene Hülfe in wiederholten dringenden Borftelungen zu 
betreiben. So fhrieb Ferdinand ſchon bei den erften Forts 
Schritten des Gegners (29. Dezember 1546). »Sener habe 
Langenfalza genommen. Morig fchreibe ziemlich verzweis 
felnd, befonders weil er feine Unterthanen nicht gut ges 
flimmt finde.« »Denn er und feine Unterthanen hofften im» 
mer, daß E. M. alfo mit dem vormaligen Churfürften ver= 
fahren werde, daß er nie Mittel haben würde, mit einiger 
Machtin feine Lande zurückzukehren; fondern daß E.M. ihn 
in diefem Rüdzug fo nahe würde haben verfolgen laffen, 
daß er mit Ihren, meinen und Herzogs Morig Leuten würde 
niedergelegt (defaict) worden feyn, und ohne Hülfe und 
Beiftand E.M. findet fich diefer in großer Gefahr und feine 
Leute in Verzweiflung.“ Ferdinand war nicht ohne ernfte 
Zucht, daß das Land ſich mit Sohann Friedrich gegen Moriß . 
vereinigen, ober leßterer durch Handel und Liften des Land- 
grafen fich beftimmen laffen möge, mit Senem zu tractiren. 
»Solches Eönnte alle benachbarte Städte zur. Revolte brin- 
gen, und aud) jene, die fi) ſchon unterworfen, und fie 
möchten dann auf die fränfifchen Hochſtifte und fonftiges 
fi) ftürzen (ruer sus), Außer der Verlegenheit, worin id) 


eröffneten mehreren heſſiſchen Räthen und Adeligen, namentlich 
Sigmund von Boineburg und anderen: „der Kaifer ‚habe am Lands 
grafen eine folche Ungnade, daß feinethalben allenthalden nicht gu 
Handeln fey, wenn aber die Randfchaft Fäme und bäte, der möchte 
Gnade widerfahren.* 
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mich gegen meine Unterthanen finden würde, wovon ein gros 
Ber Theil den Proteftanten ergeben ift, und wie ich fürchte, 
fhon Einverftändniß mit ihnen hat *); und namentlich die 
Pickarden, Herzoge von Liegnitz, Pernftein und einige Städ» 
te in Schlefien und fonft, vorzüglich Breßlau, welches nicht 
minder mächtig ift, im Innern der Stadt ſowohl ald nad) 
außen im Lande, wie Nürnberg.« Man könne ihnen nicht 
die Vorftellung benehmen, daß diefer Krieg vorzüglich der 
Religion wegen geführt werde. Er felbft thue alles was 
ihm möglih, um Mori Beiftand zu leiften, mehr als er 
wohl ertragen könne und habe, außerdem was feine Uns 
terthanen und dad Königreich Böhmen gethan, bis 124,000 
Boldgulden darauf gewendet; alles würde aber unzureis 
hend feyn, wenn nicht der Kaifer etwa 2000 gerüftete 
Pferde und 5 bis 6000 Fußvolk ſchickte. Wenn der Kaifer 
das Heer, welches er bei fich habe, nicht ſchwächen wollte, 
fo Eönnte Markgraf Albert in feinem Lande und auch der 
Bilhof von Würzburg an der fächfifchen Gränze Leute wer- 
ben; und einige von dem Corps des Grafen Büren, oder 
den in Heflen befindlichen Leuten genommen werden, — 
Würde Morig in Verzweiflung und Berderben gebracht, 
ober würde er fich mit dem Gegner verbinden, fo fiele alddann 
die ganze Laſt auf ihn, (Ferdinand) und würden fi) alle 
Zactionen feiner Unterthanen offenbaren u. f. w. Dagegen, 
wenn Garl dem Herzog Mori. fchnele Hülfe ſchicke, fo 
hoffe er, daß man den Johann Friedrich vollfommen über: 





*) „Um hierüber auf den Grund zu Eommen, werde es Fein befieres 
Mittel geben, als bei Unterwerfung der proteftantiihen Städte 
ihnen zur Bedingung zu machen, zu erklären, mit welchen Unters 
thanen des Kaiſers und Ferdinands fie Verſtändniſſe gehabt 
und die Schriften Darüber vorzulegen. Es werde ſehr wichtig 
fenn, Bemweife zu haben, um die Schuldigen bei der Gemeinde des 
Königreichs überführen und zur Strafe ziehen zu Eönnen, was für 
die Zukunft Gehorſam und Eicherheit begründen würde.“ — 
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winden werde, fo daß man von ihm nicht mehr Fünftig zu 
befürchten hätte. Wo aber die Sachen auf diefer Seite vers 
fihert feyen, fehe er nicht, daß man dem Kaifer auf ande» 
rerer Seite großes Hinderniß machen könnte. Den Lands 
grafen Philipp betreffend,. wiffe der Kaifer, daß diefer nicht 
die Macht noch Mittel habe etwas Großes zu thun, wenn 
Sohann Friedrich überwältigt fey. — Der Kaifer möge 
daher Feinen Augenblid verlieren, jene Hülfe zu fenden, 
weßhalb er auch den Lodron gefhidt habe. — Außerdem 
möge der Kaifer an den Churfürften von Brandenburg 
ſchreiben, damit er Herzog Moritz Beiftand leifte; aud an 
den Erzbifchof und Bifchof von Magdeburg und Halber⸗ 
ſtadt und an die von Erfurt.« 

Im Anfang Jänners erhielt Ferdinand auch Nachricht, 
daß die Truppen Johann Friedrichs in die Laufiß einges 
drungen feyen und Sonnenwalde belagert hätten. — Gets 
zog Mori erklärte fchriftlich feine Intenfion und guten 
Villen, ſich aus Feiner Urfache oder Anlaß von der Erges 
benheit gegen den Kaifer abziehen zu laffen. 

Sndeffen traf Lodron (8. Sänner 1547) bei Ferdinand 
wieder ein, mit einer Schrift des Kaifers für Herzog Mos 
tig, worin leßterem Feine andere Hülfe zugefichert war, 
als daß dem Bifhof von Würzburg und Markgraf Als 
bert gefchrieben fey, mit ihm und Ferdinand Einver— 
ftändniß zu pflegen. — Ferdinand bezeigte darüber fein 
Befremden, und wiederholte, »daß alles was er und Morig 
zu thun im Stande fey, nicht hinreichen werde, dem Feins 
de zu widerftchen, ohne Hülfe des Kaifers. Es würde den 
Gegnern große Stärkung geben, wenn fie fähen, daß die 
Geächteten, welche geitraft werden follten, Sene überzögen, 
und unterdrückten, welche fo loyal dem Kaifer gedient hät 
ten. Auf die Hülfe von Würzburg und dem Markgrafen 
fey nicht viel Rechnung zu machen. Er wolle Morig fo gut 
zu beruhigen fuchen, als er könne, werde aber wenig auds 
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richten. „E.M. weiß, daß man mit Worten ben Krieg nicht 
führen fann, und fo gewiß E.M. die Erhaltung diefes Her- 
3098, meine eigene und die unferer Lande und Unterthanen 
will, möge E. M. und nicht mit ihrer Hülfe verlaffen — und 
wenn man gleich fagen muß, daß dieſe Hülfe ſpät komme, 
(mie in der That zu fürchten) — fo gilt doch: befjer fpät 
als gar nicht.« — Ferdinand führte auch aus, wie er nad) 
der Uebereinfunft mit Morig diefem eine dreifache Hülfe 
zu leijten verpflichtet fey; die erfle, welche auch jegt bei 
demfelben fey ; die zweite, welche er noch in Böhmen has 
be; — und die dritte, welche er auch würde auf deſſen 
Berlangen aufbringen müffen, welches wegen der Gefin- 
nung eines Theils feiner Unterthanen ſchwierig ſey. — 
Markgraf Albert habe ihm 600 Pferde und 3000 zu Fuß 
in Sold zu geben, und auch in Perfon nah) Sachſen zu 
fommen zugefagt; welches aber nicht hinreiche und bei der 
Uebermaht des Feindes würde das alles für nichts feyn, 
und alles in Gefahr des völligen Unterganges flehen, wenn 
der Kaifer nicht fchleunige Hülfe ſchicke.“ 

Ferdinand faßte damals aud den Entfchluß, perfönlich 
„mit dem böhmifchen Heer nad) Sachſen zu ziehen. Der Kai: 
fer zeigte anfangs wenig Geneigtheit, größere Hülfe zu 
fenden. »Ich erhielt geftern (fo vom 17. Jänner 1547) euer 
Schreiben, worin ihr den Entfchluß anzeigt, perfönlich ges 
gen den Feind zu ziehen, und daß ihr zu diefem Ende durch 
das ganze Königreic, Böhmen den Heerbann ausgefchrieben 
habt; derer des Landes jedoch Feine gute Verficherung habet, 
indem der Mehrtheil angefteckt fey, mit den neuen Secten 
und Hinneigung zum Feinde. Und darum bittet ihr mid), 
die ſchon gefendete Hülfe zu vermehren, und auch Reitereiund 
eine Schaar Friegserfahrner Spanier zu fenden. Worauf ich 
meine euch ohne Rüdhalt (pleinement) die Unmöglichkeit 
melden zu müjlen, jene Hülfe zu verftärken.« Denn er 
habe nur 1200 Mann Reiterei und 6000 Spanier zu Fuß; 
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Augsburg und Ulm hätten fi noch nicht unterworfen ; 
nad) den Nachrichten aus Frankreich zielten alle Worte des 
Königs und feiner Minifter auf Erneuung des Krieges ; ders 
felbe habe 1500 Schweizer geworben ac. Die von Würtem⸗ 
berg und einigen Städten, die ſich unterworfen , einfom- 
menden Gelder reichten bei weitem nicht hin, das Kriegs- 
volk, welches er bei fich habe, zu befriedigen. 
Ferdinand überfandte indeß eine Denkſchrift des Her- 
309 Morig (24: Sänner 1547), worin derfelbe gleichfam 
alö verzweifelnd fchrieb. „Die Hülfe des Kaiferd zögere, und 
man wifle nicht, wo fie ſey; ein Theil der Reiter habe 
Gegenbefehl. Auch habe der Kaifer dem Markgrafen Als 
bert erlaubt, Coburg zu befegen, welches feinen Rechten 
und erhaltenen Berfprehungen zuwider fey. Wenn man 
ihm hätte helfen wollen, fo hätte man ihm leiht das Fuß- 
volE des Grafen Büren fenden können. — Da der Feind 
alle Tage mehr von feinem Lande befeße, fo vermöge er die 
Koften nicht zu ertragen; — daß der Kaifer Coburg dem 
Markgrafen Albrecht bewilliget, gebe ihm Anlaß zu allers 
lei Gedanken. „Und insumma, man möge offen und ernftlic) 
erklären, ob man mir helfen will oder nicht, damit ich dar- 
nach zu handeln wifle.« Ferdinand fügte bei, Johann Frie— 
drich erhalte täglich neue Hülfe aus den Seeſtädten, außer 
den Truppen, welche die Herzoge von Pommern in großer 
Anzahl bereit hielten u. |. w. Mori werde ſtark aufgefor- 
dert, fich mit dem Feinde zu vertragen. „Wenn man diefes 
Mal mit Gottes Hülfe den Feind überwältigen Tann, fo 
wird E. M. beſſer auf allen andern Seiten Ruhe haben. 
Wäre das Gegentheil, fo muß man nicht anderes erwar- 
ten, als eine andere neue und größere Bewegung als jes 
malö.« | 
Ferdinand ließ auch durch Martin von Guzman münd» 
lich ähnliche Vorftellungen thun, und der Kaifer theilte ihm 
durch de Boffe, feinen Stallmeifter, Nachrichten über die 
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Lage ber Dinge mit, und fandte ben Petro Colonna, beffen 
Kath Ferdinand für die Kriegführung gewünſcht hatte, und 
der den Auftrag erhielt, genau zu erfahren, über welche 
Kräfte Ferdinand und Morig Herr wären, und ob es nöthig 
ſeyn werde, daß der Kaifer in Perfon Fame? Ferdinand 
. antwortete (Reitmerig 8. Februar): »es feheine ihm nicht, 
daß ohne die äußerſte und unausweichliche Nothwendigkeit 
erforderlich fey, daß Jener in Perfon Theil nehme, weit lieber 
wolle Ferdinand feine und feiner Kinder Perfon dabei verwen; 
den und in Gefahr fegen. „Wenn jedoch die Sachen ſich mehr 
und dergeftalt erhigen follten, daß Schlimmeres zu befürdy- 
ten wäre, fo fehe ich nicht, wie ihr zur Erhaltung euerer 
Erfolge und anderen Gefchäfte, irgend etwas, was nur ir» 
gend möglich, folltet unterlaffen können ?« — Colonna und 
Lodron feyen zu Moriß gereifet, die Stärke der Zruppen 
zu fehen; wie ſtark die Böhmen feyen, vermöge er nicht 
zu fagen, weil bei ihm nur der Adel und die Hauptleute 
feyen, die ihre Mannfchaft in den Dörfern umher vertheilt 
und nicht Luft hätten ins Feld zu rüden, der Kälte und 
des tiefen Schnees wegen; er befinde fich in Noth (peyne) 
mit den Böhmen, und habe felbft den Morgen durch zweis 
ftündigesReden diefelbe zu bewegen geſucht, aufzubrechen.« 
— Carl erwiderte (19. Februar), »er möchte gern auf die 
durch de Boffe und Lodron erhaltenen Nachrichten in Pers 
ſon Hülfe bringen, wovon ihn aber die übrigen Angelegen- 
heiten und befonders die Ligue abhielten.« — Der Kaifer - 
faßte damals zwar den Entfchluß, mit Zurüdlaffung von 
Garnifonen zu Ulm und Augsburg mit allen Truppen ges 
gen Sachſen zu ziehen, den Weg aber über Frankfurt zu 
nehmen. In diefem Sinne fehrieb er au) am 29. Februar, 
indem er feinem Bruder meldete, »er fende den Markgrafen 
Hans und Marignan, und die in Ungarn geftandenen Spa⸗ 
nier; daß er felbft käme, würde nur Verzögerung bringen. 
Außerdem fcheine wichtiger, die Ligue zu Stande zu brins 
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gen. Denn drei Sachen feyen noch übrig, um nachher an 
das Ziel zu gelangen, wefhalb der Krieg unternommen ; 
nämlich Sohann Friedrich zur Vernunft zu bringen, den 
Sandgrafen zu ftrafen, und die Ligue zu fließen, ohne 
welche er die Koften nicht endlich werde tragen können. — 
Und indem erden Weg über Frank fur tnehme, werde er mit 
dem dort befindlichen und dem mitgeführten Kriegsvolk, dann 
mit Hülfe des Grafen Wilhelm von Naffau, und deſſen 
Sohnes (Prinzen von Dranien), welche die Sraffchaft Ka- 
Genellenbogen wieder erlangen wollten, — und der Wetters 
auifchen Grafen, welche fid) alles zu thun erboten, den Rand» 
grafen dürfen zur Unterwerfung bringen Fönnen ; zumal da 
auch der heflifche Adel übel mit ihm zufrieden, und er bei allen 
Nachbarn verhaßt fey, denen er Schaden und Beleidigungen 
zugefügt; — während anderer Seits Krüningen fein Un» 
ternehmen verfolge. — Außerdem Fünne dann zu Frank: 
furt die Ligue gefchloffen werden, womit es ſich zu lange 
hinziehen würde, wollte man damit bid nach der Vollendung 
mit Eachfen warten, und wozu er die Stände auf den 26. 
März einberufen habe; man mwerde diefe Sache handeln 
fönnen, ohne deßhalb zu unterlaffen, was gegen Landgraf 
Philipp zu gefchehen habe. — Auch würde feine Anmwefen- 
heit zu Frankfurt der Unternehmung gegen Sachfen Vor—⸗ 
ſchub leiften, theild wegen der Nähe von Thüringen, theils 
weil die Seeſtädte (die ſchon, ald er bis Heilbron gefons 
men, ihm Bergleichsanträge gemacht hätten, von denen fie 
als er ſich mehr entfernt, wieder zurückgegangen feyen) — 
fi) unterwerfen würden, zumal, da auch Krüningen fie be= 
drohe. — Auch würde ed größeren Eindrud machen, daß 
er und Ferdinand nicht an einem Ort vereiniget, fondern 
von zwei Seiten den Krieg führten, und den Gegnern zeig« 
ten, daß fie auf die Länge nicht widerftehen Fönnten; aud) 
die rheiniſchen Stände würden beffer in ihrer Pflicht erhal« 
ten, und mit der gefendeten Hülfe Ferdinand und Morig 
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wahrſcheinlich im Stande feyn, mit Johann Friedrich fer= 
tig zu werden, was er bis Ende Aprils abwarten wolle.« — 
Ferdinand pries feiner Seits den Entfchluß, daß der Kaifer 
mit allem Kriegsvolf nah) Sachſen fommen wolle, rieth 
aber, nicht den Weg über Frankfurt zu nehmen, wozu er 
nicht genug. begleitet fey, fondern den geraden Weg über 
Eger zu nehmen. »Sind wir nur einmal vereiniget, fo wird 
EM. mit der Hülfe Gottes ein plögliches Erftaunen aller 
ihrer Feinde fehen, wenn diefe wahrnahmen, daß E.M. ſich 
der Sache fo ernftlich annehmen.« Mit vereinter Kraft wür- 
den fie die Dinge auf der Seite gut herftellen, und ſowohl 
den Landgrafen ald die Städte defto leichter zur Unterwerfung 
- bringen. Auch der Böhmen wegen fey folches beffer, die nie 
glauben würden, daß der Kaifer ihm zu Hülfe ziehe, wenn 
jener den Weg über Frankfurt nahme. Käme der Kaifer auf ges 
radem Wege nach Sachſen, fo hoffe er ihm (außer den Sold⸗ 
truppen) auch mit 1300 böhmifcher Reiterei und 2400 böhe 
mifchen Fußvolfs, mit den 400 ſchweren Reitern, die Churfürft 
Joachim fende, und den Truppen Herzogs Mori zuzuzichen ; 
was aber alles nicht gefchehen Eönne, wenn der Kaifer über 
Frankfurt ziehe. — Auch fey des Geldes wegen nöthig, 
daß vor Ende Aprils etwas Bedeutendes gefchehe, für län» 
ger würde er ganz außer Stande ſeyn, feine Leute zu er» 
halten. — Colonna fey nach gründlicher Erörterung endlich 
ganz der Meinung, daß der Kaifer feine Ankunft nicht ges 
nug befchleunigen könne, da alles an der Eile liege.« (Pirna 
26. Februar 1547.) 

Die Hülfe unter Markgraf Albrecht (1000 Reiter und 
8 Fähnlein Fußvolf) — fo wie jene unter Markgraf Hans 
und Marignano (abermals 8 Fähnlein *), waren indeß in 


*) Der Raifer wies für letztern nur 40,000 fl. an, worüber Ferdis 
nand bemerkte, daß folches nur für einen Monat fey, und man 
ihnen zwei Monate fhuldig bleiben würde, wenn man ihrer am mei: 
ften bedürfte. 
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Sachſen eingetroffen. Der Kaifer hatte auch nicht unterlafs 
fen, die von Ferdinand verlangten Aufforderungen an ben 
Churfürften von Brandenburg, an die Stände von Mags 
deburg und Halberftadt, und an Erfurt zu erlaffen; aber 
erft fpäter ald Ferdinand gewünſcht hätte, weßhalb diefer fich 
beklagte (24. Februar) und fchrieb: »E. M. wolle mir vers 
zeihen, daß ich es fchreiben muß, daß durch folchen Aufs 
hub nothwendiger Erlaffe oft viele Ungelegenheiten ent- 
ftehen, welche nachher mit großer Mühe und Koften nicht 
gut zu machen find“ *). 
VI. Um diefe Zeit hatte Ferdinand unterm 17. und 
18. Februar eine bemerkenswerthe Zufammenfunft zu Au⸗ 
Big mit dem Churfürften von Brandenburg und Herzog 
Morig, Berabredet wurde zunächſt, daß Morig aufs ehefte 


*) Ein Mandat vom 31. Jänner befahl den Landftänden des Chur: 
fürften von Brandenburg, fo wie auch diefem felbft 
„den Herzog Moriß zuzuziehen, und ihn gegen die ungerechte Ges 
walt, die ihm feines Gehorfams der Acht wegen zugefügt werde, 
zu befhügen.“ Gin anderes dd, Ulm 13. Februar verkündete 
den Ständen ded Erzbisthums Magdeburg und Halberftadt, 
„der Kaifer Habe erfahren, wie fie durch ihren Erzbiſchof 
an den Achter Johann Friedrich verwielen feyen, der fie das 
Hin genöthiget, daß fie ihm hätten Huldigen und daneben zur 
Stärkung und Ausführung feiner ungeſchickten, fteäflihden Hands 
lung, Rebellion und Aufrupr eine anfehnlide Summe Geldes er» 
legen, und auf feine Erforderung einen ftattlihen Zuzug zu Roß 
und Fuß bemilligen müflen; alles das fey an ihm felbft, ald dem 
Recht zumider nichtig und kraftlos; er gebiete ihnen daher von 
römiſch Eaiferliher Macht wegen, und bei den Pflichten, womit fie 
ihm und dem heiligen Reich verwandt feyen, bei Vermeidung 
ſchwerer Ungnade, und fonderlich der Pön jegiger Achtserklärung 
dem Johann Friedrich in Feiner Weife Förderung und Fürfhub 
zu thun; fondern da ihe Bifchof von ihnen gewichen, fich mittlers 
weile bis auf weiteren Befcheid an ihn als Kaifer und an den 
Churfürften Morig, den fie ohnehin albereit auf feinen: 
Befehl zum Schußheren angenommen, an des Neiches Statt in 
ale Wege zu Halten und ihm alle treue Hülfe und Beiftand zu 
Teiften. — An Morigend Landſtände erließ der Kaifer wiederholte Ers 
mahnungen zur Gegenwehr und Ausdauer. 
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ins Feld rüden, und Ferdinands Kriegsvolk fih mit dem 
feinigen verbinden follte, wefihalb er den Petro Golonna 
zur Unterfuchung des Landes vorausfchicdte, auch in Außig 
Mufterung hielt. — Mit Churfürft Soahim II,, waren 
lange Verhandlungen, in Folge deren er fich dazu verftand, 
Ferdinand und Mori gegen Zohann Friedrich eine Hülfe 
von 400 gerüfteten Pferden, (deren er gute und ausgefuchte 
hatte,) unter Befehl feines älteren Sohnes zu ſchicken, dabei 
in feinem Lande Mannfchaft aufzuftellen, und Feine Hülfe für 
den Gegner durchzulaffen, wie aud) im Nothfall größere Hülfe 
zuleiften ; wogegen Ferdinand verſprach, ihn nicht zu verlaffen, 
wenn er aus diefem Anlaß von Semanden angegriffen würs 
de. — Soahim begehrte auch, daß Ferdinand wegen glei» 
cher Zufage an den Kaifer fehreiben möge, und außerdem, 
daß der Kaifer nichts thun wolle, was den eventuellen 
Lebens» oder Erbfolgerechten des Haufes Brandenburg auf 
Pommern, Hollftein und Medlenburg präjudiziren könne. 
— Außerdem wünfchte er für feinen zweiten. Sohn, welchen 
er fogleich der Kirche widmen wolle; das Erzbisthum Mag» 
deburg und Halberſtadt, durch Beförderung beim Kaifer 
und beim Domcapitel; mit Moris wolle er ſich wegen des 
Schugrechtes über Magdeburg vertragen. Ferdinand vers 
ſprach feine Beförderung der Sache, da jener nady Ehre 
handeln werde, (moyennant quil procedast d’honneur) 
und fagte, Sener habe zunächſt feinen Sohn dem Domca⸗ 
pitel als WahlsCandidaten zu empfehlen. (Er erließ alsdann 
feiner Seits die empfehlenden Schreiben ans Gapitel, und 
trug beim Kaifer ebenfalls darauf an.) 

Bei diefer Zufammenfunft hatte Moritz fehr angeles 
gentlich die Reconciliation des Landgrafen in Vorſchlag ges 
bracht, und Artikel dafür überreicht. Ferdinand antwortete, 
feinen Auftrag vom Kaifer wegen des Landgrafen zu. has 
ben, doch Scheine ihm, derfelbe müffe fi) nach) dem Vors 
gang der Andern, für alles was es fey, unbedingt unters 
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werfen, (franchement se submestre a choses quelles 
grandes quelles fussent,) und feine feften Pläße zu Hans 
den des Kaifers übergeben. Moriß verficherte alles in diefem 
Sinn angewendet zu haben, felben zu überreden ; aber nichts 
habe vermocht, ihn zum Aufgeben der feften Pläße zu bes 
flimmen, da er gefagt, »diefe Eofteten ihm fein Blut, und 
feine ganze Habe, und daß er ein armer Fürft fey, der 
nichts fonft mehr habe, und daß er lieber fein Leben laffen 
mwolle.« — Ferdinand bemerkte hierauf, daß foldhes im 
Widerfpruch ftehe mit dem, was Graf Lodron ihm von 
Morig ausgerichtet, daß der Landgraf nämlich bereit fey, 
einige fefte Pläge zur Sicherftellung zu übergeben. Morig 
fagte aber, er habe allerdings dem Lodron davon geredet ' 
und gehofft, den Landgrafen dahin zu bringen; aber es fey 
unmöglich gewefen, da diefer wörtlich gefagt: ner wolle 
fi) lieber todt fchlagen laflen, wie einen wüthigen Hund, 
als ſolches thun.« — Morik äußerte, ihm fchienen die 
vorgefchlagenen Sicherheiten hinreichend, für die Haltung 
der Artikel wolle er ſich verbürgen, und er bemühte fich 
aufs dringendite, daß Ferdinand Die Sache dem Kaifer em⸗ 
pfehlen möge *). — Diefem fchrieb aber König Ferdinand 
nicht mit entfchiedenem Rathe. »Einer Seits bedenfend die 
enormen und lang fortgefegten Handlungen des Landgrafen, 
und daß er den Kaifer fo höchlich beleidiget, habe er früher 
gefchrieben, daß ihm nicht fcheine, daß demfelben Gnade er» 
zeigt werden follte; anderer Seits erwägend die Lage aller 
Dinge in der Chriftenheit, und daß Frankreich gewiß nicht 


*) Moriß betrieb fehr den Vertrag mit dem Landgrafen. Ferdinand 
bemerkte, „daß das Unterpfand eines Prinzen, oder felbft aller drei 
Peine geeignete Sicherheit darbieten werde, da der Kaifer nicht ges 
wohnt fey, tirannifch zu verfahren, und es nicht gern an unſchul⸗ 
Digen Kindern entgelten laffen werde, wenn der Vertrag nicht ges 
halten werde. Philipp möge nicht fo viele Echwierigfeiten mas 
Sen, die feften Pläße zu übergeben.“ 
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ermangeln würde, die Gegner mit Geld und anderer Hülfe 
zu unterflügen, und daß der Sultan nad Conftantinopel 
zurüdtommen follte, und wie Zerdinand felbft mit feinen 
Untertganen ſtehe, fey er unentfchieden, was er rathen 
ſolle. Freilid feyen Sohann Friedrih und Philipp die 
Haupffeinde, aber wenigftens würde erfterer, wenn ber 
Kaifer dem legteren die Gapitulation bewillige, gänzlich zu 
überwältigen feyn. Entfchließe ſich aber der Kaifer für legs 
tereö, fo werde gut feyn, die Sache nicht aufzufchieben, da— 
mit nicht Philipp in Verzweiflung fi) mit Johann Friedrich 
und anderen vereinige; und anderer Seits Fönnte noch für 
die Erpedition gegen diefen auch die Hülfe vonNußen feyn, 
welche Philipp wider felben zu leiften anbiete (l’assistance, 
que pär icelle (reconciliation) il offre faire contre 
ledit de Saxen *). — Churfürſt Joachim II. feiner Seit 
äußerte den dringenden Wunſch, daß es auch wegen So> 
hann Friedrichs möchte zu einer Reconciliation kommen Fön» 
nen, und bat Ferdinand, felbft auf Bedingungen bedacht zu 
feyn, da jener wie er fich verfichert halte, fich gern vor 
dem Kaifer demüthigen und zu Vertrag fommen würde. — 
Ferdinand antwortete, daß jener die Haupturſache dieſer gans- 
zen Bewegung fey, und daß er ſich in nichts einlaffen wolle, 
was gegen den Herzog Mori fey; und um fo weniger 
könne er fich diefer Sache irgend annehmen, ohne Auftrag 
vom Kaifer, und ohne von Sohann Friedrich felbft dazu 
aufgefordert zu feyn. Joachim II. fragte dann, ob Ferdis 
nand wolle, daß er Mittel vorfchlage; Ferdinand erwieders 
te, wenn jener fi um Ausföhnung bewerben wolle, fo 
müffe er felbft, und nicht durch einen andern die Eröffnuns 


*) Es fcheint hier von der nach den Koften einer beſtimmten Zahl von 
Kriegsvolk berechneten Geldfumme die Rede zu feyn, welche Philipp 
zu zahlen fich erbotz und fpäter die Weglaffung diefer Berechnung 
wünfchte, damit e8 nicht erfcheine, als nehme er felbft am Kriege 
Theil. 
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gen und Vorſchläge machen. — Endlich blieb nur Joachim 
dabei, wenn man ſich mit dem Landgrafen vertragen, fo 
fönne man mit dem Uebrigen bald zu Ende fommen; und 
empfahl foldhes dringend als eine ſehr nöthige Sache. 

VII. Es ereignete fich indeß ein ganz unermwarteter Uns 
fall. Während Johann Friedrich bei Altenburg lag, Fam 
Albrecht mit dem Landgrafen von Leuchtenberg nad) Rody- 
litz, welches das Leibgeding der Elifabeth von Heſſen, Witts 
we des Herzogs Heinrih war. Die Herzogin befchäftigte 
ihn dort auf dem Schloffe mit fröhlichen Feften, und ließ 
indeffen dem Sohann Friedrich von feiner Anwefenheit Mel; 
dung thun. „Markgraf Albrecht,« fagt ein Berichtin nieder» 
deutfcher Sprache vom Grafen Vollrad von Mannöfeld, „hefft 
dar eyne fidtlanf vorteen (verziehen) wollen, alldar gedanget, 
geiprungen und lichtfinnig gewefen, und in Summa, Bas 
fiel awent geholden; — alfo is men dorch Godes Schi« 
ckungen rede (raths) geworden, en in finer frolifen Faft- 
naht, darmede wy und of einmael feen leten, und unfe 
trorent hinten geftellet, to beföken.« — 

Der Churfürft, benußgend die Gelegenheit, zog eilend3 
mit feinem Heer gegen Rochlitz. Im Vorzuge waren Her⸗ 
zog Ernft von Lüneburg und Vollrad von Mannöfeld. Nach 
dem Eintreffen des Vorzuges, ald die Knechte und das Ge- 
Ihüß durch) eine ungeflüme und Falte Nacht gehindert, noch 
nicht hatten eintreffen Fönnen, griff man dennoch fogleich die 
Wade an; desMarkgrafen Reiterei fprengte aus der Stadt, 
und e5 fand ein higiges Keitergefecht Statt, »es it flugs 
und ernſtlich angegangen, und wahrlig, dat is to feende ein 
Ernft unde Luft. gewefen, gegen einander wol gebropen; 
up beiden Delen nicht leddig ofgegan; doch fynt er ein groth 
‚Hupe mer gebleven, alfe der Unfern.« Die Markgräflichen 
zogen ſich zulegt in die Stadt zurüd. Als nun Johann 
Friedrich felbft ankam, pflanzte man das Geſchütz auf eis 
nem Berge auf, und befhoß die Stadt; in der Vorftadt 

Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. VI. | 3 
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gefhah ein Gefecht der Hakenfhügen; die Reiterei des 
Markgrafen fing an, aus der Stadt zu fliehen, und unter= 
beffen fiel des Churfürften Volk in die Stadt; der Mark: 
graf ritt gleichfalls heraus mit dem Landgrafen von Leuchten 
berg, und wenigem Gefolge, um ſich durch die Flucht zu 
retten. Er traf aber auf Herzog Ernft von Lüneburg, "der 
ihn gefangen nahm; auch der von Leuchtenberg wurde ver= 
wundet und gefangen. Die Knechte, welche in der Etadt 
noch Stand gehalten hatten, ergaben fi auf die Bedin- 
gung, Wehre und Harnifhe abzulegen, und in fehs 
Monaten nicht gegen die Bundeöverwandten zu dienen. 
Auch die flüchtigen Reiter wurden mehrentheild einge— 
holt, »welches ein Volk gewefen,« wie eine Nachricht fagt, 
»aus allen Nationen zufammen geklaubt, darunter viel Spa— 
nier und Walen, damit man jego die edle deutfche Nation 
zu verderben für hat, und diefelbigen darum neben den Hus 
faren und Zürfen in deutfche Lande geführet worden.« 
Man zählte an 1300 Zodte; der Herzog von Coburg, Brus 
der Sohann Friedrichs wurde leicht verwundet. 

Diefe Niederlage entjchied den Zug des Kaifers nad) 
Sachſen. Ferdinand fchrieb (Dresden 3. März), Mor 
ritzens Wunſch ſey geweſen, daß er bis Meißen vorgehen 
möge: feine Meinung aber, daß fie beide nad) Freiburg 
gehen, und ihre Leute vereinigen follten, aud Markgraf 
Albert von dem Städtchen Rochlitz ſich zurüdziehen folle, 
welches nicht haltbar fey. Heut morgen nun fey die Nad;- 
richt von der Niederlage des letztern eingetroffen, wodurch 
die eigene Hinkunft des Kaifers unvermeidlich werde. »Als 
les liegt an der Eile eurer Ankunft; und mit diefer hoffe 
id, wird das Ganze gut gehen, ich will indeffen alles thun, 
was nur möglich feyn wird, für gute Herftellung der Ges 
fchäfte, Gott wolle dazu helfen.“ — Andern Zags fchrieb 
er, die Feinde würden zwar ihren Steg noch vergrößern, 
doch feyen die zehm Fähnlein Fußvolk unter Albrecht die bes 
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ften gewefen, und nad) Befegung der wichtigeren Pläße würben 
fie an Fußvolk ſchwach feyn, wenn fie gleich an Reiterei dem 
Gegner noch gleich feyen. Ohne fchleunige Ankunftdes Kaifers 
fehe er jegt Fein Mittelmehr für die Angelegenheitenin Sadıs 
fen und in Böhmen; Morig ſowohl, als feine Unterthanen 
möchte die Sache in eine verzweifelte und höchſt gefahrvolle 
Lage bringen, und fchlimmer als jemald. Komme aber der 
Kaifer, fo möge er gewiß feyn, daß alles zu baldigem und 
gutem Ausgang fommen werde. — Vom 6. Nach Verabs 
redung mit Morig fey nun diefer in Freiberg, um aud) die 
Garnifonen von Leipzig und Zwidau an fi) zu ziehen; jener 
habe auch 400 Pferde von Ferdinand Leuten. Colonna und 
Lodron feyen bei Moritz. — Diefer habe 1000 ſchwere 
und 500 leichte Pferde entfendet, um den Streifereien des 
Teindes im Lande zu begegnen. 

Der Kaifer meldete feinen Entfhluß, auf nächſtem 
Wege Hülfe zu bringen, feinem Bruder glei) unterm 10. 
März, wünfhte aber, daß Ferdinand nun ſich entfchließen 
möge, die Verhandlungen wegen der Ligue zu führen. »Ich 
"bin endlich entſchloſſen und entfchieden« fhrieb er, „unge— 
achtet aller Hinderniffe mit allem Kriegvolk, welches ich 
diefer Orten habe, euch zu Hülfe zu ziehen, aufs bälde— 
fie aufzubrehen, die größtmöglichen Zagereifen zu mas 
chen, und den Weg zu nehmen, den ihr vom Grafen Lo» 
dron, den ich an euch abfende, hören werdet. Und weil der 
Abſchluß der Ligue von der höchſten Wichtigkeit, und es 
mir ohne fie zu bewirken, vollfommen unmöglich ift, (im- 
possible de toute impossibilite,) auf lange die nöthis 
gen Unkoſten zu ertragen, und es alfo dringend iſt, daß fols 
che und fo geeignete Perfonen damit beauftragt werden, 
daß man einen guten Erfolg hoffen könne, fo hatte ich ge= 
dacht, um meine und eure Abwefenheit zu entfhuldigen, 
damit den Herzog von Baiern zu beauftragen; dagegen aber 
erwogen, daß er den andern Fürſten und Staaten, und 
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auch dem Churfürft von Pfalz und Herzog von Würtemberg 
wenig angenehm ift, und daß feine Eigenfchaften und Art 
zu feyn mehreren mißfallen, und alſo zu beforgen feyn 
möchte, daß er eben fo viel hindern ald fördern würde. 
Mas den Churfürft von Pfalz betrifft, fo iſt freilich wahr, 
daß derfelbe vormals mehrere wichtige Gefchäfte im Reich 
geführt hat, und ich glaube, er würde den übrigen Staaten 
hinreichend genehm feyn, aber erwägend, was im vorigen 
Sommer gefhehen ift, finde ich, daß man mit feinem Fug 
auf ihn denken Eönnte, (sen arrester du tout à luy,) 
zumal da die Sache von folcher und großer Befchaffenheit 
ift; außerdem daß der Herzog von Baiern es fehr empfin» 
den würde, dabei übergangen zu feyn. Und nad) langem 
Erwägen und Nachdenken fehe ich nicht, wie die Ligue paſ— 
fender und mit mehr Ausfiht auf Erfolg gehandelt werden 
könnte, als durch euch, und deßhalb bitte ich liebreichft, (da 
ih mid auf den Weg dorthin begebe, und dadurch eure 
Abmwefenheit von dort entfchuldiget werden kann; — und 
da ed auch nicht zweckmäßig fcheint, daß wir beide in Pers 
fon in einer Unternehmung und befinden, um nicht alles 
auf einmal aufs Spiel zu fegen), daß ihr fehen wollet hiers 
her nad) Ulm zu fommen, um wegen jener Ligue zu han- 
deln, wohin ich die Gefandten auf den 27. diefes Monats 
befcdhieden habe, weil ich mich nicht am 20. zu Frankfurt 
einfinden Fönnte. Denn das würde das wahre und alleinige 
Mittel feyn, um diefen Kriegszug (l’emprinse) zu ertra- 
gen und zu beenden. Im Falle aber eure Angelegenheiten 
foldhes in Feiner Weife erlauben follten, fo mwollet deß⸗ 
halb mit dem Markgrafen Johann von Brandenburg fpres 
chen, um ihn zur Annahme diefes Auftrages zu bewegen, 
denn in Ermanglung euerer, weiß ich Feine Perfon von 
Rang, welchem man beffer diefe Handlung auftragen könn⸗ 
te; da er von gutem Geift ift, und Wohlredenheit und 
Veberredungsgabe befigt. Dann würde nöthig feyn, fpätes 
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ſtens zu folcher Zeit abzugeben, daß er am 25. zu Ulm 
eintreffen könne. Und im Fall der Markgraf käme (in Er» 
manglung, daß ihr in Perfon kommen Fönntet), wird es 
nöthig feyn, daß ihr euren Bevollmächtigten mit guter Ins 
firuction und Weifung fendet, in Betreff des Beitrages 
an euerem Theil (für die Bundeslaften) — denn ihr Fönnet 
für gewiß halten, daß das das erfte feyn wird, was man 
fordert, und wenn ihr und ich uns beeifern, wieviel immer 
beizutragen, die andern das Gleiche thun werden.« — Fer⸗ 
dinand dankte dem Kaifer (14. Mai) für feinen väterlichen 
und brüderlichen Entfchluß, welches das wahre und fichere 
Mittel fey, um die ganze Sache bald nach Wunfch zu been= 
digen. — Eonft antwortete er: »Ihr wißt, daß dad, was 
ich jederzeit am meiften begehrt habe, war, euch zu gehor» 
hen, in allem, was euc) gefiel, mir zu befehlen, wie ic) 
Dabei zeitlebens zu bleiben wünfhe. E. M. kann aber den> 
fen, welche Unehre es mir feyn würde, zur Hülfe Herzogs 
Mori fo weit in diefes Land und mit fo großer Schwie- 
rigfeit gefommen zu feyn, und jegt wieder hinwegzugehen; 
außer der Unbequemlichkeit und Gefahr, worin ich meine 
Länder und Unterthanen laffen würde, befonders Böhmen, 
und daß bie Uebelgefinnten durch meine Abwefenheit um fo 
bartnädiger in ihrer Rebellion feyn würden. »Er fügte bei, 
dag Markgraf Hans den Auftrag übernommen habe; der 
Religion wegen habe derfelbe einige Schwierigkeit gezeigt; 
er habe ihn aber bald dadurch beruhiget, daß diefe Nego— 
tiation in Feiner Weife die Religiön berühre. — Er felbft 
werde feine Bevollmächtigten auf den beflimmten Tag 
fenden. 

Um die Vereinigung thunlichft ſchnell zu bewirken, 
rieth Ferdinand, der Kaifer möge den Alba mit den meiften 
Truppen nach Eger vorausfenden. — Nad) einer perfönli- 
hen Zufammenfunft mit Herzog Morig am 22. März brad) 
Ferdinand andern Tages mit der böhmifchen Reiterei, mit 
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vier Fähnlein Fußvolk und 17 Stück Artillerie auf, und 
zog durch böſe Gebirgswege nach Launſtein, wohin ein gros 
Ber Theil der Truppen des Herzogs Mori von Freiberg 
her, und auch denfelben Tag der Sohn des Ehurfürften von 
Brandenburg, Hans Georg mit 400 wohlgerüfteten Pfers 
den kam. — Am 24. kam Ferdinand nah Zöpliß, und 
fand dann zu Brür den Herzog Auguft, (Bruder Morigend) 
mit der übrigen Reiterei (gensd’armerie) um mit bdiefer 
Macht zum Kaifer nah) Eger zu ziehen, fodann vereint 
mit diefem in Sachſen einzurüden, und fpäter auch die 
Garnifon von Leipzig (LO Fahnlein) und Fußvolf und Reis 
ter bei Zwickau an ſich zu ziehen. Morig blieb mit dem be= 
ften Fußvolk zurüd, feinen Unterthanen zu gefallen, welche 
diefes Wegziehen befremdete. — Sohann Friedrichs Leute 
hatten nach) dem Siege zu Rochlitz durch drei Wochen nichts 
Bedeutendes unternommen, obwohl Herzog Mori und 
Freiberg nur fieben, Ferdinand nur eilf Meilen entfernt 
war. Wohl aber hatten fie Annaberg und Joachimsthal ein- 
genommen, wo Thumshirn die Einwohner den böhmifchen 
Ständen [hwörenließ, und Ferdinands Beamte geloben muß 
ten, daß fie fi) ald Gefangene auf Verlangen ftellen wollten. 
Sohann. Friedrich unterhielt auf jede Art das Einverſtänd— 
niß mit der Faction in Böhmen. Ferdinand ſchrieb feinem 
Bruder vom Zuge, daß letztere fo »infolent« gewefen 
fey, durch Verhaue ihm den Fürzeren Weg durchs Ge- 
bivge zu erfchweren, und daß man das Volk mit Gerüchten 


anhetze. Nach Colonnas Rath wollte Ferdinand keinen Raſt⸗ 


tag nehmen, ſondern eilte über Heiden, Bleienſtein, Zure 
fenreuth nad) Eger (4. April). 

Der Kaifer bezeigte von dem Zuge aus (dd. Nörblin- 
gen 12. März) dem Herzog Mori fein Bedauern über den 
Unfall und Verluft des Markgrafen Albrecht, und verband 
mit der Meldung, daß er mit allem feinen Kriegsvolk zu 
Hülfe ziehe, die Ermahnung zu beharrlicher Ausdauer. — 
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Bon Eger aus erließ er vor dem Einrüden in Sachſen ein 
Mandat (7. April) an die Stände des Reiches, worin 
er den Entfchluß erklärte, mit Hülfe des Königs Fer- 
dinand und anderer gehorfamen Stände diefe beharrliche 
Rebellion endlich einmal ausreuten, und dadurch einen be= 
ftändigen Frieden herftellen zu wollen. Allen Etänden des 
Reichs ward mit Strenge eingefchärft, innerhalb zehn Tas 
gen, nad) Einhändigung des Mandates ihre Unterthanen, 
welche etwa in Dienften Johann Friedrichs wären, daraus 
abzufordern. 

VIII Johann Friedrich, welcher noch am Tage nad) 
dem Aufbruch des Kaifers von Eger bei Meißen über die 
Elbe gegangen war, und die jegige Neuftadt Dresden geplün- 
dert hatte, — hielt Rath, wie am beften Widerftand zu thun 
fey. Ein Bedenken der fächfifchen Kriegesräthe, (namentlich 
Herzogs Ernft von Lüneburg) führte aus: »es fey nicht 
rathſam, den Elbeftrom zu verlaffen, und fi entweder 
nach Freiberg und Chemnig, oder an die Saale nad) Halle 
zu ziehen, zumal in der Ungewißheit, ob die Böhmen (näms 
lich die infurgirten Böhmen) ihnen über die Gränze zu 
Hülfe ziehen wollten oder nicht, und wohin der Feind feis 
nen Kopf firede, e3 werde das Beſte feyn, ben Elbeftrom 
von Magdeburg bis Dresden befegt zu halten, die Brüden 
abzumerfen und die Fähren zu verfenken, da die Böh— 
men, Schlefier und Lauſitzer des Churfürften 
Freunde feyen, fo Eönne er dort lagern, Verſtärkung 
an fich ziehen und dem Feinde den Webergang flreitig mas 
chen. Die Befagungen der vorliegenden Städte Altenburg, 
Weißenfels, Wurzen u. f. mw. follten fich, je nachdem der 
Feind die Richtung nähme, nad) Torgau oder Halle zurüd» 
ziehen; — da aber auch von den eigenen Koftreitern, (d.h. 
Bafallen, Ritterfchaft, die fich ſelbſt verföftigen,) öffentlich 

allerlei vernommen würde, woraus zu beforgen, daß, wenn 
die Spanier und fremdes Kriegsvolk in das Land kommen 
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follten, nicht bei ihm verharren, fondern jeder für Weib und 
Kind forgen werde, und da auch die Eoldreiter aus Man 
gel an Zahlung ſich unwillig erzeigten, fo fole Johann 
Friedridy die Vornehmften zu ſich fordern, um zu erfahren, 
weſſen er fich von ihnen verfehen könne.« Diefem Plane ge- 
mäß verfuhr man. Unterdeffen rücdte der Kaifer und Ferdi- 
dinand in gerader Rihtung über Plauen, Leißnich gegen 
Meißen vor, und nöthigte Sohann Friedrich zu einer rüd- 
gängigen Bewegung auf dem jenfeitigen Elbeufer. Auf die 
Nachricht des Rüdzuges zog der Kaifer gegen Streelen. 
Es war am 24. April am St. Georgentage 1547, daß der 
‚berühmte Elbeübergang bei Mühlberg, und die dadurch er- 
zwungene Flucht und Gefangennehmung Johann Friedrich, 
auf der Lochner Haide Etatt fand. Die dichteften Nebel dau—⸗ 
erten bis gegen Mittag, und nad) ihrem Verfchwinden fol 
die Sonne „den ganzen Tag blutroth und wie glühendes 
Eifen fhredlic anzufehen gewefen, und der Zag fo langfam 
vergangen feyn, daß man fagte, die Sonne müſſe ftill ge- 
itanden feyn.« Als der Kaifer hörte, daß Johann Friedrich 
auf der andern Elbfeite zu Mühlberg fey, fandte er glei) 
die ungarifchen Hufaren und fpanifche reitende Schügen 
‚gegen den Feind; man ſchoß durch mehrere Stunden von 
einem Ufer auf daS andere hinüber. Dann aber wurde über 
alle Erwartung nad) der Angabe eines Müllers, Strauch ges 
nannt, eine Fuhrt durch das Wafler entdeckt. Vorher hatten 
fhon einige Spanier es unternommen, entkleidet durd) die 
Elbe zu ſchwimmen, und den Reft der Shiffbrüde aufzu- 
halten, welche auf Befehl Sohann Friedrich angezündet 
worden war. Durch die entdeckte Fuhrt aber wurden an 
taufend Reiter ſchnell übergefeßt, und auf den Rath Herzog 
Morigens folgten ihnen zunächft die Hufaren, dann Moritz 
mit feiner Keiterei, König Ferdinand und der Kaifer felbft 
mit dem ganzen übrigen reifigen Zeug, (über 10,000 
Mann), weil der Kaifer nicht abwarten wollte, daß die für 
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das Fußvolk gefchlagene Brüde fertig werde. Johann 
Friedrich hatte dicht am Elbeftrand feine Gezelte ge: 
habt, Predigt gehört, die während der Predigt erhal: 
tene Nachricht. von der Ankunft des Kaifers auf dem jen- 
feitigen Ufer nicht geglaubt, und fpäter das Früh— 
mahl genommen. Ald die Faiferlihe Reiterei durch den 
Etrom feßte, welches für unmöglich gehalten worden, 30= 
gen ſich die Sachſen ſogleich zurück, mit Hinterlaffung von 
35 Stück Gefhüs. Den Fliehenden fegten zuerft die 1500 
Ungarn nad), dann der Kaifer felbft, und Ferdinand mit 
der gefammten Reiterei. Einige fchrieben es ungetreuen Ge— 
finnungen der Seinigen zu, daß Johann Friedrich nicht mit 
Geſchütz und Reitern die Stelle mo er war gefichert habe, beim 
Aufbrudy aber nicht Eile gebraucht, und nicht den gerade- 
ften Weg an der Elbe verfolgt, fondern im Ummege von 
einigen Stunden und langfam geritten fey. Herzog Morig 
fandte an Johann Friedrich eine vertraute Perfon, fein Rath 
wäre, baß er fich dem Kaifer ergäbe, er hoffe, ev werde 
Gnade erlangen, wozu er treulich fördern wolle.“ Sener 
aber antwortete, daß feyen Worte, »womit man Kranfe 
tröjten möchte.« Beim Statt gefundenen Gefeht, in wels 
hem die Sachſen anfangs einigen Bortheil gewannen, 
dann aber auf dem rechten Flügel geworfen wurden *), 
hielten die fächfifhen Reiter nur Furze Zeit Stand, und 
brachten felbft das Fußvolk in Unordnung, welches ſo— 
dann nad) einigem Kampfe ebenfalls bald die Flucht ergriff, 
fo daß man von Koftorf bis gegen Falfenburg und Baiers- 
dorf, durd einem Raum von drei Meilen die Fliehenden 


) Sohann Friedrich ordnete felbft das Treffen, fuchte den Seinen 
Muth einzuflößen, und die Schlacht zu beftehen, Er trug einen 
fhwarzen Harnifch mit weißen Strihen, und darunter ein Pan- 
zerbemd mit Eleinen Ringen nach feines Leibes Größe, woran er 
Jederman übertraf; ev ritt aufeinem großen ſchwarzbraunen Hengit, 
überall hin, wo er meinte, daß es vonnöthen wäre, 


42 

in drei Etunden mit einer außerorbentlichen Gefhwindigkeit 
und Rafchheit der Pferde, „welche gleichfam flogen« ver: 
folgte; die Zahl der bei der Flucht Gebliebenen, wird auf 
3000, nad) einer andern Nachricht auf 5000 an Reitern und 
Fußvolk angegeben. Nicht weit von dort, an einem Walde, 
die Edjmeinehart genannt, wurde der Churfürft umringt. 
Als er ſich nad) einer männlichen und tapferen Gegen- 
wehr, wobei er in der linken Wange verwundet ward, von 
deutſchen, fpanifchen und ungarifchen Reitern umgeben fah, 
rief er den ihn Drängenden zu: »er wolle fi Niemanden 
gefangen geben, al3 den Deutfchen,« und ergab fi fodann 
einem deutfchen Edelmanne Till v. Zrot, weldhem er zum 
Wahrzeichen und Zeugniß zwei Ringe, die er an der Hand 
trug, zuftellte. Es firitten fi) aber dennoch Krieger der 
drei Nationen um die Ehre der Gefangennehmung. Nea— 
politanifche Reiter führten fodann den gefangenen Fürften 
zum Herzog Alba, der Kaifer befahl denfelben vor ihn zu füh- 
ren, welches Alba zu dreien Mahlen abgelehnt haben fol, 
damit der Kaifer fi) nicht etwa im erſten Zorn allzu un= 
gnädig gegen den Gefangenen erzeigen möge. Unterweges 
fagte der gefangene Fürft mit großem Seufzen und zum 
Himmel gerichteten Blicken, miserere mei Domine, nos 
sumus jam bic. Dem Xaifer nahend, wollte er Enieen 
und feinen Blechhandfchuh abthun, dem Kaifer die Hand zu 
reichen, woran ihn diefer verhinderte, vieleicht weil jener 
von Durft und Ermüdung erfchöpft, der erhaltenen Wunde 
wegen, und bei fchwerem Körperbau ganz ermattet war, 
. Er begann dann zu fagen: »Allergnädigfter Kaifer!« Garl 
fiel ihm mit den Worten in die Rede, »ja, ja, bin ich nun 
gnädiger Kaifer ?« jener fprach, »ich bin Em. röm. Faiferl. 
Maj. Gefangener, ich bitte Ew. Paiferl. Maj. um ein fürfts 
lid) Gefängniß *). Jener feste den Hut wieder auf und 





*) Rad der Erzählung des Bifchofes von Hildesheim, die wir in den 
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ſagte, »er wäre in feinen Händen, er möge mit ihm ma- 
chen, wie es ihm gefalle.« König Ferdinand fol ihm etwas 
lebhafter fein Verftändniß mit den Böhmen vorgeworfen has 
ben, »ihr habt mich und meine Kinder verjagen und in Ar- 
muth bringen wollen, ihr feyd ein feiner Mann.« Der Ge: 
fangene wurde fodann von fpanifchen Hakenſchützen bewacht, 
in feinem eigenen Wagen dem Kaifer nachgeführt, und auf 
das Befte gehalten. Außerdem wurde aud) fein Sohn Hans 
Friedrich II. an der Hand und am Kopf verwundet, der 
aber dennoch entfloh; Herzog Ernft von Braunſchweig⸗ 
Grubenhagen ward ebenfalls gefangen, nebjt vier Grafen 
von Gleichen, einem Grafen von Beichlingen u. a. Die 
fähfifchen Oberften follen eilig zur Flucht gewefen, und 
ihr Herr nicht fehr mit ihnen zufrieden gewefen feyn. Die 
ganze Nacht hindurch bei hellem Mondfchein fegten die Fair 
ferlihen Reiter ihre Verfolgung fort; alle Fahnen, das ganze 
Geſchütz, an 600 Wagen fielen in die Gewalt des Siegers, 
Baletus bemerkt, »man habe an jenem Zage die unter den 
Deutſchen herrfchende Graufamkeit gefehen, daß nämlich die 
nächften Verwandten wider einander geftritten, wie denn 
auch von den Fürften zu Sachſen und Braunfchweig felbft 
geihehen fey.« Diefer Sieg und die Gefangennehmung 
Johann Friedrichs machten einen aufcrordentlichen Ein- 
drud; man fah einen der mächtigften Reichöfürften, und 
die Hauptflüge des proteftantifchen Bundes, geächtet und 
gleihfam rechtlos, im Kampfe bezwungen, in der Hand 
feines erzürnten Kaifers. — Als Eurz nach der Gefangen» 
nehmung des Bifhof Valentin von Hildesheim, der bewaff- 





Urkunden mittheilen, fagte Johann Friedrich: „ich erkenne, daß ich 
wider Em. Eaiferl. Maj. gethan und Diefelbe zur Ungebühr bes 
Ihmert habe. Ach bitte Ew. kaiſerl. Maj. geruhe, mir meine rs 
thümer (Errata) und was ich. gegen E. M. gethan, zu vergeben.“ 
Der Kaifer autwortete: „wir werden euch behandeln nah eurem 
Verdienen * — | 
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net bei dem Sieg und Verfolgung war, ben Monarchen 
Glück zum erhaltenen Siege wünſchte, fagte Ferdinand: es 
ift wahrlich ein hHimmlifher von Gott gegebener Eieg! — 
. Der Kaifer hob Hände und Augen gen Himmel, Gott für 
den Eieg danfend. Er hatte einen fo .ruhmvollen und zus 
gleich leichten Sieg nicht gehofft; und fol die befannten von 
Gäfar gebrauchten Worte, mit bedeutungsvoller Wendung in 
folgender Art gebraucht haben: Veni vidi, Deus vicit! 
Ich Fam, ich fah, Gott fiegte! 

IX. Die damaligen Kriegsbegebenheiten find mit den 
neueren, was die Größe der Maffen und Heeresverwaltung 
betrifft, wenig zu vergleichen. Sie behalten aber ihr ganz 
eigenthümliches und fehr anziehendes Intereffe durch das 
noch vormwaltende Ritterliche, und die Darftellung der Dins 
ge im perfönlichen Handeln und Erleiden der Fürften, wel: 
ches damals noch flärfer und anziehender, ald meiftens ſpä— 
ter hervor trat, während fid) in der damaligen Kriegsfüh- 
rung fehon die Anfänge und Keime des ganzen neueren Mi- 
litärwefens zeigen, und in den damaligen Entwidlungen der 
Staatöverhältniffe mehrentheils die Grundlage des geſamm— 
ten politifchen Zuftandes aufgefunden werden kann, welcher 
bis in die neueren Zeiten fortgedauert hat. 

Nah dem Siege ergab ſich zunächſt Zorgau *), und 
andere Drte, Wittenberg aber, welches wohl befeftiget, 
und mit allem reichlich verfehen war, und eine Befagung 
von 7000 Mann hatte, gab auf erhaltene Aufforderung eine 


*, Gm Borüberfahren fah Johaun Friedrih, wie Truppen die Stadt 
befeßten, um dem Herzog Morig Diejelbe zw erhalten. Er ſprach 
dann zu Vives, den Hauptmann der Spanier, die ihn bewahrten, 
mit ironifcher Wendung von Morig: „wenn Morig anderes nichts 
mangeln wird, fo Pann er fich deffen rühmen.“ — Als aber Her: 
309 Ernft von Braunfhweig tief feufjte, verwies es ihm jener 
und fagte: „warum wollt ihr euch über ein Ding belümmern, fo 
weder euch noch mich angeht.“ 
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muthige Antwort: »Eie feyen unter dem glüdlichen Res 
giment der Herzoge zu Sachſen geboren und aufgewachſen, 
wollten ihnen getreu bleiben, und ihretwegen leben und fter> 
ben. Was man ihrem gefangenen Herrn Gutes und Böſes 
ermweifen würde, das würden fie ihrer Seits dem Albrecht 
von Brandenburg thun.« Doch war in der Stadt bei der 
Familie des gefangenen Fürften, beim Adel und allem Bolt, 
bei den Theologen und bei der Befagung, großes Leidwefen 
und Klagen *). 





) Bugenhagen erzählt in feiner wahrhaftigen Hiftoria, wie ed uns 
zu Wittenberg in der Stadt gegangen ift, u. few. Da das Ge 
rücht zu uns Fam, da möchteft du Wunder gefehen haben, doch 
nicht ohne Mitleiden, welh ein Klagen, Heulen, Schreien, au 
zu Gott weinen, zu Wittenberg war; ich ſchweige was für Jam 
mer da geweien war, bei meiner gnädigen Frau Churfür— 
flin, bei den jungen Herrn, ich bin feldft darnah auf dem 
Schloſſe gewefen, und habe geredet mit der Herzogin, unterdeß 
fhoflen die Unfern los, hart vor dem Feniter, da ihre Gnaden 
mit mir ftund, fie fchoffen aber nach des Kaiſers Lager; da that 
fie einen Schrei und rief: Ah Herr Gott mein Mann! daf ich 
mein Tage nicht Eann vergefien, u. f. wm. Ich ſah aus meinem 
Fenſter in die Stadt, da ging der rechte Jammer bei mir an, ich 
Fann nicht ohne Thränen davon fagen, da Fam mir ein fchredlich 
und jämmerlich Bild für, das ichs nimmer vergefien kann, ich fah 
daß die hohe Schule hinweg und zerriffen war, aus welcher Die 
ganze Welt gebeflert ift, und war eine Freude allen Landen, wie 
von Sion gefchrieben fteht; — diefe arme Stadt aber und diefe 
Kirhe und elende Braut Chriſti, die hier ijt, fahe ich traurig, wie 
ein Fungfräulein, dem Vater und Mutter abgeftorben find, fie 
fand angezogen mit finftern, ſchwarzen und zerriffenen Kleidern, 
fie zerriß ihr Haar, rang die Hände und begof fie mit Thränen, 
fiel nieder und verbarg das Antlig und klagete jämmerlih: „Ach 
mein Herz will mir zerbrechen, wie Treni am 4, fieht; „Der Ges 
falbte des Herrn, der unfer Troft war, ift gefangen worden. 
Warum follen die Gottlofen fpotten zc.* Leber folhem Herzenleid 
fah ich, daß meine liebe Jungfrau, die Braut Shrifti, die unfer lie: 
ber Vater Dr. Martinus Quther Jeſu Ehrifto Hat verfranet, 
matt wurde, verftummete, und wollte gar in Ohnmadt dahin fal« 
len.“ Gr erzäple ſodann, wie ihn auch Der Teufel mit Traurig⸗ 
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Zohann Friedrich erſuchte den Kaifer, jemanden in die 
Stadt zu feiner Gemahlin fenden zu dürfen. — Ein fpanis» 
fher Fähnrich, welcher fih auf die Befeftigungsfunft der 
Städte wohl verftand, und zugleich ein guter Trommelſchlä⸗ 
ger war, ging als folcher verkleidet, den Auftrag des gefans 
genen Fürften auszurichten, zugleich aber auch dem Kaifer 
Bericht zu erflatten über die Vertheidigungsmittel der Stadt. 
Die Wittenberger führten ihn aus freien Etüden um die 
Stadt herum, und hatte jener fie von Außen für ſehr feft 
gehalten, fo erfannte er fie von innen noch vielmehr dafür 
und gleihfam für uneinnehmbar. Diefer Bericht beftärkte 
den Kaifer in dem Wunfche, die Stadt durch Uebereinkunft 
und in Kraft einer Verfügung des gefangenen Fürften eins 
zunehmen. Er ließ diefe Verfügung von Johann Friedrid) 
verlangen, ald eine Bedingung ver nachzulaffenden Zodes- 
ftrafe, welche er verwirft habe. Johann Friedrich antwortete, 
»es ſtehe nicht in feinen Händen, mit der Etadt nach feinem 
Willen zu verfügen; der Kaifer möge mit den Bürgern 
felbft und mit der Beſatzung unterhandeln; was ihn betrefs 
fe, fo habe ihn zwar das Unglüd in des Kaifers Gewalt 
gebracht, foldyes ihm aber nicht fein Gemüth benommen.« 
Der Kaifer verfammelte nun wirklich einen Kriegsrath, und 
ſprach das Zodesurtheil über den Churfürften aus, kraft 
welchem derfelbe »al ein pflichte und eidbrüchiger Rebell, 
und der die Strafe der beleidigten Majeftät verwirket habe, 
und in alle Strafen des Landfriedensbrudy& gefallen fey, 
ihm zur Beſtrafung und anderen zu einem Erempel, auf 





keit angegriffen Habe, wie er fich damit getröftet, „der Geift Hilft 
unferer Schwachheit auf, denn wir miffen nicht, was wir bethen 
follen,* wie er die Betrübten mit Gottes Wort aufgerichtet, wie e8 
ihm auch wehe gethban, daß er viele Leute, fo rohe dahin gehen 
geliehen, daß es ihnen gar nicht zu Herzen ginge, und daß er hör 
rete, daß draußen ihre Mißgönner wider fie geläjtert, und ihres 
Falls ſich gefreuet hätten. 
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der dazu im Felde aufgerichteten Wahlſtatt durch das Echwert 
vom Leben zum Tode gebracht werden ſolle.“ Als dieſes Urtheil 
dem gefangenen Fürften am 10. Mai vorgelefen wurde, foll 
er mit unverändertem Geficht geantwortet haben,« fo flehet 
mein Zod darauf, daß ich Wittenberg nicht geben will? 
wann ich gleich fterbe, wird auch der Kaifer deß nicht grö> 
Beren Nugen haben, noch die Wittenberger größeren Scha— 
den; wann ich gleidy nicht lebe, fo werden fie doch meine 
Kinder haben, von denen ein jeder ihnen fo viel feyn wird, 
als ich felbft.« Er forderte dann Herzog Ernft, feinen Mit: 
gefangenen auf, das Schachſpiel fortzufegen. Es hatten aber 
der Churfürft von Brandenburg und Morig beim Kaifer 
ernftlid um gnädige Behandlung Johann Friedrichs nach— 
gefucht, und der Kaifernahm, (da er die Vollziehung des Ur⸗ 
theils wohl ſelbſt nicht ernſtlich gewollt hatte,) um fo mehr auf 
die Wünfche diefer Fürften, fo wie auch des Herzogs von 
Gleve, (feit fo Eurzem Ferdinands Schwiegerfohn) Rüd- 
ficht, deffen Schwefter Sibilla die Gemahlin Johann Frie- 
drichs war, und welcher ſchon früher zu Eger den Kaifer 
um milde Behandlung deöfelben erfucht hatte. Er nahm dem: 
nad) die Todesſtrafe zurüd, fegte ihm aber zum Theil harte 
Bedingungen, welche derfelbe nad Etatt gefundener Un- 
terhandlung annahm, und unterzeichnete (19. Mai). Die 
Hauptartikel waren: WVerzichtung auf die Chur, Ueberant- 
wortung der feften Städte Wittenberg und Gotha zu Han- 
den des Kaiſers, damit diefer fie, fo lange e8 ihm gefalle, 
innen behalte und nad) Gefallen freie Verfügung darüber tref> 
fe; alles bewegliche Gut in gedachten beiden Schlöffern folle 
den Kindern Johann Friedrichs bleiben, und er die Befug- 
niß haben, es hinwegzuführen ; Gefhüs, Munition und der 
dritte Theil der Kriegsvorräthe follen in den Städten bleiben ; 
das Kriegsvolk folle freien Abzug haben mit Zurüdlaflung ih- 
ver Fahnen; Albrecht von Brandenburg und der Landgraf von 
Leuchtenberg follen auf freien Fuß geftelt werben, dage— 
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gen auch Ernſt von Lüneburg, nachdem er dem Kaifer einen 
Fußfall gethan; Sohann Friedrich fol Eonnenwald und 
Heldrungen, auch alles, was er den Grafen von Solms 
und Mannöfeld abgedrungen, zurüdgeben, eben fo, was 
er dem Hochmeifter aus Preußen und andern Geiftlichen und 
Weltlihen, die nicht feine Unterthanen gewefen, abgedruns 
gen, diefen zurüdftellen; er entjchlägt fich feiner Anfprüche 
auf das Schugredht von Magdeburg und Halberftadt, ftellt 
dem Kaifer feine Anfprüche Halle betreffend, anheim; ver- 
fpricht dem Reihöfammergericht, weldyes der Kaifer „im 
Reich zu guter Ruhe und Einigkeit desfelben, auch guter 
Adminiftration der Zuftitien, verordnen werde,« Gehorfam 
zu leiften und es mit zu erhalten; bewilliget feiner Geits 
die Freiftellung Herzog Heintihs von Braunfchweig und 
die Zurüdgabe feines Landes; verpflichtet fih, allen Bünd- 
niffen zu entfagen, und Feine einzugehen, dem Kaifer und 
Könige zum Nachtheil; feine Befigungen feyen zwar con= 
fiszirt, und dem Könige Ferdinand und Herzog Mori ges 
ſchenkt, mit deren Bewilligung aber befchloffen worden, 
daß Gotha dem Sohann Friedridy, nachdem die Feftungswerfe 
gefchleift worden, wiederum übergeben; feinen Kinder aber 
ein anfehnlicher Theil des Landes, unter andern Eifenadh, 
Weimar, Waltershaufen, Greusburg, Orlamünde, Sena, 
auch das böhmiſche Lehen Saalfeld, und die bisher Herzog 
Morigen zugehörigen Aemter Dornburg und Camberg u. f. w. 
zurücdgegeben werden follen, wovon das Einfommen auf. 
50,000 fl. berechnet wurde ; trügen fie weniger ein, fo ſolle das 
Fehlende ergänzt werden; ber übrige Theil des Landes fallt 
in die Bothmäßigkeit des Churfürften Morig, welder aus 
fer den auf diefem Landestheile haftenden Schulden aud) 
100,000 fl., welche fonft auf die Kinder Sohann Frieds 
richs fallen würden, übernimmt. Hiermit follen alle Spän 
und Irrungen zwifihen den beiden fächfifchen Häufern aufs 
gehoben feyn. Alle Gefangenen follen beider Seits freiges 
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laffen werden. Zohann Friedri will niemals jemanden, 
weil berfelbe auf Seiten des Kaiferd gewefen, befchweren, 
namentlich nicht den König von Dänemark; was der Kaifer 
mit den Reichsſtänden zur Wohlfahrt und Einigkeit deut 
fher Nation verorbnen wird, will er fefliglid halten; er 
fol Gelübde thun, an des Kaifers oder feines Sohnes 
Hofe, fo lang es dem Kaifer gefallen werde, zu. bleiben; 
der Bruder deö Gefangenen, Johann Ernft, fol Coburg behals 
ten, aber dem Markgrafen Albrecht das Schloß Königöberg 
wegen Kriegskoften abtreten, und von feiner jährlichen Pens 
fion von 14,000 fl. die Hälfte verlieren ; die Kinder Sohann 
Friedrichs follen mit ihrer Landſchaft alle Artikel diefes 
Vertrages befchmwören. Ausgenommen von ber Verzeihung 
wurden nur ein Graf Albrecht von Manndfeld, Graf Beud)« 
lingen, welchem vormals der Kaifer zu Me& das Leben ges 
ſchenket, Thumshirn und Redenrode, wenn fie nit in 
einem Monat ſich unterwürfen. — Die Rechte Ferdinands 
auf böhmifche Lehen in Sachſen, die heimgefallen, und ans 
dere Rechte Dritter wurden vorbehalten *). 

X. Es wurde nun mit der Stadt ein Stilftand auf 
drei Tage gefchloffen. Bruder und Sohn Sohann Friedrichs 
famen hinaus und beftätigten ſchweren Herzens den Ber- 
trag; der Churfürſt rieth den Bürgern die Gtadt zu übers 
geben, »was der Kaifer ihnen zufagen würde, halte er da» 
für, Se. Maj. werde es treulich halten.« Alles ſtrömte fos 
dann hinaus ins Faiferliche Lager. Jedermann wollte den 


— — — — 


) Mit den im Vogtlande gelegenen böhmifchen Lehen Plauen, Paufa, 
Delönig, Adorf, Schöneck, Mühltros und anderen belehnte Yer- 
dinand feinen Kanzler Heinrih V. Titulars Burggraf von Meißen 
unter Mitbelehnung des Churfürften Morig. — Die reuffifchen Herre 
Ihaften, Gera, Lobenftein, Schleig, Greig wurden ebenfalls als 
böhmifche Lehen behandelt; — für Eilenburg, Eoldig und Leiß« 
nig gab Herzog Morig (1599) Sagan zurüd, 


Seſchichte Ferdinand des I. Bd. VI. | a 
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Kaifer fehen. Die Bürger baten, keine fremde Nationen 
als Spanier und andere in ihre Stadt zu legen; der Kais 
fer fagte ihnen zu, daß er allein Deutſche hineinlegen woll« 
te, „und wenn andere in eure Stadt wollen, ſprach ©e. 
Maj., die wir mit unferem öffentlichen Befehl nicht hinein» 
fenden, fo feyd ihr Wittenberger wohl fo ftarf, wehrt ih» 
nen mit Stechen und Schießen, daß fie müffen wieder zurüde 
gehen, folches hat uns k. M. gehalten ;« alfo Bugenhagen *). 
Die Befabung machte einige Schwierigkeit, innerhalb 
der ihr gefeßten dreien Tagen abzuziehen, fie famen fogar 
auf den Gedanken, einen Ausfall zu machen, um Sohann 
Friedrichen zu befreien. Als diefes von felbft zerfiel, vereis 
nigten fie fi), nicht auszuziehen, ohne ihren vollen Eold 
erhalten zu haben; Mori übernahm diefes endlich, und die 
Beſatzung zog aus. Bugenhagen gibt ihnen das Zeugniß, 
daß fie niemanden Gewalt gethan, und den Bürgern feinen 
Anlaß zu Klagen gegeben, auch zur Predigt und men 
gegangen feyen **) u. f. w. 


) Derfelbe fchreibt, wie auf die erfte Aufforderung die Bürgerfchaft zu 
ihm gefagt, „Herr Doctor, wir haben vor Augen gefehen, wie 
gräulich Die Spanier diefe Lande um Wittenberg her, mit Morden, 
Plündern, und dazu imit Brennen fo jämmerlich zugerichtet haben, 
es find Teufel, wo fie gar nichts mehr rauben können, da brennen 
fie doc die wüſten Häufer ab, allein daß fie Luft Haben, die Lande 
zu verderben; wir wollen uns wehren bis auf den legten Mann, 
daß und die fremden, unzüchtigen, räuberifchen und mörderifchen 
Nationen nicht plündern und 'ermorden, nicht unfere Weiber und 
Kinder fchänden“ u. f. w. Die Huffaren, welche König Ferdinand 
mitgebracht, feyen ein räuberifch Volk, wie die armen Leute in dies 
fem Lande wohl erfahren, aber nicht fo gar bös ald die Spanier; 
ed hätten ſich auch einige böfe Schelmen von den Sachſen ſelbſt 
aufgeworfen, für Huffaren ausgegeben, und die Bauern erfchres 
det und geplündert; die Huffaren hätten auch wunderbar dad Geld 
aus der Erde zu fuchen gewußt, wovon die Leute ‚felber nichts ges 
mwußt;“ fie find reich bei uns worden, aber ihre Werke werden 
ihnen nachfolgen.« 


*) Gr fegt jedoch hinzu: man hielt mit den Knechten ziemlich gut Res 
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Nahdem Wittenberg von beutfchen, Eaiferlihen Trup⸗ 

pen befegt war *), ging die Gemahlin Johann Friedrichs, 
Sibilla, mit einem ihrer Söhne und ihrer Schwägerin 
aus der Etadt in des Kaifers Zelt, und »fiel ganz wehmüs 
thig und traurig vor ihm auf die Knie, weldes alle Im» 
ftehenden zum Mitleiden bewegte; der Kaifer hub fie eilend 
auf mit folhen Ehren und Höflichkeit, ald wenn fie eine 
Königin und im glüdlichften Stande geweſen wäre.« Gie 
fprad) dann zum Kaifer, »daß fie nicht zweifle, wenn ihr 
Gemahl feine Umftände beffer bedacht hätte, fo würde er 
nicht einen folchen Fehler begangen, und fein Haus in einen 
ſolchen Zuftand gebradyt haben ; fie bitte ihn, ihr und ihrer 
Söhne Unglüd gnädig bedenken, und durch Erhaltung der- 
felben und ihres Haufes der Welt ein Denkmahl feiner Gü⸗— 
tigkeit und Frömmigkeit geben zu wollen; fie bat ihn auch, 
er wolle zugeben, daß Sohann Friedrich bei ihr bleiben 
möchte, damit fie die wenige Zeit des Lebens, fo ihnen noch 
übrig wäre, beyfammen leben möchten.« Der Kaifer ants 
wortete ihr, »daß er ihrem Gemahl nur zu viel Rüdficht 
und Bertrauen gefchenfet, diefes wäre Urfache gewefen, daß 
er folden Fehler begangen; er habe ihm das Leben ges 
währt, und ihm aud ein großes Einfommen gelaffen, das 
mit er gleich einem Herrn leben Eönne; daß fie beifammen 
in Sachſen leben follten, darin Fönne er ihr nicht willfahs 
ren; es ſtehe ihr aber frei ihm nachzufolgen, wenn es ihr 
gefiele.* Die Herzogin befuchte hierauf ihren Gemahl, und 


giment, ih fchalte fie zu Zeiten von der Kanzel, ermahnete, Ich» 
rete fie: gedenket nicht alfo, ich bin ein Krieger, darum muß id) 
immer faufen und freſſen, vol:und toll feyn wie eine Sau, item 
trogen, fluchen, fhwören, hauen und ftehen, daß Fein frommer 
Menfh gern bei mir fey, fondern ihr Eönnet wohl Krieger ſeyn 
und gleih wohl auch Chriſten u. f. mw. 


*) Nämlih unter Madrug, der gut deutſch - und fih der Stadt 
fehr gütig erwies. 
a * 
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tröjtete ihn, fo gut fie vermodhte, Des andern Zages er» 
wiederte ihr der Kaifer den Befuh in Wittenberg, woſelbſt 
Fe ihn mit großer Ehre und königlicher Pracht empfing, 
und wurde einem jeden, der dahin Fam, freie Zafel gege» 
ben; fo daß der Kaifer fi) verwundert und gefagt haben 
foll, »hat mein Gefangener und Feind mich fo herzlich em» 
pfangen, was würde er gethan haben, wenn er im gemöhn, 
lihen Stande und mein Freund geweſen mwäre.« Er tröftete 
fie gnädig und freundlich ihres Gemahls halben. Es wurde 
dem Kaifer geklagt, daß in zweien Tagen, feit die Stadt 
beſetzt worden, in der Schloßkirche nicht gefungen, noch ges 
prediget worden wäre, und er antwortete, »wer richtet uns 
das an, gefhieht folches in unjerem Nahmen, fo thut man 
uns keinen Gefallen daran; haben wir doch nichts gewan⸗ 
delt in der Religion in den hochdeutfchen Landen, warum 
follten wir es dann hier thun?« Der Kaifer befah auch die 
Stadt und ihre Befeſtigung *). 

Sohann Friedrich wurde im Lager des Kaifers fürftlich 
und wohl gehalten, was er audy in einem Zettel an feine 
Gemahlin beftätigte; worin er ſchrieb: „meine Freunde 
haben mic) verlaffen, aber meine Feinde thun mir alles 
Gutes.« Der Kaifer erlaubte auch Sohann Friedrichen in 
die Stadt zu gehen ; ihn begleiteten 200 Epanier, und ihm 
wurde von Spaniern ein Zraghimmel übergehalten; fie be« 
dienten ihn mit Ehrerbietung und Geneigtheit. Er madte 
ihnen ein Gefchen? in Gelde, und ihrem Hauptmann ſchenkte 
er vier fchöne weiße Pferde; fo freigebig und großmüthig 
war Sohann Friedrich, fagt der Erzähler, ſowohl bei gutem 
als widerwärtigem Glüd. — Beim Einziehen Sohann 
Friedrichs wurde er felbft anderthalb Etunden aufgehalten, 


*) „Ad Se. Maj. ein Erucifir gemalet fah an der Kirchen, blößete 
Se M. fein Haupt, und die anderen Herren auch, Se. M. ließ 
fragen nah den Schlüſſeln, aber unfer Küfter war nicht vorhan⸗ 
den.“ re 


55 

weil die Wittenberger die übrigen Spanier, welche zugleich 
mit in die Stadt wollten, der Geflattung des Kaiſers ges 
mäß, abwehrten *). 

Am 3. Zuni zog Sohann Friedrid wiederum hinaus, 
bem Kaiſer als Gefangener zu folgen. Seine Gemahlin aber 
nahm mit ihren Kindern, und allem ihren Hab und Gut, 
mit Beinen fcheidend von geliebten Unterthanen, den Weg 
nad) Thüringen. Als bald darauf des Kaiferd Abzug bes 
vorſtand, wurde die Etadt von den Kriegöleuten des Hers 
zogs Mori befegt, welche »mit eben fo tiefem Herzeleid, 
vom Volke aufgenommen wurden, ald der Wegzug Zohan 
nes Friedrich ihnen verurfacht hatte. Der Churfürſt Morig 
ritt zornig geraden Weges auf das Schloß, und fah Feinem 
Menfchen ins Seficht.« - 

XT. Der Landgraf hatte feit der Wendung ber Beges 
benheiten in Schwaben ernftlich darauf gedacht, fid) mit dem 
Kaifer zu verlöhnen ; er hatte deßwegen zu Heilbronn, zu 
Um, zu Nördlingen und zu Eger Anträge thun laffen, 
Bir erwähnten fhon jener Verhandlungen, welche Herzog 
Morig deßhalb mit König Ferdinand führte ; in deren Vers 
folg eriterer zu Anfang des März dem Vicekanzler Leröner, 
Artikel zuftellte, als womit aud Ferdinand einverflanden 
fen. Philipp erklärte ſich über diefelben (dd. 6. März 
1547). Die von ihm beanfländeten Artikel waren: »daß 
er dem Könige und Herzog Mori hilflich feyn wolle, wenn 
jemand fie darum angreifen follte, daß fie ſich nad) des Kai— 
ferö Begehren und Befehl gehalten.« Diefen Artifel wünſchte 
er wenigftens ganz ausdrüdlich, (wie auch Morig gefagt, 
daß er gemeint fey;) bloß auf Fünftige Fälle, und lie 
ber nur aufMorig befchränkt. Denn wider den EChurfürften 
thun, in dem was ſich in diefem Krieg zugetragen, könne er 





*, Darüber find etliche junae Spanier unverſehens von den Wällen 
in die Gräben aefaflen, und naß worden wie die Katzen, mit gro: 
- em Bachen.der Herren und unferer Bürger. B. 
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mit Ehren nicht. Beim Kniefall möchten nur wenige Perfos 
nen, und namentlich Graf Reinhard von Solms nicht da» 
bei ſeyn; auch die Worte fo moderirt werben, daß fie ihm 
leidlich ſeyen. „Wir müflen thun, wie die Kinder, wenn 
man fie hauet, müffen fie fagen, ich habs wohl verdient zc- 
— Betreffend, daß er folle 8 Fahnlein und 400 Pferde 
mit den Wagen auf ſechs Monate erhalten, fo möge nur 
die Geldfumme ausgedrüdt werden, damit es nicht verftan« 
den werde, ald thue er Hülfe wider die Bundeögenoflen ; 
als zu gebende Geldfumme möge der zu 180,000 fl. berech« 
nete Betrag auf 80, oder 100,000 fl., wo möglich gemils 
dert werden. — Einen feiner Söhne als Geißel zu ftellen, 
fey er bereit, body möge derfelbe nicht den Kaifer nad) 
Stalien oder Spanien begleiten müffen, fondern an Ferdis 
nands Hofe bleiben Eönnen, und auch eine Anzahl Jahre 
beftimmt werden, »denn für und für geißelömweife zu bleiben, 
das wollt und, aud ihm zum fchwerlichften fallen, und 
hätte das Anfehen, als wäre er gefangen.* — Die 
Artikel, »das Kammergericht leiden, und als ein gehorfamer 
Fürft unterhalten helfen« zu wollen, nahm er an; zu dem 
weiteren: »So will und fol er fi auch dagegen mie ein 
gehorfamer Fürft mit Hülfe wider den Türken und fonft als 
lenthalben, was in dem heiligen Reich beſchloſ— 
fen wird, gehorfam und unterthänig erzeigen und hals 
ten,« — mollte er einen Vorbehalt der Religion megen, 
namentlih: „Der Kaifer folle ihn und feine Unterthanen 
bei ihrer Religion bleiben laſſen, wie fie die vor Anfang 
diefes Kriegs gehabt haben,« — und er fehrieb an Lers—⸗ 
ner, er habe befondere Urſache, diefen Vorbehalt lieber bei 
dem legterwähnten Artikel, als beim Kammergericht ge— 
macht zu fehen. — Dieß bezeichnet die Linie der Bedingun« 
gen, auf welche Philipp zu capituliren eifrig bemüht war, 
wenig auf das achtend, was von feinen Meinungs» und Bun⸗ 
desverwandfen im entgegengefegten Einn an ihn gelangte. 
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Als Bucer. ihm gefchrieben, daß man zu Straßburg die 
Standhaftigkeit des Churfürften erhebe, ihn aber table, 
zugleidy erinnerte, wa8 ehemals die Gatten und Sachſen 
gethan und biblifchen Muth empfohlen hatte; — antwors 
tete Philipp (2. und 13. April). „Es Fann wohl feyn, daß 
bis anher noch Feine rechte Befferung gewefen ift, weder bei 
den Ständen indgemein, noch infonderheit, derwegen die 
Strafe von Gott alfo verhängt feyn mag. Daß dazu biblis 
[her Muth gehört, ift wahr; man müßte aber aud) biblifche 
Verheißung haben, wie dort, da Gott durch ſich felbft und 
auch feine Propheten ließ fagen: Sofua fey du ein flarker 
Mann, Sch will dir beiftehen; wie Er auch andern durch 
fich felbft und feine Propheten hat anzeigen laffen. Es ift 
aber hier der Unterfchied, daß man hier nit promissiones, 
auch nit folhe wahrhaftige Propheten hat, wie die gehabt 
haben, da man in der Biblien von liefet.« In dem Vers 
trag von Straßburg fey nicht viel Erwünfchtes, ed werde 
auch Gottes darin gar nicht gedacht. »Und ift zu verwun⸗ 
dern, daß die Weifen und Gottesfürchtigen zu Straßburg 
eö nit beffer bedacht, fo fie doch keinen Feind nie gefehen, 
viel weniger belagert gewefen, und eine folche, wohl pro= 
viantirte und mit Volk wohlbefegte Stadt!« — Auch der 
Graf Wilhelm von Naſſau leijte dem Kaifer Hülfe; und fie 
feyen „rechte Sudasbrüder; denn fie haben den Landgrafen 
und Andere des Biſchofes von Cölln halben, dran gebracht 
und große Vertröftung gethan, daß fie bei dem Biſchof hals 
ten wollten.« — Die Niederlage Johann Friedrichs, Fonnte 
wohl nur Philipps Geneigtheit zum Wertrage verftärken. 
Als nad) der Gefangennchmung des erfteren, und vor ers 
haltener Nachricht von der Gapitulation, deflen Sohn Jos 
hann Friedrich der Mittlere zu Gotha feinen Rath Eber- 
hard von der Tann in geheimer Werbung nad) Gaffel fand» 
te, um vom Landgrafen Rath und Hülfe zu bitten, äußerte 
dieſer zwar; »er trage zu dem Gefangenen ein freundliches 
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und herzliches Mitleiden. Und wüßte Gott, ob ihm wohl 
Vater und Mutter geftorben, und allerlei Leides in dieſem 
Sammerthal je zu Zeiten zugeftanden, fo wäre ihm doch die 
Zage feines Lebens fein fo großes Herzeleid widerfahren zu — 
im übrigen aber befchränkte ſich feine Hülfe auf den guten 
Rath, »daß man ſich befleißigen möge, daß des Kaifers Ges 
müth möge gemildert werden ; übrigens folle man Witten« 
berg und Gotha bis zur Erledigung Johann Friedrichs, und 
einem erlangten Vertrage vertheidigen; und die fächfifchen 
Städte, durch Rüdfendung ihres Kriegsvolkes ftärken. 
Sohann Friedrich möge wohl durch Abtreten eines Theils 
feiner Lande die Freiheit erfaufen, Gott Eönne ihn wohl 
zu mehrerem wieder verhelfen u. f. w. Kriegsvolk kön—⸗ 
ne er jegf! nicht fenden, weil die wetterauifchen Grafen 
ihm einen Ueberfal droheten: er ftehe in Unterhandlung 
und ungewiſſer Hoffnung, fich mit dem Kaifer zu vertragen, 
wenn aber auch folcher Vertrag vor fi) gehe, fo werde er 
gegen Herzog Johann Friedrich nicht handeln, fondern allen 
Fleiß zu feinem Beften verwenden. — Uebrigens, wo ber 
Churfürit ihm gefolgt, und nady Magdeburg fich zurücges 
zogen hätte, fo würde es foldhe Wege mit ihm nicht erreicht 
haben, fo aber fey das Unheil daraus entftanden, daß ders 
felbe das Kriegsvolk in die Befaßungen vertheilet, auf den 
Feind Feine Kundfchaft gehabt, und dabei auf Böhmen zus 
viel vertraut habe.« 

XII. Anderer Eeits fand das Glüd der Eaiferlichen Waffen 
im nördlichen Deutfhland Hinderniffe. Nachdem die Bela- 
gerung von Bremen in die fünfte Woche gedauert hatte, 
blieb der Anführer, Grüningen, bei einem Ausfall der Belas 
gerten. Sein Nachfolger Wrißberg fand von der Belage- 
tung ab, und zog nad) Verden. Indeſſen hatte der Kaifer 
auch den Herzog Erich von Braunfhweig » Callenberg von 
Nördlingen aus mit Gelde nad) Nieder-Sachſen gefendet, 
um mehrere Zruppen zu werben. Grid) verband fic) fodann 
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mit Wrißberg, und begann die Belagerung aufs neue, Am 
14. März durch muthige Ausfälle der Belagerten davon ab« 
zuftehen genöthiget, begann derfelbe die Wefer dur Gra«- 
bung eineö neuen Bettes von der Stadt abzuleiten; Johann 
Friedrich aber fendete feiner Seits den Grafen Albrecht von 
Mannöfeld,, welcher mit feinem Sohne Johann, dem Hei» 
def, Thumshirn und anderen Anführern, und mit einem von 
ben Braunfhmweigern, Hamburgern und Magdeburgern ges 
rüfteten Heerhaufen niht fäumte, den Bremern Hülfe 
zu leiften. Diefe verwüſteten die Lande des Herzogs Erich, 
und zwangen ihn nicht bloß, die Belagerung von Bremen 
zum zweitenmale aufzuheben, fondern fchlugen ihn auch bei 
Dradenburg am 22. Mai in die Flucht. Die beiden Anfühs 
rer zogen nämlich getrennt an beiden Seiten der Wefer. 
Unbefonnener Muth und Eriegerifcher Ungejtüm hatten Herzog 
Erich verleitet, ohne Wrißberg der Verabredung gemäß zu 
erwarten, den Mannöfeld und deflen Verbündete anzugreis 
fen. Der Ausgang war unglüdlich, fein Kriegsvolk wandte ſich 
zur Flucht, und wurde theils am Ufer der Weſer erfchlagen, 
theild durchſchwamm es den Strom um zu entfommen, mit 
Zurüdlaffung alles Geſchützes; Wrißberg feiner Seits traf 
auf die Wagen und das verlaffene Lager der Feinde, und 
machte an Geld und Gut eine reihe Beute. Daher die Verſe 
auf Seiten Wrißbergs, fie haben das Feld, wir haben das 
Geld, und auf Seiten des Mannöfelders, wir haben das 
Land, fie haben die Schand. (Die beiden Heerführer warfen 
die Schuld des unglüdlihen Ausganges einer auf den 
andern). 

Diefe Anführer erliegen wiederholte Aufforderungen. 
an Landgraf Philipp, fih an ihre Spike zu ftellen, ihs 
nen Zruppen zu Senden, und den Krieg im nördlichen 
Deutſchland fortzuführen. Er antwortete aber mit Schwies 
rigfeiten, und daß er eine ihm angetragene Zufammenfunft, 
wozu Churfürft Joachim und Herzog Morig ihn eingeladen, 
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nicht abzufchlagen wiſſe; — follte er nicht vertragen wers 
den und wieder heimkommen, fo würde es auf die Ant» 
wort der Städte wegen der Koften zunächſt anfommen. 
XIII. Der Kaifer war nie mit jenen Artikeln befriediget 
gewefen, auf welche ſchon früher Herzog Morig den Vertrag 
zu vermitteln gefucht hatte, und war nad dem Eiege wohl 
nod) weniger geneigt dazu. »Es fey allezeit der Kriegsge— 
brauc) gewefen, daß der Sieger den Befiegten Bedingungen 
vorfchreibe: jener möge fommen und feine Rebellion befen« 
nen, ohne allen Beding fi) auf Gnade und Ungnade erge— 
ben, und die Feflungen mit fammt dem Gefchüg übergeben. 
Daß aber, wie jener angetragen, die Churfürften ftatt feis 
ner verantwortlich werden follten, fehe er als unbillig an.« 
Herzog Morig und Churfürft Joahim gaben darum die 
Vermittlung nicht auf, fondern luden den Landgrafen mit 
Vorwiſſen des Kaiferd zu einer Zuſammenkunft in Leipzig ein. 
Der Kaifer traf indeß alle Anftalten, um wenn Philipp ſich 
nicht unbedingt unterwerfen wolle, ihn mit Gewalt zu 
zwingen. Dem nad) Böhmen zurüdgereiften Ferdinand fchrieb 
der Kaifer, (Lager vor Wittenberg 1. Suni 1547), »er has 
be feitdem alles möglichft in Ordnung gebracht, um Aufbres 
hen, und das noch Uebrige vornehmen zu können; und um 
auf einem Wege zwei Wirkungen hervorzubringen, feine Are 
mee zwiſchen Halle und Magdeburg ziehen laffen, ſowohl um 
den Landgrefen zudrängen, fi zu erfennen, und zugleich bei 
den Geejtädten einen guten Eindrud zu maden, und von ihnen 
Gelditrafen zu ziehen. Auch habe er einige Truppen unter Alba 
bis Magdeburg geſchickt, um die Vorftadt mit Gewalt zu nehs 
men, die Befeftigung der Stadt zu unterfuchen, und zu erfors 
hen, ob fie zur Uebergabe geneigt oder leicht in kurzer Zeit 
einnehmbar fey; und um im legteren Falle Stürme zu mas» 
chen, fonft aber nur die Vorſtädte zu verwüſten und zu ver» 
Lrennen, und wieder zu ihm zu floßen. Solches werde dann 
auch dienen, ben Landgrafen denken zu machen, daß Carl gegen 
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ihn ziehe, und ihn daher zur Vernunft zu bringen, oder fonft 
den Zug über Erfurt fortfegen, und wirklich gegen denfelben 
richten zu Eönnen. — Es feyen aber jegt der Churfürft und 
Moritz zurüdgefommen, mit der Antwort Philipps, nad 
welcher er nur zwei Feftungen und nur bis zur geleifteten 
Zahlung übergeben wolle, und ald Bürgen die beiden ges 
nannten Fürften, Pfalz und feinen Echwiegerfohn v. Zwey⸗ 
brüden ftellen, und feine Unterthanen ſchwören laffen wolle ; 
es ſeyen aber die Artikel alle captiös geftellt und zu Gloßen 
und Auslegungen geeignet; er habe nicht geglaubt, darauf 
eingeben zu Eönnen, fondern fie als ganz ungeeignet abge» 
lehnt, und den Churfürflen antworten laffen, die Practif 
abzubrecdhen.« 

Philipp hatte ſich feiner Seits eben fo entſchieden ges 
zeigt, fich nicht ohne Bedingungen zu unterwerfen, und war 
unmwillig von Leipzig weggeritten. Er hatte (dd. 28. Mai) 
an feinen Statthalter und Rath gefhhrieben, daß ſich die 
Handlung endlid zerſchlagen habe. Cie möchten daher 
zu Gaffel, Gießen, Ziegenhain fih zum Kriege richten, 
da der Krieg jest gewiß auf Heffen gehen werde: ſolches 
auch den fähfifchen Städten, Braunfchweig, dem Manns» 
feld ꝛc. fchreiben, daß fie eilends Jemand ſchicken möchten, 
um endlich zu ſchließen, wie man nun weiter den ganzen 
Krieg vornehmen wolle. Zugleidy gab er Befehle, die Zrup- 
pen zu muftern 2c. — Unterweges aber befann er ſich, und 
unterredete fich mit dem Amtmann zu Weiffenfels Ebeleben 
in folgender Weiſe: »mic) erbarmt meiner Unterthunen, und 
der Lande, mwodurd der Zug gehen fol. Wo ic nun wüß- 
te, daß die Ergebung in die Gnade und Ungnade des Kais 
ſers nidye mehr auf ſich haben follte, als den Fußfall und 
Abbitte, wie die andern Fürften felbe gethan, und wo idh 
deffen verfichert würde, fo wollte ichs nicht abfchlagen. 
Wiewohl ich meine Veftungen liebe, und es ſchimpflich iſt, 
das Geſchütz auszuliefern: ehe ich aber Land und Untertha⸗ 
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nen verderben laſſen follte, wollt ich eher zugeben, baß ei— 
nige der Feftungen gefchleift, und ein Theil des Geſchützes 
ausgeliefert würde. — Er fandte hierauf den Ebeleben ins 
Lager, welches damals nod) bei Wittenberg war, um feine 
fo bedingte Einwilligung erklären zu laffen. — Nach Caſſel 
zurückgekehrt, fchrieb er jedoch an die Keldherren in -Nord» 
Deutfchland (6. Zuni): »zu Leipzig hätten Churfürft Joa— 
him und Morig ihm fo unmenfchliche Dinge von wegen des 
Kaifers vorgehalten, daß er ohne Ende abgefchieden und 
ganz unverfragen fey, und nicht anders denke, denn daß er 
fih um die Haut wehren müffe. Frankreich habe zu ihm ges 
Shit; und erbiete fi) mit Reitern Knechten und, Geld 
zu helfen u. f. w. *%). — Desfelben Tages aber kam Ebe— 
leben mit einer legten Redaction der Vertragsartifel und 
der gleich näher zu erwähnenden Obligation der Churfürften 
Morig und Joachim, worauf Philipp fogleich die Annahme 
erklärte. 

. XIV. Die vermittelnden Churfürjten hatten nämlich 
in Folge der durch Ebeleben überbrachten Erklärung Phi- 
lipps, nunmehr deſſen Unterwerfung auf Gnade und Un- 
gnade, Schleifung feiner Feftungen mit Ausnahme von Gafa 
fel oder Ziegenhain, Auslieferung des Gefhüges, Reftitus 
tion des Herzogs Heinrichs u. f. w. angetragen, zugleid) 
aber eine Declaration- des Kaiferd darüber begehrt, wie 
weit fih der Artikel der Ungnade erſtrecken ſolle? Hier» 


-*) Es kam wirklich frangöfifches Geld noch von Franz I. an, ohne 
welches Philipp, wie er fpäter fchrieb, die Knechte hätte Taufen 
lafien müffen; ed war gegen Nüdzaplung auf ſechs Monat vorge 
ftreckt, und mit der Bedingung, daß im Fall eines Vertrages vers 
fihert werde, daß deßwegen der Kaifer Frankreich nicht angreis 
- fen wolle. — Nach dem Regierungswechfel in Frankreich (Franz I. 
+ 21. März 15947) war erft die Politik des Nachfolgerd abzumar« 
ten; Philipp fertigte einen Unterhändler Baſſo Fontana mit Ars 
tifeln, worüber in Frankreich und England zu handeln, juvor an 
Johann Friedrich ab, es war aber zu fpät damit. 
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fiber fanden nun vertrauliche und geheime Verhandlungen 
mit den Faiferlihen Räthen Statt, und es wurde das Bes 
gehren der Churfürften in ein Verzeichniß gebracht: »daß 
für ihre Perfonen von nöthen feyn würde, einen Berjtand 
von Se. Maj. zu haben, daß dem Landgrafen ſolche Erges 
bung weder zu Leibftraf nody zu ewiger Gefängniß reichen; 
— deßgleichen auch, daß er an feinem Land und Leuten zu 
Straf nicht mehr verlieren oder 3. M. einräumen, (folle) 
denn in. den vorgeftellten Artikeln begriffen. — Das folle 
gleihwohl der Landgraf nicht wiffen, fondern fich ſchlechts 
und frei ergeben, aber folches allein aus diefer Urfach fürge- - 
nommen werden, damit hochgedachte Churfürften ihm die Er» 
gebung defto freier und mit weniger Befchwerderathen, und 
ihn dazu bringen möchten. Und wo J. M. an folcher Affecuras 
tion und Verfiherung nicht erfettiget, fo ſoll J. M. felbft einen 
Weg derfelben Werfiherung, wie fie zu dem allerhöchſten möch- 
te geftellt werden, erdenfen, den ihre hurfürftlihe Gnaden 
dem Landgrafen vorhalten, und mit ihm darauf handeln 
möchten, ſich auch felbft derhalben für den Landgrafen vers 
pflichten *).* — Hierauf bewilligte der Kaifer, den beis 
den Churfürften diefe Verficherung zu geben, fo aber, daß 
Philipp nichts davon erführe, fondern fi) feines Ortes uns 
bedingt zu Gnade und Ungnade ergäbe. — In Folge defe 
fen glaubten es nun die Churfürften über ſich nehmen zu 
Fönnen, dem Landgrafen »aus Niemands, denn unferm. eis 


*) Diefe Punctation, welche Riederer zuerſt nach einem alten Drude 
Deutfch mitgetheilt Hat, und deren Genauigkeit durch eine im k. k. 
Staatsarhiv, als Beilage des gleich zu erwähnenden Schreibenz 
des Kaiſers an feinen Bruder befindlihe franzöfifhe Ueberjegung 
(man fehe die Urfunden) beftätiget wird, enthielt dad, was die vers 
mittelnden Ghurfürften begehrten; — und was das Wort: ewiges 
Gefängnig (prison perpetuelle) betrifft, fo enthält das Schreiben 
des Kaiferd auedrüdlih, daß die Churfürften ſolches Wort 
gebraucht, und daf es mit Ihrer Zuſtinmung in dad Verzelch⸗ 
niß gefegt fey. 
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genen Rath und Bewegnuß* wie Morip bei ber fpäteren 
Streitführung öffentlid) fagte, eine Verfiherung und Vers 
pflihtung fchriftlich zu geben (4. Juni aus dem Lager .vor 
Wittemberg), worin fie fagten: »wir verfprechen €. 2., 
daß diefelben über die Artikel weder an Leib und Gut mit 
Gefängniß, Beftridung oder Schmälerung ihres 
Landes nicht follen befchwert werden. Und damit uns deito 
ftattlidyer zu glauben, fo verpflichten wir uns mit diefer 
Schrift, wo E. 2. über ſolche Artikel, wenn fih E. 2. auf 
Gnade und Ungnade jtellen wird, einige Befchwerung bes 
gegnen würde, deß wir uns keineswegs verfehen, daß wir 
uns alödann auf E. 2, Kinder Erfordern, perfönlidy wollen 
einftellen und deß erwarten, was E. 2. über die Artikel auf 
ſolche Einftellung würde auferlegt. So follen €. 8. der Res 
ligion halben, gleidy uns und Markgraf Johann verfichert 
werden.“ — Außerdem ftellten die beiden Churfürften dem 
Zandgrafen einen Geleitöbrief (dd. Wittenberg Abends tri- 
nitatis 1547) aus, worin fie fagten, „daß fie aus fonders 
licher gnädigfter Bewilligung und Nachlaſſung des Kaifers 
dem Landgrafen ihr (der beiden Churfürften) ficheres Geleit 
ins Eaiferliche Feldlager ab und zu, bis wieder in ©. L. Ge⸗ 
wahrfam geben und zufchreiben.“ Philipp verftand ſich hiers 
auf zur Ergebung und Abbitte, mit Schreiben dd. Gaffel 
7. Suni, worin er nur wegen verfchiedener Artikel des Ber: 
trages einige minder bedeutende Abänderungen oder genauere 
Beſtimmungen vorſchlug, die auf feine Perfon keine Bezies 
bung hatten, Nur bat er, daß ihm Morig und Joachim eine 
Zagreife oder zwei entgegen fommen, und die Eachen dahin 
leiten wollten, "daß er über fünf oder acht Tage 
niht aufgehalten werde.« — Diefes Schreiben fol 
nun aud) dem Granvella mitgetheilt worden feyn, woraus 
alfo dieſer fehen konnte, daß Landgraf Philipp erwartete - 
und hoffte, auf freiem Fuß entlaffen zu werden. 

Sehr lichtgebend für die Gefchichte der Unterwerfung 
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und ber Gefangennehmung bes Sandgrafen, und ſowohl für 
die Anficht und Ueberzeugung, wornach der Kaifer dabei 
handelte, ald für Ferdinands Meinung find die darüber 
zwifchen leßteren gewechfelten, feither unbekannten Schrei⸗ 
ben. — Der Kaifer ſchrieb feinem Bruder (Halle 15. Zuni 
1547): »Der Landgraf fol fich hier in drei oder vier Zas 
gen einfinden, wenn er nicht von dem zurüdgeht, was der 
Ehurfürft von Sachſen und der von Brandenburg für ihn 
gehandelt haben, wodurch unter andern ausdrücklich ausges 
macht ift, daß fich derfelbe einfach und unbedingt ergeben 
werde auf Gnade und Ungnade, (il est convenu expres- 
sement quil se rendra a gnad und ungnad). Wahr ift, 
daß die beiden Churfürften Verfiherung verlangt haben, 
daß ich ihn nicht trafen laffen würde an feiner Perfon, noch 
an feinen Gütern, mehr und weiter ald im Vertrage ents 
halten, noch auch durch ewiges (immerwährendes) Gefängniß ; 
und daß fie diefen Ausdrud ewig gebraucht und auch zuges 
ſtimmt haben, daß derfelbe in das Verzeichniß geſetzt wer« 
de, welches fie darüber aufgefegt, zum Behufe des Berich— 
tes an mich. (Vray est que lesdits deux electeurs ont 
demande& asseurance que je ne le feroye chastier 
ny ä sa personne, nyen ses biens, plus avant du 
contenu audit traicte, ny aussi par prison perpe- 
tuelle, et que ils ont use du terme perpetuelle, selon 
que aussi ils consentirent quil se mist au billet que 
sur ce ils ont donnd pour men faire relation.) Sole 
ches habe er nun bewilliget, habe aber immer für gut gehalten, 
den Landgrafen wenigftens einige Zeit (Pour quelque 
tems) in feinen Händen zu behalten, und gedenfe ihn, wenn 
er komme, gefangen zurüdhalten zulaffen, „welches die bes 
fagten Churfürften nicht werden übel empfinden Fönnen, 
weil ich nicht der gegebenen Verficherung entgegen handeln 
werde, welche des Gefängniffes nur mit dem Beifagß: ewig 
erwähnt; jedoch wünſchte ich über diefes eure Meinung, 
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und auch über die Zeit, auf wie lange (im Kalle fol 
ches Gefängniffes) euch gut ſchiene, daß ich mid ent» 
fließen follte, ihn gefangen zu halten; worüber ich ge- 
dacht, ed könnte gut feyn, zu fagen, daß folches auf fo lan« 
ge feyn folle, bis ich fehen würde, welchen Weg die Ans 
gelegenheiten Deutfchlands nähmen, denn ed würde dann 
bei mir flehen ihn zu halten, bis zum Ende des Reichöta- 
ges, oder fo lange ich in Deutfchland bliebe.u Zugleich bes 
gehrte Garl die Anficht feines Bruders über die Form des 
Gefängniffes ; wenn feine Garde ihn gefangen hielte, möchte 
die Bewachung ſchwer feyn, und bei größerer Strenge 
könnten die Churfürften foldhes empfinden, und Philipp 
felbft fich der Verzweiflung ergeben, um nachher bei Vers 
laflung des Gefängniffes, und wenn der Kaifer aus Deutfch« 
land abwefend fey, das Böfefte fo er vermödhte, zu thun. 
Ferdinand möge feine Antwort befchleunigen. Diefer antwors 
tete (17. Suni): »Ich habe erfehen, was ihr wegen des 
Landgrafs fchreibet, und was der Artikel des beigefügten 
ZTractates enthält, und wahrlich wäre ſolches ein gutes 
Werk, wenn man ihn dazu bringen möchte, ſolches anzu» 
nehmen. Allein ich achte, daß er den befagten Artikel uns 
gern annehmen werde; vorzüglich was irgend welches 
Gefängniß betrifft; und wenn man nicht mehr erlangen 
könnte, fo fcheint mir, lieber alö bei diefem Anlaß mit ihm 
zum Bruch zu fommen, folle E.M. das Gefängniß 
nahlaffen; — doch daß er fich unter guter Aufficht bes 
finde bis zur Grfülung des Vertrages, in Betreff der Ars 
tifel von Scyleifung der Feftungen, Zahlung des Geldes, 
Auslieferung des Geſchützes u. |. w., und wenn ihr gute 
Caution und Sicherheit für ihn haben Fönnet, und die Ges 
währmänner (fidejusseurs, nämlich die beiden Churfürs 
ften) es verfprechen, auch daß er fih verflidtete, 
jedesmal fih bei EM. einzufinden, wenner 
gerufen würde, fo fehiene mir folches das pafjendefte; 
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denn dadurch würde er — — ſeyn, und ſich 
unterwürfiger und fürchtender halten, keine Bewegung zu 
machen; und man gäbe den Churfürſten, die ſich darin ein« 
gelaffen, Eeinen Stoff zu Mißvergnügen, und der Landgraf 
würde nicht in Verzweiflung gerathen.“ — Webrigens em⸗ 
pfahl Ferdinand, »fich der Koften und Sorgen, die man 
Zohann Friedrichs wegen haben müffe, fo lange erin Deutſch⸗ 
land fey, dadurch zu erledigen, daß der Kaifer felben von 
Ulm alsbald unter fpanifcher Bedeckung nad Zirol bringen 
laffe, von wo er dann immer leicht Fönne an einen Ort 
gebracht werden, wo er fobald das ber sat wolle, nad) 
Spanien eingefhifft werden könne,“ 

Sndeflen hatte der Unterwerfungsact und Die Gefangen« 
nehmung wirflid) Statt gefunden. Philipp fam am 18. Juni 
Abends nad Halle: die beiden Churfürften holten, ihn ein, 
er felbft hatte eine flattliche Begleitung von 100 Reitern, 


(er ritt in der Mitte der beiden Churfürften ein, in fhwars 


zem Kleide mit rother Schärpe, wie ein Bericht meldet), 
desſelhen Abends Fam der feiner Haft entlaffene Herzog 
Heinrich von Braunfchweig mit feinem Sohne, denen Here 
zog Erich von Lüneburg entgegen geritten war, in Halle an. 
— Folgendes Tages am 19. einem Sonntage, blieb Philipp 
Vormittags in feiner Herberge, und ließ ſich predigen. . 
Nachmittags unterhandelten die Churfürften zwifchen dem 
Kaifer und Ihm. Nad einer mündlichen Erzählung des 
Vicekanzlers Held, follen »die Churfürjten mit dem von Arras 
zu Morgen gegeflen, flur getrunken (haben), were Ihr Feiner 
fhier nüchtern geweft, auch Arras nit gar; und ald man 
gehandelt, hätten fie das Wort, daß der Eayferifche gefagt, 
er wollt Ihn aller Strafen begeben, außer der Ber- 
hafft, und wollt ihndoh auh nit in ewigerGefenk—⸗ 
nus halten, bewilligt, und ut poti nitdarauff gemerkt; nach⸗ 
malen zu Abends nüchtern (foldyes) nit gern geftehn wollen, « 
(Bergl. S. 81.) Sehr merkwürdig war übrigens die mit Phi« 
Geſchichte Zerdinand des I. Bd. VI. 5 
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lipp felbft noch an diefem Zage flatt gefundene Verhandlung. 
Man verlangte von ihm eine Verfchreibung, ſich dem Eon: 
cilium zu unterwerfen. Indem Entwurfe der von 
ibm auszuftellenden Verficherung war gefagt, daß der Kaifer 
nochmals allen möglichen Fleiß anwenden wolle, »daß alle Din 
ge auf dem Concil, wie fid) vonRedht gebühre, vorgenommen 
würden, und daß die ganze Handlung und Erkenntniß gottfes 
lig und chriſtlich, alle Affection hintangefegt, angeftellt werde, 
mit nüßgliher Reformation der Geiftliden 
und Weltlihen, fo wohl ded Hauptes, ald der 
Glieder Philipp wolle etliche gelehrte, friedliebende 
Männer auf das Concilium, weldyes von dem Mehrtheil der 
Stände der Chriftenheit approbirt, und nach dem Willen der 
k. M. gehalten werden folle, fchiden, und die Determination 
deösfelben Goncilii fo weit annehmen, ald es von andern 
deutfchen weltlihen Fürften angenommen werde.« Es 
fcheint, daß fih Philipp hierzu nicht verftehen wollte; fons 
dern er unterfchrieb ein Verfprehen: »daß ich in den Ir⸗ 
rungen, fo fih der Religion halben erhalten, und derfels 
ben Erfenntnuß eben dergeftalt und weiter nicht mid 
verpflichte, deren fih hier bevor Herzog Mori von Sach— 
fen und Markgraf Joachim verpflichtet haben.* Morig ftellte 
zugleich gegen Philipp eine andere Obligation aus, worin 
er fagte: »Nachdem die römifch-Faiferlihe Majeftät uns 
eine ſchriftliche Berfiherung der Religion wegen 
gegeben, und daneben zugefagt hat, ob man fi in eis 
nem zufünftigen Goncilio dreier oder vierer Artikel nit vers 
gleichen würde, daß wir nichts defto minder der Religion 
und folher unverglihener Artikel halben nit 
follten überzogen und befhwert werden; — 
und fo verfichere Morig dem Landgrafen, ob Philipp in drei 
oder vieren Artikeln, ald nämlich belangend die Juſtifica⸗ 
tion, die Communion und Eacramente mit fampt der Meffe, 
Priefterehe und Abgötterei fich mit dem Beſchluß des Con⸗ 
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cilli nicht würde vergleichen mögen, baß er alddann, wenn 
Philipp deßwegen follte überzogen oder befchwert werden, 
ihn nicht verlaffen, fondern Leib und Gut zufegen 
wolle *). | 

Der weitere Verfolg der Begebenheit war dann biefer. 
Gegen fünf Uhr begleiteten die Churfürften den Landgrafen 
in die Wohnung des Kaiſers, welcher in einem Saale auf 
einem mit Zapeten behangenen Stuhle fißend, und von 
mehreren Fürften und. Bifhöfen, (morunter auch Herzog 
Heinrich und Erich zu Braunfchweig, der Herzog von Sas 
voien, der Erzherzog Marimilian, die Bifchöfe von Hildes- 
heim und Naumburg) umgeben war, ihn erwartete. Der 
Landgraf trug ein fhwarzfammtenes Kleid mit other Bin⸗ 
de, »alfo ift derfelbe fammt feinem Kanzler Günderrode 
vor dem Teppich, darauf I. M Stuhl geflanden, auf den 
Eſtrich auf die Knie gefallen, doch zuvor ehe er niederges 
fniet, mit dem Churfürften etwas geredet und gelächlet. 
Aber die kaiſerl. Maj. (haben) fauer gefehen. »Der Kanzler 





*) In Ddiefer Beziehung verdient eine Aeußerung Philipps einige Bes 
achtung, welche er kurz nach feiner Gefangennehmung in einer 
Apologie feines Verfahrens während des Krieges machte, (dd. 
Donaumörth 18. November 1547,) und welche er auch viel fpäter 
in einem Briefe an Bullinger wiederholte (24, Dezember 1552). 
Nachdem er nämlich in jener Apologie erzählt, daß man bei fet« 
ner Ankunft zu Halle anfänglich den Zuſatz habe in die Sapitula« 
tion bringen wollen: „Und foll diefe Gapifulation zu erclerung 
Faif, Maj. Willens ftehn,* was er nicht habe annehmen können. 
(Sarlovig brachte ihm des Morgens die vom Kaifer genehmigten 
Gapitulationspunfte, wozu Arras diefe Worte gefügt hatte). — 
„Da dad nit geholfen, haben wir das Trientifh Concilium be> 
willigen follen; wie wir uns darin gemeigert, da haben wir wils 
ligen follen, wie die bejden Ehurfürften in ein Goncil gemilliger 
hätten, welches wir uf folhe Maaß gethan, doch daß die Ehurfürs 
ften uns zugefagt, bei der augsburgifchen Gonfeffion zu bleiben. 
— Daß wir nun nit frei in fold Trientiſch Concilium haben 
willigen wollen, darumb feint wir in Die Guftodien ge 
rommen.“ m 
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las dann Enieend die Abbitte ab, mit dem Verfprechen, bie 
Gapitulation zu halten.“ Darauf Ihre Eaiferl. Maj. durch 
Doctor Selden antworten laffen, daß Sie in Anfehung feis 
ner Unterwerfung und der Fürbitte der Fürſten die Ahtös. 
erklärung aufhebe, aud die wegen ber Rebellion 
verwirfte Lebenöftrafe nachlaffe, deßgleichen auch, daß Ce. 
fürftl. Gnaden weder mit ewiger Gefängnif, noch mit Con⸗ 
fiscation oder Entfegung ihrer Güter, mehreres oder weis 
teres, denn die Artikel der Abrede, fo 3. M. gnädigft bes 
williget, einhalten, befchwert werden.« — »Darauf ift den 
Landgraf ohne Dankfagung, eigenes Fürnehmend aufges 
ftanden, hat die k. M. fauer gefehen, ihm die Hand nit 
geben, noch viel minder mit einem Wort angefprochen. (Der 
Churfürft Joachim näherte fi dem Kaifer, fragend, ob er 
dem Landgrafen die Hand bieten wolle, was aber der Kais 
‘ fer verweigerte.) Duca di Alba hat fi fodann dem Lands 
grafen genähert, und die Hand von ihm genommen, und 
fich mit dem Churfürften und dem Landgrafen zum Saal hins 
aus gewendet; in Herzog Morigens Schloß, der Herberge 
des Duca di Alba das Nachtmahl mit einander eingenommen. 
Darnach ift der Landgraf in ein befonderes Gemach geführt, 
und von acht oder zehn Motten fpanifcher Hafenfhügen, für 
und für mit Abwechslung, ohne der deutſchen Knechte Wars 
te, fo fonft im Edloffe war, mit allem Fleiß in feinen 
Kammern und Etuben verhütet worden. Wiewohl etliche 
fagen wollen, der Landgraf habe nad) dem Aufftehen durch 
feinen Kanzler danken laffen, etliche fagen nein, und ift dad 
Gedränge, Gemurmel und Getümmel fo groß gewefen, daß 
fehier niemands hören oder fich wenden mögen.« 

Ald aber nad) dem Abendeflen der Landgraf in ber 
Haft behalten werden follte, widerfprachen dem die Chur« 
fürften, und es entftand ein heftiger und folgenreich gewors 
dener Streit mit Alba und Arras, indem jene ſich durch die 
‚dem Landgrafen, obwohl nicht im Namen des Kaifers_ges 
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gebene Werfiherung, baß er mit einigem Gefäng- 
niß nicht befchwert werden folle, für ſich felbft gebunden . 
fühlten, die Faiferlichen Minifter aber ſich darauf beriefen, 
daß der Kaifer dem Landgrafen vorher garnichts, und ihnen in 
Peiner Weife verfprochen habe, daß Philipp gar Fein Ges 
fängniß, fondern nur, daß er Fein ewiges (perpetuelle) 
Gefängniß erleiden folle, Sehr merkwürdig befchrieb. der 
Kaifer felbft diefen Streit und deffen nächſte Fortführung 
in einem Schreiben an Ferdinand vom 23, Juni. »In meis 
nem letzten begehrte ich euer Gutachten über die Haft und 
Gefängniß des Landgrafen; denn überall in dem, was id) 
mit den Ghurfürften gehandelt hatte, und auch in der Vers 
- fiherung, welche fie verlangten, Durch die von ihnen aus⸗ 
geitellfe Schrift, um verfichert zu-feyn, bis wie weit Die 
Ungnade nur gehen folle, (et mesmes sur l'asseurance 
qu’ils demandarent par l’escript, qu ls mirent en 
avant pour estre asseurez jusques ou passeroit le 
Ungnad) — war nichts, was mich hinderte, ihn zurüds 
zubalten, nur daß fein Gefängniß nicht immerwährend fey, 
(pourvu que sa prison non fust perpetuelle ‚) und id) 
ſchickte euch die Abfchrift (der Verfiherung) um diefen Punkt 
beffer zu verftehen. Worauf eure Antwort an demfelben 
Tage eintraf, ald er die Unterwerfung that, welche Antwort 
mehr dahin ging, die fichere Bewachung Johann Frie: 
drichs zu empfehlen, als diefen Punkt zu beantworten, ob 
es beffer fey, den Landgrafen inHaft zu hal: 
fen oder nit? Und erwägend, daß man ihn in Haft 
behaltend ihm (immer) Gnade erzeigen Eönne, wenn man 
ihm aber völlige Verzeihung gewähre, man ihn dann nicht 
mehr in Haft behalten könne, entichloß ich mich zu dem 
erfteren; und deßhalb lied ich dem Marfgraf von Branden- 
burg, al& jener die Unterwerfung that, auf die Frage, ob 
ich dem Landgraf die Hand reichen werde? — mit Nein 
antworten; und daß ich folhes mir vorbehalte 
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bis zu beffen gänzliher Freilaffung; aber ba, 
wenn er die Antwort höre, welche ich dem Landgraf geben 
Laffe, ex fich überzeugen werde, daß ich demfelben alles bes 
willige, was er und der Ehurfürft von Sachſen außerhalb 
des Vertrages verlangt hätten; und nachdem jener fie ge: 
hört hatte, bezeigte er fi) damit zufrieden ; und fie beglei« 
teten den Landgraf zum Schloß und aßen mit ihm zu 
Nacht. Epäter nachdem die Churfürften mit dem Landgras 
fen, und auch mit ihren Räthen ſich unterredet (devise) 
erklärten fie, (demonstrarent), fie hätten es nicht ver» 
fanden, daß der Landgraf Fönne in Haft gehalten werden, 
und fie hätten ihm befhalb Verficherung gegeben. Auf fol« 
ches zeigte man ihnen die Gründe des Gegentheild, auch 
nad) dem Zerte des Vertrages und jener Verficherung, wels 
che fie felbft erhalten hätten, und daß nur ewiges Gefäng- 
niß dadurch ausgeſchloſſen fey, und zumal, da fo oft ge- 
fagt worden, baß für Erfüllung des Vertrags au in 
dem, was ſchleunig gefchehen fole, Feine hinreichende Si⸗ 
cherheit gefunden werden Fönne, als mit feiner Pers 
fon; da man fo oft abgelehnt habe, was fie ge» 
fagt, daß man an ihnen firafen möge, wenn der Landgraf 
worin fehle, (meil ich nicht wollte, daß gute und gehorfame 
Fürften Folge und Strafe des Fehlers eines ungehorfamen 
tragen follten,) und’daß ich mich auf deffen Wort, welches 
er mir fo oft nicht gehalten, nicht verlaffen könnte, bis die 
Werke mir Sicherheit leifteten. Und was fie fagten dem 
Landgraf verfprocdhen zu haben, hätten fie ihm nicht vers 
ſprechen fönnen, gegen meinen Willen, um fo weni» 
ger, da fie felbft durch ihre Schrift das Gegentheil vers 
ſprochen hätten, nämlich um mich zu verfichern, daß der 
Landgraf nicht den Etädten fchreibe, (da er gewohnt, aus 
allem feinen Vortheil zu ziehen), fole derfelbe ſich ergeben 
auf Gnade und Ungnade, folches jedoch Formalität feyn, 
und Verfiherung der Ungnade wegen gegeben werden, ba- 
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mit er fich nicht gänzlich auf meine Milde folleverlaffen müfle ; 
und daß die Worte jenes Verſprechens Elar feyen, und daß der 
Landgraf nichts anderes habe wiffen follen, als daß er ohne 
"irgend eine Bedingung ſich ergeben möge auf Gnade und Uns 
gnade. Worauf fie Feine andere Replik ertheilten, als nur, 
fie feyen Feine Doctoren, um über Worte zu difputiren, 
und fie hätten nichts anderes verftanden, als daß er nicht 
gefangen feyn folle, und drangen auf deffen Freilaffung ; — 
und da es fehon fpät war, und bis zwei Uhr Nachmitter- 
nacht, und defhalb meine Minifter ablehnten, mich in dem 
Augenblick zu befragen, fo drangen fie darauf, dem Land» 
grafen bis zum andern Tage Geſellſchaft zu leiften, damit 
es nicht das Anfehen habe, daß er gefangen fey, und obs 
"wohl .man ihnen im Gegentheil vorftellte, daß folches gros 
ßes Auffehen machen, und man darüber mannigfad reden 

würde, (que cela seroit de grand bruyt et que l'on 
en parleroit diversement,) und daß ed ausfehen würde, 
als wollten fie behaupten, daß ich mein Wort nicht gehal« 
ten, (que jeusse faict rompre ma parole,) und daß id) 
folches übel empfinden würde; — fo konnte man doch mit 
ihnen nicht anders zu Ende kommen, ald daß Herzog Mo« 
tig die ganze Nacht dort blieb. — Anderen Tages wollten 
fie auf dem Nämlichen beharren, und da fie deßhalb ihre 
‚Klagen an Mehrere richteten, und fich dad Gerücht verbreis 
tete, daß fie Die Sache übel empfänden, und ihre Leute mid) 
deßhalb befchuldigen wollten, fdyien es mir, daß die Sache ſchon 
zu weit gefommen fey, um zurüdzugehen, (außerdem, da id) 
feine andere genügende Sicherheit für die Erfüllung des 
Bertraged hatte, bei der Wichtigkeit dev Sache und daß ich 
mic) zur Verhandlung nur mit der Intention herbeigelaffen 
hatte, ihn in Haft zu halten, indem in allem, weffen man 
übereingefommen war, nichts war, was midy daran gehins 
bert hätte, und die vom Landgrafen geführten Reden in 
Betreff der Schleifung feiner feften Plätze hinreichend zeig« 
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ten, daß er Feine Luft hatte zur Erfüllung, ſondern Beit zu 
gewinnen fuchte, und zu fehen, baß ich meine Kräfte zer« 
theile.) Und wenn id davon zurüdgegangen wäre, worin 
ich mich eingelaffen hatte, ihn in Haft zu halten nämlich, 
fo hätte Zeberman denken können, daß ich mid) barin ohne 
Mecht (sans raison) eingelaffen, und daß fie mich deßhalb 
gezwungen hätten, bavon abzulaffen. So beſchloß ich, dars 
auf feft zu halten (de tenir bon), und zu dem Ende äus 
ferte ich nur, daß in dem was vorgefallen fie hätten meis 
ne Ehre in Difput feßen wollen, und daß man darüber des 
‚battiren folle, ob ich mein Wort gehalten hätte oder nicht, 
und ob ich mid) weiter eingelaffen hätte, als der Vertrag ges 
ftatte, und da ich jederzeit befondere Sorgfalt getragen, mein 
Wort zu halten, (wie ich denn um bemfelben genug zu thun, 
große Gelegenheiten meines Vortheils unterlaffen, die ich nie 
benugt gegen meine Ehre) — fo verlangte ih auch jetzt, 
daß man ausmachen folle, ob ich nach dem Vertrag und 
den Nebenverfchreibungen den Landgrafen in Haft behals 
ten könne oder nicht, und wollte, daß biefer Punkt ers 
ledigt werde, vor allem Eingehen in andere Gegenftände, 
und daß ich (vorher) nicht hören wollte, was fie begehrt» 
ten, ihrer Ehre acht zu haben in Erfüllung deffen, was 
fie dem Landgrafen verfprodhen, — ihnen fas 
gen laffend, daß ich eben fo wenig Doctor fey, als fie, und 
daß ich nady runder Meinung gehandelt, und daß die Schrift, 
wovon die Rede, von ihnen geftellt worden fey, 
und zwar zu deutfch, und daßifie aus allem, was in 
diefer Negoziation gehandelt worden, recht wohl hätten 
meine Abficht erkennen können. — Und nachdem man zur 
Erörterung gefommen, indem ich die Einzelnheiten überges 
be, die zu weitläufig wären, (mie auch, daß man aus eini« 
gen Widerfprüchen, die bei der Verhandlung untergelaus 
fen, einige Vermuthung fchöpfen.fonnte, als ob alles was 
von dem dem Landgrafen gemachten Berfprechen gefagt wurde, 
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hätte Bönnen erſt feit ber Gefangenhaltung abgerebet wor» 
den feyn,) — fo haben fie zu dreien Malen ein 
geftanden, daß nad) allem, was man bewilliget hatte, 
fowohl durch die Capitulation, als die Erläuterung berfels 
ben, ich ihn hätte in Haft nehmen und halten Fönnen, nur 
daß diefe nicht immerwährend fey; und wenn jemand - das 
Gegentheil fagen wollte, fo wollten fie behaupten, daß dem 
fo fey, und wenn ein Fehler in diefem vorgefallen, daß: fie 
ihn gemacht hätten *). Und auf diefen Grund haben fie 





®) Et & ceste fin demonstray seulement, que par ce qu’estoit passe, 
ils avoient voulsu mestre mon honneur en dispute, et que lon 
debaptoit, si je tenoye ma parole ou non, et si je mösfoye mis 
plus avant que ne pourtoit le traict#; et que comme j'avoye 
tousjours tenu singulier soing d’observer ma parole, voyre et 
pour y satisfaire avoye delaiss de grandes occasions, de faire 
mon prouffit, que je n’avoye jamais promeu contre mon hon- 
neur, aussi vouloye-je que lön debaptit, si par le traicte et les 
escrips accord6s hors d’icelui je pouvoye retenir ledit Lantgraff 
prisonnier ou non? et que je vouloye que le point se vydasz 
avont que d’entrer enäultre schose, ny ouyr les requestes qu’ils 
faisoient, de tenir soing de leur honneur, en le accomplissement 
de ce qu’ilsavoient promis audit Lantgraff, leur faisant dire, qua 
je n’estoye docteur non plus que eulx, et que j'avoye traicı6 
rondement, et que l’escript dont il estoit question, avoict di 
donne& par eulx et en allemunt, et que par tout ce 
qu’aveit est& traict& en ceste negociation, Ils avoient bien peu 
congnoistre mon intention. Et venant a le debaptre, delaissant 
les particularit6s qui serolent prolixes — ils vindrent à con- 
fesser par troysfoys, que selon tout ce quavoit esiö pass6 
et par la capitulation et declaration d’icelle, je l’avoye peu- 
pYandre, et tenir cn prison, moyennant qu’elle ne fust perpe- 
tuelle et que si quelcung vouloit dire le contraire eulx voul- 
droient soustenir quil est ainsi etc. Dieß ſtimmt auch gang 
mit der neuerlich durch Raumer (Briefe I. 15) mitgetheilten Erzaͤh⸗ 
lung Vendenesses (mahrfcheinlich Augenzeugen) überein, daß die 
Shurfürften ihe Unrecht erkannt, den Kaifer um Berzeihung gebeten, 
und zugegeben hätten, daß der Fehler von ihnen herrühre (que 
la faute tenaiet d’eulx.) — Uebrigend erklärte der Kaifer auch, 
da, eher als daß ein Zweifel bliebe, ob er den Landgrafen 
babe in Haft behalten Können, er lieber wolle, daß alles wie nicht 
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mich gebeten, ſchon glei bie Dauer des Gefängniffes auf 
drei Wochen oder einen Monat beftimmen zu wollen, worauf 
ih, nad) Darftellung des Unrechts, fo fie mir gethan, ins 
dem fie Schwierigkeit gegen diefe Haft gemacht, und darin, 
daß fie ſich dergeftalt, wie fie fagten, eingelaffen gegen 
dad mir VBerfprochene, — ihnen gefagt, daß ich Feine Vers 
fiherung fchleunigen Vollzuges habe, daß ich fehen wolle, 
in welcher Art ber Landgraf guten Glauben darin zeigen 
werde; und um was mich hierin erfuchen würden, darin 
würde ich ihnen fo ehrbare Antwort ertheilen, daß fie alle 
Urſache haben follten, damit zufrieden zu ſeyn.« — Fer 
ner meldete der Kaifer in diefem Briefe, daß der Landgraf 
ſich ald ein Werzweifelnder geberdet, und davon gefpro» 
hen, nicht mit ber Bewachung ziehen zu wollen; worauf 
bie beiden Churfürften, um ihn zu begütigen, vieleicht au - 
um zu Demonftriren, daß fie den Landgraf nicht verlaffen 
Eönnten, ohne fich ſelbſt als Gefangene zu ftellen, — dens 
felben durch zwei Tage begleitet, und dann auf die Eröff- 
nung Albas, daß der Kaifer ſolches nicht gut aufnehme, zu 
Naumburg geblieben feyen, um ſich zu entfchuldigen; fa 
gend, daß das Ganze geweſen fey, um den Landgrafen zu 
bewegen, daß er Feine Befchwerbe der Haft wegen habe, 
und ihm die Befchleunigung des im Vertrage Zugefagten 
zu rathen; weßhalb ihnen auch gelungen fey, daß er von 
dem Gelde 100,000 fl. zu Bamberg fhon zahlen wolle, 
und vierzehn Tage nachher zu Speier die übrigen 50,000 fl. 
wornach fie begehrt, daß der Kaifer nunmehr die Zeit der 
Haft beftimmen möchte. — Er habe feinen Bruder fo ges 
nau über alles, was das Gefängniß des Landgrafen angehe, 
benachrichtigen wollen, damit er, wenn man ihm davon 
Tprädhe, genau wiffe, wie die Sache zugegangen, und gus 





geſchehen betrachtet, und derfelbe im Geleit der Churfürften wie: 
der in fein Land zurückkehren möge. 
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ten Grund dafür anzugeben wiffe. Wenn man mit Ehren 
und ohne den Unmillen der Churfürften zu reigen, den Land» 
grafen lange in Haft halten Fönnte, fo würde folches für 
- das Wohl und die Ruhe Deutfchlands das zuträglichfte feyn, 
“und er wolle jedenfalls den Landgrafen in Haft halten, bis 
er mit Kerdinand zufammen gefommen fey. Es werde ohne 
Zweifel dem Landgrafen hart fallen, als Gefangener an 
dieſelben Orte zu kommen, wo er eine fo große Autorität 
uſurpirt gehabt, aber ſolches werde nicht eine geringe Reputa⸗ 
tion für den Kaifer und nüglich für Die Verhandlungen feyn, 
wenn Sene ald gefangen hingeführt würden, welche die Urs 
heber diefer ganzen Verwirrung feyen.« — In dem Ant 
wortfchreiben (dd. Prag 14. Suli 1547) fagte Ferdinand, 
„wahr fey zwar, daß er nicht abfolut gefhrieben, daß ber 
Kaifer dem Landgrafen Philipp in Haft behalten, oder nicht 
behalten ſollte, da in einer fo wichtigen Sache, und wo 
man nicht bei den Vorgängen felbft gegenwärtig, ſchwer fey, 
ſo beftimmte Antwort mit ja oder nein zu geben. Echon vor 
Erhaltung des Schreibens des Kaifers mit der genauen Er» 
zählung feyen übrigens Gefandte der beiden Churfürften bei 
ihm eingetroffen, mit kanger Erzählung des Gefchehenen, 
welche ihm zugleich mit der größten Affection, als fie je um 
etwas bitten würden, gebeten hätten, Wermittler in der 
Sache zu feyn, und auch zu bewilligen, daß Prinz Maris 
milian, (der bei dem Kaifer war), fich mit den beiden Chur— 
fürften oder deren Gefandten vereinigen möge, um wegen 
Freilaffung des Landgrafen zu interzediren. Die Churfürſten 
hätten ihm ihre Verſchreibung zeigen laſſen, daß ſie im Fall 
einiges Gefängniſſes des Landgrafen ſich auf die Aufforde— 
rung der Kinder desſelben bis zu deſſen Freilaſſung als Ge: 
fangene ſtellen, und ſo ſich wollten behandeln laſſen, wie 
man den Landgrafen behandle; und daß ſie ihrer Ehre wes 
gen, wenn fie aufgefordert würden, ſich nicht würden ent» 
fhuldigen Können. „Ich fehe wohl ein und es ift wahr; 
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daß wenn jmit Ehren und ohne den-Unwillen bes beiben 
Churfürften zu reißen, ber Landgraf lange in Haft gehalten 
werben Eönnte, foldhes für bie Ruhe Deutſchlands das zus 
träglichfte feyn möchte. Jedoch ihr wißt, von wie großer 
Wichtigkeit für E. M. und alle Angelegenheiten Deutfchs 
lands esift, jene beiden Fürften in der Ergebenheit zu erhals 
ten; und dann dad fchmerzliche Gefühl, welches diefelben 
. haben würden, wenn es aus biefem Anlaß gefchehen müßte, 
daß fie fi) den Kindern bes Landgrafen als gefangen ftells 
ten, wie fie fagen, daß fie fi) auf erhaltene Aufforderung 
deffen nicht würden weigern können. Und deßhalb 
fheint mir (ohne vorgreifen zu wollen), daß che man 
die beiden Ehurfürften verlieren müßte, und 
wenn es ohne großen Nachtheil gefchehen kann, und wenn 
der Landgraf den ſchnell zu vollziehenden Theil des Bere 
trages im voraus erfült, E. M. diefe Freilaffung 
bewilligen mag.« — Die SInterzeffion feines Sohnes 
habe er den genannten Churfürften namentlich aud) der Hülfe 
wegen, bie fie ihm geleiftet hätten, und nod) leijteten, nicht 
verweigern können. - | | 

Diefe vielbefprochene Begebenheit kann hiermit wohl 
für ganz aufgehellet betrachtet werden. Das einzig übrig 
bleibende Dunkel ift, wie die beiden Churfürften fi) dem 
Landgrafen für mehr verbürgen zu können glaubten, ald 
was fie felbft vom Kaifer fi) hatten verfprechen lafien. 
»Wir haben,« fagte Morig fpäter, »den Handel anderer 
Geftalt nicht vermerkt und verftanden, auch anders nicht ger 
meint, benn fobald der Landgraf die unterthänigfte Erzeie 
gung und Abbitte gegen der kaiſ. Maj. gethban haben wür⸗ 
de, daß ©. 2, alfobald frei und unbefchwert wieder in ihr 
Land verreiten möchte.« Wie ſolches nun aber habe buch⸗ 
ftäblih der Fall feyn Eönnen, wird auch durch die fernere 
Aeußerung ber Churfürften beim Reichstage nicht Bar: »der 
Kaifer habe durch jene Haft allerdings nichts gethan, als 
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was ihm von rechtöwegen zu thun gebihret 3 es möchte aber 
in den gepflogenen geheimen Nebenhandlungen mit ben kai⸗ 
ferlichen Räthen in Mangel und Unverftand ber 
Sprachen allerhand Mißverftand erfolgt feyn ; ihr Geo 
müth und Meinung fey aber nicht, darüber zu difputiren.« 
Nun fagt aber das vorſtehende Schreiben Carls ausdrücklich, 
daß die Punktation der Nebenverhandlung von den Ehurs 
fürften felbft, und zu de utſch geftellt fey; auch daß in 
ben Unterredungen darüber oft gefagt worden, daß ber 
Kaifer Eeine hinreichende Sicherheit fehe, ald durch die 
Derfon Philipps. — Es bleibt alfo wohl nur die Erklaͤ⸗ 
rung, daß die vermittelnden Churfürften, indem fie einer 
gewaltfamen Eroberung des hefliihen Landes und ihren 


Folgen vorzubeugen wünfchten, und denken Eonnten, daß _ 


Philipp bei einem irgend wie befchränkten Verfprechen feis 
ner perfönlichen Freiheit ſich nicht ftellen möchte, in der Vers 
fiherung an ihn das befchränkende Wort: ewig (per- 
petuelle) wegließen; in der ‚Hoffnung, es würde ih 
nen gelingen, entweder den Kaifer von der Anficht, daß irs 
gend welche Haft nöthig fey, ganz.abzubringen,; oder ed 
würde ber Kaifer ihrer Verbürgung wegen, wenn fie biefe 
fpäter fagten, die Haft nachlaffen. Sollte der Kaifer durch» 
aus auf einiger Haft beftehen, fo hofften fie wohl es wes 
nigftens durchzufegen, daß diefelbe fo Eurz feyn werde, daB 
fih Philipp darein ergeben, und der Fall ihrer eigenen 
Bürgfchaftleiftung nicht eintreten werde: wie fie denn aud) 
hiernach handelten, und zuerft durchzufegen fuchten, daß 
gar Feine Haft Statt finde, und dann, daß ſolche nur auf 
beflimmte und kurze Zeit, 3. B. drei Wochen oder einen 
Monat Statt finden möge. — Gewiß ift, daß die meiſten 
Gefhichtfchreiber in Darftelung und Beurtheilung diefer 
Begebenheit bisher in merkwürdiger Weife, fo vielfach als 
handgreiflich geirret haben *). 


*) Was von dem argen Betruge zu halten, der Hier dem Bandgrafen 
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XV. Ein Punkt der Capitulation hatte auch enthal: 
ten, daß Landgraf Philipp dem Herzog Heinrich dad braun⸗ 





oder fonft den Churfürften, von Carl V. felbft oder wenigftens 
deſſen Miniftern gefpielt worden feyn follte, ergibt fih aus der 
nun wohl ganz volftändigen Darftelung von ſelbſt. Der Par⸗ 
teigeift hatte bald nach der Begebenpeit jenen bei der Ber« 
handlung bervorgefommenen Gegenfaß von ewig und einig benugt, 
um in allerlei unbeflimmten Sagen dem Kaifer fhuld zu geben, 
das eine Wörtchen mit Betrug dem andern unterfchoben zu haben. 
De Thou nahm die Anecdote in die Gefchichte auf, und fo galt - 
eine Zeitlang die Meinung, in einer dem Landgrafen außgeftellten 
Urkunde hätte man ein paar Strichelhen ausgekrazt und andere 
bineingezeichnet, um aus dem Worte einig, das Wort ewig 
berausjubringen, (quod improbitati Atrebatensis praecipue tri- 
butum est, hominis callidi qui litterulae unius inversa forma 
intercessores, ipsumque adeo Hessum deceperit, Arnold, Ranjs 
lee von Naumburg fchrieb in der vita Mauritii: Pro eo enim ver- 
bo einiger Gefängniß, corruptis litteris: ewiger conscripserant 
u. f. w.) Diefes gar zu plumpe Hiftörchen mußte nun zwar bald 
bei gründlicherer, urfundlicher Forſchung zweifelhaft werden. Zu« 
nächſt daraus, daß die Gapitulation mit Philipp weder das eine 
noch das andere diefer Worte enthielt; wogegen man fih aber 
auf die Nebenverhandlung mit den Churfürften bezog, deren ſchrift⸗ 
liche Abfaffung unbekannt geblieben war. Im vorigen Jahrhunder⸗ 
te behaupteten fortwährend Kortholt (de Philippo magnanimo 
injuste captivo 1747) und v. Mogen Historia Captivitatis Philip- 
pı 1766 den Betrug, indem fie die mangelhaften Actenftüde durch 
Vermuthungen ergänzten. — Als Riederer jene Nebenverhandlung 
nad einem alten Drucke bekannt gemacht hatte, (Nügliche Anmers 
kungen 1768) — und man nun fand, daß auch dort das Wort „ewi⸗ 
ge, Gefangenfchaft«. ſtehe; — fuchte zwar Wernher jene feindfelige 
Meinung in feiner Ghrenrettung Carls V., (1782) mit guten 
Gründen zu befämpfen ; andere aber wähnten jegt, die Taiferlichen 
Raͤthe möchten wohl die verfälfchte Berfion haben abdruden laſſen. 
»Unglaubliches fey Daran gewiß nichts (!), meinte Plant, —alfo fey _ 
e8 wirklich wahre Gutherzigkeit, wenn man die Verfälſchungsklage, 
die man gegen die Eaiferlihen Minifter führen könnte, fogleich def» 
wegen fallen laſſe.“ „Doc feste er hinzn, diefe Klage mag fal« 
Ten. Es mag weder Granvella noh Seld in den Sinn. gefoms 

. men feyn, ihre Zuflucht zu einem fo elenden Kunftgriff zu nehmen. 
" Es mag deutlich und Teferlich in der Declaration, welche den beis 
den Ehurfürften übergeben wurde, geftanden feyn, daß der Land⸗ 
graf nicht mit ewigen Gefängniß beſtrickt werden follte.« Den - 
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fhweigifche Land wieber übergeben, und fidy mit ihm we⸗ 
gen Schaden und Intereffen vertragen ſolle. — Er hatte 


noch, meinte Plant, ließe ſich aber Die abfichtliche Täufchung darthun, 
weil die Churfürften die Declaration bloß deßwegen verlangt häts 
ten, um den Sandgrafen wegen feiner perfönliden Freiheit ficher 
zuftellen. Der Kaifer hätte gewiß gewußt, daß die Declaration 
gunächft deßwegen verlangt worden. Sie hätten keine Verſiche⸗ 
rung darüber verlangt, daß man dem Landgrafen nicht mehr Land 
und Gut nehmen follte, als bereits in den Artikeln beftimme war, fon» 
dern darüber, daß man ihm nicht wider oder über Die Artikel mit 
Gefängniß beſtricken follte, eben weil davon in den Artikeln nichts 
geftanden. Hiernach feyen fie berechtiget geweien, fchon in der 
allgemeinen Antwort, daß dem Landgrafen nichts über die Artikel 
widerfahren follte, eine beftimmte Zuficherung zu finden, daß er 
für feine Freiheit gar nichts zu fürchten Habe. Die Worte: ewi⸗ 
ges Gefängniß feyen dann zwar fehr zwecklos und nichts fagend 
gewefen; es fey aber unendlich natürlicher geweſen zu glauben, 
Daß der Eon cipient der Antwort etwas zweckloſes 
bineingemworfen, als daß die Eaiferlichen Minifter den Zweck 
hatten, fie Durch eine unwürdige Zweideutigkeit zu hintergehen.“ 
— Diefe höchſt künftlihe aber höchſt unrichtige Erklärung geht 
offenbar von faliher VBorausfegung aus. Der Kaifer war durch⸗ 
aus darauf beftanden, daß fih Philipp fchlechthin auf Gnade und 
Ungnade ergeben, auch daß er die Zeitungen ohne Bedingung, 
(mit Ausnahme, von einer) übergeben folle: Philipp dagegen wollte 
erftered nicht, und wollte nur zwei Feſtungen bis zur geleifteten 
Geldzahlung übergeben: worauf beider Geits die Verhandlung 
abgebrochen wurde. In Folge der Sendung des beleben be- 
gehrten nun die beiden Churfürften für ſich felbft eine Verſiche⸗ 
rung Darüber, wie weit fi die Gnade und Ungnade, welche eben 
den erſten Artikel ausmachte, erſtrecken ſolle, und concipirten- felbft 
jene Punktation als ihre Begehren an den Kaifer, Sie wollten 
nicht darüber eine Verfiherung, daß dem Landgrafen nichts über 
die Artikel gefchehen folle, fondern darüber, daß die Gränze bes 
ffimmt werden folle, nach melcher dem erften Artikel: Ergebung 
auf Gnade und Ungnade Anwendung zu geben fey. Hierüber 
wurde num begehrt und verfprochen, daß dem Landgrafen Keine 
Strafe an feinem Leibe, noch an feinen Gütern, (weiter als in 
den Gapitulationspunkten beftimmt,) noch auch durch ewiges Ge: 
fängniß zugefügt werden folle. — Ein Nebenpunkt, der aber doch 
zur Deutlichkeit beiträgt, ift, daß der Zufag, „weiter ald in den 
Artikeln,“ jih nur auf die Güter bezieht, indem eine ausdrüdliche 
Garantie begehrt wurde, daß man aus der Grgebung von ‚Gnade 
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indeß ſchon mit biefem vor beffen Freilaſſung einen Vertrag 
tiber ſolche Reſtitution und zugleich Erſtreckung der Sühne 


* 





und Ungnade nicht etwa auch außer der Geldzahlung noch irgend 
eine nachtheilige Verfügung über einzelne heſſiſche Landestheile 
oder Domänen, z. B. zu Gunſten Naſſaus oder ſonſt herleiten 
werde. Es kann auch ferner das zur Erklärung dienen, daß das 
Wort „ewige Haft“ ein in dergleichen Verhandlungen damals ges 
wöhnliches war, (wovon ein Beifpiel oben B. V. S. 379 in der Anz 
merkung vorkam.) — Wie follte aber, bei fo bewandten LUmfläns 
den diefed Wort: emiged Gefängniß, zwecklos und nichts fagend 
gewefen feyn? Es handelte. fih, außer dem Punkt der Feſtungen, 
ganz hauptſächlich von der perfünlihden Gefangenfhaft. Es 
handelte fih darum, ob Philipp, der von Bundesgenofien verlaffen, 
dem fiegreihen und damals unftreitig übermächtigen Kaifer gegen« 
über ftand, in ähnlicher Art, wie Herzog Heinrich jegt duch fünf 
Jahre in feiner eigenen Gefangenfhaft geweien war, wie König 
Franz von Franfreih nah der Schladt von Pavia Befangener 
des Kaifers gewefen war, und wie Johann Friedrich es ſeit eini- 
gen Wochen war, fih auch eine Gefangenfhaft gefallen laſſen 
müfle, oder nicht? Die beiden Churfürften mußten, daß Philipp 
vor der Haft Abfcheu habe, fie wußten aber auch, daf der Kaifer 
die Verfiherung, daß gar Leine Haft Statt finden folle, nicht 
geben wolle Einer Seits konnten fie im eigenen Intereſſe 
Philipps nicht zweifelhaft feyn, wenn es galt, die faft gewiſſe 
BDertreibung desfelben von Land und Leuten, und die Eroberung 
des Heflifchen Landes durch den Kaifer, mit einer etwaigen jedoch 
nur Eurzen perfönlihen Haft in Vergleich zu ftellen. Und ande» 
rer Seits hofften fie, wie ſchon erwähnt, es durchzufegen, daß 
Dpilipp entweder gar nicht, oder fhlimmften Falles doch nur auf 
kurze Zeit in Haft gehalten werde. So ift wohl allein ihr Bers 
fahren erflärlih. Sie verlangten vom Kaifer nicht mehr, als 
wovon fie wußten, Daß er e8 gewähren würde; fie verfprachen 
dem Landgrafen aber (durch Weglaffung jenes Beimortes ewig) 
mehr, weil fie es für nöthig hielten, ihn zur Unterwerfung zu bes 


ſtimmen, aber doch auch nicht mehr, als fie hofften und fich dach⸗ 


— 


ten, verwirklichen zu können, und wenn nicht gänzlich, doch ſo 
weit, daß der Fall ihrer Bürgſchaftleiſtung nicht wirklich eintre⸗ 
ten werde. Bon einem Betruge Seitens des Kaifers Tann 
hier überall gar nicht die Rede feyn. Er hatte ſchon befohlen, 
die Verhandlung abzubrechen, ftand im Begriff, Philipp mit Ges 
walt zu zwingen, und wollte nicht verfprechen, daß derfelbe gar 
keine perfönlihe Haft erleiden folle, wenn er fid, um der Grobes 
rung zuvorzufommen, unterwürfe, Nie hatte der Kaiſer erklaͤrt, 
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auf mehrere braunfchweigifche Wafallen und Eitädte, die auf 
Philipps Seite gewefen abgefchloflen, über deſſen Gül« 





folhe Berfiherung geben zu weis: am wenigſtens hatte ein 
fchriftliches Verfprechen, oder der Entwurf eines ſolchen DVerfpres 
chend, welcher nachher hätte verfälfcht werden Bönnen, beflanden. 
Gegen die Ehurfürften fand alfo Fein Betrug Statt; gegen dem 
Randgrafen noch weniger, da der Kaifer von der Verfiherung, fo 
die Vermittler dem Landgrafen gaben, durchaus nichts wußte; 
ja da e3 ausdrüdliche Bedingung war, daß Philipp von der Nee 
benerflärung gar Beine Kenntniß erhalten follte. — In neueiter 
Beit hat ſich Rommel mit großer Befligenheit die undantbare 
_ Mühe gegeben, einen Betrug herauszubringen, und ift dabei fogar 
in dad haudgreifliche Verſehen gefallen, die bei Stumpf (B. 9. 
Seite 287) erwähnte, fchon oben benugte Anecdote, (wie nämlich 
Seld über des Fürften von Baiern Tafel die Geſchichte ferzählt 
baden fol) nit von dem Tage zu Halle (19. Juni 1547) wie 
Doch ganz ausdrüdlih aus dieſer Erzählung felbft hervorgeht, fons 
dern von dem Tage vor Wittenberg, da die Nebenpunctation 
fignirt wurde, (2. Juni 1597) an verfiehen; und in das noch 
auffallendere Berfehen, den Monatstag der Erzählung (3. Juli 1558) 
mit jenem des Vorgangs felbft (3. oder eigentlih 2. Juni 1547) 
zu verwedfeln; bloß um hHerauszubringen, daß die Minifter 
die beiden Churfürften betrunken gemadt hätten, um fie betrügen 
zu können. Eo heift e8 ©. 537: „Bei einem Morgen +» Jmbiß, 
wo die beiden Ehurfürften durch Arras bis zur Betrunkenheit bes 
raufcht waren, (fo verrieth fpäter der Reichövicekanzler Seld) uns 
terzeichneten oder beſtätigten fie jene geyeime Nebenerklärung, in wels 
er dad Wort einig in ewig verwandelt worden war.“(!) „Und in den 
Anmerkungen beruft erfih S. 509 auf jene am bairifchen Hofe erzählte 
Anecdote, zum Beweiſe, „daß die beiden betrogenen Churfürften am 
3 Juni midht Zuli), alfo an dem Tage, wo die Schlingen 
der geheimen Nebenerklärung gelegt wurden, von Arras betrunken 
gemacht wurden.“ — Wenn üdrigens Diefer Hiſtoriker gegen die 
Worte: Befreiung von ewigen Gefängniß den Ausſpruch Papi⸗ 
nians anwenden will: Interpretatio fit contra eum qui clarius 
Joqui debuisset, fo dürfte wohl dieſe Rechtsregel viel paflender 
gegen die Shurfürften angewendet werden können, da fie ed mas 
ren, die dieſen Ausdruck felbft gebraucht oder jedenfalls als ihe 
Begehren ausdrüdend genehmiget hatten, Böttiger (Gefchichte . 
von Sachſen) erkennt wenigftens an, daß der Vorgang auch durch 
Plant noch nicht. hinreichend aufgehellet fey. Menzel aber rügt 
ed mit gerechtem Spott, wenn man die Anecdote der Verfälſchung 
des Wortes emwiger mit einiger noch immer aufs neue auftiſche 
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tigkeit und Kraft ſich fpäter noch ftreitige Erörterung 
erhob *. 





. Raumer fommt in feiner neneften Darftellung der thatfächlichen 
Wahrheit fo nahe, als es ohne die hier oben mifgetheilten Belege 
möglih war, und ftügt fih unter andern auf das oben mitges 

theilte Zeugniß Vandeneſſes. Raumer erwähnt, daß jene Berfäls 

fhung des Buchftabens auch nicht einmal im Augenblic der höch— 

ften Aufregung irgendwo amtlih und öffentlich behauptet worden 

fey, und erklärt ausdrüdlih, daß Nommels Verſuch, den Betrug 

Dennoch nachzumeifen, ihn nicht überzeugt habe, und er fich viels 
mehr dem anfchliefe, was Menzel (Neuere Gefchichte der Deut- 

| fhen Ill. 197) ſage. — 

*) Der Raifer fandte dem Landgrafen eine Beſchwerde des Sohnes 
von Herzog Heinrich zur Verantwortung zu, welche jener dd. Dos 
naumörth 12. Auguft 1547 ermwiederte, und darthat, daß er den 
Bertrag dem Gefangenen „nicht abgezwungen oder abgeliftet ha— 
be. Derfeibe habe ihm in feiner Gefangenfchaft mit eigener Hand 
geihrieben, und gebeten, Philipp möge ihm verzeihen (?) Auf 
fein Anfuchen fey er gen Fiegenhein zu ihm gereift, wofelbft Hein⸗ 
rich ihn perfönlih gebeten, ihm zu verzeihen; dieſer habe auch 
vielfah den Wunfch geäußert, fih mit dem Landgrafen und den 
übrigen Ständen zu vertragen, Philipp. habe die Hand dazu ges 
boten, und fo feyen Bertragspunfte aufgefegt worden. Jener 
hätte auch erklärt, jedermann in feinem Herzen zu vergeben, er 
wolle nicht viel nehmen, er habe die Biblia in Ziegenhain fo flei» 
ig gelefen. — Später habe er, Philipp, es demſelben aus freien 
Stücken eröffnet, er ftehe in Unterhandlung mit dem Kaifer, „er, 
folle vermöge der Gapitulation ihn ledig geben; zuvor wünfche er 
fih mit ihm zu verfragen; denn er wäre eflihen vom Adel und 
Städten dermaßen verpflichtet, daß er fie mit in den Bertrag zu 
ziehen wünfche.e — Während er nun durch Vermittlung der Chur⸗ 
fürften wegen Stellung Herzog Heinrih8 und Herausgabe feines 
Landes gehandelt, und fich vorbepalten hätte, daß ed fo verftanden 
würde, daß Er und der vorige Churfürft von Sachſen die Untere 
thanen (im Braunfchmweigifchen) an Herzog Heinrich weifen folls 

- ten, hätte er fich mit diefem in Güte vertragen, und ihm fagen 
lafjen, und zu Melfungen felbjt gefagt, »Heinrich werde zum Kais 
fer ziehen follen,“ — fo daß er gar nicht gedrungen geweſen wäs 
te, den Vertrag zu Schließen. Jener aber habe gefagt, er befors 

ge, wenn er zu S. DM. käme, daß er fih da auch Ungnade oder 
Verſtrickung (der feiner Seits nicht beobachteten Sequeftration 
wegen) möchte zu verfeben haben; und habe fih des Vertrages 
freiwillig zufrieden erklärt“ — Philipp fegte dann hinzu, er wolle 
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XVII. Ehe ber Kaifer fodann bie fächfifhen Lande 
verließ, erließ derfelbe eine Eentenz gegen den Grafen Als 
brecht von Mannsfeld, und feine Söhne Vollrad und Zos 
hann, weil fie die Waffen gegen ihn führten, und erkannte 
die Güter derfelben ihren Verwandten zu, welche in mehrs 
fachen Vorftellungen ſich wegen des Betragens des Grafen 
Albrechts entjchuldigten, und mit Berufung auf die treuen 
Dienfte ihres Vaters die Eaiferlihe Gunft anfuchten und er« 
hielten. — Deßgleichen wurde der Herzogin Elifabeth, der 





dennoch, menn der Kaifer etmas im Vertrage ergangenenm Handel 
nad für unbillig ermeffe, oder daß er aus Mif» oder Unverfiand 
hierin zu weit und ferner, denn Seiner Majeftät Wille gewefen 
wäre, gegangen ſey, folhes S. Majeftät zur Entfcheidung oder 
zur Weifung an feine Räthe, und an das Recht überlaffen; er 
hoffe aber, der Kaifer werde ihn in dem nicht dringen, was fein 
Schaden und Berderben feyn würde. „In Ermeffung, daß ich in 
dem, da ich gegen E. M. zu viel gethan, ohne das Straf genug 
empfangen. Denn meine Unterthanen über 100,000 fl. Brante 
fhagung haben geben müffen; ohne anderen Schaden, der ibnen 
zugefügt if. Darüber E. M. id 150,000 fl. entrichtet. Mein 
Geſchütz und Munition, welches über 200,000 fl. und vielmehr 
werth ift, habe ih E. k. M. zugeftelt; die Zeitungen, fo ih muß 
ſchleuffen laffen, Haben mich und meine Unterthanen über 300,000 fl. 
gekoftet, ſammt andern mehr befchmwerlichen Dingen, die ich laſſen 
und thun muß. Zudem, daß mich der Krieg außerhalb diefes 
mehr dann 600,000 fl. gefteht.* Grit ſechs Jahre nahher fand 
endlich unter Vermittlung des Churfürften Morig zwifchen Philipp 
und Heinrich eine Webereinkunft Statt, wonah beide Fürften 
für fih und ihre Erben allen Widerwillen, welche wegen der auf 
beiden Seiten ergangenen unfreundlichen und verdrieglihen Schrifr 
ten und Gegenfhriften, Kriegsübung, Teitrihung und Guftodien 
gegen einander gefaßt, deßgleichen auch alle Anfprühe und Zordes 
rungen, fo ein Theil deßwegen gegen den andern gehabt, oder 
hätte haben mögen, aus freundlichem und criftlichen Willen gänzlich 
in Vergeß ftellen und fallen laſſen wollten. So viel die Schaden 
und Intereſſen, welhe Herzog Heinrich geltend machen Pänne, bes 
teifft; fo habe er, wiewohl er eine Zeitlang des Einkommens und 
Nutzens feiner Lande entrathen, den Schaden freundlich in Vergef 
gu ftellen bewilliget.« Zur Erkenntlichkeit zahlte dagegen ‘Philipp 
20,000 Thaler 
6* 
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geübten Feindfhaft wegen, das Amt Rodhlig und Gbriges 
Leibgeding entzogen. Zu Halle reichte der Adminiftrator des 
Hochmeifterthbums des deutfchen Ordens eine Bittfchrift um 
Reſtitution der von verfchiedenen Obrigkeiten eingezogenen 
deutfhen Ordensgüter ein (15. Zuni) und der Kaifer er- 
ließ Reftitutionsmandate (Halle 21. Juni 1547) an alle 
Heichöfürften, »welche folhe Güter wider Recht genommen, 
die zugehörigen Pfarren, Lehen und Gefälle fpoliirt, die 
Gomthuren und andere Drdensperfonen eigenes Fürnehmens 
herausgeftoffen, und nad ihrem Gefallen Prädikannten, 
oder andere Perfonen hineingefegt hätten zu — namentlid) 
zur Herftelung der Comthureien von Aldenburg, Plauen, 
Schleiz, Adorf, Reihenbah, Dam, Eaalfeld, Weimar, 
Dommitfh, Dansdorf, Zweiigen, Lieften, Liebftadt und 
Reilftadt. Anderer Seits beförderte der Kaifer, was auch 
Ferdinand wünfchte, den Eohn des EChurfürften von Brans 
denburg, aus Erkenntlichkeit für die von diefem geleifteten 
Dienfte zum Erzbisthum Magdeburg und Bisthum Hals 
berftadt. I 
XIX. Am 23. Suni trat der Kaifer feinen Rüdzug in 
die oberen Gegenden an. Zages zuvor war Alba mit dem 
fpanifchen Kriegsvolk und den beiden gefangenen Fürften 
vorausgezogen. Als die Churfürften Morig und Joachim 
den Landgrafen Philipp zu Naumburg verließen, ließ der 


Kaifer fie um ihre Meinung darüber fragen: was auf dem 


nächſten Reichötage zu gefchehen habe, auf welchem er ges 
fonnen fey, die Juſtiz aufzurichten, die Reichöpolizei zu 
verbeffern und gute Union und Frieden zu verfchaffen, und 
defhalb fürzubenten, ob es Mittel gebe für eine Vereini—⸗ 
gung in der Religion. — Morig antwortete hierauf; »er 
ftelle folches dem Kaifer anheim, und fey derfelben Meis 
nung; wie er denn dem Alba zu wiederholten mahlen ges 
fagt hatte, der bevorftehende Reichsſtag werde kurz feyn, 
und nicht die Form anderer Reichötage haben, fondern werde 
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mehr durch Befehl, als durch Berathung Statt finden, (se 
feroit plus par commandement, que par consulta- 
tion). — Soahim antwortete, er fey der Meinung, daß 
der Reichdtag bald gehalten werde, und wolle fein Beben» 
Een über das, was dort zu handeln, bald nachher fchreis 
ben. Bon Naumburg aus zog der Kaifer mit Vermei⸗ 
Dung der ebenen Gegenden Thüringens über Jena, Kala 
(26. Suni; von wo es den Marigriano mit acht Fähnlein 
Reiter feinem Bruder nah Prag fandte, auf deffen höchſt 
dringendes und wiederholte Begehren) — Saalfeld, Grä« 
fenthal, Coburg (1. Zuli) nad) Bamberg. Hierhin war das 
erbeutete Gefhüg geführt, 442 Stüd; welches von bort 
theils nad) Spanien, theild nach Mailand und Neapel ver« 
theilt wurde, als Zeichen des Gieges ; man bewunderte. übers 
al die Anzahl und Schönheit desfelben, — Zu Nürnberg 
verweilte der Kaifer durch zwölf Tage, dort thaten am 14. 
Juli die Hamburger Abgeordneten einen Fußfall und leifte» 
ten die Unterwerfung. Bald folgte auch Lübeck, und verftand 
fih zu einer Zahlung von 200,000 fl. — Bon da 308 
Carl über Weiffenburg und Donauwörth nah Augsburg 
(23. Juli), wohin er den Reichätag auf den 3. September 
ausgefchrieben hatte, — Die gefangenen Fürften murden 
immer eine Zagereife vor dem Kaifer geführt. Der Landgraf 
fchrieb unter andern aus Schwabah an Herzog Morig: 
»Hetten wir ein foldhes follen wiffen, fo wär von und un« 
terlaflen, herzufommen ; und wiewohl wir übel genug ger 
‚halten, in alle ſtinkende Häufer gefchleppt und verwahrt 
werben, ald wären wir die größten Uebelthäter, fo wären 
wis Doc) zufrieden, wo wir noch in diefem Monat Julio er« 
lediget, und ung wieder anheim erlaubt würde,« Er wolle 
einen oder zwei feiner Söhne beim Kaifer bis zum gänzlis 
chen Vollzug ber Gapitulation laffen. — Er wurde nicht 
nach Augsburg , fondern nad) Donauwörth geführt, wo er 
enge von fpanifchen Soldaten bei Tag und Naht bewacht 
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ward. Johann Friedrich dagegen ward nad) Augsburg ges 
führt, wofelbft er eine fehr anftändige Wohnung in ber 
Nähe zen Faiferlichen, eigene Bedienung und größere Frei« 
heit erhielt, und die fpanifchen Soldaten nicht in feinem 
Bohn» und Schlafzimmer hatte *). 





2), Durch die Nebenhäufer hatte der Kaiſer brechen und über das 
Gäßlein eine Brüde legen laſſen, daß man aus des Kaiferd Lö. 
fement in das des Churfürften gehen Tonnte. Der Herzog von 
Alba und andere große Herren am Zaiferlichen Hofe, auch fonft 
feyn zu ihm aus» und eingegangen, haben mit freundlichem Ges 
fpräch und allerlei Kurzweil ihm gute Befellfchaft geleiftet; er hatte 
im Hofe feiner Herbergen einen Rennplag, da fie über die Stans 
gen geflohen; ihm tft erlaubt in der Stadt am Iuftige Derter, 
sierlih mit fonderliher Kunft zugerichtete Gärten zu reiten: jedoch 
find die fpanifchen Soldaten vor ihm gangen und gefolget u. ſ. w. 
(Saftrowen.) Unterdeflen bereitete das Kriegsvolk, welches nur nad 
und nach entlafien werden Fonnte, nachdem Siege in Sachſen, auf 
dem Heimzuge und zu Augsburg, dem Kaifer vielfache Unzufries 
denheit und fogar ernfte Gefahr. „Ben den deutſchen Truppen 
des Kaifers erregte ed, wie Baletus erzählt, einige Eiferſucht, dag 
der Kaifer die gefangenen Fürften Spaniern zur Bewachung übers 
geben hatte; aus Diefen und andern Anlällen entftand eine Erbits 
terung zwiſchen den Kriegsleuten beider Nationen, welche einige 
Mahl in Tyätlichkeiten ausbrach; die Deutfchen halten lange an‘ 
fih, bemerft der Erzähler, ehe fie zornig werden, wenn fie aber 
dazu gebracht werden, fo kann auch das Geringite fie leicht bewes 
pen; anderer Seits fagt er von den Spaniern, daß fit eine 
Schmach mit BVortheil zu bergen wüßten, wenn fie aber Gelegen⸗ 
beit befämen, fich rächen zu können, da hätten fie ihres Gleichen 
nicht.“ Bei einer Fouragirung entftand ein Tumult und Gefecht, 
wobei die- Spanier die fchwächeren waren, und zu den italienifchen 

‚ Reitern um Hülfe ſchickten; diefe beiden Nationen, bemerkt der 
ſelbe Srzäpler, tragen zwar große Eiferfucht gegen einander, weit von 
ihrem Vaterlande aber find fie einig mitfammen, ald wenn fie in 
dem nämlichen Rande geboren wären. Zu Halle entftand zwifchen 
der deutfchen Reiterei, welche vor der Stadt am Fluffe lagerte, und 
den Spaniern, melche jenfeit® um das Schloß Tagen, aus einer 
unbedeutenden Veranlaffung ein Streit, bei welchem 18 Deutiche 
ımd 70 Spanier erfchoffen wurden; — der Kaifer ließ aus Vor⸗ 
ficht die Stadt fperren, um das deutfche Fußvolk abzuhalten; ein 
fpanifcher Herr der gefchicht wurde, um die Deutfhen zu befänftis 
gen, ſtürzte mit Dem von einem Schuß getroffenen Pferde von. 
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der Brüde in den Fluß und ertrank. Erzherzog Marimilian er 
hielt eine leichte Wunde im rechten Arm, und als der Kaifer per« 
fönlih hinritt, dem Unmwefen zu wehren, gelang es ihm nur durch 
Berfprechungen und gute Worte. — Auf dem Zuge hatte das Kriege« 
Hold mit dem Abbrennen von dreizehn Dörfern einen guten Ans 
fang gemacht, welchem der Kaifer duch ernite Befehle fteuerte, 
Das Landvolk fuchte fich zu rächen; wer fih vom Heer entfernt, 
ward in den Wäldern niedergehauen; zu Neuſtadt geſchah ein Ge: 
feht mit bewaffneten Bauern. Das fpanifhe Kriegsvolk b:» 
fonders überließ fich, wie früher ſchon in Ungarn fo auch jest 
auf dem Zuge zum Theil den ärgiten Ausfhmweifungen und Uns 
thaten, der firengen Mannszucht des Kaiferd ungeachtet, welcher 
jeden Abend, wo er Tagerte, einen Galgen errichten, und manche 
hängen lief. — Sp zwangen fie im Stift Bamberg, wenn Se— 
ſtrowens Erzählung zu glauben ift, in die 400 Frauen und Mäds 
hen mit ihnen zu ziehen bis Nürnberg, wo fie fie wieder heim— 
giehen ließen, In Franken fanden die deutſchen Neiter alle Edel» 
und Bauernhöfe verlaffen, weil die Einwohner den fchmer 
ren Durchzug der Spanier den Tag zuvor erdulden müſſen. — Für 
Die Zeit des Augsburger Neichötages wurde das fpanifche und ans 

deres Kriegsvolk größtentheils in Schwaben umher vertheilt; eis 
nen Theil desfelben, ſowohl Spanier ald Deutfche brachte der 
Kaifer mit nach Augsburg, woſelbſt fchon in der Befagung zehn 
‚Sähnlein deutfher Landsknechte Tagen, Diefe machten bald nad 
des Kaifers Ankunft einen gefährlihen Aufitand, weil fie in etlis 
hen Monaten nicht bezahlt worden waren: Man fagte, Geld fen 
von den Städten und überwundenen Fürften genug gezahlt wor» 
den, Herzog Alba verfpiele es u. ſ. w. Eines Tages bemächtig- 
ten fie fich einiger Fahnen und ftellten fich in geordneten Scharen 
auf dem Weinmarkt auf. Als ein Spanier einem die Fahne aus 
der Hand reiffen wollte, ward er mit einem Schlachtſchwert mitten 
. von einander gehauen. — Die fpanifhen Soldaten nahmen alle 
Gaſſen, fo auf dem Weinmarkt gingen, ein; Johann Friedrich wurde 
in den Pallaft des Kaifers geführt, damit er nicht etwa mit Ges 
walt befreiet werde; „man fürchtete eine Plünderung der Stadt, 
zumahl Kaufleute und Kramer, welhe fih auf dem Reichstag mit 
köſtlichen Waaren, Silber» und Goldarbeiten, Seidengewand, 
Edelfteinen und Perlen verfehen Hatten; die Einwohner liefen zus 
ſammen, oder lageır geharnifcht und mit Röhren und halben Har 
ken bewaffnet in ihren Wohnungen.“ — Der Kaifer ſchickte zu 
den Soldaten und ließ fragen, was fie wollten? Inden fie die 
Röhren auf dem linken Arm gelegt, und mit der rechten die bren— 
nende Lunte nahe beim Jündloch hielten, antworteten- fie: „entweder 
Geld oder Blut.“ Der Raifer ließ ihnen hierauf fagen, fie folls 
ten zufrieden feyn, den audern Tag follten fie gewiß bezahlt wer _ 
den; und ließ ihuen auf ihre Forderung auch noh Straflofigkeit 
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dafür verfprechen, daß fie in folder Art ihm unter die Augen ges 
rüdt. Andern Tages wurden fie bezahlt und entlaſſen. Ginige 
Rädelsführer wurden unterweges auf den Grund yon Fluchworten 
gegen den Kaifer als „Carl von Gent“ u. f. w. ergriffen, und zu 
Augsburg gehängt — Es mar ſolches nur einer von den Aufftäns 
den wegen Soldforderungen, welche in den damaligen Kriegöges 
fhichten nicht felten vorfommen ; unter den gegebenen Umſtänden 
aber Eonnte ein folder Alarm von befönderer Gefährlichkeit und 
Folgen feyn; und ed war ein merfwürdiges Schaufpiel, daß der 
Sieger ded mächtigen deutichen Bundes in dem Augenblide der 
anerkannteften Liebermacht in feiner eigenen Wohnung vor Denfel« 
ben Kriegern in Gefahr war, welche Werkzeug feiner Siege 
waren. 


Zweiter Abſchnitt. 





Verhandlungen zu Trient vor Ausbruch 
und während des Krieges von 1545 
bis 1547, 


Verhandlungen und Decrete über die Dogmen und über Abftelung 
des Mißbräuche bis zur fiebenten Gigung. 


Der Papft möge antworten, da der Kaiſer die Translation nicht genehmige, _ 
fo wolle er dad Concil jeht unverzüglich mit wirklicher That, in gebührender 
Sreipeit und würdiger Form halten. Stimme der KRaifer dann zu, fo müffe 
Das Werk gleich vorgenommen werden mit heiterem Muthe, und Bertrauen auf 
den Erfolg, als welder nicht anders feyn kann ald gut; daneben mit Anwen⸗ 
dung folder Vorfichten , ald menfchliche Klugheit an Hand gibt. 

Gutachten der Leggten Monte, Cervino und Polus (Drtober 1545) 


Des Goncilium, diefer wichtige Zielpunft fo mancher 
Verhandlungen hatte indeflen fchon vor und während de& 
Krieges, — zwar ohne alle Theilnahme des getrennten 
Theiles, und darum in einer von dem Wunfch des Kaifers 
abweichenden, weil für die Pazification Deutfchlands wenig 
fruchtbaren Weife, — an ſich felbft aber, als Lebensäußes 
tung der Kirche mit Kraft und Anfehen feinen Anfang genom⸗ 
men, und über Lehrpunfte, welche allerdings wohl nicht das 
wefentlichfle Trennungsprincip enthielten, worüber aber am 
meiften ſchulmäßig geftritten wurde, und welche den Hauptins 
halt der feitherigen Religionsconferenzen und Colloquien 
bildeten, die wichtigften Decrete gefaßt. Diefes Vorange— 
ben mit Firchlichen Entfcheidungen, ehe nody der Kaifer 
endlich wußte, auf welche Grundlage und in welcher Weife 


er eine Theilnahme der Proteftanten: endlich werde (friede ⸗ 


lich oder mit dem Schwert, Th. V. ©. 486 u. f.) erreichen 
können, Eonnte ein neues, erhebliches Hinderniß für diefes 
Ziel feyn, und darum hatte Carl in demfelben Maße noch 
ferneren Auffchub der Verhandlungen gewünſcht, als er fi 
von der Erfolglofigkeit feines Bemühens, die Proteftanten 
gleichzeitig zu einer Theilnahme ohne Krieg zu vermögen ges 
wiffer überzeugte (V. 60—66). — Anderer Seits konnte eine 
Sufpenfion, nachdem ſchon zu Anfang 1543 eine Eröffnungss 
zeremonie gefchehen (V. 10) und jene frühere Eufpenfion nur 
des neuen Krieges mit Frankreich wegen verfügt, nad) dem 
Frieden zu Grefpy aber, auch auf eigene Veranlaffung bes 
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Kaifers und Frankreichs (V. 39) wieder aufgehoben, und 
aufs neue Legaten nach Trient gefhidt waren, nicht wohl 
erneuert werden ;— und da der Kaifer biein Antrag gebrachte 
Berlegung nah Romfür noch nachtheiliger hielt, fo hatte 
er in die Eröffnung gegen Ende 1545 ausdrüdlicd gewils 
liget. Bei den Legaten war ed ganz im Gegenfa& mit den 
Wünſchen des Kaifers auch ein Antrieb zur Befchleunigung, 
daß man ſich vor allem dem fcheuete, was weltliche Reichsge⸗ 
fege den Proteftanten ald Bedingung einer Theilnahme am 
Goncilium und Unterwerfung unter deffen Schlüffen einräus 
men möchten, Wie dann auch der Wunſch des Kaifers, daß 
die Dogmen aufgefchoben, und zuerft nur von ben Verbefs 
ferungen in Punkten der Difziplin gehandelt werden müs 
ge, mit kirchlicher Gonfequenz abgelehnt, und fodann, 
nach der Eröffnung am 13. Dezember 1545 die erfte Eis 
&ung auf den 6. Sänner 1546 angefegt worden, erwähnten 
wir ebenfalls ſchon früher (V. 67 — 69). 

In der erſten Periode der Kirchenverfammlung zu Zrient, 
nämlich in dem Zeitraume vom 13. Dezember 1545. bis 11. 
März 1547 wurden von derfelben vier Hauptfigungen zur 
feierlichen Entfheidung und Bezeugung der Glaubenölehren 
gehalten; — über die heiligen Schriften und Traditionen 
am 8, April 15465 — über die Erbfünde am 17. Juni 
41546; — über die Rechtfertigung am 13. Jänner 1547; 
— und über die Sacramente überhaupt und die Taufe und 
Zirmung insbefondere am 3. März 1547. — Verbunden 
wurden mit den Decreten über jede dieſer Fundamentalma⸗ 
terien entfprechende Verordnungen über Reformation oder 
‚Berbeflerungen der Mißbräuche. — Die Decrete wurden 
vorbereitet in befonderen Gongregationen in dem Haufe eis 
nes jeden der Präfidenten und in allgemeinen Congregas 
tionen; außerdem aber durch die Conferenzen und Arbeiten 
der Theologen. Den Gang der Verhandlungen mögen die 
im Folgenden ausgehobenen Angaben näher bezeichnen. 


93 
Als die Gröffnungsfigung (13. Dezember 1545) fchon 
vorüber war, entbehrten die Präfidenten noch der Inftruc« 
tionen von Rom über mande Punkte der Verhandlungs⸗ 
weiſe. Sie erhielten diefelben nach und nach fo wie alle fpä« 
teren Weifungen durch dad Organ des Cardinald Farnefe. 
Zum Advocaten des Concils ernannte der Papft den Adhils 
les dei Grafli; zum Abbreviator Hugo Boncompagni, und 
zum Gecretär ließ der Papft dem Goncilium vorfchlagen 
Mare Antonio Flaminius, welcher aber felbft den abtrüns 
nigen Meinungen, wie fich fpäter zeigte, geneigt war, und 
vielleicht defwegen die Etelle ablehnte: durch Wahl der 
Väter wurde dann Maflarelli dazu ernannt, der mit dem 
Gardinal Gervino hingefommen war, Ind deffen handfchrifts 
liches Tagebuch eine belehrende Quelle über die Einzelnheis 
ten diefes Gonciliums ift. — Zu den ferneren Einleitungen 
gehörte vor allem eine Vorfchrift für die Lebensweiſe der 
Prälaten während der Dauer des Concils, fo wie ihrer 
Hausgenofien; — die Beftellung eines Richters für ets 
waige vorkommende äußerliche Etreitigkeiten, wozu der 
Uditor Pighinus ernannt wurde; — eines Aerard für Beis 
fhaffung der Lebensmittel endlich die Wahl eines Schügers 
des Concils, welche in Abwefenheit des Kaiſers und Königs 
dem Cardinal Madruzzi ald Fürften des Landes überlaffen, 
und von diefem der Graf Arco dazu beftellt wurbe. 
Wichtigere Vorfragen waren, ob die Vorſteher ber 
geiftlichen Orden eine entfcheidende Stimme haben könnten, 
und insbeſondere, welche Stelle die. Aebte als Mitglieder 
der Verfammlung einnehmen follten? — Die Legaten trus 
gen an, daß bis zu größerer Vollzähligfeit der Väter die 
Zrage unentjchieden bleiben, unterdeffen aber die Generale 
der Orden im Befig ihres Stimmrecdhtes gelaflen wers 
den möchten. Es erhob fich darüber ein Streit zwifchen den 
Bilhöfen und den Legaten, .namentlic dem Gardinal de 
Monte, welder erinnerte: ner erkenne die Freiheit dev 
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Biſchöfe an, In wie fern fie die Freiheit der Legaten aner⸗ 
Fennten ; dieſes fey Fein Eoncilium ohne Papft, wie etwa 
zu Bafel und Conftanz, fondern unter den Vorſitz des Pap⸗ 
fteö in der Perfon feiner Legaten.« Der Cardinal beruhigte 
die Widerfprechenden durch die vorgefchlagene Unterfcheis 
dung zwijchen den Ordensgenerälen und Aebten, daß man 
jene zur mitentfcheidenden Stimme zulaffen wolle, nicht aber 
diefe. Bald darauf, als es fi) von der Aufnahme und den 
anzumeifenden Sigen für drei caflinefifche Aebte handelte, 
mweldye der Papft hingefendet, wollte der Legat Cervino, 
jene follten förmlich Sige erhalten und ihre Stimmen ab» 
geben: welches Gewicht denfelben beizulegen, möchten die 
Bischöfe beftimmen. Die Aebte hätten durch päpftliche Pris 
vilegien die Mitra und den Stab, und Fünnten deffen 
nicht beraubt werden. — Der Bifchof Nachianti aber fagte, . 
eben jene Privilegien thäten den Rechten der Biſchöfe Eins 
trag. Man ließ zuleßt die drei caflinefifchen Aebte für eine 
mitentfcheidende Stimme gelten, fo wie für jeden andern 
Drden die Stimme des Generald. — E5 hatten in den zus 
nächft vorausgegangenen Koncilien von Gonftanz, Florenz 
und im Lateran ebenfalld Generale der Orden, und die 
Aebte diefes Recht als mitgetheiltes Privilegium geübt, wie 
denn auch im fiebenten orientalifchen Concile die Archiman⸗ 
diten und Hegumenen das Glaubensbefenntniß mit unter: 
fhrieben hatten. — Dem berühmten Dominicus Soto, 
nächſt feinem Lehrer Vittoria, einem der erften, wel⸗ 
he den Glanz der theologischen Wiffenfhaft in Spas 
nien erneuerten, und der als Procurator feines Ordensobern 
‚ dort war, räumten die Legaten Feine dezifive Stimme ein, 
der Bulle wegen, welche Stimmgebung durch Procuratoren 
ausſchloß. — 

Obwohl die Legaten nun auch jene Bulle in Händen 
hatten, wodurd) der Papſt den deutſchen Bifchöfen der Ger 
fahren ihrer Diözefen wegen erlaubte, ausnahmsweise durch 
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Procuratoren zu flimmen, — fo wollten fie dennoch, in 
Hoffnung, daß noch mehrere in Perfon erfcheinen würden, 
diefe Bulle noch nicht befannt machen, und vermeigerten es 
Daher den Procuratoren des Cardinals von Augsburg, des 
ven einer Jaius, (unter den zehn erften Sefuiten) war — 
eine ‚dezifive Stimme zu geben. 

Die Legaten hatten unter den andern Punkten, wor» 
über fie von Rom Inftruction begehrten, auch gefagt: „wir 
wiſſen nicht, ob fie werden nach Nationen ftimmen wollen.« 
Diefer Punkt blieb aber damals unerledigt, und der Antrag 
wurde nicht von den Biſchoͤfen gemacht. — Veranlaßt war 
die Frage, duch das zu Gonftanz beobachtete Verfahren, 
wofelbft die drei Nationen, Deutfche, Franzofen, Engläns 
der, um fich bei dem gerichtlichen Act des Eonciliums über 
die Frage, wer Papft fey, gegen etwaige Ueberflimmung 
durch italienische Bifchöfe, welche Creaturen Sohannes des 
23. feyn möchten ficher zu flelen, — es dahin gebracht 
hatten, daß nad) Nationen geflimmt wurde. 

In ber zweiten Sigung 7. Sänner 1546 wurde eine 
vom Gardinal Polus verfaßte Erhortation Namens der Le⸗ 
gaten gelefen, worin die Nothmwendigkeit innerer Herzens» 
zerfnirihung und Lebensheiligkeit den Vätern empfohlen ; 
und die Zeichen davon bei Einigen, fo wie auch die zu 
Stande gefommene Berfammlung felbft, ald Merkmale der 
göttlihen Erbarmung erwähnt wurden. Muth in dem zu 
beftehenden Kampfe; Freiheit von Leidenſchaft; Mäßigung 
im Vertheidigen der weltlichen Intereflen wurden ihnen 
als Pflicht ihres Amtes ans Herz gelegt. — Dann wurde 
ein Decret über die während des Conciliums zu verrichten» 
den Werke der Frömmigkeit und Buße, mit Ermahnungen 
zum ernftlichften Nachdenken über die Mittel für Reinheit 
des Glaubens und Beflerung der Sitten publizirt. 

Die franzöfifchen Bifchöfe brachten in Antrag, daß in 
ben Gebeten, welche das Decret vorfchrieb, neben dem 
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Kaifer auch der König von Frankreich befonders genannt 
werben möge; — welches aber von der Mehrzahl, befons 
ders aus Rüdfiht auf den römischen König Ferdinand, 
nicht gutgeheißen wurde. 

Damals beftand das Goncilium nur aus 43 Mitglies 
„dern mit entfcheidender Stimme; man zögerte aber abficht- 
lih mit dem Anfang der Hauptfahe, um das Eintreffen 
Mehrerer zu erwarten. Man hoffte, die wirkliche Eröff- 
nung würde ihre gleichfam eifernen Füße in Bewegung fe> 
tzen. — Auch die Riefen, fagt Palavicini, werden als Eleine 
Kirider geboren; und der Anfang der Bewegung in eis 
nem fallenden Gewichte ift mehr als die Hälfte in Kraft 
und Wirkung. — Sene 48 waren zum Theil Prälaten von 
großen Verdienften, und aus verfchiedenen Nationen; zwei 
aus ihnen Dlaus Magnus von Upfala, und Benantius von 
Armad) in Irland, waren nicht in Befiß ihrer Kirchen; fie 
waren aber in Anfehung ihrer Nationen, fo wie perfönlis 
cher Verdienfte wegen vom Papfte aufgefordert worden, bins 
zugehen. — Außerdem waren auf dem Goncil 35 Theologen, 
mworunter berühmte Namen, Soto, Oleaſtro, Caterino, 
Vega ıc. | 

JI. Die widtigfte Vorfrage war, ob die Reformas 
tionspunfte, dem Wunſche des Kaiferd und der Deutſchen 
gemäß von den Dogmen, oder menigftens gleichzeitig mit 
diefen vorgenommen werden follten? Erftered hatte der 
Dapft verworfen, als dem alten Gebrauch, der Natur der 
Sache, da von dem Wefentlichften zu beginnen fen, wohl 
audy der firchlihen Würde entgegen, da man gleichfam zu« 
vor den Anklagen der Gegner genug thun würde, ftatt über 
ihre Neuerungen zu erkennen. — Da ferner jenes Verlan⸗ 
gen nad) Reformation in der Hauptrichtung auf die Tribus 
nale und Uebungen des römifchen Hofes felbft ginge, — fo 
hielt der Papft es der Hoheit und Autorität feines Stuhles 
nicht angemeflen, wenn das Eoncil geradezu, und noch ohne 
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die Härefien verurtheilt zu haben, als die Eurie reformirend 
auftreten würde, vielleicht mit firengen, aber zur Ausfühs 
rung nicht ganz geeigneten Decreten, woburd das Anfehen 
des apoftolifhen Stuhles ohne Nutzen herabgefegt, — und 
die Einheit zwifchen demfelben und der Berfammlung, wors 
auf das größte Gewicht der Ausſprüche derfelben in der ka— 
tholifchen Welt beruhte, gefährdet werden könnte. — Ans 
gemeffener fchien e& zu Rom, die Meinungen Aller zu hö— 
ren, den Rath weniger zu benutzen, und dann als alleini» 
ger Gefeßgeber die Mißbräuche im eigenen Haufe abzuftels 
len. — Anderer Seit fchien vielen Vätern eben die Res 
formätion der kirchlichen Mißbräuche das mefentlich noth» 
mwendigfte, theild, damit das in den Werfen und dem Les 
benswandel der Wächter der Religion lebende Geſetz Chriſti 
fraftvoller als mit Worten die Wahrheit vertheidigen und 
die eigene Beflerung und Heiligung den Beiftand des Hims 
mels für die Kirche herabziehen möge, — theild auch, da— 
mit die bifhöfliche Würde, von den Eingriffen der Tribus 
nale zu Rom.befreiet, ſich um fo wirffamer zeigen könne. — 
Bei der Stärfe diefer Gründe meinten die Legaten nicht, 
dem Verlangen nad) Vornahme derKeformationspunfte we— 
nigftens gleichzeitig mit den Dogmen, widerfprechen zu 
können, was aud) die Meinung des Pighinus war; und 
Ihrieben ſolches nach Rom. — Bevor die Antwort eintraf, 
wurde darüber viel in den Eongregationen vom 18. und 22. 
Sänner 1546 gehandelt. Der Gardinal von Zrient, Nas 
mens der Deutfchen fprechend, begehrte in ausführlicher 
Rede, daß mit der Reformation begonnen werden möchte; 
der Cardinal von Iaen aber (Pacecho) und der franzöfifche 
Erzbifchof von Air, entweder um ihre Nationen, bei denen 
das geiftliche Anfehen des Conciliums noch unbeftritten bes - 
ftand, vor den Srrlehren um fo mehr zu [hüßen; oder audy 
damit die kirchliche Gefeggebung unter zahlveicherer Theils 
nahme ihrer Landsleute vorgenommen werden Eönne, — 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. VI. 7 
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drangen darauf, daß zuvor die Dogmen audgefprochen 
‚werden follten. — Gampeggio aber, Bifhof von Feltri, 
der in großem Anfehen ſtand, brachte in Vorfchlag, daß 
die einen mit den andern gleichzeitig vorgenommen 
würden. 

In der Eongregation vom 22. befragte dann der Gar 
dinal Monte die Väter, ob hierin, ihre Meinungen fid) 
vereinigten? Der Gardinal von Trient las aber eine Ab» 
handlung ab, worin mit allem Nahdrud ausgeführt war, 
daß das einzige Mittel, die Abgefallenen zurüdzuführen, 
die Verbefferung der geiftlihen Zuht fey; — und deßhalb 
die Vornahme diefer Reformation vor den Dogmen ver» 
langt ward. Der Inhalt des Vortrages und das Anfehen 
des Mannes zogen die Mehrheit der Bifchöfe zu diefer Ans 
fiht, welcher Wendung der Legat (Monte) durch eine ans 
dere zuvorfam. Er pries es, daß Gott dem Gardinal von 
Trient diefe geiitlichen Gedanken eingegeben, daß die Bä- 
ter die Verbefferung der chriftlihen Welt von fih felbft 
anfangen follten: er feines Ortes fey bereit dazu, mit dem 
Beifpiel voranzugehen, das Bistum von Pavia aufzuges 
ben, äußeren Glanz und die Zahl feiner Dienerfchaft einzus 
fhränfen; — fo fünne e8 ein jeder von ihnen machen, und 
fo werde der Väter eigene Reformation zur Erbauung der 
hriftlihen Welt in wenig Zagen zu Stande fommen. Aber 
darum dürfe die Erklärung des Glaubens nicht aufgefchoben 
werden, welche Vielen Licht und Belehrung bringen follte. 
Die Reformation im Ganzen fey ein weitläufiges und lange 
Zeit erforderndes Werk, nicht bloß vom römischen Hofe 
handle es fih; die Mißbräuche finden fich in jeder Ordnung 
von Perfonen.“ — Diefe Erklärung änderte die Stim« 
mung; viele. welche ſich vorgeftellt hatten, die römifchen 
Prälaten wollten nur deßhalb frühere Vornahmen der Dog» - 
men, um von der Reformation gar nicht, oder nur fpät er» 
reicht zu werben, ſtaunten jeßt und fielen der Meinung der 
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in Anfehung feiner großen Einfünfte und äußeren Hofhal« 
tung der Reformation bedürftig,) fah fich verlaffen, und 
antwortete: »er fehe, feine Rede fey unrecht aufgenommen 
worben ; nicht habe Er auf jemanden gezielt ; er wiſſe wohl, 
daß zwei Bisthlimer manchmal von Einem beffer, als ein 
einzelne von einem Andern verwaltet würden; was ihn 
betreffe, fo fey er bereit, dem Bisthum Briren zu entfagen, 
wenn es alfo dem Concilium gut ſcheine.« — Der Eardi» 
nal Gerpino antwortete: „die Väter handeln vor dem Auge 
eines unfehlbaren Richters; wenn fie ohne Eigennuß, die 
Ehre Gottes fuchten, würde ihnen der Beifall der ganzen 
Welt zu Theil werden, Worte feyen nur wie Stroh ; Gold das 
Thun.« Dann zeigte er die Nothmwendigkeit, daß die Bes 
flimmung des Glaubens nicht unterbleibe; womit fi) auch 
'die Gardinäle Polus und Pacecho vereinigten. Man faßte 
den Beſchluß, beides gleichzeitig vorzunehmen. — 
Die Sache war ald ein Kampf geführt worden, der Gardis 
nal von Zrient befchwerte fih, daß einige ihn zu rückſichts— 
106 angetrieben, andere ihn wanfelmüthig verlaffen hätten. 

Dennoch aber famen von Rom eben jegt die Antwors 
ten, und zwar dahin, daß die Legaten bei ber früheren 
Weifung bleiben follten, zuvor die Dogmen vorzunehmen, 
dann erft die Sitten. Nicht auf einmal könnten zwei fo gros 
fe Materien in Gang gebracht werden ; durch ein enges Thor 
könne nur Einer nad dem Andern eingehen. Worangehen 
aber müßten die Dogmen, ald das Wichtigſte, als der 
Grund des Ganzen; fo hätten alle Goncilien es gehalten, 
auch fey es Hug, erſt zu fehen, wohin einige unruhige Kö» 
pfe in der Verfammlung fi) wenden möchten, was in der 
Materie der Dogmen gefahrlos fey; nicht fo bei der Refor« 
mation. — Aber au auf den Bericht von dem Refultate 
der Gongregationen blieb der Papft noch dabei, fie follten 
nach feinem erften Befehle handeln. Man tadelte die Legaten 
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laut zu Rom, als hätten fie sus Schwäche und Unvorfid- 
tigkeit zugegeben, daß ein unbefonnener Eifer die Kirche 
verwirren fönne. Die Legaten ihrer Seits ftellten vor, »die 
Welt habe nun einmal die vorgefaßte Meinung, und die 
Biſchöfe felbft feyen nicht frei davon, daß alle biöherige 
Verzögerungen des Goncild nur Künfte der Päpfte gewe⸗ 
fen; um der Reformation anszumweihen. Die Biſchöfe fag- 
ten, fie wollten hierin nicht getäufcht werden; auch P. 
Martin V. habe das Goncil von Gonftanz aufgehoben, nad)» 
dem die Glaubenspunkte beftimmt worden, die Reforma— 
tion unterlaffend, — Und während dem breiteten die Häs 
retifer aus, man würde wohl ihre Lehren verdammen, nicht 
‚aber ſich felbft reformiren u. f. w. — Auf dem legten 
Reichstage zu Worms aber ſey beſtimmt worden, wofern 
das Concilium nicht unterdeſſen Ausſicht gebe zur Glau— 
bensentſcheidung und Reformation, fo ſolle zu Regens— 
burg defwegen Vorkehrung getroffen werden. Um alfo der 
weltlihen.Gemwalt nicht diefe Angelegenheit zu überlaffen, 
werde nothwendig, fie gleih zu beginnen.« Indeſſen Fam 
der Papft bald von feiner zu weit gehenden Beforgniß zu- 
rüd, und ließ den Legaten unterm 14. Februar fchreiben, er 
ſtimme ihren Gründen, ald die an Ort und Stelle wären 
bei; und wolle nicht die Verwirrung oder Aergerniß, wel- 
che aus der Zurüdnahme entftehen Fönnten. Er verboth ih— 
nen jedoch nicht zuzugeben, daß das Concil die Reformation 
der Gurie vornehme, welche fehr bald von Ihm felbft auss 
gehen werde, — 

As der Kaifer den Befchluß der Väter erfuhr, daß 
Dogmen und Reformation zugleich vorgenommen , werden, 
Ihrieb er an den Gardinal Pacedyo, (4. Februar) ed würde 
gut feyn, zögernd vorzugehen, um nicht mit dem Anathema 
die Proteftanten in Wuth zu fegen. 

1, Bald nachher begehrte der Papit das Gutachten 
der Legaten über den Entwurf einer Reformationsbulle, 


101 


Eie antworteten unterm 10. April: »Vor dem Goncil 
möchten die Bifchöfe leichter als jest zu befriedigen’ geweſen 
feyn, da an der hohen Würde des Gonciliums jeder Einzelne 
Theil nähme. — Doch da ſich bei der Mehrheit der Bi« 
Ihöfe Fein Streben nad unvernünftigen Exzeſſen zeige, fo 
glauben fie, daß die Bifchöfe fi) beruhigen würden, wenn 
fie erhielten was in Anfehung der Seelforge ihnen gebührs 
te; und darin müffe ihnen vor Gott und vor den Menfchen 
willfahrt werden. Was die Reformation der Datarie be« 
lange, fo fcheine ihnen vorzüglicher, diefelbein der Ehat, 
als durch Bullen zu beginnen; wo jene vorhergegangen, 
Fönnten heilfame und dauerhafte Verordnungen nachfolgen; 
wogegen unausgeführt bleibende Verordnungen nur neuen 
Stoff zum Tadel geben würden. Ueberdieß würde es als 
Mißtrauen oder. Geringachtung empfunden werden, wenn 
der Papft während des Concils Reformationsbullen erlafle, 
ohne alle Theilnahme desfelben. — Was das Gonfiftorium 
betreffe, fo müſſe vor allem Sorge getragen werden, daß 
die Kathedralpfründen nur nach reiflicher Prüfung, und auch 
auf Nomination weltlicher Fürſten nur an fromme, gelehrte 
und ernfte Männer perliehen würden, welche ben Willen 
hätten, zu refidiren, auch nicht an allzupornehme und 
duch Pfründen bereicherte, welche als ihrer Zurisdiction 
Unterworfene zu behandeln, die Bifchöfe Scheu tragen möch— 
ten.. Vor allem müffe die Vereinigung mehrerer Kirchen in 
einer Perfon gehoben werden, auch in der Ordnung der 
Gardinäle, welche Spiegel und Norm für die unteren Drd« 
nungen feyn follten. Die Reformation der Bifchöfe felbft 
beftehe hauptſächlich in der Reſidenz derfelben. Alle bes 
Eennten, daß diefe nothivendig fey, beflagten ſich aber, daß 
fie darin durch dreierlei Perfonen gehindert würden, durch 
die Ordensgeiſtlichen, durch die weltlichen Obrigfeiten, und 
durch) die Behörden zu Rom; weil nämlid) von diefer dreis. 
fachen Seite ihre Rechte befchränft würden, und es allzu— 
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hart fey, bie Entziehung feiner Rechte mit eigenen Augen 
zu fehem Mit den Generalen der geiftlidien Orden, werde 
man zu Zrient hierüber Verabredung treffen können; gegen 
die weltlichen Fürften Eönnten die Strafen der alten Cano⸗ 
nen erneuert werden; was die Behörden zu Rom betreffe, 
fo hange die Befferung von der Biligfeit des Papftes ab. 
Die Bifchöfe beklagen fidy insbefondere wegen übertriebener 
Denfionen, häufiger Auflage der Zehnten, Ernennungen uns 
würdiger und von den Bifchöfen zurückgewiefener Glerifer, 
wegen der Eremtionen, wegen Abfolutionen oder Inhibi— 
tionen der Pönitentiarie, zu Rom, wodurd den Bifchöfen 
die Hände gebunden würden gegen Verbrecher; am meiften 
aber wegen Collationen der Pfründen an Perfonen des Hos 
fes oder fonft an Abweſende, welche fie felbft nicht verwals 
ten Eönnten, wegen Häufung mehrerer Pfründen in einer 
Perſon, und wegen der Erfpektanzen, wodurch oft einem, 
oder wohl gar mehreren, dad Recht auf die erfle erledigte 
Mfründe gegeben werde, ohne daß es einer weiteren Ber 
leihung bebürfe. — Die im Entwurf enthaltene Beſtim⸗ 
mung, die Ernennung nad) Monaten mit den Biſchöfen ab» 
wechfeln zu laffen, reiche Feinesweges hin. — Sodann 
möge für die Seminarien Sorge getragen werden.« 

Der Cardinal Gervino empfahl außerdem in einem bes 
fonderen Schreiben (13. April) die Nothwendigkeit einer 
aufrehten Reformation in diefen Stüden. — Ungefähr 
gleichzeitig meldete man diefem aus Rom (16. April), es 
fey in dem Eonfijtorium desſelben Tages den Gardinälen 
von Ferrara und Bourbon auf Nomination des Königs von 
Frankreich die Verleihung neuer Pfründen verfagt worden, 
aus dem Grunde der Anhäufung derfelben in einer Perfon ; 
— und hierüber hätten die frangöfifchen Gefandten ſich höch— 
lich befchwert, daß man die Reformation mit ihnen ans 
fangen wollte. — Als das zu Trient bekannt wurde, dus 
Berte fich der lebhaftefte Beifall (Antwort des Cervino vom 
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24. April), welcher Beifall doch Kraft genug hatte, um 
dieſe fo grundlofe Befhwerde der franzöfifchen Gefandten. 
verftummen zu machen. — Sehr nothmwendig war die Wirk 
ſamkeit eines Conciliumd, um die wahre Lebenskraft des 
Körpers der Kirche in Verbeflerung praktifcher Mißbräuche 
zu erneuern, indem falfche Nothmwendigkeiten und an die 
Stelle der Ordnung getretene herrfchende Unordnungen, 
welche fih um fo hartnädiger im Befig zu erhalten fuchen, je 
weniger diefer felbft ein gerechter ift, — nur durch die zus 
fammenwirkende Kraft aller ächt gefeglichen Autoritäten 
überwunden werden können. 

IV. Zu den vorläufigen Arbeiten gehörte auch die Bes 
rathung wegen zu erlaffender Schreiben an alle hriftlichen 
Fürften, die Sache des Concils zu unterflüßen. Einer ſchlug 
vor, auch an den Priefter Johannes in Abiffinien, an bie 
Ethiopier, an die Armenier Schreiben zu erlaffen; was An⸗ 
deren lächerlich erfchien. Ein Haupthinderniß war die Rang⸗ 
ordnung der hriftlichen Könige: welcher zuerſt im Decret 
genannt, an wen zuerft dad Schreiben in der VBerfammlung 
gelefen werben follte? namentlidy betraf der Zweifel den 
König von Frankreich und Ferdinand, als. römifchen König. 
Die Franzofen behaupteten, ihr Monarch fey ein abfoluter 
König, und der erfle unter allen nächft dem Kaifer: der 
römifche König fey aber nur für Eünftig beflimmter Herr» 
fcher, nicht gegenwärtiger. Die Deutfchen antworteten: der 
römische König übe biefelben Vorrechte aus wie der Kais 
fer, er gebe Belehnungen, berufe die Reichstage zc. Diefer 
Zwiſt bot Veranlaffung, die ganze Mafregel zu umgehen, 
welche auch beim Papft nicht beliebt war, weil alles was 
auf Berufung des Concils Einfluß hatte, von Ihm ausge⸗ 
hen follte. 

Auf den Vorſchlag der Legaten wurden vom 2. Februar 
an Partieular Congregationen in dem Haufe eines jeden der 
drei Legaten gehalten; die Gardinäle von Trient und Paces 
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do hatten in den beiden andern Gongregationem, wo fie 
nicht felbft feyn Eonnten, ihre Subftituten. Als Motiv wurs 
de vorgetragen, daß durch ſolche Vertheilung mehrere Ges 
genſtände, und daß fie bei minder großer Zahl geordneter 
verhandelt werden könnten, auch mit größerer Bequemlich- 
keit für die Einzelnen, in der Nationalfprahe u. f. w. — 
Die Legaten glaubten zugleich, dadurch die Leitung der Ver⸗ 
handlungen mehr in der Hand zu behalten, — Bearbeituns 
gen und augenblidlihen Bewegungen der Verfammlung 
fihjerer zu begegnen. — In den General-Gongregationen 
wurden fodann die Decrete, welche in den öffentlichen Si. 
gungen förmlich publizirt werden follten, unmittelbar vors 
bereitet. — Mit den beiden Faiferlihen Gardinälen, von 
Zrient und Jaen, brauchten die Legaten die Klugheit, fie 
anfangs ganz in der Aeußerung ihres Eifers und ihrer Mei— 
nung gehen zu laflen; als der Erfolg ihnen einigemal min» 
der günftig gewefen, fchlugen fie ihnen vor, als dem Anfes 
ben der Cardinalswürde mehr angemeflen, die Sachen zus 
vor gemeinfhaftlid im Vertrauen zu befprechen, was jene 
annahmen., 

V. Sn ber dritten feierlihen Sitzung (4. Zebruar 
1546) wurde nach dem Vorgange mehreren Goncilien das 
nizäniſche Glaubensbefentniß abgelefen. Ginige hatten es für 
überflüflig gehalten, weil darin die Proteftirenden nicht 
von der Kirche abwichen. Andere aber erklärten es gerade 
deßhalb für nöthig, weil bei jeder Darlegung der Lehre von 
den unbeftrittenften Prinzipien ausgegangen werden müffe, 
welche Meinung die Gardinäle von Zrient und. Jaen leb⸗ 
haft unterftügten. — In der Sitzung felbft reichten drei 
Biſchöfe Zettel ein, worin fie forderten, daß in jedem De- 
crete die Bezeichnung: das die ganze Kirche repräfentirende 
Goncil — beigefügt werden ſolle. In den nächſten Cons 
gregationen empfahl der Kardinal del Monte den Vätern, 
ſich mit den Benennungen »ökumeniſch und allgemein“ zu 
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befriedigen, da jene. gedachte Bezeichnung von feinem ans 
dern ald den Gonftanzer Goncil gebraucht worden wäre, zu 
einer Zeit, da Bein anerkannter Papft gewefen. 


Zur ferneren Grundlage der Verhandlung fchlug ders 
felbe vor, die canonifchen Bücher der Schrift anzuerkennen 
und aufzuzählen, um die Waffen, womit zu kämpfen fey, 
und die Bafis, worauf der Eatholifche Glauben geftügt 
werben folle, feftzuftellen; — weil Manche in trauriger 
Ungewißheit wegen einzelner diefer Bücher feyen, in wele 
den die Einen den Finger des heiligen Geiftes. anbetheten, 
die andern eine vermeinte Verfälfhung göttliher Dinge 
verabfcheueten. — Hiernach wurden in den Particulars 
Gongregationen drei Fragepunkte vorgeftellt, erftens ob 
die Bücher des alten und neuen Zeflamentes in einzels 
ner Aufzählung approbirt werden follten? Zweitens ob 
diefe Erklärung nad) einer neuen Unterfuhung gefchehen 
folle oder nicht? Drittens (wie Seripandus und Bertanus 
in Anregung gebracht hatten) ob die heiligen Bücher in zwei 
Claſſen zu theilen feyen, wovon die erfle zur Begründung 
der Zehre, als eigentlidy canonifch, die anderen aber zwar 
ald gut zur Erbauung und heilige Schriften, aber nicht 
ausdrüdlich als canonifch anerkannt werden möchten? wohin 
denn etwa die Sprichwörter und das Bud der Weisheit 
gehören folten. Diefe von Einigen verſuchte Unterfcheis 
dung. wurde jedoch faft einftimmig verworfen. 


Für die einzelne Benennung der Bücher entfchieden fidy 
die Väter nad) dem Vorgang des Eoncild von Erulles, Laos 
dicea, des dritten von Garthago, (worin auc die Bücher 
Zobias, Zudith und die Apocalypfe als heilige Bücher aufs 
geführt worden) des vierten von Zoledo, des neueren von 
Florenz, und der Väter Athanafius, Gregors von Nazianz, 
SInnozentius und Gelafius. Motiv dazu waren die hie und 
da auch in der Eatholifchen Welt laut gewordenen Zweifel 
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gegen bie Göttlichkeit eines und anderen Buches, welches 
nicht in allen früheren Aufzählungen genannt war *). 
Die Frage, ob neu elinterfuchungen vorhergehen foll- 
te, theilte in den Congregationen die Väter und felbft. die 
Gardinäle. Die Einen unter Monte und Pacecho beriefen 
fi darauf, daß das was vormals entfchieden und gültig bes 
flimmt worden, nicht aufd neue verhandelt werden folle; zur 
doctrinellen Entkräftung der von den Gegnern gegen eis 
nige Bücher gewagten Einwürfe reichten ohmedieß die 
Schriften hin vom Gardinal Fifcher, von Cochläus, Ed, 
Pighius und anderen; eine von den Vätern zugelaffene Uns 
terfuhung würde das Anfehen haben, als hielten fie felbft 
die Göttlichkeit des angefochtenen Buches noch für zweifel« 
haft. Die Anderen mit Cervino und Madruzzi gründeten 
fid) darauf, daß zur Bekräftigung der Lehre und zur Unter, 
weifung der Lehrer die Auflöfung entgegengefegter Scheins 
gründe heilfam fey; wie denn der heilige Thomas gefagt, 
»der Theolog habe die Grundlchren des Glaubens nicht zu 
beweifen, wohl aber fie gegen alle Einwürfe zu vertheidis 
genz« mie auch Auguflinus mit den Donatiften, deren 
Irrthum kirchlich entfchieden war, Bonifazius mit dem fchon 
verdammten Meccarius bifputirt habe, und in vielen ans 
dern Fällen das ſchon kirchlich anerkannte Dogma auch nachher 
durd) Gründe und Difputation unterflügt worden fey: ohne 
welches die Berufung aufs Altertum, Zrägheit oder Un» 
wiffenheit genannt werden möchte,“ — 

Bei der Abjlimmung in einer General » Eongregation 
blieb die Sache unentſchieden; (12. Februar) in einer zweis 


=) Das Bud Baruch betreffend, welches von vielen Alten nicht ges 
nannt wird, erinnerte der Gardinal Cervino, daß diefelben es mit 
im Buche Jeremias einbegriffen hätten, wie Siemens von Aleran: 
drien, Bafllius,. Ambrofius, Auguftinus, und die Päpfte Sirtus, 
Felix IV., Pelagius ıc. — Enprian und Cyrillus führten es uns 
ter getrennten Namen an. 


’ 
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ten (15. Februar) mußten die Stimmen einzeln abgenoms 


men und gezählt werden. Darüber, daß alle Bücher der 


Bibel angenommen werden follten, war vollflommene 
Einftimmigkeit; — die Mehrheit entſchied fich auch gegen 
neue Unterfuchung. Dann blieb noch flreitig, ob das Anas 
thema gegen jeden, der eine entgegengefegte Behauptung 
aufftelle, auögefprochen werben fole. Die Legaten mit Pas 
cecho und mehr ald 20 Vätern wollten des Anathema; das 
gegen waren Mabruzzi mit 44 andern. Man vereinigte ſich, 
das Anathema nur für die wiffentlichen und vorfäglichen Ver» 
ächter der heiligen Schriften und göttlichen Ueberlieferung 
auszufprechen. 

Daß auh die Meberlieferung als Glaubens 
grund mit aufzuführen feyen, wurde nicht bezweifelt. In 
einer Particular » Gongregation erinnerte Jajus, Daß es 
zweierlei Weberlieferungen gebe, einige welche den Glauben, 


andere welche Gebräuche und Uebungen betreffen: jene er» 


fieren feyen ohne Ausnahme anzunehmen; leßtere nur, 
wenn fie fih in lebendiger Gewohnheit erhalten 
hätten. — Gervino beflätigte foldhes durch das Wort des 


heiligen Bafilius; »daß nur ſolche Zraditionen angenoms 


men werden müßten, welche von den Apofteln herrührend, 
fih durch alle. Zeiten fortgepflanzt hätten.« — In der 
General » Gongregation vom 26. Februar wollten Einige, 
daß die anerfanntenZraditionen namentlid 
aufgeführt werden follten; andere dagegen woll« 
ten eine fo allgemeine Bezeichnung der Ueberlieferungen, 
daß fie auch nicht ausdrüdlich auf die apoftolifchen be 
fhränft würden. | 

Das von den Legaten in der Congregation vorgefchlas 
gene Decret befagte, daß zugleich mit den heiligen Schhrifs 
ten foldye Ueberlieferungen angenommen werden follten, 
welche die Apoftel von dem äußeren Worte Chriſti oder 
von der inneren Stimme des heiligen Geiftes empfangen, 


“ 
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und welche ſich bis zur gegenwärtigen Zeit fortgepflanzt has 
ben, und daßdie fo bezeichneten Ueberlieferungen mit gleis 
her Ehrfurcht als das gefchriebene Wort Gottes anges. 
nommen werden müßten. Siergegen erinnerte Bertanus, 
daß zwar alle Wahrheiten Theil hätten an der Urwahrheit, 
darum aber nicht gleiche Ehrfurcht, wie die heilige Schrift 
verdienten; Muffo aber und der Mehrtheil entfräfteten den 
Einwand, da zwar alle Wahrheiten Theil hätten an ber 
Urwahrheit, darum aber niht Wort und Ausfprud 
derfelben feyen; welches aber jene Achten und apoftolis 
fhen Ueberlieferungen, ald Offenbarung und ungefchriebes 
nes Gotteswort feyen, und als folches eben fo ehrwürs 
dig, wie das gefchriebene. — Ein anderer Tadler war 
Nachianti, Bifhof von Chioggia, welcher die Ueberliefes 
rungen ald veränderlihes Geſetz auffaffend, fo weit 
ging zu fagen, daß folhe Gleichftellung ihn gottlos dünke, 
was den lebhafteften Unwillen erregte. Er erklärte fich, 
nicht als Eegerifch, fondern ald unmenſchlich, ald die Mens 
ſchen mit zu großer Laft befchwerend, habe er das Wort: 
gottlod verftanden. Dann gedrängt von den Etimmen, 
und Gründen aller Uebrigen, äußerte er Reue, fie aus 
Unbedacht verlegt zu haben, und erklärte ſich bereit, das 
Decret gutzubeißen, wenn die Verfammlung ed annehmen 
würde. Nach der nächſten Sitzung aber verließ er das Gon« 
cilium unter dem Vorwande einer Unpäßlichkeit. 

VI. Am 20. Februar begründete man die Einrichtung, 
daß eine Vereinigung von Theologen die Gegenftände vor« 
her, ehe fie in den Congregationen verhandelt würden, in 
Gegenwart der Legaten und vieler Prälaten, wenigftens 
zweimal im Monat, gründlich erörtern follten. | 

Für die Mißbräuche in Anfehung der heiligen Schrif— 
ten und der Zraditionen wurde eine Commiſſion niederge« 
fegt, welche darüber-in der Gongregation vom 17. März 
referirte. Sie hob vier Hauptmißbräudye, die heilige Schrift 
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betreffend aus: erftend die zu große Werfchiedenheit der 
Ueberfegungen , weßhalb nothwendig feyn werde, eine bes 
flimmte Ueberfegung für gutzu erklären, nämlich jene, wels 
che vormwiegendes Anfehen im Gebrauch der Kirche habe, die 
Vulgata. Zweitens die vielen Incorrectheiten, wodurd) ein 
auf Befehl: des Papftes zu veranftaltender genauer Drud 
nöthig fey. Drittens die willfürlihen Auslegungen , wos 
durch ein jeder den Sinn der Schrift nad) feinem Gutdün⸗ 
ken drehe: weßhalb einige allgemeine Geſetze vorgeſchlagen 
wurden, daß die Auslegung dem alten Sinn der Kirche und 
der. Väter getreu bleiben, und daß ſolche Werke nicht ohne 
Genehmigung der geiftlihen Genforen erfcheinen -folten. 
Diertens den Abdruck incorvecter, oder mit unftatthaften 
Auslegungen durchwebter Bibelterte, weßhalb den Drudern, 
unter Geld» und anderen Strafen verboten werden möge, 
folhe Bücher ohne Namen des Verfaſſers und ohne Ges 
nehmigung der Bifchöfe zu drucken. In biefem lebten 
Punkte hatten zwei Mitglieder der Commiflion gewollt, es 
folten nur geiftlihe Strafen. befliimmt werden, weil 
die Kirche den Laien Feine Geldftrafen auflegen Eönne: die 
übrigen aber meinten, die Kirche befige alle jene 
Gewalt, weldhe zur gutenKegierung der Chri— 
ftenheit nöthig fey. — Eine Verſchiedenheit, welche 
auf ‚große Verhältniffe angewendet, die Entzweiung der 
hrijtlichen Welt bewirken Eönnte. 

In der Congregation wollte ber Cardinal Pacecho ſelbſt 
das Ueberſetzen der Bibel in neuere Sprachen, wodurch ſie der 
unwiſſenden Menge ohne Achtſamkeit und verwegen bloßges 
ſtellt würde, als Mißbrauch abgeftellt fehen. Diefem widerfegs 
te fih mit Wärme der Cardinal Madruzzi, welcher nun fchon 
mehrmals und in wichtigen Beziehungen , — die deutfche An= 
fiht und Bedürfniß in kirchlichen Dingen nothdürftig. gels 
tend gemacht ‚hatte. Er jtellte vor, die Deutfchen würden 
Aergerniß daran nehmen, wenn es hieße, die Väter wolls 
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ten bem Volke bie Bibel entziehen, welche nad) Lehre des 
-Apofteld „niemals weit feyn ſoll vom Munde der Gläubi« 
gen.u Pacecho erwähnte, daß ein folhes Verbot in Spa« 
nien gemadht, und vom Papfte Paul II. beftätiget worden 
fey; Madruzzi antwortete: Paul II, wie jeder Papſt, ha- 
be irren fönnen in dem Urtheil, ob irgend ein Gefes nütz⸗ 
lich oder nicht, fey; unfehlbar aber fey die erwähnte Untere 
weifung des Apofteld. »Ich weiß, fagte er, das Gebet des 
Herrn und den Glauben zu deutſch; und das ganze gemeine 
Volk in Deutfchland lernt fie mit Tröftung und Nugen. 
Wenn ed Gott gefallen hätte, daß dort nicht Profejforen 
des Griechiſchen und Hebräifchen aufgeflanden wären, fo 
würbe bie Kirche nicht diefes Unheil erleiden.“ — Andere 
aber Fonnten die Vorftelung nicht aufgeben, daß zwar in 
den neueren Volksſprachen über die Materien der Religion 
gefchrieben werden müffe, — darum aber doch nur mit ofs 
fenbarer Gefahr die ganze Bibel dem Volke in die Hände 
gegeben werben koͤnne, befonderd zur Zeit der Neueruns 
gen: teil mande Stellen der Schrift klar fchienen, aber zus 
gleich einen tiefen und dunfeln Sinn enthielten, und dem 
oberflächlichen Anfehen nady, den Neuerungen günftig ſchei— 
nen Fönnten. Die ftärkfte und edelfte Nahrung könne ſchwa⸗ 
hen Körpern fhädlih feyn. Man befchloß, im Deecrete 
feine Erwähnung von ———— in die neueren Spra- 
chen zu maden. 

Daß die. Bulgata allen andern Leberfeßungen vorges 
zogen werben müſſe, darüber war man einig. Pacecho wollte 
aber auch mit ſpaniſcher Echärfe beftimmte Verwerfung der 
andern, befonders derer, die von Häretifern herrührten, 
und felbft jener der fiebenzig Dolmetfcher. Hiergegen machte 
Bertanus geltend, „die Vielfachheit der Heberfegungen fey. 
immer gewefen, aud mit Gutheißung der Väter, Wer 
aber mürbe die der Siebenzig zu verbieten wagen, melde 
die Kirche felbft gebrauhe? Ehemals in einfacheren Zeiten 
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habe man auch Ueberfegungen von Häretifern nicht verwors 
fen ; das Fönne daher auch jegt nicht gefchehen, befonders 
nicht, wenn die Verfaſſer nicht ausdrücklich für Häretiker 
erklärt worden. Es genüge, eine Ueberfegung ald authens 
tiſch anzuerkennen; die anderen weder zu verurtheilen, noch 
anzuerkennen. Ginige meinten, es möge in jeder der drei 
gelehrten Sprachen (lateiniſch, griechiſch, hebräifch) eine 
Ueberfegung approbirt werden; und Madruzzi dehnte dies 
fen Borfchlag auch auf die neueren Sprachen aus. Aber 
der Mehrtheil hielt für hinlänglih, daß ſolches in lateinie 
fher Sprache gefchehe, alö der in den Rändern, welche bie 
Beſchlüſſe des Gonchtt zunähft angingen allgemein bes 
kannten. 

Die Gutheißung der Vulgata beſagt, daß dieſelbe in 
keinem Theile abſichtlich verfälſcht, und daß ſie in der 
Subſtanz nicht vom Originale abweichend ſey; beſonders 
nicht in dem, was Blaubens- und Sittenlehre betrifft. Man 
ging von ber Ueberzeugung aus, daß ber feitherige allges 
meine Gebrauch der Vulgata in der Kirche fchon eine ftills 
fohweigende Gutheißung enthalte, und daß bei der Noths 
wendigkeit, den Glauben aus überfegten Bibeln zu erfen- 
nen, bie göttliche Leitung ohne Zweifel der Kirche gegeben 
habe, eine feblerfreie, nämlich wenigftens in allem dem, 
was mit Gewifheit des Glaubend daraus erkannt werben 
follte, zu gebrauchen. Hiermit wird im mindeften nicht: ge⸗ 
läugnet, daß in. der Bulgata manche zweideutige und dunkle 
Stellen feyen, welche zum Theile Licht aus dem hebräifchen 
und griechifchen Text erhalten Fönnen. Eben fo wenig wird 
gefagt, daß nicht andere Ueberfegungen in manchen Stüden 
vollftändiger und Blarer feyn Fönnen; daß nicht jene Theile 
und Geheimniffe, von welchen Gott nicht gerade die 
beffimmte und gewiffe Erfenntniß in der Kirche 
gewollt hat, durch andere Uebertragungen beffer aufgebedt 
werben koͤnnten; oder daß in allem, auch zufälligen Neben« 
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punkten Meberöinflimmung mit den erften Urfehriften, vor⸗ 
Handen fey. In ſolchem minder, buchftäblichem Sinne "haben 
das Decret mehrere der damals zugegen gewefenen Theolo⸗ 
gen verftanden, z. B. Vega, welcher‘ bezeugte, das fen der 
Sinn:deöfelben geweſen, wie ihm auch der Cardinal Ger- 
vind gefagt hätte; — fo der Biſchof Melchior Cano, wels 
cher fpäter am Concil Theil nahm; viele andere Zeitgenofs 
fen, welche die Väter des Concils Fannten, ald Giberto Ges 
nobrardo; Sisto Senese in feiner Bibliotheca sancta 
und. viele andere; und in: diefem Sinne wurde‘ das Decret 
ausgeführt. Diefelbe Anficht führten fpäter auch Serarius, 
Bönfterius, Elizalda 2c. (Pallavicini). Diefer Sinn wird 
auch beftätiget durch Schreiben der Legaten an den Gars 
dinal Farneſe, und Privatfchreiben des Gervino nah Rom. 
Es hatte nämlidy gerade zu Rom, bei einigen Gelehr⸗ 
ten und Hofleuten, dad Decret großes Auffehen gemacht. 
Da viele Einwürfe gegen mehrere Stellen der Bulgata bes 
kannt waren, fchrieb der Gardinal Farnefe an die Legaten, 
„man wifle zu Rom, daß nicht alle Sncorrectheiten in der 
Bulgata bloß. den -Abfchreibern oder Drudern zugefchrieben 
werben könnten, und wenigftens hätte follen mitgefagt wer« 
den, daß man die Ueberfeßung reinigen oder aufs neue 
durchfehen laſſen wolle.« Die Legaten antworteten: »alles 
was man-enfgegenfege, fey zu Trient reiflich erwogen wor⸗ 
den; ed feyen aber darin alle Väter einig geweſen, daß 
die Vulgata die: ficherfte Weberfegung fey, als eine folche, 
welche in ſo langer Zeit niemals der Härefie angeflagt worden 
fey, "ungeachtet fie hier und da vom hebräifchen Texte vers 
ſchieden fcheine; ungeachtet auch, daß ihre Ausdruck öfe 
terd nicht der edleren Schreibart angehöre, und dur Bar« 
barismen entftellt fey. Denn da e8 Far fey, daß Hebräer 
und Häretiker den Urtert an manchen Stellen verderbt hät— 
ten, fo werde man Feine größere "Sicherheit anderswo 
finden, als in der Beobachtung der römischen Kirche. Won 
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ben befannten Incorrectheiten habe man jene nicht ausdrück⸗ 
fih dafür erklären wollen, die in allen Eremplaren der 
Bulgata vorhanden feyen, und der Ueberfegung felbft an» 
gehörten; — obgleich fie nur Eleine Nebenpuntte beträfen. 
Keine Silbe des Decretes fey ohne die größte Sorgfalt beis 
behalten worden.« Farnefe antwortete (13. Mai), daß die 
Gongregation zu Rom etwas zweifelhaft geblieben fey, 
und die Sache auf die folgende Sigung ausgeſtellt habe. 
In Folge Ddiefer zweiten Sitzung fchrieb er (25. Mai) 
»zwei Bedenken feyen noch übrig. Zuerft, daß man das 
Anathema ausgeſprochen; das andere, daß mehrere Irr⸗ 
thümer in der Bulgata nicht leicht auf Rechnung der Schrei- 
ber und Druder gefchrieben werben könnten. Zur Beforgung 
des correcten Drudes biete der Papft alle Hülfe an; aber 
wenn bloß die Incorrectheiten, welche durch Abfchreiber und 
durch die Zeit ſich eingefchlichen, berichtiget werden follten, 
wie man denn die Gläubigen verbinden könne, diefe Uebers 
fegung in jenen Stellen anzunehmen, wo fie von dem grie= 
chiſchen und hebräifchen Zerte abweiche ? Auch diefe Mängel 
aber zu heben, würde eine ſehr mühevolle Arbeit feyn. Die 
Legaten möchten über ein Auskunftsmittel nachdenken.“ — 
Diefe entgegneten nun am (1. Suni): »alle Väter und 
alle Zheologen feyen für dad Decret gemefen. Es fey zu 
beforgen geweſen, daß man in Kurzem nicht mehr wifjen 
möchte, welches die wahre Bibel fey, fo viele Ueberſetzun⸗ 
gen feyen gedrudt, und würden es alle Tage, welche unter 
fi) verfchieden feyen in vielen und höchſt wichtigen, und zur 
Börderung der neuen Irrthümer höchft geeigneten Stellen: 
während die Vulgata niemals der Kegerei verdächtig gemes 
fen, was das wmefentlihe Hauptflüd in den heiligen Büs 
chern fey. Häufig fey auch die reinere und beffere Lesart im 
griechiſchen und hebräifchen Zerte jene, welche mit der Vul—⸗ 
gata übereinftimme, Und was die in ihr vorkommenden 
dunkeln, barbarifchen Ausdrüde und unverftändlichen Stels 
Geſchichte Zerdinand des I. Bd. VI. 8 
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len betreffe, fo fey Niemanden benommen, fie zu 
erklären, zu beleudten, duch Anmerkungen, 
neue Audlegungen u. f. w. 

Der aller genauefle Abdrud der Wulgata wurde bes 
fhloffen *). Die Schrift in einer von der Kirche und den 
Vätern abweichenden Art auözulegen, wurde ferner auf das 
firengfte verboten; was nach der meifen Bemerkung des 
Nachianti Feineswegd von jeder neuen Erweiterung oder 
Berfchiedenheit, fondern nur von Widerfpruch gegen ei- 
nen von der Kirche oder dem übereinftimmenden Urtheil der 
Väter feftgefegten Sinn zu verftehen ift **). Pacecho beftand 
mit Eifer und Beharrlihkeit darauf, daß alle neue Aus: 
legung der Schrift Sedem unterfagt feyn follte, der nicht 
Doctor der Zheologie und Eleriker fey; mit gleich großer 
Wärme und mit einem wohl ohne Zweifel beſſer belehrten 
Eifer, behauptete Madruzzi, »daß die nüglihe Bemühung, 
das Wort Gottes in volles Licht zu feßen, nur von Fröm⸗ 
migfeit und Gelehrſamkeit bedingt ſeyn dürfe, unter der 
Einſchränkung, die Genehmigung der kirchlichen Cenſoren 
zu erhalten, ſollten die Betrachtungen jedes Chriſten zuge— 
laſſen werden; ſo wie das Wort Gottes an jeden Chriſten 
geſchrieben ſey, fo ſolle dieſem auch das Beſtreben der Chris 
ſten entſprechen, dasſelbe zu meditiren.« 

*) In Folge dieſes Beſchluſſes, daß die Heilige Schrift und beſonders 
die alte und allgemein gebrauchte lateiniſche Verſion (vulgata) 
auf das fehlerfreiefte gedrucdt werden folle, wurde zu Rom nach 
fehr fleißigen Bergleihungen und Arbeiten unter den Päpften 
Pius IV. und V., die verbeflerte Edition mit einer Bulle von 


. Sirtus V. herausgegeben, und diefe nach einigen Jahren unter 
Glemend VIII, abermals revidirt. 

**) „Gott hat, fo fchrieb der Gardinal von Gaeta, die Auslegung der 
Schrift nit bloß an die Erfenntniß der alten Lehrer geknüpft, 
fondern der Schrift felbft in ihrer Geſammtheit wohnt fie ein, uns 
ter der Genfur der Eatholifchen Kirche: fonft Hätten die Späteren 

nichts zu thun, als die Auslegung der Alten gleihfam in ihre 
Hefte einzutragen.“ 
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Auf des Madruzzi Vorfchlag wurde verordnet, daß der 

Verfaſſer fchriftauslegender Werke ſich jedesmal nennen 

müſſe; — gegen die Drucker wurde die Verordnung des letz⸗ 
ten lateranenfifhen Concils erneuert. 

“ VII. Decretirt wurden die über diefe Gegenftände ges 
faßten Befchlüffe in der dritten Sitzung am 8. April, 
Zages zuvor wurde in der Congregation darauf angetras' 
gen, daß der Fiscal die Halsftärrigkeit der Abmwefenden ans 
klagen follte, welche, obwohl zum Theil fo nahe gefeflen, 
daß man fo zu fagen, aus den Zenftern von Zrient zu ihnen 
herüberfehen Eönne, dem Befehl des Papftes dennoch nicht 
Folge leifteten. — Der Cardinal Madruzzi fegte fich mit 
vieler Wärme entgegen, wenigſtens daß die Deutjchen auss 
genommen würden, welche durch den Reichötag gehindert 
würden. Allerdings konnte die Gegenwart der deutjchen Bis 
ſchöfe in ihren Sprengeln und aufdem Reichötage aud) der 
Religion wegen nothwendig feyn, immer aber war ed ein gros 
fer Vebelftand, daß gerade von deutfchen Prälaten fo wenige 
dort anwefend waren *). Auf die Bemühung des Eaiferlichen 
Gefandten Toledo, der zuerft am 5. dann am 7. bei der Con⸗ 
gregation zugezogen wurde, und nad) Unterredungen mit Pa⸗ 
cecho und Madruzzi, auch mit den $ranzofen noch am Morgen 
des 8. wurde dad Decret wegen ber Abwefenden weggelaffen. 
Die Weglaffung erregte bei den Bifhöfen in der Sigung 
felbft ein Gemurmel, als hätten die Legaten eigenmädhtig 
gemeinfchaftliche Befchlüffe geändert. Diefe eröffneten ſo— 
dann die Urſache, und daß es am meilten auf die Vorftele 
lung des Eaiferlichen Bothſchafters unterbleibe ; wobei fich 
die Verſammlung beruhigte. 

Nach Beendigung dieſer Gegenſtände ſchrieben die Legaten 
nach Rom, (15. April) „ſo wie gleichſam das Tuch ſiebenmal 





Am 20. März 1596 wurde Pelargus als Procurator für Trier eins 
wine 
g * 
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gewendet werben müffe, um einmal gefchnitten zu werden, 
alfo hätten fie in zahlreichen und reiflichen Berathungen un« 
ter fi) darüber verhandelt, in welcher Art das Concilium 
fortgefegt werden folle. Der eine Weg ſey, nah Aufführung 
der heiligen Schriften und der Tradition ald Grund bes Glaus 
bens, — aud) die Befchlüffe und Verordnungen der Concilien 
und päpftlichen Gonftitutionen aufzuführen ; — wobei aber die 
Schwierigkeit fey, daß fienicht im Allgemeinen genannt werden 
könnten, weil viele einzelne außer Gebraud) gefommen, felbft 
widerfprechend feyen, — daß fie aber auch eben fo wenig einzeln 
aufgezählet, und theilmeife beftätidet, theilmeife verworfen 
werben fönnten. Der andere Weg fen, inden Dogmen vorzus 
gehen, welche mit den neuen Härefien in Verbindung jtehen, 
beginnend mit der Erbfünde, worauf das gefammte Geheimniß 
der Erlöfung fid) "gründet, dann fortgehend zur Lehre von 
der Rechtfertigung, weldye uns von jenem Uebel heilet, — 
und von den Sacramenten, durch welche die Rechtfertigung 
uns mitgetheilt, vermehrt oder wieder hergeftellt wird. 
Letzterer Weg könne vielleicht dem Kaifer, welcher um der 
Proteftanten willen Auffchub der Behandlung der Dogmen 
wünfchte, minder angenehm feyn, weßhalb fie ihn aber nicht 
unterlaffen zu dürfen meinten, wenn der Papft nicht das 
Gegentheil wolle. 
Wirklich hatte Toledo den Auftrag, nach allen Kräf- 
ten einen Auffhub in Behandlung der Dogmen zu bewirs 
fen. Die Legaten erwiderten, daß bloße Reformationd-Des 
crete ohne Glaubens⸗Decrete nur die Katholiken, nicht die 
Proteftanten verurtheilen würden, Sie feßten fic) auch vor, 
zu antworten, daß bei dem Colloguium von Worms in der 
zuerft vorzunehmenden Materie von der Erbfünde ſich Feine 
BVerfchiedenheit unter Katholiken und Proteftanten gezeigt has 
be, fondern erft bei dem zweiten Punkte, dem von der Rechts 
fertigung. — Unterdeffen fohrieben fie nah Rom, ohne 
dem Faiferlichen Boshfchafter davon Mittheilung. zu machen, 
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und erhielten die Antwort (13. Mai), die Legaten follten 
duch) jene vorbereitete Antwort ſich Beine Blöße geben, viel- 
mehr fagen, der Kaifer könne ſolchen Auffchub nicht mit Eins 
ficht in die unvermeidlichen Folgen verlangt haben; und fie 
ſollten in allen Fällen mit Behandlung der Dogmen vorgehen, 
— Der Kaifer hoffte damals Deutfchland durch Verhands 
lung und Waffen dergeftalt zu coneordiren, daß die Protes 
ftanten dad Goncil beſchickten, und fürdhtete durch verdam⸗ 
mende Entfcheidungen, ehe fie Theil genommen, jede 
Hoffnung dazu abgefchnitten zu ſehen. — Und päpfts 
liher Seits fürchtete man ſehr die in folcher reiches 
tagmäßiger Beflimmung nothwendig vorkommende Zoles 
vanz, und Verfügungen über kirchliche Gegenftände, die 
man auch felbft von ihrer politifchen Seite ald von firdhlis 
her Entjcheidung abhängig zu denken gewohnt war, 


Cervino ſchrieb in verfraulicher Weife (19. Mai), daß 
es vielleicht gut feyn würde, das Goncil zu fufpendiren, 
oder tiefer nad) Italien zu verlegen, da aud) der König von 
Franfreih den Wunſch habe, daß das Goncil „an einen 
freieren und fiheren Drt« verlegt werde, — Dieß hatte 
damals feine weitere Folge. 


VIII, Unterdeflen war in den befonderen Gongregas 
tionen in dem Decrete gegen Mißbräude, den Unterricht 
aus der Bibel und dem Worte Gottes betreffend gehandelt 
worden. Sodann feßte man ſich vor, von der Reſidenz der 
Biſchöfe zu handeln, — welches gleichfam der Anfangspunft 
und die Bafis_ der ganzen Reformation des geiftlihen Stan⸗ 
des war. In der General-Congregation vom 28, Mai pros 
- ponirte der Cardinal Monte dad Dogma von der Erbfünde. 
Zoledo und Mendoza hatten, weil fie den Auffchub der Ver⸗ 
handlung über dad Dogma nicht erreichen konnten, nicht zu- 
gegen feyn wollen. — Pacecho fagte, er fen vorbereitet hin- 
gefommen, um über die Refidenz der Bifchöfe zu ffimmen: 
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follten aber Dogmen vorgenommen werden, fo ſcheine ihm,“ 
ed müfle vor allem von der unbefledten Empfängniß gehan⸗ 
delt werden. Auch hier zeigte er fich ald Spanier; ein bes 
ſonderer Zwed dabei aber mochte auch feyn, durch Verhand⸗ 
lung über einen controverfen Gegenftand zwifchen zwei ka— 
tholifchen Schulen Zeit im Einne des Kaifers zu gewinnen. 
Andere widerjegten fich dem felbft mit Zuftimmung der meis 
ften Spanier, weil es beffer fey über diefen bis jegt nicht 
völlig entfchiedenen Punft den Streit ruhen zu laflen. — 
Ginige erwähnten, „vor der Reformation der Sitten, 
gleihfam mit ungewafchenen Händen, zieme es ſich nicht, 
die heiligen Myſterien der göttlichen Lehre zu behandeln.« 
Worauf aber Monte erwiederte, fi felbft könnten die Bäs 
ter in gar kurzer Zeit reformiren, auch, wenn fie wollten, 
in Sad und Afche: meinten fie aber die Reformation der 
ganzen bifchöflichen Ordnung, fo werde paffender feyn, eis 
ne größere Anzahl von Biſchöfen und mehrere Gefandten. 
der Fürften zu erwarten, um defto einftimmiger Gefege zu 
geben, und deren Ausführung zu fihern. Die größere Zahl 
fey nöthiger für Gefege, als für fpeculative Dogmen, in 
Anfehung welcher das Urtheil von allen Univerfitäten und 
allen theologifhen Schriftftellern bekannt fey.« — Es wurs 
de für die nächfte Seflion die Vornahme des Dogmas von - 
der Erbfünde befchloffen, neben den Mißbräuchen, melde 
Borlefung und Lehre des Wortes Gottes betreffen *). 





*) Den Beforgniffen, melde man in Rom anfangs auch gegen die mit den 
Dogmen gleichzeitige Vornahme der Reformen hegte, hatten die 
Legaten auch namentlich entgegengeftellt: daß die allgemeine Reform, 
wie fiein Antrag gebracht worden, nicht bloß den römiſchen Hof, fons 
dern alle Prälaten, Drden, geiftliche und weltliche Stände umfaffen , 
und fie (die Legaten) in den Stand fegen werde, auch ihrer Seits die 
Zähne zu weifen ; daß fie nothwendig lange Zeit erfordere, und wenn 
Rom voreilig berührt würde, fo wollten fie fon erinnern, daf 
das Goncil noch andere Pflihten habe, als das Oberhaupt ar 
das zu mahnen, was zu gefchehen. Nur, wenn man die Reform 
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Wir nehmen die Decrete des Trienter Eoncil hier übers 

haupt für bekannt an: zu welcher Quelle der Belehrung 

fi) zu wenden Fein Forfcher unterlaffen ſollte. — Einiges 

aus dem Gang der Verhandlung, und aus der perfönlichen 

Sefhichte diefer merkwürdigen Verfammlung fahren wir 
fort, auszuheben. 





nicht vornehme, (fo Hatten die Regaten fchon früher berichtet) 
Eönne Gefahr feyn, daß die Väter die Fragen über das Bers 
hältniß des Papſtes zum Goneil wieder aufnähmen, da in der 
Stimmung Dderfelben fonft kein Grund dazu liege, und felbft 
jene Glaufel: concilium universalem ecclesiam representans Die 
in Antrag gefommen, das nicht mit fich bringe, indem man würde 
fagen müjlen, repräfentirend Durch Mittel des Hauptes, und nicht 
ohne ſolches. — Wofern Der Papft den Fortgang auf dem anges 
fangenen Wege wolle, fo möge er ein Breve fenden, welches fie 
zeigen könnten, weil die befonderen Weifungen (ayisi particolari,) 
vielen Verdacht erregten, ald wäre ed mit dem Goneiliym nur auf 
Täuſchung abgeſehen. — Der Papft hatte nämlih feit November 
des vorigen Jahres eine Gongregation von einigen Gardinälen 
und urialen ernannt, um die Angelegenheiten des Goncils forts 
während zu berathen; und nah dem Gutachten derfelben ertHeilte 
Sarnefe und in deſſen Abweſenheit der Gardinal Gammerlengo, 
den Regaten die Weifungen auf ihre Berichte. — Die Legaten 
klagten wiederholt über Berzögerung der Antworten und mangelnde 
Entfhließung, und fuchten, bis die Berathungen einen feften Gang 
angenommen hatten, mehrmals ducch ernfthafte Berathungs » Bor: 
fchläge hauptfählih nur Zeit zu gewinnen. — Aus jenen befondes 
ren Weifungen entftand auch das Witzwort, daß der heilige Geift 
auf der Poft gefendet werde; — ohne Zweifel hauptfählih in Be—⸗ 
jiehung auf das Mißtrauen, daß es dem römifchen Hofe zu wenig 
Ernſt fey, die eigenen Mißbräuche zu reformiren. — In der That 
dürfte derfelbe nichts dabei verloren haben, wenn er früher nnd 
unbefchränkter einem aus den verfchiedenen Nationen zufammenges 
legten Soneil zur Reform der Mißbräuche die Hand geboten hätte, da 
die Reinigung der eigenen Inftitute felbft duch ein folches außeror« 
dentliches Drgan erleichtert, und eben dadurch auch, je mehr man 
von oben verbeffernd entgegenfam, um fo mehr für die Heilung 
der Gebrechen des geiftlichen Standes in den verfchiedenen Reichen 
und für die Bindication der kirchlichen Freiheit erreicht werden 
konnte. Mehr wurde dieſes fpäter, in der legteren Epoche des 
Gonciliums erkannt, 
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In der Eongregation vom 15. April zeigte ſich in Ans 
fehung jener Mißbräuche eine überaus große Verfchieden- 
beit der Anſicht. Reformation im allgemeinen, fagt Palas 
vicini, will ein Feder ; verfteht aber darunter, daß das all« 
gemeine Regiment nad) feiner befonderen Idee eingerichtet 
werde. — In diefer Sigung machte der Bifchof von Fiefole, 
Marteli, in heftiger und unruhiger Art Anträge gegen das 
Predigen und die Privilegien der geiftlichen Drden, welche 
weder berufen worden feyen, noch Auftrag hätten. Das hei⸗ 
ße, Wölfe zur Verwirrung zulaſſen, welche nicht durch die 
rechte Thüre eindrängen. Er beſchwöre die Biſchöfe das 
nicht zu ertragen; geſchähe es doch, ſo würde er an das Tri⸗ 
binal des Himmels appelliren, vor welchem er proteſtire, 
unſchuldig an ſolchem Unheil zu ſeyn. — Caſelius, Biſchof 
von Bertinoro, welcher Dominikaner geweſen, bemerkte; ;jes 
ner, den der Papft fende, gehe eben fo wohl durch die rechte 
Zhüre ein, alö den der Bifchof fende. Die Biſchöfe hätten 
Unrecht, fi über etwas zu beflagen, was Folge ihrer eis 
genen Schuld, nicht von anderen ufurpirt fey. Wenn jene 
ihre Pflicht recht erfüllt hätten, zu predigen, und zu lehs 
ren, fo würden die Mönde fih bloß den Webuns 
gen des afzetifchen Kebens ergeben haben. »Eure Ber: 
fäumniß, um nicht zu fagen, Unwiffenheit hatte beim 
apoftolifhen Stuhl die Privilegien der Drdensgeiftlis 
hen erwirkt.« Diefem flimmte die ganze Verſamm⸗ 
lung zu, anerfennend die Verdienfte der Orden. Um jedoch 
dem Mißbrauche zu begegnen, wurde in der Eongregation 
vom 12. Mai vorgefchlagen, daß die Regularen, um in den 
Kirchen ihres Ordens zu predigen, zwar nur der bloßen 
Erlaubniß ihrer Obern bedürfen, diefe Erlaubniß aber alle 
Sahre fchriftlich erneuert, und den Bifchöfen zur Genehs 
migung vorgelegt werden ſolle; — außer ben Kirchen 
ihrer Orden aber follten fie nicht ohne Erlaubniß der Bi- 
ſchöfe predigen; — daß ferner, wo jemand ärgerlih pres 
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Digte, der Bifchof ihm das Predigen in jeder Kirche feines 
Sprengeld unterfagen könne. — In allen Orden und Res 
gular⸗Conventen follten Lehrvorträge über die heilige Schrift 
feyn. — Pacecho äußerte, die Summe der Reformation bes 
ftehe in der Refidenz der Bifhöfe, damit fie lehrten und 
predigten, welches ihre Amt nad göttligem Rechte 
fey; wozu fie auch durch die Etrafe der Entziehung ihrer 
Einfünfte, und endlich der Abfegung angehalten werden 
müßten. Als er Bifchof von Pampeluna geworden,-fey bort 
feit 80 Sahren Fein Biſchof an Ort und Stelle gewefen. 
Zur Abkürzung der Verhandlung, bei großer Mannigs 
faltigkeit dee Stimmen, wollte der erfte Legat Monte, daß 
jeder in der General»Gongregation feine Meinung aufs neue 
ganz Eurz fage, ohne Gründe; nad) der Mehrheit Tolle dann 
dad Decret gefaßt werden, Pacecho widerrieth das: Monte 
aber beitand darauf, weil jeder in den Particular » Congres 
gationen ſchon feine Gründe entwidelt habe, und fchnellerer 
Fortgang nothwendig fey. — Martelli las eine fehr heftig 
verfaßte Schrift ab, worin er fich beklagte, »daß mit folder 
Langfamkeit zur Reform und ohne das gebührende Anfehen der 
Bifchöfe die Verhandlungen geführt würden; ihre Gutach⸗ 
ten würden in die Particular-Gongregationen ald in eben fo 
viele Gefängniffe gebannt, — Die Biſchöfe möchten von 
ihrem Schlaf erwachen und auffehen, wie ihre Rechte durch 
päpftliche Privilegien an ihre Untergebenen,, durch Zehnten 
und anderen Auflagen tägli mehr gefchmälert würden, 
Es bleibe ihnen faft nur der leere Name der Bifchöfe, da 
fie doch Ehrifti Stellvertreter auf Erden feyn follten; wie 
fie ertragen könnten, daß die Orbdenögeiftlichen in ihren 
Didzefen predigten, ohne ihre Erlaubniß nachzuſuchen? das 
vorgefchlagene Decret würde nur die legteren noch bdreifter 
machen; was räume ed den Bifchöfen ein, als das leere 
Recht, Hands und Unterfchrift der Orbenögenerale zu prü⸗ 
fen? Ein ſolches Decret enthalte den Unrath aller Mißbräus 
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he, und befräftige das Uebel: die Mönche Hätten ſchon faft 
alle bifchöflichen Functionen eingenommen, fie feyen eö, die 
da predigten, flatt der Bifchöfe und Pfarrer; fie feyen es, 
welche die Gewiſſen in den Beichtftühlen leiteten; fie lenk⸗ 
ten nad) Gutbefinden Himmel und Erde. Eine Unordnung 
welche die Einheit der Kirche zertheile u. f. wm.“ — Der 
Gardinal Monte hörte ihn mit Ungeduld, und fragte dann, 
ob jener dabei beharre, was er in der vorigen Congregation 
gefagt habe, vom Goncilium an das Zribunal Gottes zu 
appelliren ? Martelliantwortete. hierauf: »er habe das nicht 
in dem Sinne gefagt, der wie ihn die Legaten erinnert häts 
ten, häretifch feyn Fönne, oder nehme es in folhem Sinne 
zurüd, fondern er habe es fo fagen wollen, wie einer der 
fein Gewiſſen von einer Thatſache frei erklärt, die er mißs» | 
billiget.« — Dann fragte Monte ihn, ob er babei bleibe, 
daß die Bifchöfe die Stellvertreter Chriſti auf Erden feyen? 
Er antwortete, ja, bis mir das Gegentheil gezeigt wird. 
Zur Vertheidigung diefes Ausdrudes, im Sinneder Theils 
nahme an der Stellvertretung fprad) dann auch der Erzbis 
Thof von Air. — Polus ſprach vermittelnd; »viel gutes 
habe Martelli, in Anfehung des Amtes der Bifchöfe ges 
fagt; aber in einer Form, die mehr Spaltung erwedend als 
ruhig erörternd fey, und Widerfprüche enthalte. Er wolle, 
die Bifchöfe follten ihre urfprüngliche Wirkſamkeit zurüder- 
halten, und wolle fie zugleich nüslicher Werkzeuge berau— 
ben. Möchte es Gott gefallen haben, daß die Bifchöfe ihre 
Pflichten recht erfüllten. Beſſer würde es mit der Kirche fter 
hen! Sener aber möge aufhören, ähnliche Reden zu führen, 
welche zu nichts dienen könnten, als Zwietracht und Aufs 
ruhr zu erregen.« Martelli rief: »Schweigen Eönne der 
nicht, welcher fehe, daß er beraubt werde.“ — Worauf - 
der erfte Legat die Sitzung unter Vorwand der Kränklichfeit 
de3 zweiten Legaten endete. 

Monte verlangte eine Abfchrift des — von Mar⸗ 
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telli und fandte fie nach Rom; begutachtend, »daß für jegt 
gegen ihn nicht8 anderes verfügt werden möge, ald Rüge 
durch Worte.« — Diefe unterließ Monte nicht in der Con⸗ 
gregation vom 18. Mai, und bezeichnete deffen Rede als 
verläumderifch gegen den Papft, der die Privilegien verleis 
he, welche gegen göttliches Recht und ein Abgrund von 
Mißbräuchen feyn follten, als fchmählig für die Väter, fo 
das Decret entworfen, und weit fhmählicher für die Or» 
denögeiftlichen ſelbſt; als zu trennender Widerfegung aufs 
fordernd, wenn den Bifchöfen nicht alles, was jener meine, 
zuvor eingeräumt würde, und zum Schisma, durch die Bes 
hauptung, der Papft könne nicht den Orden geflatten zu 
predigen«e. — Andere, ald Gafelius und Fioremonti 
wollten die Ehre der Orden noch befonderd gegen Mars 
teli vertheidigen. Diefer, allgemein getadelt, wurde das 
hin gebraht, mit Thränen im Auge zu protefliren, daß 
er nichts gegen das Goncil, und nichts gegen den Papft habe 
fagen wollen; zu bitten, man möge ihn im günftigen 
Sinne verftehen ; und ald Falcetta darauf drang: da Mar- 
telis Name ſchon den Lutheranern bekannt fey, fo müfle ihs 
nen auch feine Strafe befannt werden; — berief er ſich, 
traurig und verwirrt, auf das Zeugniß feines ganzen frühes 
ten Lebens. Dann fagten die andern, die gezeigte beflere 
Einfiht made den Martelli der Verzeihung würdig. — 
Auch von Rom wurde gefchrieben (24. Mai): „der Papft 
billige die Anficht, daß die Ungebühr des Marteli nicht an- 
ders als mit bloßen Worten gerügt werde, damit nicht ges 
glaubt werde, man wolle den Vätern die Freiheit zu reden 
nehmen.« 

In der legten Eongregation hatte fic) Monte darüber . 
befehwert, daß die feftgefegte Ordnung nicht beobachtet wer» 
de, und jeder fich den Legaten darin gleich ftelle, Propofis 
tionen zu machen. Dieß Fonnte auf Madruzzi zielen, welcher 
in der GCongregation vorher durd dad Anbringen einer Bes 
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ſchwerde des portugiefifchen Procuratord, daß dem Könige 
von Portugal nod) keine Antwort ertheilet worden, — den 
Monte gekränkt hatte. Zener war aber damals zum Kaifer 
verreifet; und Pacecho gerieth wegen des Anfpruches der 
Legaten, allein Propofitionen zu machen mit jenem in einen 
Streit, der aber mehr Wortftreit war, weil Paceho nit 
bie Meinung hatte, einem andern ald den Regaten das Recht 
beizulegen, Propofitionen zu mahen, um Stimmen zu 
fammeln, fondern nur gelegentlich feine Anficht über Ges 
genftände, die ihm vorgefommen zu eröffnen, — Der Bis 
[hof von Aftorga ging weiter und meinte, jedes Mitglied 
einer Gemeinde müßte (nach den Legiften) alle Arten von 
Propoſition machen Eönnen, welche heilfam fchienen, weil 
fonft nichts gegen die Präfidenten felbft würde vorgebracht 
werden können; welches aber auch Pacecho ſelbſt mißbil⸗ 
ligte. 

IX. Die Einführung eines REN in allen 
. Drden über die heilige Schrift, und der erfte Rang deöfel« 
ben vor andern, wurden allgemein gutgeheißen. Am 20. 
März 1546 empfahl einer der caffinefifchen Aebte aufs drin⸗ 
gendfte, daß allen Mönchen die fortwährende Lefung der 
heiligen Schrift auferlegt werden möge. Er wünfchte aber 
im Decret den Zufag: „mit Weglaffung der Spigfindigfeis 
ten der Scholaftiter« — ald welche leicht Streit erregten. 
Andere meinten, die Scholaftif habe in Klöftern wegzubleis 
ben, weil dazu Gonferenzen und Difputationen gehörten, um 
fie auszubilden; dieß aber mit der Elöfterlichen Einſamkeit 
fi nicht vertrage. Dagegen vertheidigte Dominicus Soto 
ald Procurator des Drdensgenerald der Dominikaner mit 
Wärme die Scholaftif, »Nicht könne die Schrift felbft ver« 
fanden werden ohne den Scharffinn der Wiffenfchaft; Spitz⸗ 
findigfeit nenne fie der, welcher nicht den Geift habe, fie 
gut zu faflen, oder welcher dasjenige Finfterniß nenne, was 
bie Schwäche feines Auges beſchwere; oder aber die ächte 
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Wiſſenſchaft mit der falfchen verwechſele. Es fey das Schick⸗ 
fal des Edelften, daß es am Öfterften verfälfcht werde. Edels 
ftein und Saphir werden oͤfterer trügerifch nachgebildet ala 
geringe Dinge.. Weisheit und Heiligkeit ſeyen deßwegen 
nicht minder die höchiten Gäter, weil oft Aufgeblafenheit 
oder Heuchelei fi) den Schein davon beilege. Die Schola⸗ 
ſtik fuche nichts anderes ald durch Vereinigung beis 
der dem Menfden von Gott eingeflößten 
Lichter, der natürlihen Erfenntniß, wie des 
Glaubenö, fo tief als möglid in die göttlis 
ben Geheimniffe einzudringen, und die Irr— 
thümer falfher Auslegungen daraus zu vers 
bannen. Geſchworne Feinde der Scholaftik feyen die Hä⸗ 
retifer, weil fie die Sonne fey, welche ihre Einbildungen 
zerſtreue. — Darum aber, weil die Hochſchätzung aller 
Künfte Nahrung fey, follten die erften Ehren nicht der blos 
Ben, leichten und annehmlihen Meditation der göttlichen 
Schriften ertheilt werden; weil fonft von den Theologen 
die mühfamften und ſchwerſten Epeculationen der Schola⸗ 
ftif würden verlaffen werden.“ — Alle waren mit Soto 
einverftanden in dem Nugen der Scholaſtik (Philofophie 
in der damals entwidelten Form) übrigens meinten mehrere, 
das Studium der Schrift vereinige fi) mit dem Beruf der 
Mönche mehr als die Scholaftif, weil jene Fein Hinderniß, 
(wie manchmal dieſe,) fondern eine Nahrung des Gebetes 
fey. Auch gebühre der Lehrkanzel für die heilige Schrift, 
der Erhabenheit der göttlichen Bücher wegen der Vorrang. 

Am 21. Mai handelte man von der Pfliht der Bi- 
[höfe, zu predigen. Pacecho erinnerte, daß audy die Erz- 
bifchöfe und Primaten im Decret genannt werden follten; 
und daß das bloße Ablefen der Predigt ald ausdrückliches 
Zugeftändniß nicht erwähnt werden folle. Beides gefiel. — 
Derfelbe verlangte für die einzelnen Pfarrer das Recht, den 
Ordenögeiftlichen die Erlaubniß zu geben, in ihren Pfarren 


126 : 
zu prebigen. Ein anderer verlangte, ed folle die Verord⸗ 
nung Adrians VI. in Kraft gefegt werden; nach welcher 
die Erlaubniß des Bifchofes nöthig feyn folle. Cafelius, Bis 
fchof von Bertinoro verfeßte, »man werde fehen, wie viele 
Bifchöfe und Pfarrer fähig und geneigt wären, das heilige 
Amt der Predigt zu verfehenz; — den Bifchöfen müfle in 
Wahrheit ihre alte Ehre reftituirt werden, aber die ältefte 
und wahre Ehre der Hirten fey, das Evangelium predigend, 
umbherzugehn mit Sad und Wanderftab.« — Der Streit 
wurbe heftig, und viele nahmen Theil daran. Mignanelli, (kurz 
zuvor Nuntius in Deutfchland) bemerkte, daß die Conjtitus 
tion Adrians nicht allgemein gewefen, fondern auf Deutfchs 
land befchränft, und aud) da nicht in Hebung gekommen fey. 
X. Am 10. Juni forderte jener Redner die Bis 
fchöfe aufs neue auf, die feltene Gelegenheit eined Generals 
Gonciliums zu benugen, um ihre Rechte gegen die Ordens⸗ 
geiftlichen wieder zurüdzunehmen. Wirklich) war das Rufen 
in diefem Sinne fo ftark, daß die Abfaffer des Decretes es 
dahin änderten; „daß die Pfarrer nicht befugt feyn follten, 
den Ordensgeiſtlichen in ihren Sprengeln das Predigen zu 
erlauben; und daß diefelben auch in den Kirchen ihrer Or⸗ 
den nicht ohne Genehmigung des Bifchofes predigen follten.« 
— Aber in der Congregation vom 15. erklärte fich Pacecho 
damwider fehr ernfthaft, und äußerte Die Beforgniß, daß der 
Kirche hiedurch nur anftatt der Beflerung, neuer empfind« 
liher Schaden zugefügt, und indirect die Predigt des göfts 
lihen Wortes verhindert werden möchte. In foldyer Zeit bes 
dürfe die Kirche am meiften der Dienfle der Drden, warum 
wollte man fie eben jest ihrer alten Privilegien berauben ? 
Das Gewicht diefer Gründe beftimmte nur 14 unter 58, 
die übrigen waren mit befagter Faffung einverftanden. Der 
Papſt hatte durch ein Breve geftattet, daß die Privilegien 
der Orden ermäßiget werden möchten, wie ed dem Goncilium 
gut erſchiene. Es gelang jedoch dem Seripando, General der 


127 
Auguftiner, durch eine merkwürdige, gründliche und ges 
mäßigte Rede ed eindringend vorzuftellen, daß es felbft in 
den glinftigften Vorausfegungen unmöglich feyn würde, daß 
die Bifchöfe und Pfarrer nad) dem Maße des Bedürfniffes 
der neueren Welt diefe Laft fich ganz wieder aufbürden Fönns 
ten, — aud) hätten die Ordensgeiſtlichen manche Gefchäfte 
und Hindernifje weniger, um in der Ruhe der Klöfter ſich 
für diefes Amt auszubilden. Bifchöfe welche Gelehrfamkeit 
und Beredfamkeit hätten, gute Prediger zu feyn, wahre 
Chryfojtome, feyen felten; predigte aber ein Bifchof ohne 
die nöthigen Eigenfchaften, fo verliere er die Achtung des 
Volkes mehr als ein gewöhnlicher Priefter. Wenn es aber 
nothwendig fey, daß die Orden predigten, wie wäre es denn 
billig, ihnen die Aufmunterung dazu zu benehmen, und fie 
dergeftalt einzuengen, daß fie felbft in ihren eigenen Kirchen 
den Mund nicht öffnen follten? Es handle ſich von einer 
‚größeren Sache als auf den erften Anblick fcheine, wenn 
man das feit drei Sahrhunderten von den Orden geübte 
Predigtamt ihnen entziehen wollte. Wenigftens möge man 
auch die abmwefenden Häupter der Drden felbft über eine 
folhe Maßregel hören. Wenn Niemanden auch nur ein Zoll 
auferlegt würde, ohne ihm die Sache zu fagen, und ihn zu 
hören, wie viel weniger würde es fich ziemen, allen religid- 
fen Orden ihre ſchon fo alten Privilegien zu entziehen, ohne 
‚ fie nur zu hören.« Hiermit vereinte feine Bitten und Vor⸗ 
ftelungen Audeti, General der Garmeliten; und Bonnucti, 
General ber Serviten, brauchte ein etwas beißendes Wort: 
. ned fey nicht zu wundern, daß die Privilegien der Drden 
wenig Vertheidiger fänden, da ed auch fo mit der Refidenz 
der Bifchöfe gewefen fey.« Dieß hätte faft die Sache wies 
der verdorben; Pacecho und die Faiferlichen Gefandten bes 
wirkten endlih, daß man fich beruhigte. — Der erſte Les 
gat bemerkte, es fey der unpaffendfte Zeitpunft, den Or⸗ 
denspredigern ihre Privilegien zu nehmen, da die Bilchöfe, 
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felbft des Gonciliumd wegen, weniger als je, der pflicht des 
Predigtamtes Genüge leiſten könnten. 

In der Congregation vom 16. Juni am Tage vor der 
feierlichen Sitzung ſprach Namens vieler Theologen aus den 
Orden der Minorite Franciscus dei Patri, und erſuchte die 
Bäter, in keinem Falle ihnen jene Privilegien zu nehmen, 
ohne alle Ordensobern gehört zu haben, von denen meh 
tere damals der gehaltenen Generalcapitel ihrer Orden we⸗ 
gen, abwefend waren. — Dann fammelte der Präfident 
die Stimmen. Die Meinungen theilten ſich. Einige mit Pa» 
cecho wollten Auffchub, andere lobten das Derret wie es 
war; — noch andere, nad) mittlerer Meinung wollten mit 
den Legaten das Decret, aber nur unter einer Ermäßigung. 
Als ſolche ſchlug Monte vor, daß die Drdenzgeiftli- 
hen um in den Pfarren zu predigen, aud der 
Genehmigung des Bifhofes bedürfen folk 
ten, niht aber um in den Kirdhen ihres Or— 
dens zu prebigen: fo jedodh, daß die fhrift- 
liche Erlaubniß von dem Bifhofe recogno— 
ſzirt werden, und der Prediger felbft vom 
Bifhofe den Segen erhalten müffe« Womit 
fi) damals die Mehrheit vereinigte, 
| Der Cardinal Pacecho brachte am 21., 28. und 20. 

Mai bei Veranlaffung des Decretes über die Predigten, 
die Reſidenz der Bifchöfe ernfthaft zur Spracde. 
Diele erwähnten der Nothwendigkeit, daß zuvor die Hins 
derniffe desRefidirens gehoben werden müßten; ber fras 
ge, ob die Bifchöfe, nah göttlihem Rechte verpflid- 
tet feyen, zu refidiren; der Gründe, welche davon befreien 
könnten; der Frage endlich, ob das Ganze dem Papſt an- 
heimgegeben werden fole? — Monte fagte, er fey neun 
Jahre hindurd bei der Behörde ber Signaturen zu Rom 
angeftellt gewefen, — und nie fey, fo viel er gefehen, vom 
Papſt ein Privilegium, nicht zu refidiren, ertheilet worden. 
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Die Bifchöfe felbft nähmen fi die Freiheit. — Bertanus 
erinnerte: »die wichtigften Hinderniffe gingen niht vom 
Papſt aus, fondern von der weltlichen Gewalt, deßhalb 
würde es umfonft feyn, die Refidenz aufd neue zu befeh— 
len, und leichtere Schwierigkeiten zu befeitigen, fo lange 
niht von den Fürften die Aufhebung ihrer pragmatifchen 
Gefege und Eingriffe erwirft mworden.« — Daß jene 
Pflicht göttlichen Rechtes fey, wollten Vigerius und 
andere erklärt haben; andere hielten diefe Anficht für zu 
ftrenge. Campeggio zählte viele Urfachen auf, welche die Bis 
fhöfe vom Refidiren frei fprechen Fönnten, und unter dies 
fen die Gardinaldwürde; Martelli und Girolamo da Bos 
logna widerfprachen diefem: le&terer in einem ernften Vor⸗ 
trag, der den Beifall der größeren Zahl erhielt. Der Bifihof 
von Aftorga wollte, daß es für unzuläffig erklärt werde, 
beide Würden zu vereinigen. — Bertanus glaubte, daß 
diefe Pflicht zu vefidiren, göttlichen Rechtes fey, oder 
aus dem göttlihen Rechte folge, fo daß die 
Berfäumniß derfelben ſchwere Sünde fey; nur die Bes 
wirfung eines größeren Gutes fönne eine rechtmäßige Ent» 
fhuldigung feyn. Muffo folgerte aus dem göttlichen Befehl 
an die Bifchöfe, zu predigen und zu meiden, daß aud das 
hierzu nothwendige Mittel, das Verweilen bei der Heerde, 
göttlihen Befehls fey. Dennoch könne der Papft, aber nur 
aus fehr gewichtvollen Gründen hierin difpenfiren, wie auch 
zum Grempel in den Gelübden, obwohl auch die Haltung 
der Gelübde göttlichen Redtes ift. 

Der Gardinal Pacecho hatte vorgeſchlagen, daß die, 
welche drei Jahre abweſend wären, abgeſetzt werden ſollten; 
daß die den Mehrtheil des Jahres Abweſenden im Gewiſſen 
die Früchte nicht genießen dürften: und daß durch Erneues 
. zung der Provinzial.Goncilien die Kirchenzucht geftärft wers 
den möchte. — Am Ende der Verhandlung farnmelte Cers 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. VL 
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vino die Etimmen darüber, ob diefer Artifel, von ben- weg⸗ 
zuräumenden' Hinderniffen, aufgefchoben werden ſollte; — 
wofür die Mehrheit entſchied. | 

XI. Am 26. Suni 1546 trafen drei franzöfifche Ges 
fandte zu Zrient ein, Durfe, Ligneri und Danes. Cardinal 
Pacecho lobte die durd) ihre Sendung bewiefenen guten Ge» 
finnungen des Königes, bemerkte, daß ihnen ohne Zweifel 
ein Plat bei den Congregationen wie bei den Sigungen ans 
gewiefen werden müffe, deffen Rangbeſtimmung feine 
Schwierigkeiten verlaffen würde, — weil Feine anderen kö⸗— 
niglichen Gefandten da feyen. Sollte Fünftig eine ſolche 
Schwierigkeit entftehen, fo möge die Hebung früherer Con⸗ 
cilien und des apoftolifhen Stuhles beibehalten werden. 
— Allen gefiel eö, die Sache ganz den Legaten zu überlafs 
fen, oder die Anficht des Pacecho zu befolgen. Jedoch er» 
innerte der Erzbifchof von Matera, daß im Eoncilium vom 
Lateran, die Gefandten des römifhen Königs eis 
nen höheren Rang , als die des Königs von Frankreich ges 
habt hätten. Der Erbifhof von Armak antwortete darauf: 
Marimilian fey im Befig aller Eaiferlichen Rechte gewefen, 
was Ferdinand nicht fey. Campeggio erwiederte: ed Fönnten 
zwei Kaifer auf einmal feyn, wie alte Beiſpiele zeigten; 
und Ferdinand übe alle vorzüglichſten Prärogativen der 
Kaifer aus. Worauf Muffo wieder verfegte; er habe nies 
mals gehört noch gelefen, daß Carl und Ferdinand zwei 
Kaifer feyn follten. — Man überließ dann den Legaten die 
Schlichtung diefer Angelegenheit. — Die franzöfifchen Ges 
fandten beftanden nun zwar darauf, daß ihnen ausdrüdlich 
ihr Pla angewiefen werden follte, und droheten, fonft wie- 
der abzureifen: es gelang aber der ernftlihen Bemühung 
der Legaten, daß fie fi) mit Einräumung des erften Plaßes 
nächft dem der Faiferlichen, ohne weitere Erflärung 
begnügten; — die Mehrheit der Väter war übrigens mehr 
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bem franzöfifhen Anfpruch günftig; und bie Laiferlichen 
Gefandten äußerten im Vertrauen, daß ihnen an diefer 
Eadye nicht fo fehr viel liege. — Am 18. Juli, dem Tage 
der Einführung, hielt Daned eine ausführliche Rede, zum 
Lobe der religiöfen Gefinnungen feines Königs, und wie er 
die Reinheit der Dogmen und die Anerkennung des gemeins 
famen Hauptes der Kirche, damit die ftreitende Kirche ein 
getrenes Bild der triumphirenden fey, — in feinem Reis 
che, auch mit ftrengen und ftrenge vollzogenen Edicten aufs 
recht erhalten habe, verachtend die Aufforderungen und Ans 
träge feiner Nachbarn, und die großen Vortheile, melde 
ihm daraus würden entflanden feyn. Er trug darauf an, 
daß zuerft beflimmt werden möge, was zu glauben fey; 
dann auch, da viele dafür hielten, daß alle Uebel in der 
Kirche von den Verderbniffen des geiftlichen Standes hers 
rührten, daß man die Disziplin desfelben herftellen, und 
diefem heiligen, aber durch die Fehler Einiger verdunfels 
ten Stande, feinen früheren Glanz und Verehrung zurüd ges 
ben möge. Wenn in diefem die Frömmigkeit zugleich mit 
dem Anfehen hergeftellt worden, fo würde fi) von da aus ' 
die heilfame Reformation gleichmäßig in die ganze Chriftens 
heit verbreiten. — Bas das Concil befchließe, folle in ganz 
Frankreich zur Ausführung gebracht werden ; zu dem Ende 
werde der König den Nerv feiner Föniglichen Macht anftrens 
gen, und fey bereit, auch das Schwert dafür zu gebrauchen, 
welches ihm von Gott gegeben worden fey zur Strafe der 
Böfen, zum Preife der Guten. Endlid bitte der König, 
daß die den franzöfifhen Königen, ſchon feit Ludwig des 
Frommen Zeit von den Päpften verliehenen Privilegien, und 
alle alten Immunitäten und Prärogativen der franzöfifchen 
Kirchen aufrecht erhalten werden mögen.« — Der erfte Les 
gat antwortete mit Erbieten großer Hochachtung; der Eds 
nigliche Gewaltbrief wurde angenommen, — wie auch der 
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Eaiferliche angenommen war, — in fo fern er redt 
ſey: und wegen der Privilegien Sranfreich& antwortete der 
Legat: »das Concil werde beforgt feyn, fie aufrecht zu ers 
halten, in fo fern fie mit dem allgemeinen Be— 
ften im Einklang ftänden — »Diefer Edritt des 
Königes Franz ermunterte fehr die Väter; wußten fie gleich 
ſehr wohl (fagt Pallavicini), daß einer fchönen Blüthe nicht 
immer gute Früdte folgen, fo mußten fie doch auch, daß 
Feine Früchte zu erwarten find, wo gar feine Blüthe vors 
angegangen iſt.“ 

XI, Zahlreih und Gelehrfamkeit zeigend, waren bie 
Abftimmungen über das Dogma der Erbfünde *). Betrefs 
fend die Natur der Erbfünde, hatte Pelargus, Procuras 
tor für Trier, in der Gongregation vom 21. Mai vorausges. 
feßt, daß derfelbe, wie es auch von den Proteflirenden in 
dem Colloguium zu Worms zugegeben worden fey, in der 
Beraubung jener urfprünglichen Gerechtigkeit beftehe, wor⸗ 
in Adam erfchaffen worden. Antonio della Croce, Bifchof 
der canarifchen Inſeln, meinte dagegen, diefe Beraubung 
fey nicht die Sünde felbft, fondern die Folge berfelben. 
Aber hier erinnerte Fra Pasgale an des heiligen Thomas 
Worte, fo wie man jeden Mangel am beften durch die Nas 
tur der entgegengefeßten Vollfommenheit erkläre, 3 B. bie 
Blindheit durch die Kraft des Sehens, fo auch hier die Erbs 


*) Der Kaifer wünfchte fortwährend die Entfcheidung der Dogmen, der 
Proteftanten wegen, noch moͤglichſt aufzuſchieben Eein Bothſchaf⸗ 
ter Toledo, trug noch zu Ende Aprils darauf an: zunächſt nur allein 
von Reform zu handeln. — Die Legaten äußerten in Schreiben 
nah Rom (4. 19. Mai) auf das von dort darüber erhaltene Rob, 
daf fie den Vorzug der Lehre behauptet, ihre Freude, daß der 
Papſt entichieden fey, im Werke Gottes auf geradem Wege vorzu⸗ 
gehen. Sie wollten das mit Kraft durchführen, ungeadtet die 
Dppofition der Kaiferlihen fortfahren möchte, Unruhe und Schwies 
rigkeit zu bringen, . 
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fünde, (Urfchuld) durch die den unfchuldigen Adam verherrs 
fihende Gerechtigkeit. Diefe hatte zwei Beftandtheile, er— 
ftend die Unterwerfung des Geiſtes unter Gott, und dann 
die Unterwerfung niederer Kräfte unter den Geift. Durd) 
die Schuld empörte, und widerfegte ſich der menfchliche Wille 
dem göttlichen; und Folge hiervon war Empörung der nie— 
deren Kräfte gegen den Geift. — Fra Eredia, Bifchof von 
Boffa, erinnerte außerdem aus demfelben Thomas, daß 
wenn gleich die Urſchuld gleichfam ihrer mefentlichen Form 
nad), in der Beraubung von der Gerechtigkeit beftehe, fie 
dennoch, ihrer materiellen Befchaffenheit nach eine wahre 
und fubftanziele Sache fey: wie die Krankheit im Körper. 

Die Mittheilung diefer Urfchuld auf alle Nachkom⸗ 
men Adams fuchte Johann Fonfeca , Biſchof von Eaftel al 
mare durch das Gleichniß der Einziehung eines Feudums 
der Felonie wegen dem Verftändniß näher zu bringen, durch 
welche Einziehung alle Nachkommen mitgeftraft werben, fo 
wie alle vom Lehnsherren bei der Donation zur Theilnah⸗ 
me am Genuß bed. Lehen beftimmt geweſen. Hierdurch 
wollte er inſonderheit zeigen, daß Gott ohne Ungerechtig⸗ 
keit die Erbfünde in den Nachkommen ſtrafen könne. — 
Wohl bemerkten andere, baß hierdurch nur die Mittheilung 
der Strafe, nicht jene der Schuld erklärt werde. Wor⸗ 
über Fra Pasquale fagte: »Gleichwie die Glieder des Kör⸗ 
pers ohne Freiheit und Vernunft mit ſündigen, weil die 
höhere Kraft, indem ſie ſündiget, dieſelben zur Sünde in 
Bewegung ſetzt; — ſo ſagt man von den Kindern, 
daß fie ſchon in Adam geſündiget haben, weil dieſer, wels 
cher Eraft feiner Fruchtbarkeit das ganze Menfhengefhlecht 
in fich faßte, indem er fündigte, fein ganzes Gefchleht mit 
in diefe Richtung zum Verderben und zur Unordnung forts 
zog.« — Die Folgen erörterte unter andern Bertanus, 
und führte aus, wie Adam, außer den Gaben der Natur, 
aus reiner Gnade von Gott die Gerechtigkeit und Heiligkeit 
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empfangen habe, welche er, nicht fündigend, auch auf feine 
Nahfommen würde gebracht haben, und kraft welcher er 
für fi) und fein Geſchlecht Unſterblichkeit würde befeflen ha— 
ben. Ob andere hiermit verbundene Vorzüge, z. B. die Er⸗ 
Benntniß der Kräfte und Bewegungen der Geftirne, auf 
feine Nachkommen würden vererbt feyn, darüber feyen die 
Lehrer verfchiedener Meinung. Durch die Echuld des Unges 
horfams habe er ſich fodann jener Gnade für fid) und fein 
ganzes Geſchlecht verluftig gemadıt. Es müffe nun bei die» 
fer Materie zweierlei vermieden werden; einmal, fchiefe 
Begriffe von der göttlihen Gerechtigkeit zu geben, wie 
wenn man efma mit Gregor von Rimini fagen wollte, daß 
Gott in den Kindern, ohne hinzukommende eigene Schuld, 
die Sünde des Stammvaters durch Entziehung aud) des ih» 
nen aus der Natur gebührenden Guten, durch 
empfundene Qual beftrafe, — und dann, daf man 
nicht die Strafe dergejtalt vermindern müffe, daß die Erlös 
fung weniger nothwendig erfcheine, (etwa wenn man mit ' 
dem damals beim Eoncil gegenwärtigen Ambrofius Gaterie 
nus, den Kindern im Limbus, ein Leben von wirklicher nas 
türliher Glückſeligkeit zufchreibe.) | 

Ald nothwendiges Heilmittel vom geifligen Tode 
erfannten alle die Kaufe, in Verbindung mit den Verdiens 
ften und dem Tode des Erlöfers, welche der Zaufe die heis 
lende Kraft gebe; und der heiligmadyenden Gnade, ald for» 
maler Urfache der Heiligung. — Hieronymus von Bologna, . 
Bilhof von Syracus wollte, daß auch der Glauben als Urs 
fache mit genannt werde; und Seripandus erhob die Kraft 
des inneren Glauben, welche mehr ald die äußere Zaufe 
vermöge (vertheidigte fich jedoch gegen bie Deutung, bie 
Kraft der letzteren gering zu achten ;) dennoch hielt die Mehr: 
heit dafür, daß der Glaube nicht ald allgemein notls 
mendige Urſache zur Befreiung von der Erbfünde anzufchen 
fey, wie die Kaufe der Kinder zeige. Der Erzbifchof von 
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Matera zeigte ausführlich, daß Luthers Lehre, „nach der 
Zaufe höre die Eünde nicht auf, da zu feyn, fondern nur, 
angerechnet zu mwerden,« mit den Begriffen der Nadıs 
laffung der Schuld in Widerfpruch ftehe; da bei Nachlaſ— 
fung einer Schuld diefelbe auch nothwendig getilgt wür— 
be. — Einleuchtender beftätigte das der Bifhof von Mo— 
tola durch den Ausdrud: Wiedergeburt, welcher die 
Erzeugung eines Lebens, und mit demfelben der Kraft, Acte 
dieſes Lebens zu thun, anzeigt. Nicht alfo Eönne in den 
Wiedergebornen der Zuftand des Todes noch fortdauern, 
(da Tod und Leben einander audfchließen,) und fie erhiel« 
ten die Kraft, Acte des übernatürlichen Lebens zu thun, und 
bereinft hinaufzufteigen in die Wohnungen der Lebendigen. 
— Daß die au nach der Zaufe im Menfchen zurüdbleis 
bende verderbte Neigung nicht Die eigentlihe Sünde 
felbft fey, zeigte unter andern der Erzbifchof von Saffari, 
aus der Stelle Pauli, daß in dem jterblichen Leibe des wie— 
dergebornen Ehriften nicht mehr die Sünde herrſchen, und 
er nicht dienen ſolle der Begierlichkeit. Wenn alfo die Sün⸗ 
de zerftört fey, die Begierlichkeit aber dennoch bleibe, wie 
könne may fagen, baß eines. mit dem andern dasſelbe fey ? 
— Das gleiche zeigte Hieronimus von Bologna aus der 
Stelle beim Jacobus, »daß jeder verfuht wird von feiner 
Begierlichkeit, welche ihn anzieht und lodet, und wenn fie 
empfangen hat, die Sünde gebiert.« Sie ift alfo nicht bie 
Sünde, auch nicht wenn fie verfuht und reißet, fondern 
(wenn der Willen zuftimmt), gebiert fie die Sünde, Aus 
Auguftinus führte er die Bemerkung an: »Iſt die ungehor» 
fame Begierlichkeit, welche in unfern fterblichen Gliedern 
zurüdgeblieben ift, ohne Schuld beim Schlafenden, wie 
vielmehr beim Widerftrebenden ?« — Antonio della Croce 
erörterte, daß aus der. bloßen Natur die Begierde fließen 
würde; Sünde aber fey nicht die Natur, fondern das Vers 
derbniß.« (Wohl fcheint eine Unterfcheidung gemacht were 
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den zu müſſen zroifchen jener Begierde, die aus der Sünde 
herſtammt, und auf die Sünde zielt, und jener welche ledig« 
lich aus ber Natur fließt, und wo fie der höheren Erfennts 
niß und dem Willen unterworfen bleibt, Feine Beziehung 
auf die Sünde hat.) Der Bifhof von Motola fagte: »wer 
in der Sünde ift, kann nicht in der nächſten Difpofition 
feyn, in den Himmel zu fommen; das find aber die getaufs 
ten Kinder; fie können alfo nicht in der Eünde ſeyn.“ — 
Er erwähnte dann, die Gegner hätten in der Etelle des Aus 
guftinus: »daß in der Zaufe die Begierde nachgelaffen h 
würde, nicht alfo, daß fie nicht fey, aber fo, daß fie nicht 
zugerechnet werde,« — ftatt des Wortes: Begierde, Süns 
de geſetzt. — Wenn aber der Apoftel auch wohl die Bes 
gierde im allgemeinen Sinne, Eünde nenne, fo geſchehe 
das, wie aus deutlichen anderen Schriftſtellen klar ſey, nur 
durch Uebertragung des Begriffes; wie er ja ſogar von. 
Chriftus felbft einmal fage, er fey für uns zur Eünde ger 
- worden; wie Adam von Gott Staub genannt worden; wie 
die Euchariſtie, Brot genannt werde; wie man bie tobten 
Körper der Verſtorbenen noch nach dieſen zu nennen pflege 
u. ſ. w. 

Wenn nun gleich in dieſer Lehre ſich alle Vaͤter verei— 
nigten, ſo meinten doch San Felice, Biſchof von la Cava, 
und Bonnuccio, General der Serviten, daß auch in der Bes 
gierde, wenn fie gleich nicht die eigentliche Sünde fey, als 
welche durd die Zaufe wahrhaft getilgt werde, — dennoch 
fündliche Beziehung fey, (qualche ragion de peccato,) 
welche aber nicht angerechnet werde. Auch Ceripando meins | 
te, daß einige Beziehung von Sünde in den Begierden ber 
Getauften fey, fo fern fie zur Sünde hinneigen *). 





° Der Garmelit, Anton Marinaro zmweifelte, ob man den ag, daß 
Die im Getauften übrig bleibende Begierlichkeit Sünde fey, vers 
merfen könne, da fie in dem einen Sinne, an fich felbit nämlich, 
Sünde genannt. werden könnte. — In einer Predigt redete ex 
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Bei Vortrag des Decretes über die Erbfünbe, wurde 

bei dem Sage: »die ‚Heiligkeit, in welcher Adam erfchafs 
fen worden“ — anflatt des Wortes: erſchaffen geſetzt bes 
gründet (constitutus) und zwar auf die Bemerkung des 
Gardinal Pacecho, »daß es nicht unbeftritten fey daß Adam 
die übernatürlihe Gnade und Heiligkeit im nämlichen Aus 
‚genblid, ald er erjchaffen, erhalten habe.“ — Der Auss 
deud : »in den Wiedergebornen haffe Gott nicht3.,« wurde 
von Seripando anders gewünſcht, weil die Begierde, da fie 
uUrſprung der Sünde fey, Gott mißfällig feyn müßte, — 
Auch der Gardinal Polus erinnerte: „daß auch die ‚Heiligen 
täglich bitten follten, vergib uns unfere Schulden, und daß 
alfo auch in ihnen noch Fleden feyen, welche dem Auge Got: 
tes nicht gefällig feyn Eönnten.« — Bertanus fuchte diefe 
Einwendung wegzuräumen. »Wenn gleich die Begierde aus» 
gefchloffen fey vom Himmel, fo fey fie doch darum Gott 
nicht in feinen Dienern aufErden verhaßt ; — gleich» 
wie aud) die Hinfälligfeit und andere Erbärmlichkeiten des 
Leibes nicht in jener Wohnung vollkommener Glüdfes 
ligkeit feyn merden, und doch ſelbſt der Sohn Gottes fie 
babe annehmen wollen.“ — Seripando verfaßte ein fchrifte 
liches Bedenken, worin er vorflellte; »wenn in den Wieder, 
gebornen nichts zurückbleibe, was Gott verhaßt fey, fo fols 
ge, daß nichts in ihnen fey, wovon fie fid) mit göttlicher 
Hülfe zu reinigen, nichts, womit fie zu reiten, nichts, was 
fie zu unterdrüden hätten, was gegen die Lehre der Schrift 
fey. Es fey Feine Gleichſtellung zu machen mit den Hinfäls 
ligkeiten des Leibes, weil diefe in nichts zu Gunften der 
Sünde ſtreiten, der begierliche Affect aber gleichſam der 
Kämpfer jey, welcher für die Sünde alle Siege erfämpfe. 


vom Unterfchied des Befeges und des Evangelii alfo, als wenn 
beides derfelden Zeit angehörte, als wenn nämlich erfteres allezeit 
feyn follte, und legteres immerdar geweſen wäre, während man 
das Vertrauen auf die Werke des Geſetzes nicht fegen folls. 
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Nah dem Auguftinus fey die Begierlichfeit nicht eine Eis 
genfchaft der Natur, fondern Verderbniß und Rebellion der 
Natur; die Begierlichkeit ftreite wider den Geift« u. |. w. 
— Die Väter aber behielten die Faflung des Decretes bei, 
weil hier nur von dem Haß d er Feindfchaft die Rede 
fey, nicht von dem Haß des Mißfallens an Mängeln, 
welche den Gegenftand der Liebe Gottes minder fchön vor 
feinem Auge machen, wie die läßlichen Sünden find, und 
die Grundader berfelben, die Begierlichkeit. In diefem Sinne 
auch vereinigte man fich über die Worte: „daß die Begierde 
denen die ihr nicht zuflimmen, (mit vollfommener und vors 
bedachter Zuftimmung nämlich) nicht fchadet, weil hier von 
dem ewigen Schaden, von dem Verluft der Gnade die Rede 
iſt; — wenn gleich die Begierlichfeit Allen ſchadet durch ges 
ringere Verunreinigung der Seele, und durch die unvoll« 
fommene und gleichfam verflohlene Zuſtimmung, von welcher 
Niemand ganz frei iſt.« 

Bei dieſer ganzen Verhandlung waren die Legaten im⸗ 
mer dagegen, daß nicht minder weſentliche Artikel, wor⸗ 
über Berfchiedenheit unter den Fatholifchen Schulen obwal—⸗ 
tete, vorgenommen würden, da das Goncilium nicht vers 
fammelt fey, über Meinungen zu entfcheiden, fondern nur 
 entfhiedene Irrthümer abzufchneiden. So die eigentliche 
Natur (quidditas) der Erbfünde, worüber Vigerius und 
Seripando eine nähere Beftimmung mwünfchten. Man bes 
merkte, daß bie tiefiten Theologen unter den Bifchöfen, wie 
auch Mußo einer folhen Beſtimmung am meiften entges 
gen waren. — So wollten fie auch nicht, daß über die 
Lehre von ber unbefledten Empfängniß etwas ausgefpro« 
chen werde. Pacecho, deffen Nation befanntlih auf diefe 
Lehre ungemein hohen Werth legt, wünfchte, daß wenigftens 
dem Decret, wo von der Allgemeinheit der Erbfünde die 
Rede ift, die Worte eingefegt werden möchten: »Ueber die 
feligfte Jungfrau hat das Eoncilium nicht die Abficht etwas 


139 
feftzufegen, — wiewöhl fromm geglaubt wird, daß fie ob» 
ne Erbfünde geboren fey.« Damals war damit die Mehr» 
zahl einverftanden ; aber die Väter aus dem Dominikaner» 
orden widerfprachen, und bemerften, wenn der eine Glau⸗ 
- ben fromm genannt werde, fo würde das fo viel feyn, als 
den andern unfrtomm zu nennen, was indirect eine Entfcheis 
dung der Frage wäre. — Dad Refultat der darüber ge» 
führten Verhandlungen war, daß zwar ber größere heil 
die unbefledte Empfängniß für wahr hielt; zugleich aber 
auch der größere Theil der Meinung war, daß der entgegens 
gefegten Meinung nicht mehr als feither präjudizirt werden 
folle. — Noch in der förmlichen Sigung vom 17. Juni, 
wollte der Erzbifhof von Air, daß wenigſtens der gegen⸗ 
theiligen Meinung Stillſchweigen auferlegt werden ſolle; 
die Biſchöfe von Calonna und den canarifchen Inſeln wollten 
das wenigftens für die Öffentlichen Predigten. 

Bei der 5. Situng waren 65 flimmgebende Prälaten; 
die Zahl der nicht flimmgebenden Theologen hatte ſich fehr 
vermehrt. — Man wollte gegen die Säumigen nunmehr 
prozediren, und Monitorien an die Thüren der Gathedrale 
anfchlagen. Aber die Legaten wollten im Allgemeinen nur 
die Ausnahme der legitim Verhinderten; Pacecho eine na⸗ 
mentliche Ausnahme für die Deutfchen, was andere nur auf 
jene, welche beim Reihätag waren, und fo lange biefer 
dauern würde, befchränft wiffen wollten. 

AI, Man bereitete fodann die Materie von ber 
Rechtfertigung vor, ungeachtet der Kaifer, im Vers 
hältniß wie man zu Zrient tiefer in die Hauptſache Fam, 
wiederholt feinen Bothfchaftern und den Prälaten den 
Bunfd äußerte, das die Reform der Mißbräuche mit 
allen Mitteln betrieben, die Dogmen aber nody aufgefchoben 
werden möchten , weil bie Proteftanten durch ‘weitere Des 
erete darüber abgefchredft werden würden. — Die Legaten 
drangen aber auf beſchleunigten Fortgang, und hofften mit 
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der Lehre von ber Rechtfertigung die Grundlage für bie 
ganze Dogmenbeflimmung und mit der Refidenz der Bir 
ſchöfe jene für die Reformationsgefege zu gewinnen, und 
fodann bald das Goncil beendigen zu können *). 

Sn der Songregation vom 21. Zuni ‚brachte Gervino, 
weil Monte frank war, den Gegenfland des Dogmas zum 
Bortrag und erwähnte, daß felber dunkler feyn würde, als 
jener von der Erbfünde, weil viel weniger von den alten 
Scholaftifern behandelt. Doc wäre viel Licht bereits von 
den katholiſchen Schriftftelern in diefe Materie gebracht 
worden, welche in den legten 20 Jahren gegen Luthers 
Irrthümer gefchrieben hätten. — Polus erinnerte, diefe 
Materie folge mit vollem Recht auf die erftere; nach der 
Erfenntniß, was im erften Adam verloren worden, müßte 
erkannt werden, was im zweiten Adam wieder gewonnen 
ſey. — Semehr diefe Materig Duntelheit habe, -um fo 
mehr fey es nöthig, durch Öfteres Gebet das Licht von Oben 
zu erflehen. — Er ermahnte die Väter, aud die 
Bücher der Gegner zu lefen, niht mit einge 
nommenem Gemüth, als Gegner, fondern mit 
unbefangenem Urtheil. Sie möhten Feines 
weges fagen: Luther hatfoldhes gefhrieben, 
darum ift es falfh, fondern die Wahrheit 
vom Irrthum ſcheiden; durch eine Stimmung, 
alles zu widerlegen, würden fie die Wahr- 
heit verlieren können, indem fie felbe ſuch— 
ten. — Pacecho bemerkte, daß auch die alten Eoncilien 
diefen Gegenftand nicht ausdrüdlicy behandelt hätten, das 
trientinifche fey hierin das erfte, (weil nämlich der Angriff 





*) In Rom brauchte man zur Erörterung der zu Trient vorzuneh⸗ 
- menden theologifchen Materien, befonder8 den General des Predi« 
gerordend Franziscus Romeo, dann Alberto da Gattaro, auch Dos 
minitaner; — Barba und Fra Dominico Auguftiner, und Bars 
tbolomäus Spina, Maeftro def facro palazio. 
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der Schismatifer ſich früherhin nicht gegen die äußere Kir⸗ 
che, unter Berufung auf die Lehre von der Rechtfertigung 
gerichtet hatte). — Er trug darauf an, daß die Theologen 
zuvor die Sache unter ſich in allen Theilen verhandeln und 
erörtern follten. — Auf die Klage Pacechos, daß nicht nur 
fo Viele noch fehlten, fondern aud mehrere Bifchöfe fort 
gingen, um erft zur Zeit der Sitzung zurüd zu feyn, 
und dann ihr Placet zu fagen; — wurde befchloffen, daß 
Niemanden erlaubt feyn follte, fi) zu entfernen. — Dann 
wurde zuerft eine Congregation der Theologen gehalten, und 
nad) Anhörung des Gutachtens bderfelben, fchlug Monte in 
der General-Gongregation vom 30. Junius vor, die Mas 
terie in drei Fragen zu theilen. Erftens in welcher Weife 
das Verdienft des Leidens Chrifti demjenigen zugewendet 
wird, welcher fih erji zum Glauben wendet; was 
die Rechtfertigung ift,; und ob und wie das Werk dazu mits 
wirft? Zweitens was ein Gerechtfertigter thun fol, um ſich 
in der Gnade zu erhalten, und zu wachen? Drittens was 
derjenige thun kann oder fol, welcher nad) Erlangung bes 
Standes der Gnade, diefen wieder verloren hat; — ob er 
Macht hat, ihn wieder zu erlangen, und in welcher Weife? 
— und worin diefe Rechtfertigung der erfteren gleich oder 
ungleich ift ? | j | 

Alle waren hiermit einverftanden, nur der einzige Pes 
largus, Procurator für Zrier, hielt diefe Fragen für uns 
volftändig, weil auch abgefondert vom freien Willen müffe 
gehandelt werden. 

Man befhloß, das Decret folle erft dann entworfen. 
werden, nachdem die Väter felbit, in Folge einer Ers 
Örterung der Theologen über diefe verſchiedenen Punkte vers 
handelt hätten. — Man befhloß auch, die Väter follten 
über jeden diefer Punkte gefondert ihre Meinung fagen. 
„In den Verhandlungen it ed, wie in den Körpern,« bes 
merkt der Gefhichtfchreiber des Concils; »je mehr man ab» 
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theilt, defto mehr tritt an bie Oberfläche heraus, was vers 
borgen gewefen « 

XIV. Die Gutachten der Theologen hatten Folgendes 
enthalten: Der Name Rechtfertigung bezeichne den Leber» 
gang aus dem Stande der Feindfchaft Gottes zu jenem eis 
ned Freundes und der Annahme an Kindes flatt. Das Wes 
fen ber Rechtfertigung betreffend, fagten fie, daß die fors 
male Urfache derfelben die Liebe fey, oder die der Seele 
eingegoflene Gnade, zu welcher die Seele thätig mitwirke. 
— Durch den Glauben werde der Menfch gerechtfertiget, 
nicht als vollendete und unmittelbare Urſache, fondern als 
erfte nothmwendige Wurzel, ald nothwendige Borbedin. 
gung, ohne weldhe Feine von den Wirkungen, welche eis 
gentlich zur Rechtfertigung dienen, Statt finden kann, (da 
alle andern Zugendwirkungen entweder nur entfernt eben 
dazu helfen, oder bloß für zeitliche Güter helfen, nit für 
ewige.) Oder auch: es werde der Menſch gerechtfertiget 
durch den Glauben, audy ald vollendete und unmittelbare 
Urfahe; dann aber werde nicht Glauben allein gemeint, 
fondern der mitLiebe und heiligmahender®nas. 
de vereinte, und duch Buße und Zaufe wir 
fame Glaube.“ 

Die Legaten fehrieben nah Rom (1. Zuli): nalle 
Theologen hätten Eatholifch gefprodhen, mit Ausnahme von 
drei oder vieren. Dieß bezog fih auf Lorenzo Mazzochi, 
Serviten, Perfetto von Padua, Auguftiner, Gregorio von 
Simo, Dominikaner, und einen andern Auguftiner, welche 
meinten, die Goncurrenz des freien Billend zur Rechtfertis 
gung geichehe bloß leidend; — und melde mit Johann von 
Udine ebenfalld meinten, der Menfch werde durch den Glaus 
ben :gerechtfertiget, fo fern er aufs feftefte glaubt, er erhalte 
Verzeihung dur die Verdienfte Chriſti. Mazzochi hatte 
auch gefagt, »die Gnade fey nicht eine Wirkung in uns, ſon⸗ 
dern ein äußerliher Beiſtand des heiligen Geiſtes.« Fer. 
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ner:. Der Mehrtheil der Theologen erkannte den guten 
Handlungen aud vor ber Rechtfertigung, welche aber zu 
derfelben bifponiren, jene Art des Verdienftes zu, 
welches von der Schule meritum congrui genannt wird *). 
Den guten Handlungen aber, welche nad) erlangter Recht- 
fertigung gefchehen, und von der Gnade herrühren, welche 
Werth erhalten haben durch die Verdienfte Chrifti, da fie 
von den Wiedergebornen ald Seinen lebendigen Gliebern ge» 
wirft werden, erkannten alle ein meritum condignum 
zu, um die Gnade zu erhalten und zu vermehren und um 





*) Daß alle Werke der Menfchen vor der Rechtfertigung mwahrhafte 
Sünde feyen, wurde verworfen, da viele menfchlice Werke weder 
658 noch gut, oder gut feyen nach den äußerlichen Sitten; unges 
achtet Satarinus erinnerte, daß alle Imftände, namentlich der Zweck 
gut feyn ‚müffe, damit ein Werk gut fey; die Ungläubigen aber 
richteten ihre Werke nach dem Zwede ihres böfen Glaubens, und 
alſo nicht auf einen guten Zweck, welches hinreiche, fie Sünde zu 
nennen, da ohne befondere Hülfe Gottes der Menfh nichts wahrs 
Haft gutes, zur Ehre Gottes gereichendes thun könne. — Soto 
und Andere verwarfen folhes, und zeigten, daß der freie Wille 
(aud vor der Rechtfertigung), das Geſetz im äußerlichen Werk zu 
Halten vermöge, welches binreiche, daß felbes nicht Sünde fey. 
Auch könne der Menfch fi vor der einzelnen Sünde hüten, wenn 
auch nit vor allen; gleihwie einer mit feinen zwei Händen von 
wehreren Löchern eines Gefäßed wohl zwei zuhalten könne, aber 
nicht alle. Auf die Frage, ob jene guten Werke zur Rechtfertigung 
vorbereiteten und geſchickt machten, diſtinguirte er zwiſchen einer 
näheren und entfernteren Vorbereitung, welche letztere er denſelben 
beilegte. — Die Theologen vom Franziskaner⸗Orden gingen weis 
ter und begründeten die Lehre vom Verdienſt de congruo, indem 
Gott den nicht verlaffe, welcher thue, was in feinem Bermögen ift. 
Der Menſch vermöge eine Reue über die Sünde zu haben, welche 
eine Vorbereitung fen; ed wäre ungereimt zu fagen, daß Gott Eeis 
nen Unterfhied machen follte zwifchen einem der von Natur ehr» 

ı lich lebt und einem, der fih in Sünden und Laftern wälzt ıc. — — 
Andere bezweifelten ein meritum de congruo, weil Gott der er« 
fte Anfang der Gnade zugefchrieben werden müſſe; welches aber 
wohl mit der Anficht vereinbar ſeyn dürfte, daß die Erbar: 
mung fi dennoch auch durch jen⸗ natürlich gute Willensbeſtre⸗ 
bung bewegen laſſe. 
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das ewige Leben zu erlangen. Bloß die genannten vier zeige 
ten ziemliche ——— des ———— auch im Ge⸗ 
rechtfertigten. us 


Nachdem die Väter in der Gongregation vom 30.Suni 


jene Abtheilung in drei Hauptgegenftände befchloffen hatten, 
wurden aus den Schriften der Rutheraner, Zminglianer und 
der alten Pelagianer zehn für irrig geachtete Säge über den 
erften Gegenftand, neun Über ben zweiten und vier über den 
dritten ausgehoben und in Prüfung geſtellt. 

Den erſten Gegenſtand behandelten außer den Zuſam⸗ 
menkünften der Theologen, die Vota der Väter in acht Ge» 
neral-Congregationen. In der erften, am 5. Zulius lafen 
ihre Gutachten ab der Gardinal Pacecho und neun Erzbis 
fhöfe. Der Erzbifhof von Siena allein fchrieb alles 
Chrifto zu, nichts uns ſelbſt; und die Rechtfertigung 
ganz allein;dem Glauben, und in nichts den difponiren« 
den Zugenden; welches mißftel. Den Beifall der Verſamm⸗ 
lung aber erhielt die Stimme des Erzbifchofes von Matera, 
welcher darftellte, daß diejenigen guten Werke, welche zur 
Rechtfertigung dienlich find, von der zuporfommenden Gnas 
de abhängen, und doch zugleich wahrhaft die unferen 
find, wovon ein Bild im Zachäus gegeben fey. Zuftimmend 
der zuvorfommenden Gnade verlangte er Chriftum zu ſe— 
hen, vermochte es aber nicht, feiner Kleinheit wegen,. wels 
che ein Bild der Niedrigkeit unferer fchuldbeladenen Natur 
. war. Von neuer Gnade gehoben, flieg er auf den Feigen« 
baum; erhob er fih zur Betrachtung der göftlihen Güte 
und Barmherzigkeit, und der verfühnenden Werdienfte 
des Erlöfers, in Anerkennung des eigenen Unvermögens 
und Schuld. — Dann fah Chriftus in feiner Gnade ihn 
an und ſprach: »Steige herab, auf daß ich Herberge bei dir 
nehme“ — Wohnen wollte er in feiner Seele. Zener erken⸗ 
nend die neue Gnade, flimmte ihr mit Freiheit, ohne das 
geringfte Widerfireben zu; im Glauben an Ihn verabfcheuete 
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er das Lafter, gibt fein halbes Wermögen den Armen, und 
folget dem Heiland; er bekennt feine Schuld, und gibt das 
unrecht Erworbene vierfach zurüd; fo ift er gerechtfertiget 
durch gläubige Liebe, welche fich wirkfam erzeigt durch Bu— 
ße.« Daß jene Wahrheit, die Rechtfertigung fey das Werk 
der Gnade, nicht hindere, daß fie auch das Werk unferer Kreis 
heit fey, — erläuterte derfelbe auch aus juriftifchen Bei« 
fpielen, wie ein Menſch das was er mit einem andern be- 
fige, dennoch fein nennen fönne; — wie die d elegirte 
Zurisdiction zwar ganz von bem abhange, der fie de» 
legirt; dennoch aber in der Ausübung dem angehöre, dem 
fie übertragen worden, und diefem, wenn er fie gut aus 
übt, Lob und Werdienft erwerbe. Alfo fey auch die 
Gnabe, d. 5. die Kraft Gutes: zu thun, ganz aus Gott; 
aber der Menſch, dem fie mitgetheilt worden, habe Die Au 8 
übung, und daraus könne er Verdienſt ſchöpfen.“ — 
Soldyes erwied er dann aus verfchiedenen Stellen der 
Schrift. Ehriftus nenne ſich den Weinflod, uns die Reben ; 
und fage doch in derfelben Etelle, daß die Rebe Frudt 
bringe, — ſprechend von der Rebe als jeinem Abfenker, 
welcher ald Weinftod aufwächſt und Früchte bringt, die 
dDiefem angehören. — Endlich widerlegte er den Ein- 
wand, ald werde dadurch die Glorie Chrifti verkürzt, denn 
fo wie Gott durch die Uebertretung feiner Gebote veruns 
ehrt, alfo werde Er durch Erfülung derfelben geehrt. 
— „Laffet euer Licht leuchten vor den Menfchen ; damit fie 
fehend eure guten Werke, Gott verherrlichen zc.« 

Am 5. Juli trug der Bifchof von Senegaglia vor, in 
welcher Weife »der Menſch aus dem Unglauben zum Glau⸗ 
ben, und durch den Glauben zu der Gnade gelange, als der 
Gnaden » Pforte zur Rechtfertigung. Es fey aber nicht ges 
nug, daß man durch die rechte Pforte eingebe; man müffe 
unermüdet die Laufbahn, d. i. den Weg der göttlichen Ges 
bote bis zum Ziele wandeln. — Nichts anderes aber fey 

Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. VI. 10 
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unfer in allem diefen, als nur, daß wir keine Hin 
derniffe der Gnade ftellen, und und nicht wis 
derſetzen.“ | | | 

Dagegen fhrieb der Bifhof von la Cava, (San Fe⸗ 
lice) alles dem Glauben zu, welcher, wo er vorhanden, 
unmittelbar die Rechtfertigung bewirke; von welcher Hoff 
nung und Liebe zwar unzertrennliche Gefährtinnen, aber nicht 
die Urfache feyen. — Diefe Behauptung erregte das größte 
Mipfallen, und wurde ausführlid) widerlegt von ben Biſchö— 
fen von Feltri, (Campeggio), Majorka, Vaſone, Caſtell al 
mare ꝛc.; am vollftändigften durch den von Motula, wels 
cher außer der Begründung der Fatholifchen Lehre, dreis 
zehn angebliche Argumente für die entgegengefegte Behaup⸗ 
tung aufführte und entfräftete *). 

XV. Zn der Eongregation vom 8. Juli, worin bie 





») San, Felice nahm deu 17. Zuli eine Menge Bücher mit in die Der 
fammlung, um Stellen zur Unterftügung feiner Behauptung vorzules 
gen. Am Ende der Sitzung gefchah ed, daß Zanneftino, ein Grie⸗ 
che und Biſchof von Ghironia, zu zwei anderen Prälaten fagte, 
er wolle in der nächften Gongregation überzeugend umfjlürzen, was 
S. Felice gefagt; und diefer könne fih in feiner falihen Behaup⸗ 
tung weder mit Unwiſſenheit, noch nit Unverfchämtheit (protervia) 
entfchuldigen. Jener hörte, daß Zannettino von ihm fprad, traf 
hinzu und fragte, was von ihm gefagt werde? Zannettino wieder: 
holte ihm dann lebhaft diefelben Worte; welches Jenen in Zorn 
brachte, fo daß er den Bart des Griechen mit der Fauſt faßte, und 
einen Haufen Haare ihm ausrif. Durch diefes thätliche Vergrei⸗ 
fen gab er das größte Aergerniß noch um fo mehr, da er päpſt⸗ 
licher Commiſſär war, and fiel durch die That in den Kirchenbann. 
— Rachmittags verfammelten die Legaten die Väter, nicht, wie fle 
fagten, um über die menfchlihe Rechtfertigung, fondern, um über 
die menfchliche Gebrechlichkeit zu handeln, nämlih über das Vers 
gehen des San Felice, Diefer unterwarf ſich zwar demüthig: und 
ed baten mehrere, befonderd auch Muſſo und Zannettino felbft für 
ihn; doch wurde er yom Concilium ausgefhloffen; vom Kirchens 
banne ſprachen ihn die Legaten auf erhaltene Vollmacht vom 

Papſte, welchem ſolches von den Vätern anheimgegeben wor—⸗ 

den, los. 


147 
franzöfiihen Bothſchafter angehört worden, fprad) Berta: 
nus wohl zwei. Stunden über denfelben großen Gegenftand 
gläubiger Unterfuhung. Er bemerkte insbefondere, daß der 
Menſch durd den Glauben (vermittelft des Glaubens) 
gerechtfertiget wird, nicht aber von dem Glauben; — 
denn unſere Gerechtigkeit ift nicht der Glauben, fondern 
wir erlangen fie durch ihn. — Er bemerkte ferner, daß die 
Stellen der Bibel, 3. B. Iſaias cap. 64, welche die Ge» 
rechtigfeit der Menſchen als befledt und unrein darftellen, 
nicht fo zu verftehen wären, als ob alle menfchliche Hand: 
lungen befledt und fhuldhaft wären, fondern, daß fie mit 
vielen fhuldigen Handlungen verbunden find u. f. w. 

Der Biſchof von Bitontum (Muffo) erörterte, daß die 
Rechtfertigung des Gottloſen aus zwei Stüden beftche, der 
Befreiung von dem Etande der Ungerechtigkeit, und der Ers 
werbung der Gerechtigkeit, von denen erfteres die Vorbedin— 
gung des leßteren fey. Die erfte gefchehe durch Zurechnung 
der Gerechtigkeit Chrifti, welcher uns die Verzeihung er: 
worben hat; aber die zweite werde bewirkt durch innerliche 
Cingießung der Gnade, und nit durdy äußere Zurechnung 
wie Luther fage. Ohne Eünde Adams würden feine Nach— 
Fommen jene innerliche Gerechtigkeit, welche dem Stamm- 
vater eingegoffen gewefen, ererbet haben, und nachdem nun 
das Verdienſt Ehrifti mächtiger. fey zum Helfen, als die 
Schuld Adams zum ſchaden, fo gebühre es fich, daß wir 
vermöge der von Ehriftus erworbenen Gnade die urfprüngs 
liche Gerechtigkeit wieder erhalten. — Dann zeigte er, daß 
Gott zwar die Sünder rufe, aber fie nicht zwinge; da nicht 
alle Berufenen der Berufung zuftimmen. Die erfte Zuftims 
mung zur Berufung gefchehe im Glauben; welcher bie 
Rechtfertigung vorbedingende Glauben nicht ſchon die uns 
eingeflößte fortdauernde Zugend (habitus) des Glaubens, 
fondern ein Act des Glaubens fey; diefe fortdauernde Zus 
gend des Glaubens werde nur zufammen mit Hoffnung und 

19.» 


148 

Liebe in der Rechtfertigung felbft eingeflößt. — Daß die 
Rechtfertigung dem Glauben zugeſchrieben werde, geſchehe 
nicht, al& ob diefer die nächte Urfahe der ganzen Recht⸗ 
fertigung ſey, fondern nur weil derfelbe der Anfang des 
Ganzen fey. 

Nicht erhielt den Beifall der Väter eine Rede des Bis 
Schofes von Belluno, Julius Gontarino, (Neffen des Eardir 
nals Gafpar Gontarino), welcher alles dem Glauben und 
Verdienſte Chriſti zufchrieb, und wollte, daß die Werke zwar 
Zeichen des Glaubens und der Gerechtigkeit feyen, aber 
nichts beitrügen, fie zu erwerben oder zu erhalten; fo wie, wo 
die Eonne, dort auch das Licht fey, und wo wir Eonnenlidht 
erbliefen, auch die Früchte reifen; nicht al& ob das Licht ei— 
gentlich Urfache der reifenden Frucht fey, fondern die andes 
ren Eigenfchaften, welche durch die Wirkſamkeit der Eonne 
hervorgebracht werben, und das Licht begleiten. — Inder 
Befchreibung des jüngften Gerihtes erwähne Chriftus der 
guten Werke nicht, ald verdienten fie die Glorie, fondern 
als Beweife des Glaubens. »Ich durftete, und ihr habt mich 
getränketzu heiße fo viel ald, daraus erfchien euer Glauben. 
Was man der Wirkſamkeit unferer Werke zufchreibe, werde 
den WVerdienften Chrifti entzogen. In der Eongregation vom 
19. Zuli unterwarf Eontarino feine Darftellung dem Urs 
theil des Gonciliums, und erklärte auch ausdrücklich, daß 
er nicht von dem todten und formlofen, fondern von dem 
lebendigen und von der Liebe geformten (formata) Glauben 
gefprochen habe. (Sollte nicht hier Der Mangel darin liegen, 
daß man das Werk nicht ald Zeichen, fondern ald Auds 
druck, ald lebendige Aeußerung, ald Wort und That der 
inneren Gerechtigkeit, — nämlich der gläubigen Liebe bes 
trachten muß, wodurch dasfelbe eine höhere Würde erhält, 
als einer bloßer Entwidelung unter: Einwirfung des Glaus 
bens? Indem die gläubige Liebe ſich in den Werfen der 
Liebe äußert, erweifet fie fich ald wahrhaft und beharrlich, 
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wird felbft verftärkt und ‚rap 9, die gleiche Kraft in Andern 
anzufachen.) 

Sn dem — Sinne ſprach Diaz, Biſchof 
von Calavria. — Er führte aus, daß allerdings zwei Stü— 
cke von Gott in uns aber ohne uns gethan werden, als 
lauteres Geſchenk der göttlihen Freigebigkeit, nämlich oh— 
ne daß daran die Activität unſeres Willens Theil näh— 
me, nämlich die Berufung zum Guten, und die 
Eingießung der Gerechtigkeit; die eine wie die 
andere anzunehmen fey in unferer Freiheit, mit göttli= 
chem Beiftande. Die Berufung werde angenommen, indem 
der Menſch derfelben gehorcht; die Gerechtigkeit, indem 
der Menſch fie von Gott erlangen will. — Sm Gebraudhe ' 
beider Gnadengaben wirken wir zugleich mit Gott; derge— 
ftalt, daß unfere guten Werke ganz unfer, und aud 
ganz Gottes find; diefes, als von der urfprünglichen 
und vornehmften Urfache, jenes ald von der hinzufommen- 
den und mitwirkenden (ohne welche das Werk nicht feyn 
würde). — Es werde gefagt, daß der Menſch gerechtferti- 
get wird durch den Glauben, weil diefer ihn aus der Nie- 
drigkeit feiner Natur erhebt, und ihm übernatürliche Bewe— 
gungen gibt, wodurd uns Gott ficht, ald ſchon auf dem 
Wege zur Gerechtigkeit begriffen. — Der Biſchof von den 
canarifchen Inſeln glaubte, daß die bloß natürlich gu— 
ten Werke, welche bloß mit dem allgemeinen (in der 
Natur wirkfamen) Beiftand Gottes gefchehen, in Feiner Weife 
verdienftlicy feyen, Gnade zu erlangen; daß aber dennoch) 
Gott manchmal von feiner Güte bewogen, um diefer natürlic) 
guten Werke wegen die Gnade verleihe, (welches Einige 
für pelagianifch hielfen,) obfchon diefes auch oft ohne vorhers 
gehende Empfehlung durch natürlich gute Werfe der Fall fen. 

Ale wendeten viele Sorgfalt an, jenen Ausdrud des 
Apofteld, der Menfch werde gerechtfertiget durch den Glau— 
ben, auszulegen. Zajus, Procurator für Augsburg, fagte, 
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»der Apoftel habe dadurch erweifen wollen, daß unfere 
Rechtfertigung umfonft geſchehe, — da namlich der Glauben 
als erfter Grund der Gerechtigkeit uns lauter umfonft geges 
ben werde; übrigens aber werde mit den Glauben nod) 
nicht gegeben, daß wir gerecht feyen, fondern, daß 
wir gereht feyn Fönnen. — Der Glauben aber für 
ſich allein fey Eeinesweges genug, wie Johannes 2. gejagt 
werde: „Es glaubten viele in jeinem Namen — Sefus aber- 
‚gab fich ihnen nicht, weil Er fie alle kannte.« 

Seripando unterfchied zweierlei Rechtfertigungen. Die 
eine, Eraft welcher der von Bott abgewendete Menfch gott» 
felig wird; dieſe werde lauter umfonft und nicht um des 
Verdienſtes menſchlicher Werke willen gegeben. Eie erfors 
dere wohl das Dafeyn der Reue über begangene Sünden; 
aber nicht um des Berdienftes diefer Reue willen werde 
fie gegeben, tenn ehe fie gegeben worden, fey aud die 
Reue nur dad Werk eines Feindes Gottes, und könne nicht 
verdienftlih feyn. — Sn einem andern Sinne bedeute die 
Rechtfertigung das WBandeln auf dem Wege ber 
Gebote Gottes, und zu biefer werde uns Gnade in 
den Gaben des heiligen Geiftes gegeben, und die Erfüllung 
in der Vollbringung der befohlenen Werke, und in diefem 
Einne feyen diefe nothwendig zur Gerechtigkeit, nämlid) 
als nothbwendiger Beftandtheil derfelben. Die 
eine wie die andere dieſer Rechtfertigungen feyen uns inners 
lich eingegoflen, Eraft derfelben feyen wir gerechtfertiget. 
Aber hinreichend zur Erwerbung der Glorie, meinte Seri- 
pando, feye diefe Gerechtigkeit, welche in uns ift, nid: 
theil& weil fie befleckt werde durch unfere täglichen Fehler, 
theilö weil Feine erfchaffene Eigenfchaft uns völlig würdig 
mache der göttlichen Anfchauung: und was bie Werke be- 
trifft, weil »die Leiden diefer Zeit nicht werth find der Fünfs 
tigen Herrlichkeit« — Würdig der ewigen Herr- 
lichkeit werde daher die Rechtfertigung des Menfchen, 
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welche auf bem Glauben gegründet worden, und nothwen⸗ 
dig mit Liebe vereint feyn müfle, (und welche in dem zwei⸗ 
ten Sinne, ald gerechteö Leben nämlih, die Werke in 
fi) begreift,) — erſt durch eine ergänzende Zurech— 
nung ber unendlichen Verdienſte Chrifti, welche und aus 
Barmherzigkeit Gottes in dem Grade, und in der Wirk 
famteit, als Ihm: wohlgefällig feynzugerechnet werden, Und 
in diefem Sinne nun fönne man ſagen, daß die feligmar 
chende Gerechtigkeit, nicht aus den Werken, fondern aus 
dem Glauben fey, nämlih aus dem gläubigen Vertrauen 
auf jene Zurehnung; — nit fo wie Luther es gefagt, 
fondern wie Eatholifche Gegner desſelben es gelehrt hätten, 
als Bio, Pighius, Pflug und Gropper. — Ueber biefen 
Punkt, in wie fern die dem Menſchen Eraft der Erlöfung 
eingegoffene Gerechtigkeit, welche Liebe und Glauben, und 
in verdienftlichen Werken wirkfam ift, Anſpruch zur Erwer⸗ 
bung des Heiles habe, oder außerdem noch eine Zus 
rechnung der Gerechtigkeit Chrifti erfordere, wurden die 
Gutachten der Zheologen eingeholt, und vielfach geforſcht. 
Nur fünf Theologen waren mit Seripando einflimmig, und 
ein fechöter war es für die vor Chriſti Tode Verſtorbe— 
nen. Die übrigen, unter denen fich Lainez hervorthat, auch der 
Minorit Ridard von Mans läugneten, daß man die Recht: 
fertigung alfo theilen, und bie eine ald in und vor— 
handen, und uns eingegoflen um der Verdienfte Chrifti 
willen, — die andere aber ald uns äußerlich zuge 
rechnetes Verdienſt Chriſti betrachten könne, wovon letz⸗ 
tere die Ergänzung der erſteren ſey. Denn die innerliche Ge— 
vechtigfeit in unsfey felbft nur eine Zheilnehmung, ein Mits 
befig, eine lebendige Wirkung der äußeren, nämlich der 
Gerechtigkeit Chrifti. Und wie unfer Dafeyn Theilnehmung 
am Dafeyn Gottes, wie es in Ddiefem enthalten, und das 
durch hervorgebracht, und dennody darum unfer Dafeyn kein 
zweifaches fey, nämlich eins was uns innerlich, und eins 
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was äußerlich und in Gott wäre, und wodurch jenes inner- 
lich in uns gelegte erft ald vollkommenes Dafeyn begründet 
würde, — eben fo fen ed mit der Gnade, wodurch wir wies 
dergeboren und der Sünde, ald einem ärgeren Nichts ent« 
riffen worden. Und wie unfer Leben nicht weniger in feiner 
Erhaltung von ber fchaffenden Kraft Gottes abhange, als in 
feiner Begründung ; eben fo hange die und innerlich geges 
bene Gerechtigkeit von ihrer wahren und bewirkenden Urfa« 
he, der Gerechtigkeit Chrifti fortwährend ab. — Und wenn 
gleich nach der Meinung Einiger diefe uns mitgetheilte Ges 
techtigkeit, und die Werke derfelben an und für ſich betrach⸗ 
tet, uns feinen Anſpruch auf die ewige Seligfeit geben Fönns 
ten; fo fey diefe doch vollfommen begründet in der göttlis 
hen Annahme und VBerheißung, denjenigen um 
Chriſti willen als Kind und Freund halten zu wollen, wel« 
cher jene Gaben befigt; welche Annahme und Verheißung 
mit unfehlbarer und wefentlihev Gewißheit vom Glaus 
- ben verfichert werde.« Pallavicini, indem er diefe Erörte- 
rungen mittheilt, erinnert, daß die Schrift von dem Ge: 
rechtfertigten.die Ausdrüde gebrauche, »weißer, reiner als 
Schnee; vollkommen ſchön u, f. w. Die täglichen Un: 
vollfommenheiten aber zerftören die übernatürliche Schön 
heit der Seele nicht, fondern feyen gleichfam, wie Staub, 
welcher auf eim ſchönes Antliß gefallen, und deſſen Schöns 
beit zwar bedede und mindere, bis ev abgewafchen werde, 
aber dennody weder die Züge noch Farben desfelben nehme. 
Aud) verdienen biefe Unvolllommenheiten ihrer Natur nad) 
nur eine zeitliche Strafe, welcher fie auch unterworfen bleis 
ben; ohne den Menfihen des göttlichen Haffes würdig zu 
machen. — (Und Fönnte man nicht fagen, daß die allmäd)- 
. tige Liebeögewalt Gottes, wo fie die Liebe einer in Ehrijto 
wiedergebornen Seele anfieht, fo zu fagen nicht eher ruhen 
wolle, bis fie diefelbe zus-volltommenen Liebe erhoben, und 
mit Anſchauung der göttlichen Schönheit befeliget habe 7) 
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Alfo verfchieden, und dennoch mehrentheild einig, zeig» 
ten die Abftimmungen, wie diefelbe Wahrheit in verfchiede« 
nen Geiftern ſich anders abbildet ; und geben dieſen Confe— 
venzen das Anziehende größerer Verdeutlichung des Gegen» 
ftandes, unter Fernhaltung der Wiederholung wie des 
jwieträchtigen Streites. 

Man fuhr dann fort den zweiten und dritten Punkt 
des Dogmas, über die Bewahrung und Wiedergewinnung 
der Gnade zu erörtern. Unter den Theologen zeichnete fich 
Gaterino fehr rühmlid aus, welcher vom Papfte bald nach⸗ 
her eben fo wie Pighinus, zur bifhöflihen Würde erhoben - 
wurde, 

In der Eongregation vom 19. Zuli erklärte fich Teo— 
dini, Bifchof von Sora, für die Lehre, daß der büßende 
Sünder nicht immer dadfelbe Maß der Gnade zurüderhielte, 
was er verloren hatte, fondern nach der größeren oder ges 
ringeren Buße ein geringeres oder auch größeres Maß ders 
felben. | 

Einen langen und ausführlichen Vortrag hielt Johann 
Fonfeca, Bifhof von Gaftel al mare. Er fagte, daß zur 
Beobachtung der gewöhnlichen Gebote für den Gerechtfers 
tigten jener allgemeine Beiſtand Gottes zureicht, welcher 
Feinem Gerechtfertigten verfagt werde. Der außerordentlis 
he Beiftand werde nur erfordert, wo ein Gebot mehr als 
gewöhnliche Schwierigkeit habe. — Dann betrachtete er 
die Werke in vierfacher Beziehung. Erftlih, fo weit fie 
bloß vom freien Willen herrühren, und als ſolche hätten 
fie keine Art von Verdienft zum Heil. Zweitens, fo weit fie 
von der zuvorfommenden Gnade herfommen, und in diefer 
Beziehung fchrieb er ihnen Verdienſt de congruo zu. Drit- 
tens fo weit fie zu gleicher Zeit Herfommen vom freien Wil- 
len und von ber rechtfertigenden Gnade, und als ſolche häts 
ten fie Verdienft de condigno im weiteren Sinn. Vier⸗ 
tens als hervorgebracht vom heiligen Geifte, welcher in uns 
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wohnet und wirket, und in dieſer Beziehung feyen fie wahr⸗ 
haft würdige Berdienfte im eigentlichen Sinn, ſowohl um 
die Gnade zu vermehren, ald um die Glorie zu erlangen; 
denn als ſolche fegen fie die göttliche Verheißung fchon vors 
aus. — Ferner, zur erften fomohl, ald zur zweiten Rechts 
fertigung werde Glauben erfordert, aber nicht auf gleiche 
Weiſe. Zur erften nämlich der ausdrückliche und Eraftvolle 
Aft des Glaubens, welcher nothwendig fey, um bie bleibende 
Tugend des Glaubens in der Seele zu begründen; zur 
zweiten ber Glauben, nicht ald einzelner Aft, fondern als 
bleibende Zugend (habitus). 

In der Congregation vom 22. Juli, bemerkte Abt is 
dor Glarius von Brescia, daß die heilige Schrift dem Glau- 
ben die Rechtfertigung, die Seligfeit aber den gottfeligen 
Werken zufchreibe; wie Paulus gefagt: »Mit dem Herzen 
glaubt man zur Gerechtigkeit, und mit dem Munde thut 
man Belenntniß zum Heil« — weil nämlich der Glauben 
Urfache der Gerechtigkeit fey, die in der Gerechtigkeit aber 
vollbrachten guten Werke die Urfache des Heiles. 

Der General der Minoriten Johann Salvi flimmte dem 
zu, daß vor der Eingiefung der Gnade die Sünde erlaffen 
‚werde, nad) Erlaffung der Eünde werde die Gnade einge- 
flößt, und der Menfc erneuert ;— meinend, nicht ein Vor» 
angehen der Zeit nad), fondern der Bedingung und dem Be- 
griff nach. 

XVI. Die Erörterung über das Verhältniß der freien 
Mitwirkung zu der wirkfamen oder nur genügenden Gnade, 
führte auf die Lehre der Prädeſtination. Der Dominikaner 
Gatanea machte geltend, daß die erftere Weife der Gnade 
die Wirkung unbefchadet der Freiheit mit fi führe, weil 
Gott felbjt die Urfache des freien und vernünftigen Willens 
fey, und daher feine mächtigere, alles Hinderniß befiegende 
Einwirkung die Freiheit nicht aufhebe. Wenn die Wirkſam⸗ 
keit dev Gnade bloß davon herrührte, ob der Menſch einmwilligte 
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ober nicht einwilligte, fo würde die Urfache ber Auserwählung 
im Menfchen liegen, was gegen die Lehre des Auguftinus u.f. 
w.fey ; die Eoncilien in Afrifa und Frankreich gegen die Pela« 
gianer hätten gelehrt, Gott fchaffe dad Wollen. Als man nun 
von der Auserwählung felbft ſprach, vertheidigten Mehrere 
die Anficht, Daß Gott im voraus eine feflbeflimmte Anzahl 
aus dem menfchlihen Geſchlechte aus bloßer Barmherzigkeit 
zur ‚Herrlichkeit erwählet, und denfelben‘ die Mittel dazu 
wirkſam vorbereitet habe, welches heiße: prädeftiniren; die 
übrigen könnten ſich nicht beklagen, weil Gott ihnen eine 
genugfame Hülfe bereite, obgleich diefe Hülfe nicht die Se— 
ligfeit bewirfe. Andere befämpften diefe Anficht, ald hart, 
und felbft gottlos, in fo weit fie enthalte, daß die nicht Er» 
wählten vorbeftimmt feyn follten, verworfen zu werden ; 
weil fie auch die Freiheit aufhebe, weil die Auserwählten 
in enblicher Entfcheidung nit würden böfe feyn können, 
nod) die andern gut. Gott wolle alle Menfchen felig haben, 
und bereite Allen genugjame Hülfe; von Ewigkeit vorauds 
fehend, welche fie annehmen würden, und welche nicht, feyen 
Jene die Erwählten, diefe die Werworfenen. Woher fonft 
Sene rührenden Klagen Gottes über die Sünder, und der 
Ausſpruch: »fo wahr ich lebe, ich will nicht den Tod des 
Sünders“ u. f. f. Auch widerfpreche fich der Begriff einer 
genugjamen Gnade, welche nicht wirkfam fey, wenn näms 
li der Grund, warum fie nicht wirkſam fey, nicht allein 
im Menfchen liege, und wenn eine größere Hülfe als die 
verliehene nöthig feyn ſollte, um wirklich felig zu werden. 
Diefe Anficht wurde befonders von den Bifchöfen von Bis 
tunt und Salpi vertheidiget. Gatarinus fuchte beide 
Meinungen zu verbinden, indem er aufftellte, daß Gott Eis 
nige, deren Zahl beftimmt fey, aus den Uebrigen erwählet 
habe, denen er ganz mächtige, Eräftige und unfehlbare Mit- 
tel bereite; — alle anderen aber wolle Gott, was Ihn ans 
langt felig haben, und bereite ihnen dazu genugfame Mit- 
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tel, es ftehe bei ihnen, biefelbe anzuneymen und felig zu 
werden, deren eine ziemlich große Anzahl; andere, welche 
nicht mit Gott wirken wollten, der fie felig machen will, 
würden verworfen. Die erfteren feyen in einer befonderen, 
den Erfolg fihhernden Weife auserwählet ; die zweiten in 
dem Sinn, daß Gott ihre Mitwirkung vorausfehe; die leg- 
ten eben fo in dem Sinn verworfen, daß Gott ihren böfen 
Willen vorausgefehen. 

Gegen jene erſte Meinung läßt fich gewiß mit Grund 
fragen, ob die Nihtwirkfamkeit der Gnadenmittel für die 
Nichterwählten ihre Urſache in Gott habe oder in den Men 
fchen ? In dem erften Falle würde die Meinung ſich dadurch 
als offenbar fall erweifen, daß fie Gott eine Urfache des 
Böfen zufchriebe, im zweiten würde fie fich felbft aufheben, 
indem es damit zugegeben wäre,- daß die Urfache der Er- 
wählung neben der Gnade zugleid) in der freien Mitwirfung 
liege. — Das Concil decretirte nichts in diefer Materie, als 
daß es die Lehre mit dem Anathema belegte, daß die Gna- 
de der Rechtfertigung nur den Auserwählten zu Zheil wer: 
de, und daß die anderen zwar berufen würden, aber nicht 
Gnade empfingen, ald die durch Gottes Macht prädeftinirt 
feyen zum Böfen. 

XVII. In den Gongregationen vom 24. Suli, 13. 
und 17. Auguft, wurde der Entwurf des Decretes geprüft, 
und dasfelbe noch neu umgearbeitet, insbefondere durch Se— 
ripando. Alle waren einverftanden, daß die Gnade eine in- 
nerlihe Sache in uns fey, nicht ein bloßer äußerer Bei— 
ftand des heiligen Geijtes, oder bloße Zurechnung der Ver— 
dienfte Chrifti ; und es ſey diefelbe entweder die Liebe, oder 
unzertrennt von der Liebe, nach verfchiedener Darftellung 
der Schulen. Ein früherer Decretäentwurf, worin die Lehre 
mit den Anathematen verbunden vorgetragen war, wird 
von Salig mitgetheilt, worin es unfer andern hieß: »Wenn 
Semand fagt, daß jene Gnade dem Menfhen ganz ohne 
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ihn gegeben wird, fo daß er, gleichwie er zur Mechtfertis 
gung nichts mitwirket, er derfelben auch nicht mit Freiheit 
zuſtimme, fondern gleihfam wie ein todter Körper fie nur 
empfange, und fich nicht felbft, nachdem Gott ihn bewegt 
hat, frei bewege, daß er fie empfangen wolle, der fey Ana» 
thema. Denn der freie Wille ift durch Adams Sünden oder 
durch andere, nicht alfo dem. menfchlichen Geſchlecht verloren, 
daß der Menfh,nahdem Gott ihn angeregt hat, 
nicht, fo wie er aus ſich frei diffentiren und dem Rufe Got- 
tes widerftehen Fann, alfo aud) mit Hülfe Gottes, welcher 
berief, fich nicht felbft mit feiner Freiheit bewegen Eönnte, 
um zuzuftimmen dem Ruf, dem Zuge, dem Anklopfen der 
Einladung Gottes.“ — „Wenn jemand fagt, daß Gerecht- 
fertigte aud) ohne Gnade Gottes beharren Eönnen, oder eö 
auch mit der Gnade nicht können, der fey Anathema. Denn 
nicht allein die Gnade der Rechtfertigung ſelbſt, fondern 
auch die Beharrlichkeit in jener Gnade, ift Gefchen? Got» 
td. Wahrhaft aber Fann durch Ehriftum Jeſum einer 
das Geſetz Gottes erfüllen, und wenigitens in folcher Reife 
nach menschlicher Gebrechlicykeit vollfommen Gott lieben, 
daß wenn fremde Liebe nicht gänzlidy getilgt wird, zu dem 
was alle zu begehren getrieben werden, wenigftens eine 
ſolche Liebe getilgt wird, welche dem, wozu wir verpflichtet 
werden, widerftreitet. Und wenn fie die Begierlichkeit des 
Fleiſches nicht alfo auslöfchen Fönnen, daß fie nicht ſich empöre, 
fie felbe wenigftens fo bezähmen können, daß fie nicht herr⸗ 
Ihe. Denn es ift eine Gottlofigfeit, zu fagen, daß Gott Uns 
mögliches befohlen habe.« Bei dem Theile des Decretes, 
welcher die lutherifchen Säge verwarf, daß jeder mit un« 
bedingter, allen Zweifel und Beforgniß wegen der eigenen 
Schwäche und Fehlerhaftigkeit ausfchließender Gewißheit 
glauben müſſe, er fey gerechtfertiget, und daß man ohne 
diefe Gewißheit nicht gerechtfertiget fey, — verlangten Eis 
nige, daß man ſich befchränfe, zu fogen: nicht Alle hät 
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ten eine foldye Gewißheit. Sie meinten naͤmlich mit Ecotus, 
daß in. befonderen Fällen diefe Gewißheit vorhanden feyn 
Fönne. Paceho und die fpanifchen und: neapolitanifchen Bi- 
fchöfe wollten zwar, daß hierüber eine nähere Unterfuhung 
und Entfcheidung Statt finde; der Mehrtheil aber war das 
für, daß nur der Sag, jene Gewißheit fey in allen Ge 
rechtfertigten, verdammt und der Ausdrud fo gewählt wer- 
den möge, daß Feiner der Fatholifhen Lehrer in diefer Sa— 
che verlegt würde. 

In den Eonferenzen der Theologen war die Mehrheit 
Anfangs für die Meinung des Ordensgenerals Pius, daf 
nämlich jene unbedingte und wefentliche Gewißheit des Hei- 
les in einzelnen Fällen wohl vorhanden feyn könne, fpäs 
ter aber in Folge der Erörterung herrſchte unbedingt die 
zweite vor, (unbefchadet der gewiffen Zuverficht der Hoff- 
nung,) daß eine ſolche Gewißheit außer dem Falle befondes 
rer Revelation, nicht vorhanden fey. Eine folhe Gewißs» 
heit fönnte nur aus der übernatürlihen Gemwißheit der 
Slaubensmwahrheit, und einer natürlichen Gemißheit zu: 
fammengefegt feyn; daß aber die Bedingungen, von denen 
dad Heil abhängt, für den Einzelnen erfüllt feyen, ſey we— 
der ein Gegenftand der übernatürlichen, noch der natürlichen 
Gewißheit. Ein großer Grund, dafür zu halten, daßer die 
Verzeihung der Sünden wirflid erlangt, fey für den Sohn 
der Kirche da, aber ganz unfehlbare Gewißheit, daß 
er feiner Seits die Bedingung erfüllt hat, zumal ferner, 
daß er nicht wieder fündigen wird, fey damit nicht gegeben. 

Der Entwurf des Decretes wurde zum driftenmal ums 
gearbeitet, und jedem der Väter eine Abfchrift gegeben, 
welche Noten dazu machten, gemäß welchen nad) Mehrheit 
der Stimmen dann noch abermalige Aenderungen im Ent» 
wurfe gemacht wurden. Die Eonferenzen darüber erſtreckten 
fi bis in das folgende Jahr 1547. 

Vom Anfang des Septemberd bis Ende November 
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verging Fein Tag, wo nicht über die genaueften Einzeln» 
heiten des Decreted gehandelt wurde )). Man wandte die 
größte Sorgfalt an, um Feiner Meinung, welche nicht ent» 
fchieden verwerflich, zu nahe zu treten. So wurde der 
überhaupt fehr vorfidhtige Ausdrud durch die angebrachten 
Aenderungen an einigen Etellen noch vorfichtiger und bes 
dingter. Daß auch verfhiedene Meinungen fih fortwährend 
als dem Concil gemäß geltend machen Eonnten, wie e8 Eos 
tus und Vega in Schriften nüber Natur und Gnadeu bald 
nachher thaten, war dem vom Concil verfolgten Zwede, nur 
über das katholiſch Nothwendige auszufprechen, nicht ent» 
gegen, und der hierauf von Sarpi begründete Vorwurf der 
BSweifelhaftigkeit des Ausdrudes, ald wenn man nicht recht 
habe ergründen können, ob man in der Verfammlung ſich 
mehr ald in Worten vereiniget habe, — muß dem Lobe der 
Borficht weichen, die Freiheit der Meinungen nicht mehr 
zu beſchränken, ald man für durchaus nothwendig erkannte. 
Aeußerft bedingt war der für die Mitwirkung zur Berufung 





*) Am 2. Dezember ward, nachdem die Erörterung gefchloffen, noch eine 
Deputation von vier Perfonen ernannt, die Genfuren der Väter zu 
fammeln, welde In leichte, gewichtige und fehr gewichlige (leves, 
graves, gravissimas) abgetheilt wurden: die beiden legteren Claſſen 
follten allen Bätern unterzogen werden. — In der Congregation 
yom 13. waren lange Discufionen über einzelne Bedenken, z. B. 
ob Hei der Rechtfertigung Furcht der Hoffnung vorangehe? (mas ber 
jaht wurde) — ob Abfcheu vor der Sünde als prädifponirend der 
Hoffnung vorangehe, weil der Abſchen nicht gänzlih ohne Hoffnung 
feyn Eönne? — Am 18. war neue Verſammlung der Thevs 
Iogen, wegen genauer Beftimmung jener fortwährenden Gin« 
ſtimmigkeit der Batholifchen Kirche in Auslegung der, Worte Pau 
Io: „daß der Menfch gerechtfertiget werde durch den Glauben,* und 
bei verfchiedenartiger Meinung befchloß man, die Worte fo, wie 
fie im Gapitel 8 des Decretes ftehen, und auf jede Art der Rechts 
fertigung bezogen werden können. — Der Glauben wurde anfangs 
„Fundament und Wurzel des Heiled* genannt (Berfammlung vom 
21 Dezember) — nicht „Urfadhe* (28. Dezember). — Die Worte 
bei Jacobus von den nothiwendigen Werken feyen von der zweiten 
Nechtfertigung, alfo von Werken nach der Rechtfertigung gu verftehen. 
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gewählte Ausdrud, neque homo ipse nil omnino agat 
etc. , „fo daß der Menſch nicht ganz und gar nichts dabei 
thue.« — Ueber einzelne Eheile und Worte wurde lange ver- 
handelt. &o focht der Erzbifchof von Armagh, noch in der 
legten allgemeinen Congregation vor der feierlichen Sitzung 
(11. Sänner 1547) in einer gelehrten Ausführung die Etelle 
an, nad) welcher die erfle Rechtfertigung von der Furcht 
der göttlichen Gerechtigfeit ausgeht, da er vielmehr meinte, 
daß fie aus der Hoffnung hervorgehe. Aber die Anfidht von 
der Richtigkeit jener Bezeichnung überwog, weil die Rechts 
fertigung von der Erfenntniß beginne, daß man ihrer der 
eigenen Schuld wegen bebürfe, welche mit Furcht vor der 
göttlihen Gerechtigkeit vergefelfchaftet if. — Daß die 
Liebe auch vor der Zaufe erwähnt werde, hielt man nad) 
forgfältiger Prüfung für nöthig, weil die mit dem Act des 
Glaubens und der Hoffnung verbundene Reue, welche der 
Rechtfertigung vorhergeht, nothmwendig auch mit einem Act 
der Liebe zur göttlichen Gerechtigkeit verbunden feyn müffe, 
um fruchtbar zu feyn: wenn gleich hiermit nicht die Liebe 
als bleibende Zugend gemeint ſey. — Bei den Worten, 
»daß nichts, was der Rechtfertigung vorausgeht, weder der 
Glauben, noch die Worte, diefelbe verdienen Fann“ wurde 
bemerft, daß diefes nicht das Verdienſtliche bes vorausges 
henden Glaubens und ber davon abhängenden Werke übers 
haupt leugne, fondern nur, daß ed ein Verdienft ausfchliefe, 
welchen die Rechtfertigung ald Schuldigkeit gebührt u. ſ. w. 
XIX. In den Eongregationen des’ 3., 4. und 8. Jäns 
ner 1547 wurde aufs neue mit vielem Ernjt von der Refis 
benz der Bifchöfe gehandelt. Die Legaten trugen darauf 
an, (mie der Papft gewollt hatte,) daß die Gardinäle im 
Decret nicht ausdrüdlid genannt werden möchten; fie ga« 
ben zu verftehen, der Papft felbft werde das Gefes, wele 
ches die Väter gut hießen, für die Gardinäle erlaffen. Die in 
Zrient anwefenden Gardinäle, auch der damals dorthin ges 


161 
kommene Farneſe, erzeigten ihrer Seits alle Bereitwillig⸗ 
keit dazu. — Die Legaten hatten vom Papſt eine ausge⸗ 
dehnte Vollmacht, über den Punkt der Reſidenz der Bi— 
Ihöfe mit der Mehrheit der Väter zu beſchließen, was ihnen 
gut erſcheine. — Bei der Verhandlung darüber verlangte 
Pacecho, daß die Privat-Concilien alle zwei Jahre gehalten 
werden, und diefe darüber zu wachen haben follten, daß die 
Biſchöfe refidirten. Andere, wie Lipomani, behaupteten da- 
gegen, diefe Provinzial-Concilien feyen in der legteren Zeit 
mit Recht unterlaffen worden, weil fie öfters den Launen 
weltliher Herren gegen die Kirche gedient, und felbft in 
alten Zeiten mehrmald Quellen der Härefien geworden fey. 
— Erft nad) der fechften feierlihen Sigung wurde das 
Decret über die Refidenz der Bifhöfe als durch entfchie- 
dene Mehrheit gut geheißen anerfannt.— Das Decret über 
die Rechtfertigung wurde in jener Sigung mit wunderbarer 
Einftimmigfeit gut geheißen, und mit freudiger Verehrung 
aufgenommen. — Marcus Vigerius von Senegaglia protes 
flirte, daß dad Decret ihm mangelhaft erfcheine, da wo ed 
vom Glauben und von der göttlichen Barmherzigkeit handle, 

Die Eaiferlichen Gefandten waren bei diefer Sitzung 
nicht gegenwärtig, wahrfcheinlich, weil der Kaifer der Ent⸗ 
Iheidung von Dogmen, bevor er mit den Proteftanten feine 
Abficht erreicht hatte, entgegen gewefen war; — und die 
franzöfifhen auch nicht, um, wie fie fagten, den Kaifer 
nicht zu beleidigen, oder, wieman auch zuRom vermuthete, 
um den Proteftanten nicht zu mißfallen, mit welden ihr 
König politifch wider den Kaifer intrigirte. — Auch in 
Rom waren damals einige, ald Maffei Sfondrato der 
Meinung, die Publication hätte des Kaiferd wegen noch 
nicht erfolgen follen; andere aber, wie Moronus, vertheis 
digten das Verfahren der Begaten, und ber Papft hieß es gut. 

Mit allgemeiner Zuftimmung der Cardinäle erließ der 
Papft aud bald nahher, am. 418.. Februar eine Bulle, 

Geſchichte Ferdinand des I, Bd, VI, 11 
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worin den Gardinälen die Refidenz zur Pflicht gemacht wur- 
de, fo wie denen, welche mehr ald ein Bisthum hatten, 
aufgelegt wurde, eines auszuwählen, was fie behalten woll- 
‘ten, und zwar binnen einem halben, oder ganzen Jahre, je 
nachdem die Bisthümer von unmittelbarer päpftlicher Vers 
leihung feyen oder nicht. | 
Nach der fehlten Eigung wurden über die Glaubens: 
fachen, und zwar über die Materie der Eacramente Partis 
kular⸗Congregationen vor Gervino gehalten, dagegen jene 
über die Refidenz und Reformation, mit vieler Verfchieden- 
heit der Stimmen und Meinungen, vor Monte fortgefebt. 
Ein nicht minder wichtiger, beflagenswerther Miß- 
brauch, als jener des nicht Refidirend, welcher auch mit dies 
fem aufs genauefte zufammenhinge, war die Vielheit der 
Pfründen. Die Canonen verordneten von Alters, daß Nie- 
mand mehr als ein geiftlihes Amt zugleich haben follte, 
wovon man aber manchmal aus Nothmwendigkeit wegen Un= 
zulänglichkeit der Eleinern Pfründen abgehn mußte. Hier—⸗ 
aus bildete fi ein im Verlauf der Zeit zu enormer Höhe 
geftiegener Mißbrauch, daß nicht nur oft mehrere folche 
Pfründen, für welche die Canonen nicht firenge die Refidenz 
forderten (meil die Obliegenheiten derfelben, 3. B. Beten 
des Dfficiums auch abwefend gefchehen Fönnten) einer Per- 
fon zugewendet wurden, fordern daß auch Eurat-Benefizien 
unter dem Vorwand einer, nad dem Range bemeifenen 
Eongrua, ohne Noth unirt, oder auf Lebenszeit des Begüns 
fligten unirt, oder in lebenslängliche Commende mit Berech⸗ 
tigung zum Fruchtgenuß gegeben wurden, im Widerfpruch 
‚ mitden alten Berfügungen,daf eine Commende 
nur. auf furze Zeit und mit Verwaltung der Einkünfte geges 
ben werden ſolle. Daß nun diefe Mißbräuche namentlich 
aud) durch Uebermaß der päpftlichen Difpenfatioren beftan- 
ben, darüber war Bein Streit, wohl aber über die anzu— 
wendenden Mittel. — Zunächft ſchlugen einige vor, daß 
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Feiner, wie hoc) auch feine Würde fey, mehr Benefizien haben 
follte, als zur Erreihung einer Congrua von vier hundert 
Ducaten, und in keinem Falle mehr als drei; und Lipomani, 
Biſchof von Verona wollte, daß wer mehrere habe, eines 
auswählen und den andern entfagen follte, was auch fpäter, 
aber nur in Anfehung der bifhöflichen Sige decrefirt wurde. 
— Der Bifhrf von Feltri meinte, daß jene Difpenfationen 
in Kraft bleiben follten, welche aus guten Gründen, fürs 
Befte der Kirche gefhehen wären; wugegen aber der von 
Lanicano erinnerte, daß unter diefem Vorwande alle Miß- 
bräuche fich erneuern könnten. — Der Bilchof von Albens 
- ga machte geltend, das Gefeg treffe nur die fünftigen Fälle, 
es würde überhaupt ſchwer feyn, den gegenwärtigen Be- 
figern, das was fie mit Difpenfation feither genoffen, zu 
entziehen, und für das Künftige käme es nur darauf an, 
daß der Papft ſich vornähme, Feine folhe Difpenfationen 
mehr zu ertheilen. Diefer Anfiht, daß die Sache dem 
Papft anheim gegeben werden möge, fielen mehrere bei. — 
Marcus Vigerius brachte in Vorſchlag, dad Concil folle erflä- 
ren, daß zu einer Difpenfation eine rechtmäßige Urſache er- 
fordert würde; wer ohne folche difpenfire, fündige, und 
wer ohne folche eine Difpenfation erlange, fündige ebene 
alleö, bis er die Pfründe auffünde. Diefem festen andere 
entgegen, der Difpenfirte fündige nicht. wenn ihm auch be= 
wußt, daß die Urfache nicht hinreichend fey. — Einige 
leugneten die Befugniß des Papſtes, zu difpenfiren, weil 
die Refidenz göttlichen Rechtes und darum auch die Einfachs 
heit der Pfründen göttlihen Rechtes fey. — Der Bifchof 
von Aftorga fchlug vor, da man fid) wegen der Difpens 
fation nicht vergleichen könne, die Commenden und Vereinis 
gung der Pfründen zu verbieten, Das Decret kam bahin 
zu Stande, daß die Bifhöfe die Difpenfationen aller jener, 
welche gegenwärtig mehrere incompatible Pfründen inne häts 
ten, ſcharf prüfen; und daß eben fo die feit vierzig Jahren 
11*® 
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gefchehenen Unionen von Pfründen von den Biſchöfen, als 
Delegaten des apoftolifhen Stuhl unterſucht, und alle er: 
ſchlichenen aufgehoben werden follten ; für künftig follten alle 
nichtig feyn, ausgenommen die aus gefeglichen und vernünf- 
tigen vor dem Biſchof erwiefenen Urfachen erfolgen würden, 

Einige hatten unvorfichtiger Weife die Grönzen der 
Macht des Conciliums berührt, und wie Gampeggio, No 
bili, Zanettino dem Papfte die Reformation anheim geben 
wollen. - Einer, Fonfeca, wollte durch Beſchlüſſe des Gon- 
cil8 dem Papfte die Hände binden. In der Congregation 
vom 7. Februar erklärte Monte, daß jene erfte Frage unnüg 
fey, da fich wirklih das Concil mit der Erlaffung eines 
Geſetzes befafle; gegen Konfeca aber führte er das Schreiben 
des Papftes Pasqual an einen Erzbifchof von Palermo an, 
von welchem er den Eid für Glaubenstreue und Gehorfam ers 
heiſchte: »Man fagt, ſolches findet ſich nicht in Den Goncilien 
beftimmt, ald ob irgend ein Concilium der römifchen Kirche 
Gefege gegeben hätte, da doch alle gehalten worden find 
und Macht erhalten haben, Eraft der Autorität der römis 
ſchen Kirche, und in ihren Gonftitutionen diefe Autorität 
offenbar ausgenommen haben.« Gervino erinnerte den 
Monte, er möchte von der Gewalt eines Concils generelle 
Ausdrüde gebrauchen, daß folhes nämlich in den ihm vom 
Dapft anbefohlenen Sachen ungemeflene Gewalt habe, in 
andern aber nicht, und daß der Papft alle feine Macht zum 
Nugen der Chriftenheit zu brauchen bereit fey, wozu fie, 
die Legaten, treulich mithelfen wollten. 

"Die Spanier *), und befonders auch der Erzbifchof von 


*) Die fpanifhen Bifchöfe hatten eilf Reformationsartikel zufammens 
geftellt, welche unter andern enthielten, daß jeder, der nicht bei feiner 
Guratpfründe refidire, abgefegt werden follte, ohne daß eine Difpens 
fation ihn fhüge, es fey denn in den Fällen, welche in den Rechten 
zugelaffen find; — daß die Refidenz juris divini fey, daß die gegen= 
mwärtigen Pfarrer von den Bifchöfen könnten eraminirt, und wo fie 
untüchtig, abgefegt werden, daß alle Fünftige Verleihungen von Pfars 
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Air, hatten mit Heftigkeit die Fehler der Geiftlichen ge: 
rügt. Monte erinnerte fie, man möge lieber. auf nüßliche 
Mittel, ald auf unnügen Tadel bedacht feyen. — Einige 
hatten in zu weit gehendem Eifer verlangt, alle Inhaber 
von Pfründen follten neu geprüft, und den Unfähigen die 
felben entzogen werden, dagegen ermahnte der Legat, daß 
übertreibender Eifer feines Zwecks verfehle. 

Auch tie Eremtionen wurden mit der Refidenz der 
Bifchöfe in Verbindung gebracht, als wodurch diefelben ge- 
hindert würden, ihr Amt zu verfehen. Einige Befchrän: 
fung der Eremtionen wurde von den Legaten zugeftanden. 
Der Papft hatte ein Breve vom 13. Februar den Legaten 
zugefchict, worin er dem Concil Vollmacht gab, die auf 
immer oder auf einige Zeit vom Papſt zugeflandene Berei- 
nigung von Pfründen zu revoziren, und zu befchließen, was 
die Mehrzahl für nüglicdy halten würde. Won diefem Breve 
machten die Legaten einen Gebrauch, um jener willen, 
welche behaupten würden, daß das Goncil Feine folche Volt- 
macht vom Papfte erjt bedürfe; — auch hatte der Papſt 
ſchreiben laffen (15. Februar), er wünfche daß diefes eben 
fo wie die Refidenz der Gardinäle, ihm felbft überlaffen 
bliebe. — Weil zu den Einfhränfungen der bifchöflichen 
Gewalt aud) die den Capiteln ertheilten Eremtionen ge— 
hörten, fo verlangten mehrere Väter das völlige Hinweg— 
fallen folder Gremtionen , und ber Papft hatte, obwohl 
er fchreiben ließ (5. Februar), daß foldyes Grund zu großen 
Beſchwerden und Kkagen geben würde, dennoch aud) darin 
dem Concil anheimgeftelt, das was man gut achten würde 
zu befchließen. Nachdem in der General-Gongregation vom 
8. März wegen Aufhebung folder Eremtionen gehandelt 
worden war, trafen Procuratoren der Domcapitel aus ganz 


ven nur nach einem firengen Eramen gefchehen, daß auch Feiner zu einer 
. Domlirche befördert werden follte, ohne gebührenden Prozeß. 
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Deutfchland in Trient ein, um Gefuche für Fortdauer ihrer 
Privilegien einzureichen. — Uebrigens wollten einige die 
Gardinäle ungeachtet der Bulle des Papftes über Refidenz 
derfelben, ja felbft auf diefen Vorgang des Papſtes fich be- . 
tufend, in den tridentinifhen Decreten nennen; und gegen 
den Gardinal Ridolfo namentlidy wurde bemerft, daß er 
abmwefend von feinem Sprengel Bicenza fey , während die: 
fer, als von Härefie heimgefucht der Gegenwart, nicht bloß 
eines Bifchofs, ſondern felbft eines Apoſtels bedürfe. Die 
Legaten erinnerten zwar, die Väter möchten die Mißbräuche 
im Allgemeinen rügen, ohne Semanden zu nennen ; melde= 
ten aber zugleich diefes nad Rom, damit dem Gardinal 
Ridolfo aufgegeben werden möge, das Aergerniß zu heben. 
Die Beftimmung im Entwurfe des Decretes, daß bie 
Bifchöfe gegen Uebertretungen der Mönche außerhalb ihrer 
Klöjter ald Delegaten des päpftlihen Stuhls handeln foll- 
ten, gab zu einem Streite Anlaß (24. Februar), indem 
Martello tadelte, daß die Bifchöfe ald Delegaten des Pap- 
ſtes handeln follten, da fie, aller Privilegien die der Papft 
den Mönchen gegeben, ungeachtet, ein eigenes Recht da- 
zu hätten, was Pighinus, jenen unterbrechend,, mit Hef—⸗ 
tigkeit leugnete; er nannte deſſen Behauptung Fegerifc 
nnd rief, man folle ihn nicht mehr anhören. Im Sinn 
der Freiheit des Goncild nahmen die Spanier und andere 
fih des Martello an; und ein von Rom kurz zuvor zus 
rückgekehrter Bifchof erklärte, der Papjt habe ihm gefagt, er 
wolle, daß die Bifchöfe im Eoncil eine vollkommene Freiheit ’ 
haben follten zu fprechen. — Mit Pighinus verband fich ein 
anderer Bifchof, welcher ebenfalls uditore war, und beftand 
darauf, Martello folle feine Schrift abgeben, welches der 
Legat Monte diefem unter Ercommunication gebot, und 
welches derfelbe widerftrebend that. — Damit hörte der Streit 
nod) nicht auf; Doc) gefchah diefes auf einige ernſte Ermah⸗ 
nungen der Legaten, und das Ende war, daß Monte er- 
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Elärte, „er halte dafür, daß Martello von gutem Eifer be- 
wegt würde; was er gefagt (gegen das anerkannte Recht 
des apoftolifhen Stuhl nämlich) werde nachgefehen, mwo- 
fern er nur fünftig ſich deffen enthielte.“ Zugleich wurde 
ihm feine Schrift zurüdgeftellt, dem Pighinus und feinen 
Collegen ihre Voreiligfeit milde. verwiefen, und die. Strei« 
tenden umarmten einander freundfchaftlich. 

In der General-Gongregation am 25. Februar theilte 
der Legat den Bätern ein Schreiben des Gardinal Farnefe 
mit, worin die Nachricht von der Bulle wegen Refidenz der 
Gardinäle gegeben wurde, weldye das Goncil mit großem 
Lobe aufnahm, doc) beftanden einige noch am 2. März dar» 
auf, Daß auch die Gardinäle im Decrete des Eoncild aus- 
drücklich mitgenannt werden follten, was aber nicht geſchah. 

Die in der fiebenten Sigung publizierten Reformations- 
Decrete enthielten fünfzehn Hauptflüde. Sie waren in 
täglichen Zufammenkfünften vorbereitet worden, und fo viel 
thunlih auf frühere Canonen und Beſchlüſſe der Con 
cilien geſtützt. Won zweiundfiebzig flimmenden Vätern was 
ren neunundfünfzig ganz unbedingt mit Faflung der De- 
crete einverftanden; von den übrigen reichten einige we— 
gen minder bedeutender Nebenpunkte Defiderien ein, näm⸗ 
lid daß die Gardinäle hätten genannt feyn follen; daß die 
Bifchöfe gegen Ordensleute nicht als Delegaten des Pap- 
ſtes, fondern aus eigener Gewalt handeln follten u. f. w. 

Um jene Zeit flarben zu Zrient Johann Galvi, Gene- 
ral der Minoriten, ein Mann von auögezeichnetem Leben 
und Gelehrtheit; dann Loffredi, Bifchof von Capaccio. — 
Der Tod der Gemalin des Herzogs von Urbino ward Urs 
fache, das Bertanns auf die dringende Einladung deöfelben 
das Concil damals verließ. 

ÄX. Bon den Verhandlungen über die Saeramente, 
welche die in der ſiebenten feierlichen Sitzung proclamirten 
Decrete begründeten, bleibt uns Weniges auszuheben. 
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Bei Erwähnung ded Empfangs der Eacramente im 
‚ Berlangen vereinigte man fidy darüber, daß diefes ſowohl ein 
unentwideltes, ald ausbrüdliches feyn könne. Bei Ber: 
werfung des Satzes, die Sacramente feyen bloß äußerlicye 
Zeichen, ohne eine in ihnen enthaltene Kraft, wodurd) die Gna⸗ 
de denen mitgetheilt wird, die fein Hinderniß fegen — ftritten 
die Meinungen der Dominikaner und Franziskaner darüber, 
ob diefe den Eacramenten einwohnende Kraft eine cigenthüm- 
lihe Wirkung fey, welche in der Seele eine Vorbereitung 
wirfe, die Gnade zu empfangen, oder ob diefelbe bloß darin 
beftehe, daß Gott verheißen habe, unfehlbar feine Gnaden- 
wirkung bei Austheilung der Eacramente zu geben. Zur 
Erklärung der erjteren Meinung gebrauchten die Domini- 
kaner das Beifpiel eines Grabfticheld, welcher nit alliin 
diene, den Etein auszuhölen, fondern auch, das Bıld zu 
formiren. Das Decretließ diefe Behauptungen unentſchieden. 
Die im eilften Canon zur Gültigkeit de8 Eacraments 
erforderte Intention des Priefters, wenigftens zu thun, was 
die Kirche thut, ſchließt nicht gerade, wie Palavicini zeigt, 
die Verfchhiedenheit der Meinungen über die genaue Beftim- 
mung diefer Intention aus; und noch weniger bie fiomme 
Meinung, daß nicht Gott in Fällen, wo etwa aus Mangel 
aller firhlicher Intention des Prieſters, wenn diefer Man- 
gel äußerlich nicht fichtbar würde, Fein wahres Eacrament 
vorhanden wäre, die Gnade mit allmächtiger Freigebigkeit 
erfegen werde, — Die ganze Lehre von den Eacramenten 
in vollftändiger Darlegung zu begründen, fchien nicht, wie 
bei der Lehre von der Rechtfertigung vonnöthen, weil €. 
Thomas und fo viele andere über diefe Materie vollftändi- 
ger gefchrieben, und auch das Eoncil zu Florenz beftimmter 
darüber ſich ausgefprochen hatte. Man hob daher nach lan= 
gen Erörterungen dreizehn Süße über die Sacramente im All⸗ 
gemeinen, vierzehn über die Taufe und drei über die Fire 
mung aus, welche al& häretifch erklärt, und ihre hartnädi= 
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gen Vertheidiger mit dem Anatema belegt, d. h. von der 
Einheit der Eatholifchen Kirche abgefchnitten wurden. — Sn 
Anfehung der Firmung .verwarf der legte Ganon die Be- 
bauptung, daf der regelmäßige (ordinarius) Epender des 
Eacraments der Firmung nicht der Bifchof, fondern jeder 
einfache Priefter fey. Es waren mehrere dafür. gewefen, 
daß der Canon wegbleibe, weil die Päpfte zumeilen difpen- 
fationsweife einfachen Prieftern die Gewalt zu firmen, na= 
mentlich in Gegenden, wo feine Bifchöfe waren, übertra= 
gen hätten, nur daß jie fi) des von Biſchöfen confecrirten 
Chrismas bedienten. Andere aber meinten, die Gewalt zum 
Spenden des Sacramentes könne an Niemanden delegirt wer= 
den, der fie nicht Kraft feines Charakters fehon habe. Der 
Meinung, daß die Firmung aus Delegation aud) von eins 
fachen Prieftern in vorfommenden Fällen gefpendet werden 
könne, ftand auch die uralte Uebung der griechifchen Kirche 
zur Eeite, in weldyer die Priefter gleich nad) der Zaufe die 
Kinder zu firmen pflegen, welches Einige von dem alten 
Gebraudy der Bifchöfe herleiten, an den Samftagen vor 
Oſtern und Pfingften die Katechumenen zu taufen und glei) 
darauf zu firmen. — Einen Satz Luthers, daß gleich nad) 
der Sünde Sacramente gewefen ſeyn, befchloß man, nicht 
unter die entfchiedenirrigen zu fegen. — Zu den tadelnswer- 
then Eäßen in Anfehung der Zaufe hatte die Deputation 
der Theologen aud) die Meinung des Cardinals von Gaeta 
(Thomas dv. Bic) geordnet, daß man den im Mutterleibe 
in Gefahr zu ſterben befindlichen Kindern (ald Taufe) die 
DBenediction im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit 
ertheilen folle. Eeripando führte zu Gunften diefer Mei- 
nung mehrere theologiihe Gründe an, nnter andern, daß 
die Taufe in einer für alle Menfchen möglichen Form eins 
gefegt fen, und es nicht wohl ein Zuftand der Menfchen' 
geben könnte, der unempfänglich des mit der Zaufe verbun- 
denen Heiles wäre, wie es fonft jener im Mutterleibe feyn 
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würde. — Diefe Meinung wurde von andern verworfen, 
weil die wirkliche Laufe oder die Begierde nach derfelben, 
Bedingung der Rechtfertigung fey, und das Ungeborenblei- 
ben der Kinder nicht in der natürlichen Ordnung, fondern 
in zufälliger Störung liege, welche ja auch die Zaufe der 
wirklich gebornen Kinder verhindern könne. 


Dritter Abſchnitt. 





Zranslation des Conciliums. 


Lang gehegter Wunſch der Legaten zur Uebertragung des Goncils 
in eine italtenifche Stadt. Ausführung desfelben und dadurch 
bewirkte ernite Hemmung in den Religionsverhandlungen für 
Deutſchland. Endlich erwirkte Zurüdverlegung. 


Es ift ungemein ſchwer, um nicht gu fagen unmöglich, uns felbft in irgend 
einen beftimmten Zeitpunkt gu verfehen, da das, was jeht gefchehen und gewiß ift: 
noch zukünftig und ungewiß war; — da dad, was wir jeht ald Thatfache der Ge: 
fhichte mit Ruhe leſen, Gegenſtand von innigft flarfen Beforgniffen und Wün⸗ 
fhen mar, fo wie von mit undurchdringlihen Dunkel verdedten Planen und Ber: 
mutbhungen. 

Medham. 
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Hart dad Werk des heiligen Geiftes, ald mofür die befefligenden und 
reinigenden Handlungen der Sirchengewalt angefehen werden müflen — 
dur Kriege weltliher Eiferfucht, wie durch geiftige Entzweiung, fo gros 
fe Hinderniffe gefunden, daß das Concilium erit fünfzehn Fahre, nad 
dem es befchloffen worden, zu Stande kommen Founte, — fo mußte ſich 
jeht in dein Augenblicke feines beften Fortgangs, als Frankreichs Eifer⸗ 
ſucht ruhete, als die Proteſtanten, im Kriege unterliegend, wenigſtens 
zur äußeren Beſuchung des Goncils, und zu Annäherungen durch den bes 
harrlichen Ernft des Kaifers fchienen gebracht werden zu können, — im 
eigenen Innern des Batholifchen Epifeopats, im Schooße des Coneiliums 
felbft, ohne zureichenden Grund, aus falfcher Beurtheilung der perfönlichen 
Meinung des Kaifers, aus mißtrauifhem Scharffinn, aus Nationalbefans 
genheit der römifchen Prälaten ein neues arged Hinderniß bereiten, Das: 
felbe waltete beinahe fo lange vor, ald jene urfprünglichen Hinderniffe 
weniger mächtig waren; es hätte die Chriftenheit faft in neue Gefahren, 
durch ernften Streit des Papfles mit dem Kaifer geſtürzt, — und als 
dasfelbe feiner Seits vorüber gegangen war, hatten jene beiden früheren 
und wefentlichen Hinderniffe neuerdings folhe Stärke gewonnen, daß, als 
das Goncil die Fortfegung feined Werkes kaum begonnen hatte, es der 
vereinten Macht derfelben wiederum erlag. — Die Legaten hatten von 
Anfang an ein viel zu weit gehendes, unbegründetes Mißtrauen gegen 
den Kaifer; wenn gleich die allgemeine Tendenz der Reiche, den Einfluß 
der weltlihen Macht auf Koften der kirchlichen Freiheit auszudehnen, 
(wovon eben der Abfall der nordifhen Reihe und der proteftantifchen 
deutſchen Staaten als die ertreme Gntwidlung erfhien) — wohl die 
Furcht rechtfertigen mochte, daß NReichöregefle, in welchen man den Pros 
teftanten fo viel als möglich nachgeben müßte, euch definitiv die Rechte 
der Kirche beeinträchtigen möchten, — Sie legten überhaupt wenig Werth 
auf des Kaiferd Abfichten mit den Proteftanten, und meinten, daf dies 
felben nur mit ftarfer Hand unterworfen werden müßten, weldes vom 
Glück und Willen des Kaifers abhange, und wofür e& gleichviel fey, wo 
das Concil gehalten werde. Cie blieben aber keineswegs hierbei fliehen, 
fondern fie wähnten auch vom Kaifer und feinem Bruder, daß fie das 
Concil nicht aufrichtig wollten, fondern die Reform, vieleicht ſelbſt Glau⸗ 


r 


174 


benspunfte auf Reichötagen feftftellen würden, — In der Zeit vor der 
Eröffnung Hielten fie für gewiß, der Kaifer (mas auch fonft feine Abfich- 
ten feyn möchten) wolle nicht aufrichtig dieſe Eröffnung, fondern wolle 
nur den Schein haben, (geheimes Schreiben der Legaten vom 18. April 
1545), — er werde aber, wenn die Eröffnung Auffhub Tıtte, allen Tas 
dei auf fie werfen, und die Religionsfahe auf dem Neihstage vorneh⸗ 
men, und Diefes zugleih ald Schredmittel gegen die Regaten brauchen 
wollen. — Solchem vorzutommen, möge der Papſt fchleunig Bilchöfe, 
Theologen und Juriſten aufs Eontilium fenden; und möge die erſte 
Sitzung vor dem Rezeß des Wormfer Reichdtages gehalten werden 
(Schreiben vom 8. und 18. April.) — Könne der Papft dad Concil 
ohne zu große Mifbilligung der Fürften fufpendiren oder trandferiren. 
fhrieb Monte (19. Mai), fo möge Er das thun, da die Fürſten alle 
nur ihren Bortheil im Auge hätten, und gleichſam Handel mit dem Sons 
eilium felbft treiben wollten. Auf die Nachrichten, welche fie durch Far⸗ 
nefe und Mignatello von der beiferen Gefinnung des Kaifers erhielten, 
wollten fie zwar felbft nicht denfelben durch eine Eröffnung ohne fein 
Vorwiſſen beleidigen ; flellten aber wiederholt die Nachtheile längeren 
Auffhubs vor, und die Verlegenheit, worin man fey; (26. Mai 1545) 
„da eine Eröffnung gegen den Willen der Monarchen fruchtlos feyn, und 
wenn man fpäter vielleicht unter ungünftigen Umftänden in Abhängigkeit 
von den Monarchen fortfahren müßte, größere Gefahren bringen könne, 
— und da beim längeren Aufihub die Sirriehren zunehmen, nnd man 
dem Papft die Schuld geben, auch wegen Beflerung der Mißbräuche den 
Berfiherungen nicht trauen, fondern mehr auf Werke als Worte feben 
würde (güarderebbero piu alle mani che alla bocca). — Unmöglich fen, 
daß das Eoneilium alfo wie vor Anker liegen könne. Wähnend, man 
fey frei, könne man fih wie Bögel im Garn befinden; fie fürchten, man 
halte fie hin, und endlih möchten fie gezwungen feyn, auch unter den 
größten Verationen, (diefe fortwährende mißtrauifhe Vorſtellung gegen 
den Kaifer, in Verbindung mit dem Reichötag ift bemerkenswerth) an 
demfelben Drte zu verharren, oder gar gezwungen werden, tiefer nach Deutfch« 
land hinein zu geben. Je länger es währe, deſto fchwieriger werde es 
feyn, über das Concil ohne deffen eigene Entfchliefung zu verfügen ; und 
je mehr der Kaifer unabhängig vom Papfte vorgehe, um fo meniger 
werde er ihn reipectiren. Zu bedenken fey, ob nicht die Translation in 
eine italienifche Stadt vorzunehmen (19. Juli 1545: — Das Concilium 
zu halten in Goncurrenz mit einem deutfhen Golloquium und Reichstag, 
ohne zu wilfen, wie deffen Ausgang feyn werde, oder auf diefen wartend, 
dad Concil zu fufpendiren, erfcheine gleich fhmählig und gefährlid. Ins 
dejien verbreite fih das Gift der neuen Lehre auch in Frankreich, der 
Lombardei ꝛe. und alle, auch die nicht Angeſteckten fchrieen nach einem 
Coneil ohne daran zu glauben, daß eines wirklich folle gehalten werden. 
Längere Berzögerung würde alfo das Gewiflen und die Ehre des Pap« 
ftes befchweren, und um fo mehr, da die Hinderniffe von Anderen Pämen, 
welche, wenn man nachgäbe, alle wirkfame Reformation verhindern würs 
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. den (26 Juli).“ (Auch Hier den Kalfer mit im Sinne Habend, beforgten 
fie wohl, er würde, wie andere Monarchen, die Reformen der ıeltlichen 
Macht nicht zugeben, oder auch Gonzeflionen an die Proteftanten machen, 
welche im Widerfpruch mit den Reformen des Eoncils ſtaͤnden) — &o 
war es aud) in diefer erſten unentfchiedenen Rane des Eoneils, neben der 
Fürſorge, daß der Papft die Meinung entkräften folle, als fey er dem 
Eoneil und aller Berbefferung des Mißbräuchlichen entgegen, — ganz 
vorzüglid die Furcht wor einem die Birchliche Freiheit verlegenden Ver⸗ 
fahren des Kaiferd und von ihm geleiteter Reichsdecrete, welche die Le 
gaten bewog, darauf zu dringen, das Goneil unabhängia von den Planen 
des Kaiferd zu eröffnen; und die Translation um vom Kaifer unabhängig zu 
feyn, war gleih anfangs eine Lieblingsvorftellung. (V. auch V 67.) Zur 
Bermehrung ihrer Bedenken trug auch bei, daß die eintreffenden fpani« 
fhen Bifhöfe ſich fehr geneigt zeigten, ihre Pragmatiken zu vertheidigen. 
— Italieniſche Natienalvorurtheile und Nationalbefangenpeit thaten 
das ihre; Hor allem aber wirkte dafür die Beſorgniß, daß bei dem 
nicht mehr entfernten Tode des bejahrten Papftes der Kaifer verfuchen 
möchte, einen nenen Papſt durch das Goncil nah feinen Abſichten wähs 
len zu laffen. Die äußere Furcht vor Krieg und Waren, hatte im Laufe 
des Jahres 1546 fehr ſtark mitgewirkt, nicht weniger die dem Stalienern 
eigene Abneigung vor der Fremde, die im Winter rauhere Alpengegend, 
u. f. w., um bei vielen Vätern dem lebhaften Wanfch zw erregen, fich 
von Trient entfernen zum Bönnen. 

Unterm 23, Juni 1546, als ihnen die vom Papft mit dem Kaifer 
gefchloffene Ligue noch nicht befannt war, fchrieben die Regaten an Farz 
nefe: „ed fey weder würdig noch ficher, fo mahe der Heeren und mwüthi« 
gen Feinden zu feyn; eö fehle in Trient an Dertheidigungsmitteln felbit 
gegen, die Intherifhen Graubündner, welche einen kühnen Ueberfall ma⸗ 
hen könnten, weil in Trient, in Verona, in Vizenza, Biel ihrer Seete 
feyen. Auch vor den Jnſulten befreundeter Truppen fey man nicht ficher, 
auch dieſe verwälten Das Land, wodurch fie ziehen, und das um fo mehr 
bei der Theurung der Lebensmittel. In ſolchen Umſtänden könne eine 
Verſammlung von wehrloſen Geiſtlichen ſchwer den Sinn auf anfirens 
gende und beharrliche Erforfhung der Dogmen, und Erwägung der Ges 
fege richten. Auch hätten fie fhon dem Toledo dieſes eröffnet, um es 
dem Kaifer zw berichten; fie fähen nicht, wie Ddiefer ein Concilium von 
Prieftern aufrecht zu halten meine, mitten zwiſchen ftreitenden Kriegöhees 
ren, welche eben aus Anlaß dieſes Gonciliums ſtritten.“ Neben diefem 
oftenfiblen Bericht meldeten fie auch, fie hätten ſolcheszwar gefchrieben, weil 
fie es wirklich fo meinten, zugleich aber auch, Damit ihr Bericht den Kaiferlis 
hen gezeigt werden könne, um die Berlegumg nach Ztalien zu bewirken, wels 
he aud anderen Rückſichten mwünfchendwertp erfheine — Der 
Papſt aber wollte damals dem Kaifer hierdurch Fein Mißfallen erregen, 
während er ſich mit ihm verbündete, und das Concil nicht unterbrechen, wähs 
rend Jener einen Krieg unternahm um demfelben Anerkennung zu vers 
ſchaffen. Er lich den Legaten daher antworten, fie follten in Teiner 
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Weife von Trient weggehen. — Farneſe fchrieb im Vertrauen 
an Cervino (3 Juli 1516), der Papft hätte größeren Muth von ihnen 
(den Regaten) erwartet; da es fih vielmehr geziemt hätte, bei Dielen 
Kriegdrüftungen, deren Zweck ed fey, die Widerfpänftigen dem Concilium 
zu unterwerfen, eine um jo größere Zuverficht zu zeigen: auch fen das 
Mißtrauen namentlih genen die vom Papſt befoldeten Truppen unpaf: 
fend. Derfelbe erkläre fih zwar ihre Sprache aus Eifer für die Traus— 
lation; fo löbli (honesto) es aber fey diefe überhaupt zu begebren, eben 
fo unzeitig würde es feyn, fie jegt in Anregung zu bringen. Sıe erhiel« 
ten hiermit die Weifung, in den Materien fortzufahren. 

Gervino antwortete (8. Juli), daß fie gehorchten, da fie nicht aus 
feiger Furchtfamkeit, fondern aus Freimüthigkeit gefchrieben; jener möge 
aber dennoch zue Erwägung des Papſtes bringen, daß künftig der 
bewaffnete Kaifer würde dem Goneil Gefege geben kön— 
nen, darüber nämlich, ob die Dogmen vorgenommen werden follten oder 
nicht; und fo oder anders zu verfahren. 

Il. In der Gongregation am 15. Juli 1546 war der Erzbiſchof von 
Corfu aufgefordert worden, über den zweiten und dritten Fragepunkt. 
die Rechtfertigung betreffend, feine Meinung zu fagen, — und er erklärte 
unerwartet: nicht vorbereitet zu ſeyn, da ihn dünke, man müffe vielmehe 
davon handeln, von Trient aufzubrechen, wegen der Kriegsge— 
fahre und Nähe der Feinde; er habe nicht Luft, fih aufs neue Breuzigen 
zu laffen. Der Erzbifhof von Siena fprah im nänlichen Siun, und 
welche Gefahr man vom Herzog von Würtemberg zu befürchten habe. — 
Der Bifhof von Matero erklärte, er wolle das Schickſal der Regaten 
theilen, und auch mit ihnen fterben, wenn es nöthig wäre. 

Als der Gardinal Farnefe, welcher felbit ald Regat dad Heer begleis 
tete, und defien Bruder Detavio die päpitlihen Hülfstruppen commans 
dirte, von der Furcht vieler Bifchöfe in Trient, der Waffen wegen ber» 
te, fchrieb er won der Reife her an die Regaten (17. Juli) etwas anzügs 
lich: „Er entfhuldige den ängſtlichen Kleinmuth diefer Leute, als welche 
fein Kriegskleid trügen *). 

Damals hatten die Legaten die Prorogirung der fiebenten Sitzung, 
welche auf den 29. Juli feftgefegt war, des Durchzugs der Truppen wer 
gen beabfichtiget: von Rom aber kam der Befehl, in dem Gefchäfte fort: 
zufahren. Monte war allein von den drei Gollegen zu Trient; Polus 
nämlihd war am 28. Juni wegen Unpäßlichkeit nah Padua abgereijt, 
von wo er noch fein Gutachten über dad Decret von der Rechtfertigung 


) Bald nachher traf Detan Farneſe ſelbſt mit den Truppen in der Nähe von Trient 
ein. Am 23. Juli ging ihm der Gardinat Madruzzi mit anfehnlichem Ge⸗ 
folge bis Koveredo entgegen. Am 26. zogen die Truppen neben den Maus 
ern von Brient ber durh Billa Mutarelo; Madruzzi veranftalte ein gras 
fies Gaſtmahl für 6oo Perfonen, welche alle zu Tiſche ſaſien, und ließ zu⸗ 
aleich das ganze Heer, welches aus 12,000 Fußvolk, doo Reitern, und 500 
Greimilligen beſtand, mit Frühſtück bewirthen. 
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mitgetheilt hatte, aber nicht mehr zurüdfam. (Gr erhielt im Detober die - 
Genehmigung, nad Rom jurüdzugehen.) — Gervino pflegte den Cardi— 
naf Sarnefe, welder in Roveredo Frank geworden war. — Monte alfo 
nahm die Väter zu Zeugen, von den unermüdeten Arbeiten, welche Start 
gefunden, fogar in den drei Tagen des Durchzuges; und erklärte fich bes 
reit, die Sigung zu halten; — weil aber die Decrete noch nicht ganz 
fo, wie man es fich vorgefegt hatte, vorbereitet waren, befchloß man 
einftimmig den Auffhub. — Dann fragte es fib, ob auf einen beſtimm⸗ 
ten oder unbeflimmten Tag? Monte fchlug Ießteres vor; die Väter möd» 
ten den Tag nah dem Stand der Grörterung der Sache, und nad der 
Wendung des Krieges in Deutichland beftimmen. Pacecho war Dagegen; 
damit man die Haltung der Sigung nicht für unfiher achte, damit 
die Bifchöfe fih nicht aus Furchtſamkeit zerftreueten. — Der Bifchof von, 
Saffari wollte firenge Strafen gegen die, fo aus Furchtfamkeit davon 
neben würden. Der Erzbifchof von Eorfu aber meinte, vielmehr follte 
über das Weggehen, oder die Translation gehandelt werden um nicht 
von den Gotllofen unterdrüdt zu werden. — Pacecho widerſprach ihn: 
aber Saraceno, der Bifhof von Matera unterftügte jenen fehr ernſthaft. 
»Das Bleiben fey ein Verſuchen Gottes, man fege die ganze Kirche 
einer öffentlihen Beſchimpfung aus. Durch eine folhe Gefährlichkeit 
feyen die Abmwefenden entſchuldiget, zu kommen, wie follten denn die 
Gehorfamen genöthiget feyn zu bleiben? — zumal da das Anfehen 
der Goncilien vornehmlich auf großer Anzahl der Prälaten berube. Gr 
zweifle nicht, daß der Kaifer felbft, wenn er die Sache wüßte, wie fie 
liege, eine Translation des Gonciliums gutheißen würde * — Pacecho 
hatte mit Ungeduld zugehört, und als er nun felbft den Kaifer nennen 
hörte, fprad er raſch: „Sprechet von dem was in Propofition geftellt 
it, und ſagt nicht vom Kaifer, was ihr nicht wife. „Und dann ſich 
zum Legaten wendend, fagte er, man möge jenem nicht gejtatten, vom 
Gegenftand abzumeichen. — Der Legat aber, dem es fehr willfonmen 
geweien wäre, wenn ihm gleihfam Gewalt angethan worden, die Trans 
lation zu bewirken, antwortete: „Es fey feine Abficht nicht die Biſchöfe 
im QAusfprechen ihrer Meinungen zu hindern; auch Pacecho folle das 
nicht: der Bifchof habe mit Feiner Unehrerbietung vom Kaifer aefpruchen, 
und mas er gefagt, jey dem Gegenftand der Berathung nicht fremd.« — 
Dagegen wurden Paceho und andere Spanier, befonders aber der Bis 
fhof von Eaftel al mare lebhaft, fo dag fat Unruhe entflanden wäre, 
und der Legat ed nur mit Mühe dahin brachte, daß der Drdnung nad 
geftimmt wurde. Die Mehrzahl war mit Pacecho für Anfegung eines 
beftimmten Tags für die nächſte Sigung! — viele aber vereinigten 
ſich mit dem Bifhof von Matera, unter anderen Simonetta, (Später Gar: 
dDinal,) welder fogar fagte, das Dortbleiben fege das Goncil einem 
Streit wegen der Nullität aus, da für die Proteftanten der Ort nicht ficher 
fey; und auch wegen der Bifhöfe, die aus Furcht megblieden. — Der 
Legat verſchob die Schlußfaffung auf einen anderen Tag: erinahnte zwar 
zu Muth und Grtragung der Befchwerden, hielt aber nicht dafür, daß 
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Strafe gegen ſolche beflimmt werden möchte, welche unter fo großer 
Aengftigung nicht Kraft in fi fühlten, zu bleiben. 

111. Am Ende, der am 30. Juli über die Materie der Rechtfertigung 
gehaltenen Gongregation drang nun der Gardinal Paceho aufs neue 
darauf, daß für die nächſte Sigung ein beftimmter Tag feftgefegt wers - 
den möge. Ginige hätten die Stimmen gezählt, die Mehrheit ſey dafür 
gewefen. Der Legat antwortete, die Mehrheit habe eine oder zwei Stims 
men betragen, und bei fo geringer Mehrzahl müfle auch das Gewicht 
der Stimmen in Anfchlag Fommen, und zumal in Berathungen über den 
Bang des Geichäftes die Stimme des Begaten mehr wiegen. Pacecho, der 
fih nun auch dadurch gefränkt fühlte, daß feine Stimme, (wohl auch der 
Wille des Kaiferd, von dem er gefagt hatte, daß er ihm wiffentlich kenne, 
nicht ihn zu Eennen meine, wie der Erzbifhof von Matera) — weniger 
Gewicht, als die des Legaten haben follte, verfegte, »es ſtehe nicht 
mehr in der Macht der Legaten, felbft über etwas zu beftimmen, was fie 
shon dem Urtheil der Väter anheimgeftellt Hätten.“ Auf beiden Seiten 
erhigte man fic etwas, Madruzzi wollte befänftigen, und fagte, als der 
Legat zulegt gefprocen hatte: „ch erfchrede, ihre Herren, wenn ich von 
euch zornige Worte fprechen höre: ich bitte euch, ihr wollet in einer ruhige 
ren und chriftlicheren ‚Weife verhandeln. Ich fühle auch, daß ih Menſch 
bin, und fage manchmal gereigt etwas, was mich nachher reuet.“ Der Legat 
verfegte: „Sch bin mir bewußt, Feine Silbe gefagt zu habe, die unfromm, 
die nicht chrifllih wäre. Aber ich ſehe fhon, daß anftatt zu 
präfidiren, ih bier unter dem Meifter ftehe. Und wenn 
man son mir größere Güßigkeit im Reden verlangt, fo möge foldhe auch 
Zener gebrauchen, der mit mir redet.« — Hierauf erklärte fih Madruzzi 
mit vielen Worten, daß er nicht die Abficht gehabt, den Legaten zu bes 
leidigen, er habe nicht als Tadler einer fchon begangenen Leberfchreitung 
geſprochen, fondern um zu verhüthen, Daß der fich erhigende Difput nicht 
etwa Worte bringe, die man bereuen würde. Dann rechtfertigte er feine 
ganze bisherige Verfahrensart gegen das Eoneil im Allgemeinen, wie ges 
gen die Einzelnen; — wodurd, er dem etwaigen Vorwurf zu begegnen 
fuchte, ald nehme er fih zu viel Autorität, weil das Concil in feiner 
Stadt gehalten wurde. — Der Legat antwortete: „Gleichwie er gern 
von den Geringften privatim fih wolle zurechtweifen laſſen, fo wolle er 
öffentlih die Würde des Präfidenten aufrecht erhalten; und nicht Mei— 
flern unterworfen feyn, wie Paceho und Madruzzi gegen ihn feyn wolls 
ten; er ehre fie als feine Herren, aber nicht an der Stelle. Ihn erin« 
nern, daß er kein Wort fprechen folle, was ihn gereuen würde, fehe faft 
wie eine Drohung aus: er wolle alfo mit der nämlichen Freiheit fagen, 
daß er die Drohungen des Gardinald von Trient nicht fürchte. Größere 
Höflichkeit würde man ohne Grund bon ihm erheifhen, er habe deren 
übergenug bewiefen, indem er den beiden Gardinälen Sige zu feiner Seis 
te, gleihfam Theilnahme am Vorfig eingeräumt. Er bitte daher als 
Gnade, daß fie fih in ihren Schranken halten möchten.“ — Hierüber 
erzürnte fih Pacecho und fagte, „er glaube, daß ihm diefer Plag 
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ald Sardinal gebühre; ganz gewiß aber gebühre ihm die Freiheit zu re 
den, und er fen entfchloffen, fich darin zu erhalten.“ Der Wortwecfel 
wurde lebhafter und fat zum Zank, fo daß viele Bifchöfe die Gardinäle 
bei der Barmherzigkeit Chriſti beſchworen, die Stimme gereigter Empfind« 
lichkeit der Ehre der heiligen Synode zum Dpfer zu bringen; — und 
Zagliavia, Erzbifhof von Palermo flehte fie darum Eniefällig, mit erho⸗ 
benen Händen und Thränen in dem Augen. 

Nachdem die Ruhe hergeftellt war, legte der Serretär das Refultat 
des Scrutiniums der vorigen Gongregation vor; 27 waren dafür, daß 
der Tag der Seſſion unbeſtimmt bleibe, 29 daß er beflimmt werde. Der 
Präfident wiederholte dann die Gründe, um feine Meinung der geringen 
Minorität ungeachtet, Durchzufegen, und fügte fih au darauf, daß die 
29 darin uneins geweſen, auf melden Tag die Sigung beftimmt werden: 
fole. In allen Fällen müfle man den Gardinal Cervino erwarten. — 
Beim Auseinandergehen fagte Pacecho in guter Meinung, »er bitte den 
Regaten, was er gefagt, gut auszulegen, und ibm zu verzeihen, wenn er 
ihn in irgend etwas beleidiget Habe.“ Der Legat antwortete hierauf bloß 
mit einer Berbeugung. — Madruszi that dann, wie Jener, und auch dies 
fem antwortete der Legat nur mit einer leichten Berbeuaung. Dieß vers 
legte den Stolz des Madruzzi, der ſich ald Reichöfürft fühlte und ſprach: 
„Nehmen Sie meine Worte, wie ed Ihnen gefällt, mir liegt nichts daran; 
am Ende bin ich Edelmann“ *). — Sener erwiederte: „Wenn Sie Edel» 
mann find, fo bin ich nicht unedel; und ich werde wiſſen in ein Land zu 
gehen, wo die Gdelleute ſich über mich nicht erheben können.“ 

Madruzzi ald Here des Landes, ald Minifter des Kaifers, als natürlis 
her Vertreter der deutfchen Nation, endlich als jener, der für den linters 
halt des Concils die größten Ausgaben machte, Eonnte das Anfehen der 
Legaten leicht einigermaßen theilen, und ein natürlicher Gegenftand eifer« 
fühtiger Empfindung werden. Diefe Menfchlichkeit, welche fih als hin— 
fliegender Schatten über die fonflige ernfte Haltung ded Eonciliums hins 
zog, wurde bedeutend, indem fi in der Aeußerung derfelben eine fchädlis 
he Theilung des Strebens zwifchen Eaiferliher und päpftlicher Partei an 
den Tag legte. Diele Theilung beruhete italienifcher Seits auf mißtrauie 
fhen Beforgniffen für die Firhliche Unabhängigfeit, und zum Theil polts 
tifcher Eiferfuht, und zeigte fie fich gleich nicht ald dDaurender Kampf, 
weil wenig’ auf reellen Gegenfag begründet, fo’ hinderte fie doch den 
guten Fortgang in beträchtlihem Maße, und drohete wahrhaft verderbs 
lih zu werden. Mitten in der Noth des Bertheidigungstampfes fchien 
beinahe die alte Quelle die Zwietracht zwifhen Papft und Kaifer fich er« 
neuern zu wollen. 

Der Borfag dad Concil nah Italien zu verlegen, weil diefem der 





*) Monte hiefi mit feinem Familiennamen Giochi, und war aus dem Fleinen 
Orte Monte San Savino in Toscana geboren, von welchem er, in Er; 
mangelung adeliger Geburt, den Namen angenommen hatte. Sein Dheim 
war indeh ebenfalls Cardinal. 
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entfchiedene und beftgemeinte Wille des Kaifers entgegenftand, wurde ein 
Hauptftein des Anftoßes. Man wünſchte jenen Borfag, jedoch fo viel 
möglich ohne Beleidigung des Kaiſers auszuführen; und Gervino, welcher 
am wentgften bei jenem perfönlichen Wortwechfel betheiliget war, verfuchte 
durch Bertanusden Madruszi felbit zu bewegen, daß er den Borfchlag der 
Translation beim Kaifer unterftüge. Er Tieß jenem wiſſen, die öffentlich 
dem Legaten zugefügte Kränkung gebe dem Papft. eine allzuvernünftige 
Urſache, das Goncilium nicht länger an dem Drte zu wollen: wo der Ran- 
desherr der Ehre des Präfidenten zu nahe trete. Würde aber der Papft 
ſolcher Urfache gegen den Kaifer erwähnen, fo würde Diefer Ungnade auf 
Madruzzi werfen; man wünſche aber friedlich und in Eintracht zu verfah⸗ 
ren, darum möge Madruzzi felbft fih mit ihnen vereinigen, um dem Rai- 
fer vorzuftellen, daß der Drt unbequem fey, wegen des wenig ergiebigen 
Bodens, wegen des rauhen Himmels, wegen der Priegerifhen Unruhen, 
wegen Härefien beim Landvolk. Das Koneil leide gleihfam an der 
Schwindjucht und müffe die Luft ändern. Wenn die Städte des Kirchen: 
ſtaates den Deutfchen nicht genehm wären, fo Bönne man Lueca oder Siena 
wählen.“ — Bertanus richtete den Auftrag feinee Gönner dem Mas 
druzzi mit Erfolg aus, welcher. fich dazu verftand, fo wie auch Pacecho — 
gemeinfchaftlich an den Kaifer den Bertanus abzufenden, um wegen der Trands 
lation Borftelungen zu machen. Diefem aber begegnete zu Brixen, ein 
vom Kaifer zurüdfehrender Secretär des Madruzji, welcher die Both⸗ 
fchaft brachte: „Der Kaifer habe aus dem Berichte feiner Gefandten ver: 
nommen, daß man an Berlegung des Gonciliums denke, worüber er ganz 
entrüftet geworden fey, und gedroht habe, wenn das gefchähe, fo würde 
er mit den Proteftanfen Vertrag fchliefen, und auf feinen eigenen Bors 
theil bedacht feyn. ine Propofition, wie fie Bertanus bringen follte 
würde nur Schwefel zue Flamme bringen.* — Deßhalb Eehrte dieſer nach 
Trient zurüd. — Die Legaten blieben demungeachtet bei ihrem Vorha— 
ben, und fhidten den Graffi nah Rom (am 6. Auguft). In der Ant« 
wort (Schreiben de3 Cardinal Santa fiore vom 15: Auguft) ließ der Papft 
äußern, daß Siena nicht zu wählen fey, als fait eben fo abhängig vom 
Kaifer, wie Trient, wohl aber Rucca. 

Madruzzi fandte nun auch feiner Seits den Bertanus nah Nom, um 
fih zu entfchuldigen, und anzutragen, daß das Goncil, um den Waffen 
des Kaiferd auch dadurch Nachdruck zu geben, noch einen oder zwei Mo: 
nate in Trient bleiben möge. 

1V. Der Papft hatte inzwiſchen fchon unterm 3. und 4. Auguft den 
Legaten die Vollmacht zugefcict, befonders aus dem Grunde, weil es 
unmöglih fheine, die Bifhöfe in Trient zufammenzus 
halten, die Translation zu verfügen, wenn die Mehrheit der Väter 
fie wollte, und daß in ſolchem Fall Luda vorgefchlagen werden möge 
als außerhalb des Kirchenftaates gelegen und dem Kaifer befreundet. — 
Doch folle, folhes vorher dem Kaifer mitgerpeilt werden, zu welchem 
Ende an den Nuntius Berallo gerichtete Schreiben beigelegt waren. 
Der Papſt wünfche, daß die Deerete über die Rechtfertigung und über 
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Kefidenz der Bifchöfe zuvor beendiget werden möchten, damit man nicht 


fagen Fönne, das Goneil habe in Trient nichts zu Stande gebract. In 
wirklicher Gefahr möchten fie jedoch nach ihrer Klugheit handeln.« — Diefe 
Propofitionen wollte dann der Gardinal Farueſe von Trient aus an den 
Hof des Kaifers mitnehmen: die Kaiferlihen aber milerfegten fich mit 
foldem Eifer, daf man befchloß, erft neue Befehle vom Papfte zu er 
warten. — Diefen betrieb nun Gerpino mit vielen Gründen ; „ed erfor: 
dere ſolches die Ehre des päpftlihen Stuhles, die Freiheit des Conei— 
liums, die Sicherheit der Bifchöfe, die Verhütung einer Diffolution der 
,‚ Berfammlung, und der Einrede der Nullität. Wenn des Kaiſers Unter: 
nehmurng in Deutfchland glüdlich endige, wenn fih Hoffnung zeige, daß die 
getrennten Völker das Soneihannehmen würden, fo Eönne es alsdann 
mit Würde und Nutzen nad Trient zurüdverlegt werden“ 
Man fieht nicht recht ab, wie aus diefen Gründen die North, 
wendigkeit einer Berlegung dargethan werden konnte. Die Schwie: 
rigkeiten von Seiten der Getrennten konnten Durch Berlegung in eine 
italienifche Stadt nur vermehrt. werden. Und führte der Kaifer den 
Krieg nicht gerade für die Zmede des Conciliums, und bewies nicht 
die Sache feldft, daß die Berhandlungen im Wefentlihen gegen eine 
Beirrung vom Kaiſer gefichert war? Hatfe man nicht wirklih Die 
Materie der Dogmen gegen feinen Wunfch vorgenommen? — Es 
wollten die Legaten fchon zuvor in einer General: Gongregation die 
Stimme der DBäter darüber fammeln, ob ihnen die Translation gut 
fheine und wohin? damit, wenn der wiederholte Befehl yon Papfte 
komme, man ihn fogleich ins Werk richten könne. An dem beftimmten 
Tage aber verhinderten Regenjtröme das Zufammenfommen der Väter, 
und dann fraf ein Schreiben des Farneſe ein, weldher zum Kaifer abge» 
reifet war, worin er die Regaten ermahnte, bis zur Antwort vom Papſt 
ju warten. — Er hatte den Girolamo da Gorreggio an den Kaifer vor« 
ausgeſchickt, und außer militärifchen Angelegenheiten auch ein Wort von 
der Trandlation, der Furcht der Bifchöfe wegen, fagen laflen; wie aud 
nah dem Statt gefundenen Streit mit Madruzzi den Antrag machen 
laffen, daß wenigſtens diefer unter anderem Schein von Trient entfernt 
werden möge. Aber der Kaifer erwiederte: „Viele erinnerten ihn, daß 
wenn das Concil aufgehoben oder trandferirt würde, er fih zu feinem 
eigenen Vortheil mit den Proteftanten vertragen Eunne; da er aber 
die Ehre Gottes im Fortgang der Sache fuche, fo möge nichts geändert 
werden. Wegen Madruszi werde er fpäter Sehen, was zu thun fey « 
Dann trafen auch vom Nuntius Berallo Schreiben ein, und der 
Bothichafter Mendoza gab Erklärungen des Inhalte, daß der Kaifer 
dem Gedanken der Translation fo feind fey, daß er den größten Zorn 
gegen jeden, der davon rede, äußere. Wenn es der fefte Wille des Paps 
fies fey, das Concil zu trandferiren, fo möge diefer die Verantwortung 
aller der Liebel tragen, fo daraus entftehen würden; be’chlöffen es aber 
die Bifhöfe für fi, fo werde der Kaifer Proteftation einlegen, und we— 
nigftens die Bifchöfe feiner Staaten abhalten, fortzugehen. — Gegen 
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Gervino indbefondere Hatte Carl fich flärkerer Ausdrücke bedient, ald man 
fonft von ihm zu hören pflegte; weil ihm gefagt war, dieſer ſey der 
Dauptbetreiber der Translation, und habe felbft den Willen geäußert, 
wegzugehen, wenn der Papft auch nicht die Berfammlung anders wohin 
verlegte. Der Kaifer ließ ihm fagen, wenn er ohne Auftrag des Paps 
ſtes dad Concil verlege, indem er die Bifchöfe dazu anreige, und der 
Dapft ihn dafür nicht firafe, fo würde er ihn flrafen, und jener werde 
an keinem Drte ficher feyn. (Im Zorne follte fogar der Kaifer gefagt 
haben, in dem Falle werde er den Gervin in die Etfch werfen laffen.) 
Servino antwortete hierauf, „er habe viel mehr die Diffolution bis— 
ber zurüdgehalten (?) wenn er aber gefehlt haben follte, fo wäre niemand, 
der ihn mit gefeglicher Autorität beftrafen Eönnte, als der Papft. Wollte 
der Kaifer Gewalt gegen ihn brauchen, fo werde er dad als fo großer 
Fürft gegen einen armen Priefter leicht Eönnen, aber er fürchte nach fei- 
ned Meiſters Lehre diejenigen nicht, welche nur den Leib tödten. Aber 
auch der Kaifer möge bedenken, daß er bald die Welt verlaffen, und 
vor einem Richter erfheinen müffe, vor welchem kein Anfehen der Per: 
fon gilt. Ihn werde weder durch diefe Furcht, noch andere Rüdfichten 
fih:abhalten lafjen, treu fein Amt zu verwalten, fo lange er lebe,“ 

In der Gongregation vom 13. Auguft ermahnte dann aber doc 
Monte die Väter, nich* wegzugehen, und Beine Furcht zu haben, weil 
gute Nachrichten von den Eaiferlihen Waffen eingetroffen feyen. — An 
den Papft aber fchrieben die Legaten: „Er möge andere Legaten ans 
ftatt ihrer ernennenz die Translation fey das einzige Mittel gegen die 
Auflöfung des Conecils; der Erfolg werde fie rechtfertigen.“ 

Der Papft indeffen hatte fi gegen den Gecretär des Madruszzi 
fehr zornig geäußert „Diefer unäberwindlihe Widerwille des Kaifers 
gegen die Translation rühre nicht von ihm felbft ber; andere ftifteten 
ihn an, aus vorgefhügtem Eifer in feinem Dienfte; wer aber Streit 
zwifhen dem Kaifer und den Legaten errege, werde mitten durchfahren 
(anderebbe per mezzo), Er Benne den, weldher dDiefen Zunder 
im Gemüth des Kaifers anfadhe, und zu welchem Ende.“ 
Und meiter fortfahrend ſprach er in fo zornigem Tone wider den Gars 
dinal von Trient, daß Aurelio nicht wiederzukommen wagte. — Bertanus 
fuchte den Papft zu befänftigen. dad Verfahren ‚des Gardinald zu ent 
fhuldigen, und verhieß, daß er in der Zukunft nicht alfo thun würde 
worauf dann der Papft verfegte: „Er werde den Gardinal aus feinen 
Handlungen beurtheilen.“ — Er hatte nun auch fhon die Vollmacht an 
die Legaten erneuert, ald die Nachrichten eintrafen von der neuen fo ents 
fhiedenen ErBlärung des Kaiferd an Verallo und durh Mendoza. — 
Deßhalb fchrieb er den Legaten durch den Gardinal Santa fiore; (18. 
Auguft) er bleibe bei feinem Vorhaben, um aber den Kaifer nit 
zu einem Bertrag mit den Quthberanern, oder einem Na— 
tionalsGoncil zu treiben, möchten fienoh zwei Monate 
bleiben, Die Bäter fo lange zurüdhalten, und die Wegt 
gegangenenzurüdrufen nad den früheren Erflärungen 
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babe der Kaifer Beinen weiteren Termin verlangt; und 
unterdeffen folle Farnefe diefen Punkt mit dem Rai: 
fer wohl erörtern, und zu Trient die Decrete über das Dog: 
ma nur weiter vorbereitet, einftweilen aber nicht publizirt werden.“ — 
Die Legaten trugen dann noch an, die Stimmenmehrheit im voraus 
in einer General= Eongregation zu fammeln, was ohne großen Wider: 
ftand der Kaiferlihen nicht gefhehen Fonnte, — und was defhalb der 
Papft nicht wollte. Die Legaten wünſchten fogar, die Weggegangenen 
nicht zurüdzurufen, damit man beim Kaifer das Weggehen 
dBerfelben als Beweis der Diffolution anführen könne. 
Der Papft aber beftand darauf: man ſchickte alfo den Weggegangenen 
eigene Bothen, und einige kamen zurüd, 

V In Briefen vom 30. Auguft meldete Farnefe, daß der Kaifer 
bei feinem Widerfpruch verbleibe. Durch die Translation wür— 
de erfolglos, was ihm viele Proteftanten verfproden 
hätten, fih dem Concilium unterwerfen zu wollen; und 
man made bdadurd die Befriedung der Proteftanten uns 
möglid. Aber aud die Katholifen würden diefe Aende 
rung mit größtem Miftrauen anfehen, da Trient auf 
fo vielen Reichstagen feftgefegt worden; fie würden 
argwöhnen, man ſey nicht aufrihtig verfahren Die Bi« 
fhöfe würden am Ende duch Einziehung der Einkünfte ſehr wohl zum 
Bleiben zu bewegen feyn, wenn das der Papft bewilligte. Die etwas 
hochfahrende Manier des Madruzzi habe ihm mißfallen; dergleichen Eöns 
ne für die Zukunft abgehalten werden, a dag man die öffentlihe Sa— 
che in Gefahr bringe.“ 

Auch der Eardinal von Augsburg beklagte ſich fehr bei den Regaten 
(vom 31. Auguft) und man wird fagen müffen, mit vollem Rechte, „Daß 
während man im Begriff flehe, die Angelegenheiten in Deutfhland in 
Drdnung zu bringen, und die Häretifer zur Anerkennung des Gonciliums 
zu vermögen, man durch Diefe Teichtfertige und übereilte Translation als 
led wieder verderben wolle.* 

Anderer Seits ging die Ungeduld oder Beſorgniß Mancher fo weit, 
daß mehrere Bifhöfe eher ihre Kirchen verlieren zu wollen erklärten, als 
lange in Trient bleiben, und der Gefahr ausgefeßt zu feyn, in Folge ei: 
ner verlornen Schlacht die Beute der Rutheraner zu werden. Und die 
Regaten felbjt erklärten: „Seiner Heiligkeit aus den oft erwähnten 
Gründen und ihres Gewiſſens wegen, nicht länger an dem Drte dienen 
zu Eönnen.* — Der Papft erinnerte, fie follten mit den Biſchöfen fi 
fo ftellen, »daß jeden Tag der Entfhluß gefaßt werden 
tönnte, die Berfammlung zu transferiren« Eine neue 
Schwierigkeit bot die Beſtimmung des Drted dar, da der König von 
Frankreich nicht würde in eine vom Kaifer abhängige, italienifche Stadt 
gewilliget haben; und vielmehr Avignon vorfahlug, indem er Hoff: 
nung vorfpiegelte, feiner Seits die Qutheraner zur Theilnahme zu be: 


wegen, 
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Der Gifer der Regaten und Gervinos insbeſondere für die Translas 
tion wird etwas begreiflicher, wenn man in Anfchlag bringt, daß fie beim 
Tode des alten Papftes , welcher jeden Augenblic® eintreten Ponnte, die 
Prätenfion des Gonciliums unter dem Einfluß des Kaiferd fürchteten, 
außerordentlicher Weife ftatt des Cardinals⸗Colleglums den neuen Papit 
zu wählen, weldes dann unmittelbar ein Schisma zur Folge möchte ges 
habt haben. Dad Dafeyn diefer Furcht weißt Pallavicini aus verfchie: 
denen Schreiben aus Rom an Ge:wino mad. Unter andern fchrieb 
Maffei, Secretär des Papites an jenen: „wenn dad Concil felber in eis 
nem gelegentlihen Decret das Wahlrecht dem Gardinals »Gollegium zus 
erfennte, fo würden nit nur die Schwierigkeiten wegen Fortführung 
des Gonciliüms hinmwegfallen, fondern auch die Fünftigen Päpite nicht fo 
surücdhaltend feyn, Goncilien für Herftellung der Sirchenzucht zu berus 
fen.“ — Gervino aber hielt ein folches Decret für ſchwer zu erreichen, 
und nicht der Würde des Papftes angemefien, dasſelbe zu verfuchen, als 
zweifle er hierin an der Vollmacht feiner eigenen Autorität. Dann mwurs 
de die Frage wegen der Translation nah Rom mit dem kaiſerlichen Both: 
fhafter Mendoza verhandelt. Diefer übergab eine Schrift mit den 
Bründen für die Fortdauer, — Dagegen römifher Seits eine andere 
übergeben wurde, um die MWünfchensmwürdigkeit der Transferirung darzus 
thun. Der fcheinbarfte Grund war, daß die Reputation der Eonkilie 
vorzugsweiſe in der Zahl der Prälaten gegründet, es nun aber einmal 
Thatſache fey, daß die Prälaten nicht vermocht werden könnten, zahlreich 
in Trient zu verharren. Deutfchland könne nicht verlangen, daß felbes 
feinetwegen in Trient fortgefegt werde, weil nicht bloß von den Protes 
fanten Niemand hinfäme, fondern auch Fein einziger von den Eatholis 
fhen deutſchen Prälaten, und felbft nur Wenige Procuratoren geſchickt 
hätten. \ 

Bald darauf (21. November) berichteten die Regaten, daß die meis 
ften einzelnen Etimmen noch immer für die Translation feyn 
würden; nationenweiſe aber faft alle dagegen, die Spanier, der Portus 
giefe, der Schwede, die wenigen Engländer, die deutfhen Procuratoren, 
und vielleicht auch die Franzofen, und Diefe würden ihre Meinung als 
die begründetere und beffere geltend machen wollen; — um fo mehr, da 
auch die fpäteren Gefolge der kaiſerlichen Waffen die Gefahr ded Krieges 
vermindert hätten: — bie Legaten felbit fürchteten jetzt, daß aus der 
Translation ein Schiöma entfichen könnte, weil die Beforanifie, und Bes 
wegung der Bäter nachgelaffen hätten: früher feyen. erleichternde Um— 
ftände da aemefen, auch daß der! Kaifer der Hülfe des Papites bes 
. nöthiget aewelen, die nähere Kriegsgefahr, der Streit mit Madruszi, 
welcher einen gegründeten Borwand gegeben hätte. Ihr Rath fey, jet 
noch etwas zu warten, und alles zur Sigung zu bereiten, welde 
der Trandlation nunmehr werde vorausgehen müflen, und melde Die 
Kaiferlihen länger verfchoben zu fehen wünſchten.“ 

VI. Durh einen Secretär, weldhen der Papſt an Farnefe nach 
Deutſchland fchickte, ließ er den Legaten fagen, fie möchten in den anges 
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fangenen Materien fortfahren, damit die Sikung gehalten, und dann 
das Goncilium transferirt werden möge (Schreiben der Legaten vom 
26. September). Indeſſen war, während der forgfältigen Grörterung 
dieſes dogmatifhen Decretes die Frage, wo und wann es publizirt 
werden follte, lange zweifelhaft, befonders durch die Bemühungen der 
Kaiferlihen, daß mit Publizirung des Decretes Anftand genommen wer- 
den möge, bis die Proteftirenden zur Anerkennung oder Befuhung des 
Concils gebraht worden. Die Anhänger des Kaiferd mwünfchten ande: 
rer Seits nicht das Anfehen zu haben, als wollten fie die dogmatifchen 
Entfheidungen, während die Prälaten nur mit Anftrengung in Trient 
erhalten werden Eonnten, zum kirchlichen Nachtheil eigenfinnig aufhalten, 
Eie haften den Bigerius, Bifhof von Senegaglia für den Aufſchub ge— 
wonnen, und dieſer machte in der Berfammlung geltend, daß in einer fo 
wichtigen und beftrittenen Sache wohl eine anfehnlichere Anzahl von Bis 
fhöfen verfammelt feyn folte, da ohne folhe das Anfehen und Die 
Frucht desjelben viel geringer feyn würde, und die Gegner daraus einen 
Grund zur Beratung joder Spott nehmen- möchten. . Er wurde von 
drei anderen unterftügt, und nun hatte man eine deutliche Einftimmigkeit 
der Eaiferlihen Partei aefehen. — Die Legaten aber und die Mehrzahl 
der Biſchöfe antworteten hierauf, daß die wahre Autorität der Concilien 
keineswegs von der Zahl abhänge; auch fehr zahlreiche, aber ungefegliche 
Goncilien hätten geirret; das Anfehen derfelben beruhe auf der Verhei— 
fung des Beiftandes vom heiligen Geifte Und was die nöthigen menich: 
lihen Bemühungen betreffe, fo fey eine folche Auswahl und Reichthum 
an füchtigen Männern dort, daß die Berfammlung auch menschlich betrachtet, 
allen Zeiten ehrwürdig erfcheinen müfle *). Unterm 9. Dectober machte 
Gervino den Borfchlag, nahdem die Seffion gebalten feyn würde, das 
Goneil zu fufpendiren, um indeffen die Prälaten nah Rom zu be— 
rufen, und mit ihrer Beiftimmung die übrigen Stüde der Difziplin 
zu reformiren. Das Decret über dad Dogma könne dann aufgefhoben 
bleiben nah dem Wunfhe des Kaifers; dem Namen nad bleibe das 
Eoneil in Trient, und Eönne fpäter bei der Fortfegung an einen mehr 
fiheren Dre verlegt werden; und die Reformation der Difziplin, ald das 
dringendenöthigfte, fände Statt. — Man nahm nach reifer Erwägung, 
diefen Borfchlag in Rom nit an (Maffei au Cervino vom 16. DEtober) 
wofern nit die Mehrheit der Väter die Sufpenfion felbft verlan: 


*) „Sie feben, fchrieben die Legaten in dem von diefen Sitzungen gegebenen Bes 
richte nach Kom, daß es ſich jet im Concil de summa rerum handelt, und 
es gibt der Prälaten, welche den apoflolifhen Stuhl erniedrigen möchten. 
Wir erinnern mit aller Chrerbietung, daß man fo viele Biſchöfe fenden 
möge al? thunfich, zumal folche, welche mit Ehrfurcht gegen den apoftolis 
ſchen Stuhl Gelchrfamteit verbinden; da fie nütlich fenn werden für dass 
jenige, was jegt verbandelt wird, fo wie für alles andere, was man würde 
thun wollen.“ 
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ne. Es werde Fein genügender Grund angegeben werden Fönnen, daf 
die Prälaten nicht in Trient die nämliche Reformation wie in Rom foll- 
ten decretiren Eönnen. Auch ſey zweifelhaft, ob die fpanifchen und frans 
zöfifhen Prälaten gehorhen würden u. f. mw. — Hierauf begutachteten 
die Regaten (31. Oktober) die Sufpenfion von der Mehrheit der Stim— 
men abhängig machen, fey bedenklich, weil der Papft für fich allein dazu 
das Recht habe; — die Sufpenfion durchzufegen gebe ed zwei Wege; ent: 
weder fie bei den Kaiferlichen durch die Drohung der Translation zu bes 
wirken, weil die legtere denfelben viel! verhaßter fey als die erfte, und 
weil auch Madruzzi der Sufpenfion nicht entgegen fey; oder das vor— 
bereitete Decret über das Dogma zu erlaffen. Würden die Kaiferlichen 
fih dem widerfegen, fo würde man enfgegnen können, man wolle nicht 
in einem gemalten Eoncil figen, nicht umfonft das päpftliche Aerar vers 
fhwenden, und die Bifhöfe von ihren Heerden zurüdhalten; — würden 
die Kaiferlichen aber fich nicht miderfegen, fo würden die Biſchöfe bei 
heranfommendem Winter und nachdem das Decret erlaffen, wieder leb— 
hafter wegbegehren, und man hätte immer den früheren Grund: um die 
Auflöfung zu verhüten.* — Mendoza felbft hatte die Meinung geäußert, 
daß der Kaifer „der Sufpenfion nicht entgegen feyn würde.“ Die Lega— 
ten fagten auh,* ohne Sufpenfion des Eoncild würde das päpftliche 
Aerar über die feilgefegten feh6 Monate keine Geldfubfidien an den Kai— 
fee mehr leiften können; fie fähen nicht fo viel Walfer in Rom, das es 
in zwei fo große Ganäle geleitet werden Eönnte“ *). — Auch ald Men: 
doza etwas fpäter (10. November) ihnen mittheilte, daß fein Bruder den 
Auftrag habe, zu Rom darauf zu beftehen, daß das Goncil bleibe, und die 
Subſidien fortgefegt würden, — entgegneten die LRegaten, daß man 
beider Seits vertraulicher als bisher verfahren möge: wünfche der Kaifer 
die Dinausfhiebung des dogmatifchen Decreted, fo fey dafür Fein beffes 
rer Weg, ald die Sufpenfion auf ſechs Monate, weil es nicht möglich 
ſeyn würde, die Präluren ohne Frucht fo lange zu Trient zu erhalten.“ 
Mendoza machte dann auch nocd den Borfchlag, das Decret vorerft noch 
von berühmten Akademien, namentlich jener von Paris und Löwen prü— 
fen zu laſſen; — Jene antworteten: es fey dieſes nicht gebräudlich, noch 
dem apoftolifhen Stuhl gebührend; auch fey die Meinung jener beiden 
Akademien fhon aus ihren Genfuren gegen Luther erfihtlid. 

Am 14. November kam der Cardiual Farnefe, feiner Gefundheit mes 
gen vom Heer des Kailerd zurückehrend, und mit ganzem Berlangen 
dem Kaiſer gefällig zu ſeyn, wieder nach Trient, und bemühte fich dort, 
was auch fo natürlich und wünfhenswerth geweſen wäre, größeres Ber: 
trauen zwifchen den Kaiferlihen und Päpftlichen Herzuftellen. Es fand eine 
Eonferenz Statt zwifhen Farneſe, den Legaten, Madruzzi und Pacecho, 





) In einem Schreiben vom 3ı. Dezeinber trugen die Legaten auch an, daß der 
Sardinat Madruzzi mit 10.000 Kronen, für einen Theil der Untoften ent: 
Ihadiget werden möge, 
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worin man fich vereinigte, „daß das Decret über die Rechtfertigung, wel: 
ches gleihfam die Wurzel aller Streitigkeiten in der Religionsfache treffe, 
noch nicht publiziert werden möge, damit ſolches nah den vom Kaifer im 
Kriege errungenen Erfolgen fpäter mit größerer Wirkung geihehen kön— 
ne, und das Ende der Unternehmung des Kaifers erft der rechte Anfang 
des Concils ſey“ — Der Difziplin wegen werde am beiten ſeyn, daß 
der Papit eine Bulle erlafle, melde im Goncilium gelefen und gutgehei- 
fen würde; — und da der Kaifer die Translation nicht wolle, und daß 
Decret aufgefchoben werden folle, fo werde eine Sufvenfion auf 
Die beftimmte Zeit von ſechs Monaten der paffendefte Ausweg feyn. — 
Die Legaten trugen beim Papft auf Diefe Sufpenfion an, wenn der Kai: 
fer fie annehmen würde, Gie zwar glaubten nicht, daß der Kaifer ein- 
verftanden feyn würde: und hätten fih mehr dem Wunfch des Farnefe 
gefügt, und fih dazu verftanden, um nicht unverträglidy zu erfcheinen. 

Gun Rom war man wegen diefer Verabredung getheilter Meinung. 
Im Eonfiftorium tadelte Moronus dieſelbe als Schwäche, weldhe nur 
auf dem Wunfche des Farnefe, dem Kaifer gefällig zu feyn beruhe, Ars: 
dinghello widerfprad, und der Streit wurde heftiger. Doch ward aus: 
geiprochen, daß Stillihweigen darüber beobachtet werden follte; und der 
Papſt gab feine Zuftimmung zur verabredeten Sufpenfion, wenn der Kai— 
fer fie annähme; verſprach auf diefen Fall die Bulle wegen der Dii;i: 
plin; befahl aber den Legaten, mit der Vorbereitung des Decretes fort: 
zufahren, damit ed publiziet werden Eönne, wenn der Kaifer nicht ge: 
nehmigte. 

VII Im Dezember erfolgte die neue Erklärung. des Kaifers: „daß 
er die GSufpenfion nidht wolle, da die militärifchen Erfolge, 
Ausficht gäben, daß bald ganz Deutfchland fih dem Concil unterwerfen 
möchte, was aber nicht gefchehen würde, wenn man das Goncil fufpens 
dirte, und Dasfelbe bald wäre, bald auch wieder nicht wäre. — Die Su: 
fpenfion werde felbes zum Spott machen; noch beharre er in dem Wuns 
fe, daß die Publizirung des Decretes einige Zeit verzögert werden müs 
ge; auch feyen einige Eremplare des Entwurfes nah Deutichland !ges 
tommen und dort gedrudt worden: es habe nicht vollftändig befriediget, 
und fo feine es zwedmäßig, demfelben noch größere Reife zu geben; 
und etwa Theologen von Paris und Löwen nah Trient kommen zu 
laffen,* 

Die Legaten, welhe die. Sufpenfion nie fehr gewünfcht hatten, und . 
auch „pie Translation für den Augenbli aufgefhoben hatten, und das 
für bielten, daß im jedem Falle jegt die Publizirung des Decretes 
voran gehen müſſe, — erklärten, daß fie zur Grlaffung des Decretes 
jegt allen Ernft anwenden wollten, und den Wunfch des Kaifers für 
Berzögerung desfelben nicht berüdfichtigen könnten. Das erfordere das 
Beſte der ganzen Chriftenheit, welches mehr zu berüdfichtigen fey, als 
Deutfchland allein, welches ſchon großen Theils von der tödtlichen Krank: 
beit ergriffen fey. — Durch fiebenmonatliche. fleißige Borbereitung habe 
übrigens das Decret die gehörige Reife erlangt, und wenn davon ein 
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verfälfchter Abdrud in Deutfchland gemacht worden, fo fey nun um fo 
nöthiger, das wahre und vollftändige Decret bekannt zu machen.“ 

VIII. Im März des Jahres 15947 nachdem die wichtige fechöte und 
fiebente Sigung mwirflih gehalten worden, ergriffen die Regaten den Ans 
laß einer in Trient vorhandenen anftedenden Krankheit, um die Trans” 
lation vorzufchlagen, und kraft des Beichluffes der Mehrheit durchzufüh- 
ren. Untern 6. März machten fie den Papit zuerft von jener Krankheit 
Die Anzeige , und erbaten feine Weifung im Falle diejeibe nicht aufhöre. 
— Es war ein Petefchenfieber von welchem mehr Menfchen ald gewöhn— 
ih ftarben, mit Anzeichen von Anftedung und verderbter Luft: als drei 
Tage nad der Sigung der Bifchof von Gapaccio ſtarb, kurz zuvor auch 
der General der Minoriten, und einige von der Dienerfchaft geftorben 
waren, ergriff die Furcht die meiften Väter, um fo mehr, da man fchon 
von Sperrung des Verkehrs mit der Umgegend ſprach, und Viele verlie- 
Ben ohne Genehmigung Trient. Die Legaten fahen voraus, daß aud 
viele andere fid nicht würden zurüdhalten lafjen, wie Cervino nah Rom 
fhrieb; (vom 23., 26., 29. März) welches dann eine allgemeine Auflös 
fung des Conciliums feyn, (und Diefes einem National⸗Concil zum Bor: 
wand dienen Fönnte,) oder zur Folge haben würde, daß nur die Faifer- 
lich gefinnten Biſchöfe zurücdblieben, und wenn das Concilium ald noch 
fertbeftebend betrachtet würde, felbes nur um fo mehr abhängig vom 
Kaifer ſeyn würde. — Hinreihend konnten diefe Gründe wohl nicht ſeyn, 
denn war dad Uebel nicht fo ernfthaft, (wie denn der Erfolg zeigte, 
daß es wirklich nicht von großer Bedeutung war), fo mußte jene Beſorg⸗ 
nig von felbft verfhmwinden; — oder ed wurde groß und ernftdaft, Daun 
mürden Die Legaten und der Papft hinlänglide Mittel gehabt haben, 
- förmlihe Sigungen zurüd zu halten- 

Die Legaten befchlofien aber, auf den Grund jener nochmals wieder: 
holten Weifung des Papftes, die Translation zu bewirken, wenn es ſich 
von einer nahe drohenden Gefahr für die Sache des apoftolifhen Stupls 
handelte, und die Mehrheit dafür fey, — die Sache auszuführen. Sie 
forderten zuerſt das Gutachten der Aerzte; der berühmte Fracaftoro von 
Derona, Arzt des Conciliums, erklärte, die Krankheit gebe Zeichen von 
Anftedung und Vorzeichen einer Seuche, welche bei der wärmeren Jahrs—⸗ 
zeit auöbrechen, und am meijten die feiner gewöhnten Körper gefährden 
werde. Balduin da Borga, Arzt des erjten Legaten, ſtimmte hiermit 
überein. — Sodann fiellten die Legaten in der Gongregation vom 9. 
Mai die Sache vor, und fagten, fie wollten thun was der Mehrzahl _ 
gefalle, in Beinen Balle aber die Auflöfung. Pacecho, in Abwefenheit der 
Gefandten und felbft des Madruzzi, Vertreter der Eaiferlihen Seite, bes 
merkte, daß die Frage, wohin und wie das Goncilium transferirt werden 
könne, zu den fhwierigiten und mwichtigften gehöre, er wille nicht, ob 
darüber, ohne daß Papit und Kaifer davon in Kenntniß gelegt worden, 
gehandelt werden könne. Gr wünfchte wenige Tage Bedenkzeit; follte er 
foglei feine Meinung fagen, fo glaube er nicht, daß die Translation vers 
fügt werden könne ohne Papft und Kaifer. Bon fünfzehn Berfanmelten 
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waren nur zwei oder drei diefer Meinung. Ginige fchlugen die Sufpen» 
fion vor, andere, daß jeder Freiheit haben folle, fortzugehen, andere, daß 
man in eine nahe gelegene Stadt dad Eoncil verlegen ſolle. Erwähnt 
ward, daß als das vorige Fahr zu Roveredo nur zwei Menfchen an einer 
anjtedenden Krankheit geftorben feyen. gleich der Verkehr mit der Um⸗ 
gegend abgefchnitten worden fey. Anderen Tags fchlug der erſte Präfident 
beftimmt die Translation vor, und zwar nah Bologna, wo bie 
Aufnahme gewiß, und alle Bequemlichkeit vorhanden, und welches nicht 
fehr entfernt fey. — Pacecho widerſprach, und berief fih auf die Meinung 
der Autoren, fo er einaefehen, und welche dad Recht die Eoncilien zu 
transferiren allein dem Papite zuerfannten oder den Bätern, wenn alle 
einftimmig wären, wie der Cardinal Jacovaccio fage; Bedenken folle 
man, welde Anftrengung es erfordert habe, ehe man fich wirklich zu 
Trient verfammeln können, wie man den Zorn der eifervolliten Fürften 
erwecken würde, durch einen Befchluß, der diefed alles vereitie? Die ganze 
Ehriftenheit werde Aernernig daran nehmen, weil kein hinreichender 
Grund zu fo plößlicher Aenderung vorhanden fey. Die Krankheit habe nur 
wenige Bedeutung, in dem volkreichen Kirchipiel St. Peter feyen im Ganzen 
nur zwei Menfchen geftorben; die Stadt habe nicht mehr als vierzig Kranke, 
und nur fünf darunter feyen von dem gefürchteten Sieber ergriffen: die ein« 
gebornen Aerzte feyen entgegengefegter Meinung, als Fracaftoro, und has 
ben defien Gutachten nicht unterzeichnen wollen. — Hiernach proteflirte 
Pacecho gegen den Vorſchlag, und verlangte, daß einige Bifhöfe zur Uns 
terfuhung der Sache deputirt werden möchten. — Cervino meinte, die 
fremden Aerzte hätten durch ihren Ruf und freiere Stellung mehr Gewicht 
und ihre Ausfage Pönne als unbezweifelt gelten; daß man überhaupt 
Zrient gewählt, fey der Deutfhen wegen gefchehen, und dieſe ſeyen nicht 
gekommen, und werden jegt, der Peft wegen (!) noch weniger kommen, 
Uebrigens ſeyen noh andere Gründe da, welche die Trans: 
lation anriethen. — Monte erwähnte: es fen vergeblich, die Zahl 
der Todesfälle bezweifeln zu wollen, da man die Kirchhöfe erweitern 
müfle, das Todtengeläute unterlaffe, und bei Nacht begrabe. Des Pap— 
ſtes Zuftimmung ſey nicht erforderlich in plöglichen Fällen ; das Amt der Les 
gaten fey es ja, feine Gegenwart zu erfegen, und mit der Mehrheit der Bäs 
ter alle Beſchlüße zu faffen. Einftimmigkeit der Väter werde nicht erfordert, 
«8 möchte denn von einer ganz willkührlichen, ohne alle Nothwendigkeit bes 
ſchloſſenen Translation die Rede ſeyn. Den Vorſchlag Bifchöfe zu deputis 
ven, berührten die Legaten nicht, vieleicht weil das die Sache zu weitläuflg 
und zweifelhaft gemacht hätte. Pacecho beftand darauf, daß die allgemeine 
Vollmacht der Regaten zu einem folhen Beſchluß nicht Hinreiche. — Der 
Bifhof von Badajoz reichte eine lange Schrift gegen die Translation 
ein; und die auf diefer Seite fanden proteflirten, wenn die andern ohne 
Grundgehen würden, fo würden fie bleiben, und daun das wahre Con: 
eilium bilden, Andere hielten die Gefahr für fo dringend, daß fie auf 
der Stelle in die Kirche gehen wollten, um die Sikung für das Decret 
der Translation zu halten. Man beftimmte dazu den folgenden Morgen 
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(11. März). Hier wurden auch viele Zeugen verhört, Geiftliche, Fremde, 
Ginheimifche: die Ausfage war, daß anjtecdende Fieber mit Petetichen 
feit einiger Zeit vorhanden feyen, woran Diele ftarben, in der Pfarre 
S. Maria Maggiore täglich zwei, drei, vier; auch im Rande habe es ſich 
verbreitet, und nehme zu: man fchreibe den Tod des Biſchofs von Gapac- 
cio, ded Generald der Minoritent, eined Dieners des Madruzzi und eines 
andern des Gervino dieſem Uebel zu: jeßt fey ein Geremonienmeifter Erant 
daranz die einheimifchen Aerzte müßten das Uebel nicht zu heilen; komme 
Jemand mit dem Leben davon, fo bleibe er wie betäubt. Man befürchte 
größern Ausbruch der Seuche bei der'warmen Jahreszeit, und daun werde 
fogleich der Berkehr unterbrochen werden; von der Theuerung fey dann 
eine Vermehrung des Uebels zu befürdten, — Fracaftoro hatte unter 
fein Schriftliche Parere gefeßt: „Ich ſchwöre, daß wenn mir Jemand des 
Tags hundert Scudi zalte, ich nicht einen Monat mehr in Trient bleiben 
wollte; — und wer bleibt, Der wird es bereuen, * 

Pacecho wiederholte feine Proteftation, Die Zeugniffe feyen nicht 
in rechter Form durch dazu Deputirte Bifchöfe aufgenommen, die einheimis 
fchen Aerzte feyen nicht gehört, eö feyen Urtheile und Befürchtungen jtatt 
Thatfachen bezeugt. — Das Goneilium von Gonftanz habe zwei Drittel 
der Stimmen für die Translation erfordert; am menigften zuläffig fey dies 
felbe von Provinz zu Provinz; er fchlage vor, blos die Sitzung zu proros 
giren, — Der Biſchof von Saffari machte darauf aufmerkfam, wie viel 
Gutes durch diefe Aenderung im Keim erftidt werde, jeßt, da die Siege 
des Kaiferd Ausficht gäben, daß ganz Deutichland der Kirche gehorchen 
möchte; er nannte das Bleiben die beffere Meinung, weldhe der Stim» 
menzahl vorgehen müffe, — Jener von Matera, Saraceno, obwohl au 
Unterthan des Kaiferd, vertheidigte den Vorſchlag der Translation, Zeug— 
niffe fenen felbft unnöthig in notorifhen Dingen; die Beilimmuug des 
Concils von Gonftanz fey durch jenes vom Lateran entlräftet worden; und 
in jedem Falle reihe die Mehrheit der Stimmen zu, — Uebrigens fanden 
ſich zwei Drittheile der Stimmen der Mafregel günftig. — Der Biſchof 
von Saluzzo behauptete, da es fih um Sicherheit deö Goncild handle, 
fo fey die dem Weggehen günjtige Meinung aud die beffere, 

Bigerius gab folgende merkwürdige Stimme: „Ihm gefalle die 
Translation, weil er fie für notbwendig halte, aber um 
der Widerfprehenden willen, möge man eidlich verfpres 
hen, nah Trient zurüdfehren zu wollen, fobald der 
Papft und das Eoncilfoldes für das Befte der Ghriftens 
heit gut fänden; und wofern das nicht hHinreidhte, um die 
Gefahr eines Shisma zu befeitigen, fo müffe man eher 
in Trient fferben, als zur Rettung des Lebens die Ein: 
heit der Kirche in Gefahr fegen‘ 

IX. Das Decret wurde dann gefaßt; von fechsundfünfzig (ohne die 
‚Legaten) waren achtunddreißig unbedingt für die Translation, vierzehn mit 
Pacecho unbedingt dagegen. Vier ftanden in der Mitte, — Gene Krankheit 
ging bald vorüber, aber Durch Drei Fahre dauerten die aus diefem Bes 
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fchluß entftehenden Zerwürfniffe mit dem Kaiſer; und gerade in dem Aus 
genblick, ald der glüdliche Erfolg des deutfhen Krieges einige Frucht zur 
Annäherung und den Befuch des Eoneiliums durch deutſche Katholiken 
und Proteftanten erwarten ließen, vereitelte man Ddiefelben Durch diefen 
unnöthigen und übereilten, wenn gleich in gültiger Form gefaßten Beſchluß. 
Die Reaaten aber meinten aus mistrauifcher Furcht vor der Macht und 
den Abfichten des Kaifers, daf damit etwas der Kirche Nügliches ausgerichs 
tet fey, und Gervino fchrieb nah Rom denfelben Tag: „Was Gott mit 
diefem Eonecil hat thun wollen, erfeht ihr aus dem gemeinfamen Bericht; 
worüber ich nichts weiter fage, als daß es allein das Werk zund Wunder 
Gottes ift 

Die Regaten verliehen Trient am 12. März 1597 und gingen nach Bolo, 
gna, wohin auch alle jene kamen, welche für die Verlegung geftimmt hat, 
ten. — Die Widerfprechenden blieben in Trient. — Der von Fiefole kam 
bis Ende Juli nah Bologna; der franzöfifhe Bifchof von Agde (fpäter 
von Mirpoir) blieb halbwegs in Ferrara bis auf weitere Weifung 
von feinem Könige, und kam im September mit den Gefandten Hein, 
rih8 Il. nach Bologna ; der Biihof von Porto blieb in Trient, floh aber 
bald naher, weil zwei feiner Diener von der Krankheit ergriffen wur, 
den, und einer davon fchnell farb. 

X. Zu Rom urtheilte man fehr verfchieden über diefe Mafregel. Die 
mittelmäßigen Hofleute, fagt Pal, wie denn immer die Mittelmäßigkeit, 
wie der Augen fo der Köpfe, die Gegenjtände mehr im trüben Dunkel 
fieht, — priefen Gott, und feyerten die Regaten, daß fie den apoftolifchen 
Stuhl von jenen Nachtheilen befreiet hätten, welche (mie fie meinten) die 
Anmaßung der Bifchöfe demfelben drohte, wenn fie unter der zeitlichen 
Hoheit desjenigen Fürften verfammelt wären, welcher mit der päpitlichen 
urisdiction vor allen andern alte Eiferfucht Habe. — Die Spanier da« 
gegen urtheilten, daß der Gardinal Gervino nichts hätte thun Eönnen, was 
dem Papft nachtheiliger wäre, indem der Kaifer durch eine ſolche Außer: 
achtlaffung feiner Wünfche auch feiner Seits von forgfältiger Rückſicht auf 
die päpftlice Autorität befreiet würde, und die Freiheit hätte, fich mit den 
Proteſtanten nach folhen Bedingungen zu vertragen, welche er feiner Macht 
für günftig halte. 

Der Papft billige im Gonfiftorium vom 23. März die Handlung als 
nothwendig, Bug und gefeglih: worin alle Gardinäle bis auf Drei eins 
ſtimmten: Burgos, Soria und Sadoleto, welde fagten,, die Sache hätte 
erft dem Kaifer mitgetheilt werden follen, Unwillig aber antwortete der 
Papſt: man habe wohl verfahren, und es fey nicht von nöthen geweſen 
auf jemand zu warten, nachdem man durch zwei Jahre vergeblich anf die 
Deutfchen gewartet habe, — Im Gonfiftorium vom 29, März fagte der 
Gardinal Moronus, er halte die Translation für wohl gethan, weil mehr 
von Gott ald vonden Menfchen bewirkt: gewiß aber hätten die Legaten 
mit gutem Eifer nah glaublichen Gründen, und in gefeßlicher Form ges 
handelt, und es fen nicht mehr die Zeit, die Handlung zu unterfuchen, fon- 
dern aufrecht zu halten. Den Legaten felbft aber bezeigte der Papft Eeis 
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ne Zufriedenheit darüber, daß fie den Schritt ohne feine befondere Ge: 
nehmigung gethan, und lieber ibrem eigenen frühern VBerlanger, als ſei— 
nen mehr gemäßigten Gedanken hätten folgen wollen. Er ließ ihnen 
duch Maffei fagen, ihm würde dieſe Bewegung mehr gefallen haben 
in einigen Monathen, nachdem noch einige Sigungen gehalten worden 
wären, da man denn dad Goncil würde haben felbft beendigen können; 
die Stimmung der Väter hätte wohl Feine ſolche Eile nöthig gemacht, 
da bei den legten beiden Sitzungen alles mit Ehrfurcht gegen den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl verhandelt worden fey. Cervino antwortete (26. März) 
„ed werde in Trient nur noch ein Haufen kaiſerlicher Prälaten jur 
rüd'geblieben feyn, welche die Gunft des Kaifers, felbft der Furcht vor 
dem Tode vorgezogen hätten; mas die Rage des Papſtes geweſen ſeyn 
würde, wenn die Legaten bloß mit diefen zurüdgeblieben, und von dies 
fen dann Gefege und Wahl des Ortes ꝛe. abgehangen Hätte? — Weil 
Pacecho nah Rom gefchrieben hatte, daß die Krankheit nicht Yon fol 
cher Gefährlichkeit ſey, führte Eervino zur Beftätigimg an, daf Venedig 
fhon mit dem ganzen Gebiet von Trient den Verkehr abgefchnitten habe, 
fügte eine Lifte der von der Krankheit ergriffenen Fremden bei, und ver: 
ficherte, auch ein beftätigendes Gutachten der trientinifchen Aerzte felbft 
in Händen zu haben, was er nicht öffentlich machte, um Niemanden ohne 
Noth zu Schaden, Uebrigens könne ja. wenn der Papft wolle, das Goncil 
nach vorübergegangener Krankheit nah Trient zurüdverlegt werden; 
fein Rath aber fen, mit einem fo wichtigen Schritt nicht zu eilen, den 
man immer thun aber nicht zurüdnehmen könne. Es möchte nach der 
Klugheit S. Heil. gehandelt ſeyn, die Legaten in jedem Falle zuvor zu 
hören, da viele Dinge nicht wohl dem Papier anvertraut, nicht wohl von 
der Feder könnten ausgedrüdt werden. — Sein Rath wäre, dem Haifer, 
wenn er die Rückkehr des Concils verlange, einftweilen nur zu antwor— 
ten, diefe könne nur durd freien Befhluß des Conciliums felbft gefche: 
ben, darum möge der Kaifer zuvor die Zurücigebliebenen auch nad Bo— 
logna gehen laffen; — und die Sade würde leichter zu bewirken feyn, 
wenn der Kaifer zuvor in Deutfchland die Annahme der fchon erlaffenen 
Decrete zu Stande brächte. — Zugleich ſchlug jedoch Gervino vor, nad) 
Bologna möge der Papft wo möglich felbft hinkommen, und bewirken, 
dag viele Bifchöfe hinkämen; indeß möge mit Ausfegung der noch zu be= 
flimmenden Dogmen die Reformation, welche der Kaifer verlange und Die 
Ghriftenheit mwünfche, dort vorgenommen werden.” — Wirklich fandte ‚ber 
Papft viele gelehrte Bifchöfe nah Bologna,‘ erklärte den Willen felbft 
hinzutommen, und antwortete dem Kaifer auf deffen dringende Befhwers 
de und Begehren der Rückkehr in dem von Gervino angegebenem Sinne. 
Auch billigte der Papſt den Rath zu Bologna einftmeilen dogmatifcher 
Entfheidungen fih zu enthalten, befonders nachdem der neue König von 
Frankreich fih für die Sufpenfion neigte, wofür auch Monte fih wies 
derum erklärte: welchem aber Gervino widerſprach, weil das einem deut⸗ 
{hen National:Goncil zum Vorwande dienen könnte. 

An die in Trient zurücgebliebenen einzelnern Väter erließen die in 
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Bologna Eintadungsfhreiben, welche fie nicht beantworteten: einige woll⸗ 
ten fie nicht einmal eröffnen, ohne Genehmigung des Toledo. Diefer, weils 
cher die legtere Zeit in Rom gemwefen war, erhielt gleich nach der Transla⸗ 
tion Befehl, nach Trient zurückzugehen, was er in großer Eile auf Poftpfers 
den that, und den Zurücgeblievenen im Namen des Kaifers gebot, 
dort zu bleiben. Sie verfammelten fih am 14. April und befchloffen, 
fich jeder finodalifhen Handlung zu enthalten, um nicht Veranlaffer eines 
Schisma zu feyn. 

X, Einerfeits zeigte fih in dem erzählten Verfahren derer, die folche 
Sranslation bewirkten und namentlich des Gervino eine für die Freiheit 
der Kirche muthvolle Gefinnung, um nicht den Mittelpunct der Sache 
felbft, Eoneilienfhlüffe und Papſtwahl, von Entiheidung der höchſten 
weltlichen Macht abhängig werden zu laffen. Andrerſeits war Diefe Be— 
fürhtung im vorliegenden alle (wenigftens fo weit nicht eine gar zu 
große Abneigung vor folhen Reformen verwaltete, auf welche der Kaifer 
ohne wefentlihe Beeinträchtigung einen gewichtvollen Einfluß ausüben 
konnte) wie ed auch der Erfolg erwied, ungegründet, und berubete auf 
einer mistrauifch » Eurzfichtigen Beurtheilung der Abfihten Carls, — 
welche zum Theil von nation-Ipolitifhen Vorurtheilen und Eiferfucht hers 
rührte. Es gehörte ohne Zweifel zu dem fchmerzlichften Erlebungen, des 
legtern, in demſelben Zeitpunct da er, die Gegner befiegt hatte, und fie 
wenigftens theilweife zu annähernden Schritten, oder folchen äußeren 
Handlungen, wovon er eine Annäherung hoffte, beftimmen konnte, — von 
Seite Jener, denen am meiften an Ausführung feiner wahren Abfichten 
hätte liegen follen, und von deren Sache es fi im vorzüglichen Sinne 
‚handelte, fo unerwarteten, für ihn kränkende und nachtheilige Hinders 
niffen zu begegnen. — Nichts trat feinem Wunſche Deutfchland zur Relis 
gionseinheit zurücdzuführen flörender entgegen, ald jene Wegverlegung 
des Eonciliumd vom deutfchen Reichsboden, welche zunäcft den Beſiegten 
wie auch allen in der Mitte Stehenden (und endlich auch den Katholiken 
ſelbſt, beim Wegbleiben Jener) den ftärfftien Vorwand bot, das Goncis 
lium unbefucht zu laſſen. Er fah in diefem fein Unternehmen fo zweck⸗ 
widrig unterbrechenden Vorgange die Wirkung politifher Machteiferſucht, 
in jener alten Weife zweidentiger Neutralität und eines geheimen Bünd« 
nißes mit Sranfreih und allen Oppoſitionsmächten, welche auch felbit 
die Zwecke kirchlicher Erhaltung und Reinigung zu gefährden fich verlel- 
ten laffe, nur daß die Macht des Kaiferhaufes befchränft werde. — Es 
war überhaupt ein Zeitalter politifcheer Machteiferfuht und des Ueberge⸗ 
‚wicht materieller Urfachen auf Den Höhen der Gefellfchaft; eine folchartige 
Staatökunft Hatte fih in den Batholifhen Staaten vielfah auch auf Koften 
der kirchlichen Freiheit ausgebildet, noch ehe die profeftantifchen Staaten 
und Mächte ihre Gefeßgebung mit der gegen das Weſen der Sache ges 
richteten Verneinung felbft durchdrangen. Auch die gemeinfome Gefahr 
für die vom alten Glauben geheiligten Inſtitute vereinigte nur vorübers 
gehend und unficher die Eatholifhen Mächte und in der Furcht vor halbe 
reifen oder vollkommenen Nationalfhismen konnte e8 dahin kommen, * 
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manche auch redlich, obwohl Furzfichtia, e& für die Kirche nüglicher Hiel, 
ten, wenn nur die Macht des Kaiferd geſchwächt würde, ihn felbft in fei« 
nen Sunetionen ald advocamıs ecclesiae gehindert und aufgehalten zu 
feben, als die vermeinten Gefahren zu beftehen, die feine Uebermacht 
durch einen Mißbrauch jener Zunctionen hätte herbeiführen Fönnen. 

Die Nachricht von dem Aufbruch des Concils nady Bologna erhielt 
der Kaifer am vierten Tage nachher, und fandte ſchon nach vier Stun. 
den die Weifung an feine Borhfchafter, alles anzuwenden, um die ſchleuni— 
ge Rückkehr zu bewirken. Unterm 5. April 1547 wurde von Rom-dem 
Nuntius Verallo die Antwort zugefchrieben, „daß die Sache ohne 
Tpeilnahme des Papftes geihehen, und daß ed auch ihm leid fey, daß 
das Goucilium fih nicht in Trient ende, wofelbft es mit vieler Frucht 
in Dogmen und Difeiplin bereits Beſchlüſſe gefaßt, Doch fey ſolches Die 
Natur unvorgefehener und dringender Fälle. Für die Unternehmung des 
Kaiſers hoffe der Papft, werde die Translation Feinen Schaden bringen, 
oder der Eifer des Kaiſers werde das erfegen können, und diefer Deutfchland 
zum Gehorfam gegen die Kirche zurüdführen, wie Gott Deutſchland zum 
Gehorfam gegen ihn zurüdgebracht hätte, Uebrigens Fönne das. Goncil 
da es durch einen freien Entfchluß von zwei Drittpeilen der Biſchöfe trans» 
ferirt worden, nicht duch einen Befehl zur Rüdkehr gezwungen werden. 
Penn dasfelbe dazu den freien Eutſchluß falle, werde der Papft nicht ent» 
gegen feyn, das erfte Mlittel dazu aber wäre, daß die in Trient geblies 
benen Paiferlihen Bifhöfe ebenfalld noch Bologna Fämen; wenn ed wahr 
fey, daß fie einen Befehl, dort zu bleiben, erhalten hätten, fo würde Das 
zeigen, daß jener Drt und jene Perfonen nicht frei feyen. Auch Eönnten, 
wenn der Kaifer es heilfam fände, fie beide perfönlich zufammen kommen, 
um fejt zu ordnen, was das Goncil befchloffen habe.“ 

Berallo erhielt Diefe Weifung zu Ulm und las dem Kaifer dieſelbe 
vor; der ihn aber bald unterbrah, und fagte: „er denke nicht, daß die 
Translation ohne Kenntnif des Papftes gefchehen fey, er wolle den Thas 
ten glauben, nicht den Worten.” Und mit Trodenheit und mit entſchie⸗ 
denem Zorn: „Genug, daß der Cardinal S. Eroce ed gemacht hat“ (Ger: 
vino nämlih). Die vorgewendete Urfache fey falſch, mas dann Verallo 
zu entkräften fuchte. — Beim Weiterlefen, und bei der Stelle, daß der 
Papſt nicht befehlen könne, zurüdzunehmen, was das Goncil frei bes 
fchloffen, verfegte Sarl: der Papft handle nach feinem Gutbefinden, wenn 
eö ihm gefiele; die verfprocen hätten, dem Concil zu Trient zu gehorfas 
men, hätten gerechten Grund, nicht diefem Coneil zu gehorchen; — und 
Dann: „Es wird nicht mangeln an einem Goneil, welches Allen genug thut, 
und in allen: der Papft iflein eigenfinniger alter Mann, und will die Kir⸗ 
che ind Berderben bringen.‘ Der Nuntius bemerkte, Eigenfinn habe der 
Papſt nicht gezeigt, indem er in fo manden Dingen dem Kaifer willfahrt 
babe; wenn er alt fey, fo fehe er um fo beſſer die Erfolge, und wolle 
nicht zugeben, daß die Kirche zu feiner Zeit ins Verderben gebracht werde, 
Bei Erwähnung, daß die Zurücgebliebenen zu Trient dazu Befehl er— 
halten, fagte der Kaifer: „Geht Nuntius; ich will davon nicht difputiren, 
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ſprecht mit Arras.“ Des Zufammenkonmend wegen, antwortete er, er wolle 
kommen, dad Conell ju Rom zu bewirken, wenn er das Geſchick dazu finden 
werde (quando ne avesse talento). Und weil in der Inſtruction auch or⸗ 
mähnt war, daß der Papfl immer Neutralität beobachtet, und er und fein 
Gebiet allen Tpeilen unverdächtig feyen, fagte Carl: „das fen nicht wahr, 
daß der Papſt in der Mitte fiche, ald nur mit Worten: aber Gott vers 
derbe ihm feine Plane’ (auf den Tod des Königs Franz deutend). 

An Begas Stelle, welder Statthalter in Sizilien wurde, kam Mens 
doza als Bothihafter nah Rom. und erfuchte den Papft auf das dringendfte, 
Daß wenigftens alle Decrete aufgefhoben werden möchten. Da auch ohne, 
hin ‚Feine andere als italienifche Bifhöfe zu Bologna waren, fo fandte 
der Papft die Weifung dorthin (18, Avril), daß Eeine Deerete einftweilen 
gefaßt werden mödten, auch nit um die Translation für gefeglich zu 
erklären, ſondern daß die Sigung ganz einfach prorogirt werden folle, — mas 
deun im einer zu dem Ende am 21. April in der Petroniusfirche gehaltes 
nen folennen Sitzung geſchah“). — Mendoza ftellte in lebhaften Farben 
dad Unheil vor, was der Chriftenheit aus dieſem Zwift erwachfen werde, 
und flug neue Mittel der Vereinigung vor, wozu der Papft zwar Ans 
fangs nicht geneigt war, und erinnerte, daß Chriſtus nicht dem Raifer 
fondern dem Petrus gejagt habe, auf dieſem Felſen will ih bauen meine 
Kirche, Endlich aber lieh er demfelben Gehör. 

XIL. Der Papſt hatte einen Legaten an den Kaifer zu fenden befchlofien, 
‚den Efondrato, welche Sendung eigentlich fhon im Konfiftorium vom 21. 
Februar für einen andern Zwed, nämlich wegen der gehofften Bekeprung 
Englands in Folge des Todes von Heinrich VIII. beſtimmt war, jegt aber 
die Fortdauer ded Friedens mit dem neuen König von Frankreich, und 
die Sriedenserhaltung mit dem Papft wegen des Conciliums zum Ges 
genftande hatte. 

Dem Sfondrato wurde dann die folgende Inſtruction zugefchict 
unterm 30. Mai 1547: anzutragen, daf die Bäter von Trient nah Bologna 


) Um 20. Mai hielten die Väter zu Bologna einen feierlihen Trauergottes: 
dient, wegen Ableben des Königs Franz, wie fie in Trient bei Ablchen der 
Königin von Ungarn, und der Prinzeffin von Spanien gethan; — und am 
22. eine Öffentliche Dankfeier für den Sieg bes Kaifers, auch nach dem Ans 
trag des Cardinals Cervino. — Uebrigens wurden die Arbeiten zur Vorbes 
zeitung der Decrete über die Sacramente der Euchariſtie und Buße, in 
Bologna fortgefegt; fo wie überhaupt mit großem Fleiße manche der fpätes 
ren Beſchlüſſe und Reformationspuncte in Bologna vorbereitet tvurden, wie 
die Summarien der in den Eongregationen gegebenen Abftimmungen zeis 
gen, — in welchen einigemahl an Co—70 Theologen aus verfchledenen Ta, 
tionen verfammelt waren. Der berühmte Eanifius Fam nach Bologna im Mai 
1547. Im Junius kam Pelargus als Procurator zuerft des neuen Churfürften 
Adolph von Köln, dann deſſen von Trier und bald nachher auch der Pros 
eurator des Bifchofs von Laibach. Pelargus wurde aber bald darauf, auf 
Beranlaffung des Kaifers zurücigerufen (23. Auguſt). Im Dome zu Bolog⸗ 
na predigten mehrere Bifchöfe und Theologen über die vom Concilium ver— 
handelten Materien, namentlich über die Rechtfertigung durdy viele Monate 
der Dominifaner Tommaso Stella. 
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Fämen, und dann das Goncil dorthin zarücehrte, unter zwei Bedingungen 
welche Mendoza für billig anerkannt habe, nämlich, daß der Kaifer zuvor 
die Deutfchen zur Anerkennung der fhon gefaßten Decrete und zur Uns 
terwerfung unter die Fünftigen vermöge; — (was mun in Folge der 
Siege des Kaiſers für thunlich hielt); — und daß etwaigem Nachteil 
des apoftoliihen Stuhls vorgebaut würde (daß nämlich decretirt werden 
ſolle, daß auch wenn der päpftlihe Stuhl während des Concils erledigt 
würde, das Gardinals-Gollegium die Wahl haben folle). — Den Erfolg 
diefer Unterhandlung abmwartend, ertheilte dee Papft auf neue den 
Legaten zu Bologna die Weifung, längern Auffhub der Verhandlungen 
mit Zuftimmung des, Gonciliums felbft zu bewirken. 

Monte ftellte die überwiegenden Gründe dafür in der Congregation 
vom 1. Juni 1597 einleuchtend vor, und Alle, bis auf einen, den Bi: 
ſchof Acci, waren mit dem Auffhub einverftanden. In der feyerlichen 
zehnten Sigung wurde die Berfammlung weiter bis zum 15. Septem« 
ber prorogirt. 

Sfondrato hatte feine erfte Audienz beim Kaifer zu Bamberg, auf 
der Reife desfelben aus Sachſen nach Augsburg, Er trug zuerft feinen 
älteften Auftrag vor, nämlih ob der Kaifer nahdem Tode Heinrichs VIII 
eine Unternehmung zur Herftelung der Eatholifchen Religion in England 
machen wollte; da er von dorther in feiner Ehre und nädften Bluts. 
Yerwandtichaft beleidiget, und um der nämlihen Handlung willen, wo: 
durch er beleidigt worden, die Religion verändert worden fey. — Der 
Kaifer antwortete hierauf: „er fey näherer Schuldner für feine eigenen 
Angelegenheiten in Deutſchland, woſelbſt viel zu thun übrig fey, um die 
Früchte des Sieges zu erlangen; um fo mehr da er ſchlechten Dank dafür 
gehabt , den Capitain für Andere zu machen; und endlich, er babe des 
Kriegführens ſatt“ Somit berührte der Legat diefen Gegenftand nicht 
weiter, und richtete den Auftrag ded Conciliums wegen aus. Der Kaifer 
bezeugte zuerft: „daß er den Krieg nicht aus menfchlihem Ehrgeize, ſon⸗ 
dern aus Eifer für die Sache Gottes unternommen habe. In den unver» 
Hofft günftigen Erfolgen, womit Bott feine Waffen gefegnet, erkenne er 
die Belohnung feiner frommen Meinung, Die NReligionsfache könne nicht 
wiederum in Deutfchland geordnet werden, wenn nicht dad Goncilium 
nach Trient zurüdtäme, wie er Elar einfehe, um fo mehr, da er fchon 
Biele durch dieſes Berfprechen zurücgeführt habe. Er fehe nicht, warum 
der Papft nicht Macht Haben follte, dieſes anzuordnen, befonderd wenn e& 
an dem fey, daß er von der Translation Feine Kenntniß gehabt; und da 
auch der Borwand, unter welchem Ddiefelbe bewirkt worden, fhon ganz 
aufgehört habe.” — Der Legat beftand auf die mit Mendoza befprochenen 
Bedingungen, namentlich, Daß die Deutfhen zuvor die ſchon 
erlaffenen Decreie annehmen und fih den Fünftigen 
unterwerfen follten. Dhne einen folhen einleuchtenden Bortheil 
für die Religion würden die Väter Faum dazu zu bringen, und ed unwürs 
dig feyn, wenn das Concil gleihfam mit Gewalt, um der Deutihen wils 
len, nach Trient zurücgeführf, und dort von den Dentfchen wieder wie 
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zuvor verachtet würde, indem die Einen es angriffen, und bie 
Anderned nicht beſuchten. — Der Kaifer fegte entgegen: „ſolche 
Borfchläge machen, heiße nicht, bie Sache erleichtern, fondern dem Zwed 
ausweichen, da man wohl wife, daß es nicht an Hinderniffen fehlen wer⸗ 
de, foldes auf dem Reichötage feitzuftellen, and was auch geichehen mö* 
ge, fo fey das der einzige Weg, durch weldhen der Papfi ſich 
tehtfertigen Fönne vor den Augen Gotted und der Welt.“ 

Der Legat meinte, „wenigftens die Annahme uud Execution der ſchon 
erlaffnen Decrete möge der Kaifer in der frifchen Gunft des Sieges durch» 
fegen, und dadurch zeigen, daß er für Gott geftritten und gelegt. Gr 
möge doch reiflih darüber nachdenken, Miendoza habe die Sache für 
thunlich gehalten,” — Der Kaifer fagte: „er fehe, Daß der Legat ſehr 
wohl unterrichtet feye. Er wolle nichts wiederholen, als daß an ihm nichts 
mangeln follte, womit er der Religion Dienfte ermeifen Eönnte; er aber 
hätte gewünfcht, daß Andere das nämliche thun möchten. Es fey nichts 
großes, daß Mendoza fih irren könnte; Gr habe nicht erft nöthig im 
diefer Sache lange nachzudenken, da er wahrlihd mehr daran ge 
dacht, als an den Krieg.” Darauf fagte der Regat: „Wenn Euer 
Majeſtät mir alfo mit folder entfhiedenen Feftigkeit antwortet, fo achte 
ih gut, Ihnen nicht länger Bemühnng zu verurfadhen, nnd mich mit Eurer 
Majeftät guter Gunft zu beurlauben,” Jener antwortete kalt: „das ftehe 
in der Freiheit des Regaten.” Jener: „Ohne Nugen zu verweilen ſey 
ihm nicht wohl gelegen.” Der Kaifer fagte dann noch: jener Eönne beſſer 
darüber denken; und diefer antwortete: „Auch Euer Majeftät geruhe 
darüber nachzudenken.“ 

Zugleih mit dem Bericht über jenellnterredung fchlug Sfondrato vor, 
das Concil zu fufpendiren: „weil der Kaifer durch Die Größe feiner 
Monarchie ein Schisma veranlaffen, oder font fi vielleicht 
in den Sinn Eommen laffen Eönnte, mit Heeresmacht nah Bologna zu 
ziehen, ald Befchüger der Kirche.“ — Die Sufpenfionsbulle Eönne damit 
motivirt werden, daß man bei der Hoffnung, dei auf dem bevorftehenden 
Reichstage Beihlüffe für die Rückkehr Deutihlands zur Kirche gefaßt 
werden möchten, nun fo lange mit den Arbeiten des Concils Anftand neh: 
men wolle, " 

XI. In Rom mißbilligte man, daß der Legat fo abbrechend geipro« 
hen. Diefer verfuchte durh die Hülfe des Cardinals von Augsburg, 
fo wie des Beichtwaterd des Kaiferd und andere größere Zugeftändniffe 
zu erhalten; dieſe aber, je größer ihr Eifer für die Religion war, um fo mehr 
befchworen fie den Legaten, die Rückkehr des Concils nach Trient zu veranlaflen; 
und diefer berichtete dann auch nah Rom (31. Zuli) „daß er in feinem Gewiffen 
fhuldig fey, zu fagen, daß der Kaifer unerfchütterlich in diefem DBerlangen 
fey, und meldete alle gediegene Gründe, womit man Faiferliher Seite 
die Einwüfe dagegen beantworte. Namentlich wegen der Zurücdgeblie: 
benen, daf fie, da diefe fich aller Sinodalhandlung entpielten. nicht fhuls 
diger wären als die übrigen Abivefenden, und auch leicht kommen Eönnten, 
wenn nur die Gewißheit der Rückkehr vorher da fey; wegen der Frei— 
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heit des Goncils, daß diefe fhon dadurch bemiefen fey, daß dort fo viele 
Decrete, da doch der Kaifer die Ausfegung der Dogmen gewünſcht, 
erlaffen worden; wegen möglicher Nachtheile des päpftlichen Stuhle, 
theils in Hinfiht der Papftmahl, theild durch zu weit gehende wider 
ihn gerichtete Neformationen, daß der Kaifer feinerfeitd deshalb die ger 
eianeten Sicherheiten anbiete, und übrigens das Goncil zu Bologna, 
wenn es wahrhaft frei fey, dann eben fo viel thun könne, ald jenes zu 
Trient-” 

Der Papft erFlärte fich zu einem Mittelwege bereit, ald z. B. daß 
Eoncil nach Ferrara zu verlegen, deſſen Herzog zugleich Lehensträger des 
Kaifers für Modena und Reggio war, was aber natüriih dem Kaifer 
nicht genug that. — Andrer Seits wurde grade damals der Papit fehr 
krank, und man hafte in Rom eine außerordentliche Scheu vor dem Ges 
tanken, in gegenwärtiger Stimmung der Geifter während dem Tode des 
Papſtes ein Concil in Deutfhland eröffnet zu wiſſen. Auch der Kaiſer 
meinte, man könne dafür Beine volllommene Sicherheit leisten. 

Eervino feiner Seits, indem er fih gegen die ihm mitgetheilten An« 
Flagen entfchuldigte, ftellte zugleich vor, daß das Concil ohne den Willen 
der Bifchöfe feldft, und ohne den Worten des Decreted gemäß, die ans 
deren chriftlichen Fürſten zu hören, nicht nach Trient zurüd verlegt wer» 
Den könne, ohne die Väter zu beleidigen; — beffer werde die Sufpen: 
fion feyn, entweder eine ausdrüdliche, oder ſtillſchweigende dadurd, daß 
der Papft die Prälaten des einen, wie des andern Theild 
nah Rom beriefe, um dDiefen, das Eoncil betreffenden 
Streit zu ſchlichten, wie vor Alters der apoftolifche 
Stuhl gethan, als Paulvon Samofata fih dem Goncil 
von Antiohia widerfegte 

Der Papft wünfchte aber das Koncil von Bologna aufrecht zu ers 
Halten, und gedachte noch ungeachtet feines hohen Alters, felbft hinzugeben, 
(morüber er die Meinung der Legaten verlangte (17. Auguſt). Diefe 
rietben es damals ab,-ed würde unter den Umftänden vielmehr einen 
Schein der Unfreiheit geben. 

XIII. Der Zwiſt hätte fih ohne Zweifel leichter ausgeglichen, mes 
nigftens würde die Sache fufpendirt geblieben feyn, ohne die Theilnahme 
Frankreichs. — Der Papft hatte gleichzeitig mit der Sendung ded Sfons 
drato an den Raifer, den Legaten Gapadifeno nah Frankreich geſchickt 
urfprünglich ebenfalld beftimmt, die Unternehmung gegen England zu 
proponiren, dann aber auch den König Heinrich zu beglückwünſchen, und 
feine Gefinnung über das Concil zu erfahren. Diefer freuete ſich wohl 
der Gelegenheit, den Abfichten des Kaifers, (mobei man damals am fran« 
zöſiſchen Hofe allen Nugen der Religion gemiffenlos bei Seite fegte) und 
dem aus einer Vereinigung Deutfchlands befürdteten Zuwachs an Macht 
für den Kaifer entgegen zu treten, und erklärte fi mit entfchiedener Bes 
reitwilligkeit für das- Concil zu Bologna, wohin denn auch die zu Trient 
gewefenen beiden franzöfiihen Prälaten, und der Gefandte Durfe auf 
Defehl des Königs kamen, mit der Ankündigung, daß derfelbe dreizehn 
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franzöfifihe Bifhöfe zum Beſuch des Concils zu Bologna bes 
flimmt habe, | 

Der Papft welder zu Perugla mit Mendoza perfönlich über einige 
Puncte verhandelt, ließ indeß (am 7. September) feine Einwilligung 
ſchreiben, daß die auf den fünfzehnten September feftgefegte Sigung, 
in einer Congregation (wie dad legte Decret geftattete,) noch weiter pros 
sogirt würde; was auh auf unbeftimmte Zeit gefchah. 

Am 10. September geihah ſodann die unglüdbringende Unthat zu 
Piacenza, daß Pietro Luigi Zarnefe, Neffe des Papftes, ermordet wurde; . 
worauf Die Belegung der Stadt durch den Eaiferlihen Statthalter zu 
Mailand Ferdinand Gonzaga folgte. — Die Legaten fandten auf erhal: 
tene Nachricht (11. September) den; Bicesfegaten zu Bologna Dei Medici 
(fpäter Papit Paul IV) nah Parma, und trugen ihm auf, mit fchnell 
geworbenem Kriegsvolk und in Berbindung mit dem Herzoge von Ferrara 
Piacenza zu befegen, was ohne Erfolg blieb, weil Gonzaga zuvorgefoms 
men war. Der Papſt felbfi hatte gleich auf erhaltene Nachricht von Ermor⸗ 
dung des Pietro Luigi, den Gervino zum Legaten für Piacenza ernannt, 
um es für den Kirchenftaat zu befegen, welcher aber ſich nicht geneigt 
für eine Eriegerifhe Verwendung erklärte. — Dttavio Farnefe, ältejter 
Sohn des Ermordeten, kam bald nah Parma, und machte einige feind« 
lihe Demonftrationen wider Gonzaga: doch fchloffen fie am 7. October 
einen Waffenftilftand, bis auf weitere Befehle von Papft und Kaifer, 

Gonzaga berichtete dem Kaifer, was gefchehen fey, Ohne Kenutniß 
von der That gehabt zu haben, fey er nach derfelben von den Verſchwo—⸗ 
renen und den Bürgern aufgefordert worden, die Stadt im Namen des 
Kaiferd auf einige Bedingungen zu befegen, und er habe folches gethan, 
um größere Verwirrung in Italien zu verhüten. Der Kaifer möge nicht 
feine Handlung verdammen, noch einen Entſchluß ergreifen, obne einen feis 
ner Edelleute angehört zu haben, den er Deshalb an den Hof ſenden werde.“ 
Der Legat (Sfondrato) ermangelte nicht, zu erflären: „Daß die ſchleuni— 
ge Reftitution von Piacenza der Prüfftein ſeyn müffe, 
um die Unfhuld und Aufrihtigleit des Kaiſers bei die 
fer Beleidigung des Papftes zu beweifen.“ Zwei Tage fpä- 
tee (Schreiben des Sfondrato vom 18. September) war der Kaifer, nach 
einer längern Krankheit wieder bei einer feierlichen Mefie, wo er dem Le: 
gaten aus eigenem Antrieb fagte: „der Unfall jey ihm fehr mißfällig ges 
wefen, fomohl wegen des alten Herzogs, ald wegen des Papftes; und er 
erwarte den Boten des Gonzaga, und mit diefem die volle Kenntniß der 
Sache.“ Der Regat bat den Kaifer in diefer Sache zu handeln, wie es 
feiner Größe, feiner Gerechtigkeit und feiner Güte gemäß fey, und berief 
fih auf das was er dem Arras bereits gefagt habe. — Gleih darauf 
(Schreiben vom 21. September) traf der von Gonzaga gefendete Edels 
mann ein, und Granvella eröffnete dem Legaten ald-Nechtfertigungsgründe, 
daß Gonzaga von der Sache nichts gewußt habe, als erft nach der That, 
Daß er das Erbieten derer von Piacenza angenommen habe, weil fie 
die Stadt fonft den Franzoſen würden übergeben has 
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ben; — daß unter den eingegangenen Bedingungen fey, die Stadt we⸗ 
der an die Farneſe, noh an den Kirchenftaat wieder zu übergeben.“ — 
Der Legat machte geltend, daß die Stadt der Tochter und dem Schwies 
aerfohne des Kaifers felbit gehöre, wogegen Fein Verdacht fey. Arras 
antwortete unbejtimmt: der Kaifer werde dad Gebührende in der Sache 
tbun; man wundere fich aber, daß vom Papit deshalb noch Feine Sens 
dung gekommen ſey. — Mit Grund erwiderte der Legat, „das fen viel 
mehr die Schuldigkeit des Kaifers gemefen, welcher ald der Dccupirende 
erfcheine, einen folhen Schritt gegen den Papſt zu thun, als den Beleis 
digten und Spolirten,“ — worauf Granvella betheuerte, daß man das 
habe thun wollen, — aber gewartet habe auf die Ankunft des Boten, 
und man ed unterlaffen habe, damit die Piacentiner nicht eine Unordnung 
machten, welche beiden Theilen gleich nachtheilig fey (nämlich durch Hers 
beyrufen der Franzoſen). Sfondrato antwortete frei und ſtark, „die 
fhleunige Reftitution ohne langes Handeln oder Anbieten von Entichäs 
digungen merde in gültigee Art die aufrichtige Fntention des Kaifers 
beweifen, und das erwünfchte Vertrauen berftellen ; das Gegentheil würde 
zeigen, daß jene, fo das Ueble geglaubt, recht gehabt hätten, und ſolches 
werde die größte Verwirrung der Firchlichen fowohl, als politifhen Ber’ 
hältniffe nach fich ziehen, — 

Der Kaifer ſchickte nachher den Figeroa an den Herzog Octavio 
und dann an den Papſt um fein Leidmefen zu bezeigen. — Octavio 
fandte den Sforza Pallavieini an den Kaifer, gegen melden diefer in 
der Audienz vom 2, Dectober wegen der Reftitution fih nur dunkel aus— 
drũckte, übrigens aber fagte: „er wolle nicht, Daß wegen Piacenzä Zwies 
tracht zwifchen dem Papſt und ihm ſey.“ — Am nämlichen Tage halte 
der Legat Audienz beim Kaifer gehabt, und erwähnt: „daß eigentlich der 
Dapft den größern Theil feiner Einkünfte für Carls Unternehmungen 
aufgemendet, und dieſer auch feinen Befig in Stalien mit Hülfe des 
Papites erhalten Hätte, Um fo unbilliger fey es, dieſen Keim der Bitter» 
keit beim Papfte zurüd zu laffen, wodurch die öffentlichen Angelegenbeis 
ten und die Sache des Concils in die größte Vewirrung gerathen müß« 
te. — Der Raifer erinnerte: „die Privatfachen dürften nicht Einfuß 
auf die Öffentlihen ausüben.” — Urd jener ermwiderte: „daß fie aller 
dings Finfluß darauf ausübten, wenn fie von den nämlichen Urfagen 
abhangen, als nämliß von Wohlmollen und Vertrauen, oder deren Be— 
gentheil.‘” Earl verfiherte: „er werde e8 nicht an der fchuldigen Ehrfurcht 
und Gehorfam gegen den apoftolifhen Stupl fehlen laffen, aufdem begoune⸗ 
nen Reichstag der Religion alle mögliche Vortheile erwirken, und darüber 
dem Papſt und Legaten alles mittheilen. Wegen Piacenza habe er noch 
nichts beichlofien, er werde deshalb geeignete und gerechte Vorkehrung trefr 
fen.” — Das Unbefriedigende diefer Antwort in legterwähnter Beziehung 
wurde durch eine fchriftlihe Erklärung des Granvella nicht gebeffert, worin 
gefagt wurde: „daß bei einer deshalb zu treffenden Vorkehrung der 
Kaifer wohl Bedacht nehmen müffe auf feine Eaiferlide 
Autorität und die Ruhe Italiensz“ unterdeflen befap! er dem 
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Gonzaga,“ nicht weiter vorzugehen, vorausgefegt, daß von der andern 
Seite das nämliche geichähe; befonders da der Kaifer erfahren, Daß in 
Htalien verfhiedenePractitenzum®egentheilgefchehen. 
Er wolle folches nicht glauben, wegen defjen, was Ferd. Farnefe feinem 
Botfchafter zu Rom gefagt, und wegen der Unterwürfigkeits:Ermeife des 
Octavio: wofern er aber erführe, daß anders gehandelt würde, fo werde 
er das Geeignete deshalb vorkehren müſſen.“ 

So hinderte und erfchwerte die feindfelige Stellung, welche Frank— 
reich aufs neue feit der Erfolge des Kaiferd im deutichen Kriege einnahm, 
ſowohl unmittelbar. jene fo einfache und -nothwendige Maßregel der Zus 
rüdverlegung des Eonciliums, — als aud mittelbar die Herſtellung befs 
fern Vertrauens zwifhen Papft und Kaifer, indem die fpäter noch näher 
zu erwähnenden Umtriebe in Italien den Kaifer abhielten, durch die eins 
fahe Zurückgabe Piacenza’8 einen Act genugthuender Gerechtigkeit zu thun. 

XIV, Sndeffen Hatte der Kaifer den Reichstag auf den 1. September 
1577 nach Augsburg berufen, von welchem auch Herzog Morig geglaubt hats 
te, daß alles auf demfelben mehr duch Befehl ald gemeinfame Berathung 
‚befchloffen werden möchte, Was nun die Religionsangelegenheit betraf, 
als die für die Einheit der Entfchliefungen auch in anderer Hinficht wes 
- fentlichfte, fo war der Kaifer fo wenig im Nalle, alles durch furzen Bes 
fehl zu beendigen, daß wie wir fahen, er felbft auf Eirchlicher Seite jenes 
große Hinderniß einer unnöthigen Translation zu befämpfen hatte, Aber 
auch den Protejtanten gegenüber vermied er gleich bei den Propofitionen 
alles Gebieterifche, 

Nahdem darin erwähnt worden: „daß die beiden vorigen Reiche» 
„verfaminlungen zu Speyer und Regensburg und befonders dieſe legtere 
‚wohin die Fürjten aller feiner Bemühungen und Befehle ungeachtet zu 
„tommen verfhmäht hätten, fih zur Herftellung des rechtlichen und fried, 
„lichen Zujtandes in Deutfhland ohnmächtig gezeigt, und mit Schimpf 
„und Spott zergangen feyen, (aus Feiner andern Urfache, ald durch fürs 
„Teglihen verächtlihen Ungehorfam, auch gefhwinde Practiten und uns 
„leidlihen Zufhub und Fürbiegen , dadurd folgende die ganze deutfche 
„Nation in merkliche Unruh, Zerrüttung und Empörung geführt, auch ans 
„derer nachtheiliger Unfug, Zertrennung und gemwaltfame Handlung mit 
„höchſter Beleidigung der Faiferlichen Autorität und Hoheit daraus erwach⸗ 
„Ten feyen, fo daß er darin, vermöge feines Eaiferlichen Amtes ein gebühr— 
„liches Einfehen habe thun müſſen)“ — fo wurde der flreitigen Religion 
wegen nur die Einladung ausgefprochen: „Durch wohlwollendes Einverftänds 
niß und Berathung fich über einen an das Ziel führenden Weg zu verei« 
nigen.” Der Kaiſer befolgte hierin den Rath feines Bruders, welcher durch 
Doctor Gienger unter andern empfohlen hatte: den „Proteitanten das 
GSoncilium nur fo vorzutragen, daß fie durch die That felbft abnehmen 
könnten, daß man ernftlich und aufrichtig mit ihnen zu Werte gehe.” Der 
Kaiſer vechnete darauf, daß eine folhe gelinde und einladende Eprache in 
Verbindung mit dem Nachdrud, welchen die errungenen Erfolge dem kaiſer— 
lihen Anfehen verliehen, geeigneter feyn könnte, als befehlende Macht— 
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fprüche, die Gemüther einer Bereinigung geneigt zu machen. „Da die Spal⸗ 
„tung in Religionsfachen,” fo Tautete der Bortrag, „alles bisher erfolgten 
„Uebels und Unfalls, fo fih im Reich zugetragen, eine wahre Wurs 
„zel und Haupturfache geweien fey, und fih von Tage zu Tage 
„je länger je beihwerlicher anlaffe, ſo zwar, daß wo fie ferner einwurzeln 
„und geduldet werden follte, man fich keines befländigen Friedens noch 
„Einigkelt zu verfehen haben möchte; — da ſich ferner der Kaifer bisher 
‚zum böchften bemühet, diefem befchwerlichen Dbliegen nicht allein mit 
„Rath uud Zuthun gemeiner Stände, fondern auch mit emfiger und ges 
„treuer Förderung eines gemeinen Bonciliums Genüge zu thun, welches 
„nachmald in deutſcher Nation, wie ſolches alle Stände auf den früher 
„gehaltenen Reichötagen bedacht, und den Kaifer um Beförderung desſel⸗ 
„ben gebeten hätten, nach Trient ausgefchrieben und vorgenommen wors " 
„den, fo achte nun der Kaiſer für eine Hohe und unvermeidliche Nothdurft 
„und ſey entfchloffen, dieſe Punete länger nicht zu verfchieben, noch einzus 
„fellen, fondern in was hriftlihe und gebührlihe Wege das 
‚immer feyn möge, zu fhleunigem Ausgang und Ende zu 
„bringen, Es fey nöthig, daß man jegt aldbald dazu verfianden fey, 
„Damit durch ſolche Mittel der Frieden und criftlihe Einigkeit aufges 
„richtet, und dadurh Bott dem Allmächtigen gedient, die deutfhe Nas 
„ton In Frieden gefegt und dabei erhalten werde, und diefelbe zu ihrem 
„vorigen glüdlihen Zuftande Gedeihen und Aufnehmen gelangen möge, 
„wie dann ded Kaifers gnädiges Gemüth und höchſte Begierde je und 
„alwege geweſen fey und noch fey.“ 

Die Fürften begegneten in gewiffem Mafe den Abfichten des Kai— 
ſers. Die drei geiftlihen Ehurfürften drangen auf das Eoncilium ohne 
alle Bedingung, die drei weltlihen aber, Pfalz, Sachſen (Morig) 
und Brandenburg empfahlen auch ibrerfeitd den Weg des onci- 
liums, fügten aber auch jegt wieder die fhon oft vorgebrachten Bedins 
aungen bei, daß der Papft nicht den Borfig haben, die Bifchöfe ihres 
Eides entlaffen werden, die proteftantifchen Theologen mit entjcheidende 
Stimmen haben, und Die bereitö gemachten Decrete neuerdings unter: 
ſucht werden follten. Die Fürften verlangten in ihrem Bedenken, ‚der 
Kaifer möge Fleiß gebrauchen, die übrigen chriftlichen Potentaten zu bes 
wegen, auch daß die deutſchen Erz. und Bifhöfe perſönlich, oder durch 
gelehrte, verfländige und erfahrne Gewalthaber demfelben beiwohnten, 
deögleihen daß die Stände der augsburgifhen Confeſſion dazu erfor: 
dert, ihnen hin und zurüc genügendes Geleit gegeben, fie nah Noth— 
durft gehört, und fodann angehalten werden follten, 
fih dem Concilium anhängig und unterwürfig zu mas 
hen, desfelben Erörterung und Determination gehor— 
famlih zu erwarten, und derfelben zu geloben und nach 
zufommen; und ob ctwan etliche ftreitige Artikel auf dem Coneilium 
gu Trient bereits wären befchloffen worden, welches doch nicht vor Augen, 
daß nichts deſto minder diefelben Artikel wiederum vorhand genommen, 
und die Proteftirenden genugſam darüber gehört und 
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aute Rechenſchaft ihrer Lehre und Glaubens vernoms 
men werden mögen, damit fih Hierin Niemand eine 
Uebereilung beforgen oder deswegen einige Ausrede vormenden 
und fich entfchuldigen möge: fie verhofften, Gott werde feinem chriftlis 
hen Volke Gnade und Barmherzigkeit verleihen, und ed zu rechter Einigs 
Peit und einhelligem Glauben führen.” Am 18. Detober, antwortete der 
Raifer und erfuchte fie, fie möchten ipm die Sache heimſtellen, indem 
er feinem Eaiferlichen Anıte gemäß alle mögliche Borfehung thun werde, 
daß das Trienter Concilium förderlich gehalten und continuirt, auch durch 
die Stände des Reichs und andere chriftliche Potentaten, insbefondere und 
sonderlich von den Bifhöfen und Prälaten der deutfchen Nation perfönlich 
oder durch Gemwalthaber befucht werde, deögleihen, daß die Stände der 
augsburgifhen Confeſſion und ihre Gefandten indemfelben erfcheinen, ihs 
nen vollkommen fiheres Geleit gegeben, fie nach aller Nothdurft gehört 
werden, und daß die ganze Tractation und Beſchluß gott 
fefig und briftlich, allen Affect Hintangefegt, nad gött— 
liher und Heiliger Schrift und der alten Bäter Lehre 
vorgenommen und befhloffen, undaud eine hriftlide 
beilfame Reformation der Geiftlihden und Weltliden 
aufgerihtet und alle unrechten Lehren und Mißbräuche nah Gebühr 


abgeftellt werden mögen. Wegen der übrigen Bedingungen münfchte , 


er, „daß fih die Stände damit nicht befümmern, noch deshalb Sorge 
„haben mödten; er werde feinem Amte gemäß zu der Zeit, da das Bons 
„eilium feinen Fortgang erreichen werde, alle Sachen dahin richten und 
„befördern, damit alles chriftlich, ehrbarlich, ordentlich und gebührlich 
‚gehandelt werde, in welchem Stüde fich die Stände wohl auf ihn ver: 
„laſſen Eönnten und ſollten.“ 

Der Kaifer pflog au mit dem Pfalzgraf und Morigen befondere 
Verhandlung, um jiezur Zuftimmyng 'zu bewegen, und am 24, ftimmten die 
gedachten beiden Ehurfürften und um fo mehr der eine Bereinigung aufs 
richtig wünfchende Churfürft von Brandenburg dem Wunfche des Kais 
ſers zu, welches fih von den 'geiftlihen Churfürften ohnehin von felbft 
verftand; die Fürſten vereinigten fih mit ihnen; die Städte mehrentheils 
proteftantifch, entfchloflen fich nur mit Widerftreben dazu. Sie überreich: 
ten dem Kaifer eine Schrift, in welcher fie auf ein freies, dem Papfle 
nicht unterworfenes allgemeines oder Rational» Soncilium antrugen, und 
riethen, Daß inzwifhen beiden Theilen ungehinderte Re 
ligionsübung geftattet werden möge. — Ju ihrer erſten Auts 
wort auf des Kaiſers Antrag, ihm die Sache heimzuftelleu, Famen die Städte 
 auf„ein Colloquium zurüd, nämlich als anfehnliche Berfammlung und Berhör 
vordem Kaifer und Reichsſtänden, alfo Daß beiderfeits die geleprteften, chriſt⸗ 
Iichften und gottesfürchtigften Männer berufen würden, die ftreitigen Artikel 
in aller Sanftmuth und herzlihem Verlangen chriftlicher Vergleihung vor 
Hand zu nehmen, beiden Theils Argumente und Gründe gegen einander zu 
eonferiren und fo viel möglich, die Vergleihung nach dem Worte Gottes 
darin zu ſuchen. Berhoffentlic Fönne man fi fo in dem Mehrtheil der 
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ftreitigen Artißel vergleichen, umdann auch Vorbereitung zu einem gemeinen 
freien Concilium aller Nationen, und wahrer riftliher Reformation, zu 
machen, Würde aber folches für unfruchtbar geachtet, fo möge Doch der Kai⸗— 
fer Sorge tragen, damit ein folhes Concilium oder Nationalverfammlung 
gehalten werde, darauf alle Ehriftgläubige, und wen Bott feinen heiligen " 
Geiſt verleihen werde, ungefcheut und unverhindert ihre Wohlmeinung und 
Bedenken vorbringen möchten; und daß auch Die Entfcheidung der flreitis 
gen Punkte nicht allein auf den Papſt und desfelben Anhänger, fondern 
auf fromme, gelehrte, unparteiifche, gotteöfürchtige, dazu von allen IR 
den auserwählte Perfonen geftellt werde.“ 

Ju der Duplik erklärten fie, wenn alles in dem vorhabenden Goncilio 
fo wie der Kaifer fage*), gehandelt würde, zweifeln fie nicht, es würden 
Obrigkeit und Unterthanen folhes mit gutem Herzen annehmen: fügten 
aber eine Proteftation bei, daß dem Mehrtheil der Städte zum höchſten 
befhmwerlih feyn würde, fih dem Concilium zu Trient zu unterwerfen, 
wenn das fchon „Dort Durch die wenig Perfonen beſchloſſene“, für gemeis 
nen Beſchluß eines freien GeneralsGoncils gehalten werden follte, oder wenn 
dasſelbe auf andere Wege ald der Kaifer beziele, die dem Worte Gots 
test und der Väter Lehre nicht gemäß, gerichtet würde.” Mündlich aber ers 
Plärten die Gefandten der Städte dem Kaifer: „daß es ihnen nicht zufomz 
me, dad Butachten der beiden andern Gollegien der Reichsſtände zu meiſtern 
oder zu beſſern.“ — Der Kaifer, welcher vorher mit ihnen duch Grans 
vella und Hofius vielfah hatte Handeln laffen, hielt fih an dieſe ihre 
mündliche Erklärung, und lief ihnen durch Seld antworten: „es wäre 
ihm höchſt angenehm, daf fie ſich nach dem Beifpiele der höheren Stände 
aänzlih auf ihn verließen, uud mit den Webrigen gleihe Gefinnungen 
hätten,” 

XV, Das Beftreben des Kaifers ging nun zuerft dahin, die Rückkehr der 
Väter des Sonciliums von Bologna nad Trient zu bewirken. Auch die 
deutſchen Bifchöfe erließen von Augsburg aus (14, September) auf Ber: 
anlaffung des Kaifers eine dringende VBorftellung an den Papft wegen der 
wichtigen Angelegenheit des Gonciliums. „Man würde allem Uebel haben 
„begegnen Eönnen, wenn man zur rechten Zeit die wahre Arznei gebraucht 
„‚bätte, fie Hätten nach ihrer Erfahrung und Kenntniß ihres Baterlandes 
» immer einftimmig dafür gehalten, daf jenes verderbend um fich greifende 
„Feuer nicht anders als durch ein allgemeines Eoncilinm Fönne gedämpft 
„werden, fie hätten auch allezeit gewünfcht, Daß ein ſolches Concilium 
„in «Deutfchland möge gehalten werden, damit jene dDemfelben 
„beiwohnen könnten, denen am meiften Daran gelegen 
„und deren Gegenwart die Sache an meiften befördern 
„könntez mit der geiftlihen uud zeitlichen Verwaltung ihrer Bisthümer 
„beichäftiget, fey e6 ihnen unmöglich bei fo heftig tobendem Ungemwitter dag 


) «Nach göttliher und der alten Väter Heiliger Schrift und Lehr“ Hatte der 
Kaifer gefagt ; die Städte fagten: „nad göttlicher Lehr und der Väter heis 
ligen Schrift, die göttliher Eehr gemäß feye.» 
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„Steuerruder zu verlaffen. Ald nach langen Zögerumgen ein Concilium zu 
„Trient zuſammen berufen, und dort eine Zeitlang fortgefeht worden, habe- 
„ſie zwar der in Deutfchland außgebrochene Krieg noch an Befuchung desfels 
„ben gehindert, nachdem aber durch des Kaifers Glüd und Tapferkeit unter 
„göttlichem Beiftande die Unternehmungen feiner Feinde zernichtet worden, 
„Hätten fich endlich beilere Ausfichten gezeigt, und man habe Hoffnung fchöpfen 
‚Dürfen, daß es noch möglich ſeyn werde, die Brundurfahe des Uebels 
„hinweg zu räumen; gerade Damals aber fey das Goncil anders mo 
„hin verlegt oder wie andere fih ausdrüden, zertheilt 
„worden, und fo habe man gleihfam im Hafen felbft Schiffbruch ges 
„litten. Wenn jegt nicht mit Ernft das Heilmittel ergriffen würde, fo fey 
„zu beforgen, daß alles in einen noch weit fchlimmeren Zujtand verfinfen 
„würde, ald welchen man feit fünfundzwanzig Jahren geſehen. Sie ers 
„Suchten demnach auf das inftändigfte, daß der Papft das Goneilium mies 
„derum zurücverlege, weil durch das von demfelben ausjtrahlende- Licht 
„die Binfterniffe in Religionsfahen und die düſtren Wolken der Zwietracht 
„allein Eönnten verfcheuchet werden ; fände ihr Bitten Gebör, fo wollten 
‚fie alles anwenden, um das, mad der Papft zur Beruhigung und Hei⸗ 
„lung von Deutfchland vornehmen würde, zu unterjtügen, — wo nicht, 
‚So möge er zufehen, wenn fie die Ergreifung anderer 
„Mafregeln nit Hindern Eönnten, und die Saden ei« 
„nen andernAusgange nehmenmöchten, als er es wünſche.“ 

Eine große Unterſtützung für den Antrag, das Goncil nad 
Trient zurück zu verlegen, ſchien nun die oben ermähnte Uebereinftimmung 
der Ehurfürften, Fürften und Städte auf dem Reichötage und die dringende 
Bitte der geiftlichen Reichsftände insbefondere darzubieten, wodurch es das 
Anfehen hatte, ald unterwerfe ſich Deutfchland dem Concilium, unter der 
Bedingung eines freien Geleites für die Proteftanten. Der Rechte des 
Papſtes war zwar nicht ermähnt, fie waren aber in den Worten, nach 
Lehre der Schrift und der Bäter, wenn man fie irgend Eirchlich 
verftand, im Grunde enthalten. — Auch kamen an einem Morgen die zu 
Augsburg anweſenden Ehurfürften, aud die Proteftirenden zum Regaten, 
dei ihm zu frühftüden und erzeigten ihm große Ehrerbietung. — Der 
Kaifer beauftragte dann den Madruzzi mit der merfwürdigen Gefandts 
fhaft an den Papft, um mit Berufung auf jene Unterwerfung im Namen 
des Kaifers, des Königs Ferdinand und aller Reichsſtände, jene Rückkehr 
des Eoncils zu verlangen, 

Madruszi, abgereift am 6. November, Fam zu Ende des Monats 
in Rom an. Die ihm nachgefendete Inftruction (vom 10.) enthielt unter 
andern: „wenn gleich die Autorität des Papftes beim Goncil die größte 
Schwierigkeit bei den Proteftirenden geweſen fey, fo habe Earl doch nicht 
zugegeben, daß eine Beſchränkung deshalb gemacht worden, fondern dars 
auf gedrungen, daß die Unterwerfung (unter dad zu Trient zu haltende 
Concil) unbefhränft feye. Er zweifle nicht, daß der Papſt diefe fchöne 
Gelegenheit zue Wiedervereiniguug der Chriftenheit nicht werde verſäu⸗ 
men wollen, welche vom Kaifer nunmehr mit fo viel Aufwand, Anftrens 


206 


gung und Gefahr herbeigefhhrt worden; und daß der Papſt thun werde, 
wad er unter der jegt eingetretenen Bedingung der Unterwerfung zu 
thun zugefagt habe. Thue das der heillge Vater, fo könne er ficher ſeyn, 
daß der Kaifer jederzeit die Erhöhung des Glaubens und des apoftol. 
Stuhls fih werde angelegen feyn lafjen, Weigere er ſich deſſen, fo ſey 
der Kaifer wegen aller ſchweren Nachtheile der Religion vor Gott und 
der Welt entfhuldige. Weil auh in Deutfchland bis zur Entſcheidung 
des Goncild einftweilige Mafregeln in der Religionsfahe nothwendig 
feyen, fo erfuche er, daß Prälaten mit der nöthigen Vollmacht deshalb 
nah Deutfchland geſchickt, und zugleich wegen der Reformation das Nös 
thige vorgekehrt werde. — Uebrigens weil einigemahl von den Dienern 
des Papftes der Einwurf gemacht fey, daß im Fall einer neuen Papfl- 
wahl das Goncilium fich dieſelbe anmaßen möchte, erklärte der Kaifer: 
daß es ihm nie in den Sinn gekommen fey, die ordentlihe Wahlart 
in Rom zu hindern; er verpflichte fih, und eben fo Ferdinand, als 
Nachfolger im Kaiſerthum, ausdrüdlich dazu, fie aufrecht zu erhalten; 
und müffe man gleich hoffen, daß der lebende Papft feldft noch die 
Srüchte des heiligen Werkes fehen möge, fo würde Doc, wie ed aud 
Fommen möge, der Kaifer nie etwas anders Suchen, al& die Wahl eines 
für ein fo hochwichtiges und heiliged Amt geeigneten Mannes." — Dann 
fagte die Fnftruction, wenn nach Erfhöpfung aller Bemühungen für 
diefen’fo nothbwendigen Zwed von Seiten des Madruzzi und des Mens 
doza der Papft denfelben doch nicht bemwillige, dann möchten fie im 
feierlihfter Form, im Confiftorium oder fonft, vor den Gardinälen, den 
Botfchaftern u, f. mw. bezeugen, daß der Kaifer allesdas Seinige gethan habe, 
und follte wider Verhoffen der Papft die Bäter zu Bologna einen Act 
thunlaffen, welcher der Rückkehr nach Trient präjudicire, fo möge Mendoza 
dagegen Proteftation einlegen, nach der in genannter Schrift enthaltenen 
Form. Diefe ganze Fnfteuction wurde dem Papfte mitgetheilt. 

Aber Spannung und Miftrauen waren wohl fchon zu weit gefoms 
men, Paul III, Hatte fhon zum Voraus den Cervino nah Rom berus 
fen, weildie Regaten verlangt hatten, daß jener keinen Entſchluß faffen möchs 
te, ohne einen von ihnen zu hören. — Die Deputation für Angelegenheis 
tes des Concils beftand damals nur aus drei Mitgliedern, weil Sfon⸗ 
drato in Deutichland, Moronus als Legat zu Bologna, Sadoleto und 
Badia aber geitorben waren, Es blieben nur Guidiccioni, Creſcencio 
uud Rinaldo Polo. Bon diefen wollte der erfte firenges Fortfahren zu 
Bologna, die beiden andern waren für eine mittlere Maßregel, die aber 
kaum genug gethan hätte, die Guipenfion nämlid. — Der Papſt fors 
derte nun aufer dem Gervino, auch fchriftlih den Monte und den Sfon— 
drato zum Gutachten auf. — Der legtere fiellte jeßt vor, man könne 
nie volle Sicherheit haben, daß das Concil zu Trient nicht bei Erledis 
gung des päpfiliden Stuhls fi die Wahl oder fonft, dem Papſt Gefege 
zu geben fih anmafßen, — was denn bei der Macht des Kaifers und ges 
reisten Stimmung eine Gefahr des Schismas mit ſich führen würde. 
Diefelbe Gefahr beftche aber, wenn dad Eoncil zu Bologna fortfahre, 
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und der Kalſer ſolches als nichtig angreife, und dann felbft vielleicht 
ein anderes allgemeines oder nationales beriefe. Beſſer würde gemwefen 
feyn, wenn der Papſt feinem Rathe nach die Translation nicht fo and« 
drücklich Snerkannt hätte.” Einen beftimmten Rath, mad zu thun feg, 
gab er nicht. 

Monte erörterte, „daß es fih von Eeinem erft zu haltenden, fondern 
einem wirklich beftehenden Concil handelte, welches auch über den Raise 
fer Gewalt Habe; daß die Häretiker ed in Trient haben wollten, fey kein 
genügender Grund, es gegen eigenen Willen der Mehrheit dahin zurüd 
gu bringen; wie auch gegen den Willen andrer chriftlicher Fürſten, befon- 
ders Frankreichs. Der Papft möge wie früher antworten, er wolle dem 
Concil nicht die Freiheit nehmen, zu bleiben oder zu gehen, wohin «#6 
gut fände. Kämen die Kaiferlichen zur öffentlichen Proteftation, fo möge 
man ihnen einen Tag zur Antwort im Gonfiftorium beflimmen, und 
dieſe Antwort möge dann muthig und mit ftarken Gründen gegeben 
werden, mit dem Beifage, daß gegen Jeden, welcher die Prälaten bins 
dere, auf das Eoneil zu kommen, die canonifchen Strafen eintreten folle 
ten. Auch fogar in Bologna habe fih bei Einigen eine Neigung für 
Unabhängigkeit des Eonciliums vom Papfte gezeigt, was erft zu Trient 
der Fall feyn Eönnte; zumal wo auch die Proteflanten zugegen wären? 
Uebrigens war fein Nath nicht für die Sufpenfion, und auch, der vor 
auszufehenden Proteftation wegen, nicht für Fortfehung des Concils zu 
Bologna; er rieth vielmehr: Gervino möge zurüdkehren und 
unverfehbens vorgefhlagen werden, das Goncilium nad 
Rom zu transferiren, was wahrfheinlidh bei den Bü 
tern erlangt werden könnte. — Wegen der in Deutfchland ge: 
wünſchten einftweiligen Anordnungen in der Religionsfadhe, möge Mas 
druzzi felbft zum Legaten ernannt werden, (welcher fhon im Jahre 1545 
feldft einen Wunfch dazu zu erkennen gegeben hatte), weil er als Deuts 
fcher Fürft Vertrauen bei der Nation haben würde, welchem ein Ganonift 
und ein Theologe beizugeben ſey; — nur daf dem Papit die Geneh⸗ 
migung «vorbehalten bliche.’‘ 

Das Gutadten der Deputirten ging dahin „man folle dem Kaifer 
feiner Frömmigkeit wegen danken, daf er Die Proteftirenden zu jener 
Erklärung gebracht, es müße aber von der Freiheit des Conciliums felbft 
abhängen, zu Bologna zu bleiben, oder nach Trient zurüdzukehren. Die 
Reformation hange ebenfalld von dem Concil ab, welches fchon einen 
großen Theil davon vorgenommen; wegen der Sendung von Prälaten 
nach Deutfhland fey dem Kaifer zu willfahren.” — Diefes Gutachten 
ließ der Papft im Eonfiftorium ablefen, und fragte den Madruzji, ob 
ihm gut fcheine, daß jegt die Stimmen gejammelt würden, oder daß es 
erft in einem folgenden Gonfiftgrium gefchähe ? Jener erfuchte um legteres, 
weil Mendoza noch einige andere Dinge vorzutragen habe, 

XVII, In dem nad fünf Tagen gehaltenen Gonfijtorium (14. Der 
cember) erhielt Mendoza öffentlihes Gehör, in Gegenwart auch der 
andern fremden Gefandten, und fiellte mit nicht unehrbietigen, aber mit 
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lebhaften und fchärfer treffenden Worten die Nothwendigkeit der NRückkehr 
des Eonciliums nah Trient vor. Der Papft unterbrach ihn einigemapl 
mit der Bemerkung, die Schuld Tiege nicht an ihm, fondern daran, daß 
die Väter zu Trient gehindert würden, nah Bologna zu kowmen, um 
dort mit den übrigen auch des Drted wegen zu befchließen; — und Tief 
dann durch den Secretär antworten, daß er mit den Gardinälen Rath 
pflegen, und ihm im nächften Eonfiftorium Antwort geben wolle. — Rad) 
dem Hinausgehen des Bothfchafters ließ der Papft gleich flimmen, und 
die Gardinäle waren dafür, daß die Angelegenheit dem Concilium zu 
Bologna felbft mitgetheilt und anhelm gegeben werden folle, — was der 
Mapft Durch ein Breve vom 16. December that. Madruzzi, ald er fah, 
daß die Sache mehr die Natur eines Streited annahm, an welchem er 
als Cardinal nicht Theil nehmen wollte, reifte zur, — Monte fchrieb 
an Gervino, daf ihm nicht ohne Gefahr fcheine, die Sache vorzutragen, 
weil: „wenn die Mehrheit von den Gründen oder der Macht des Kais 
fer fih gewinnen laſſe, und die Rückkehr: befchliefe, dieſelbe auch 
Fünftig und bei Diefer Gereiztheit der Gemüther zwifchen Kaifer und 
. BPapft, zu Trient dem Kaifer folgen möchten,” Gervino antwortete, „Dies 
ſes habe man wohl bedadht, da aber der Papft in der Sache nicht als 
Partei erfcheinen wolle, fo fey das mit Muth zu beftehen.” 
Uebrigend trug Monte gleih am 19. in einer General»Kongregation 
den Bätern die ganze Sache vor, und feßte als feine Meinung bei, daß 
ed bedenklihen Beifpiels feyn würde: nicht darauf zu beſtehen, daß die 
Ungehorfamen zuvor nach dem Drt kämen, wohin das Goncil' fie beriefe, 
und diefes vielmehr fich zu ihnen verfügte. Ferner: In der Erflärung 
der Proteftanten fey nicht Rede von den fchon gefaßten Beichlüffen des 
Trienter Conciliums, ed müſſe vorher ausdrüdlid anerkannt werden, 
daß die dogmatiſchen Beſchlüſſe keiner neuen ftreitigen Prüfung ums 
terzogen werden dürften. Ferner ſprächen fie von einem chriftlihden Eoncis 
lium, fie follten daher deutlicher zuvor erklären, welchem Conecil fie fi 
unterwerfen wollten, damit das Concilium nicht ftatt Anerkennung zu 
finden, vou ihnen befhimpfet würde. — So ging Monte und Andere von 
Der Forderung des Nefultatd aus, welches im günftigften Fall nur der 
Erfolg ruhiger Erörterung, milder Belehrung, genugthuender Reformen 
und einer Eugen Behandlung der gereizten Gemüther ſeyn zu kön— 
nen ſchien. — Ferner müffe beſtimmt werden, daß es in der Macht der 
Bäter bliebe, nah Gutfinden der Mehrheit zu Trient zu verbleiben, oder 
von da wegzugehen; mie auch das Concil zu beendigen, fobald fie es 
nöthig fänden, weil zu lange fortgefegte Dauer nadtheilig feyn könnte,‘ 
Ale Bäter, außer fechs, (ed waren achtundvierzig Bifhöfe und Erz⸗ 
bifhöfe) genehmigten übrigens die nachfolgende Antwort (20. December 
1547) „wenn man gleich nach drei Jahren bei folder Vorbereitung der 
noch übrigen Materien vielmehr wünfche, das Goncil zu Ende zu brins 
gen, fo wären fie doch alle bereit, um dem Eifer des Papfled und des 
Kaifers zu entfprechen, und für das Befte der berühmten deutfchen Nas 
tion, nach Trient, der Beſchwerden des dortigen Aufenthalts ungeachtet, 
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zurädzufehren, nur daß diefed nicht mit allgemeinem Nachthell für die 
Ehriftenheit gefchehe; und deshalb fey nöthig, daß die zu Trient 
Gebliebenen fih zuerfi mit ihnen vereinigten; dann daß 
die Proteftanten fich deutlicher erklärten, fowop!l in Anfehung des Conci— 
liums feldft, weldem fie fih unterwerfen wollten, als aller fchon gefaß⸗ 
ten Decrete, und daß die Freiheit anerkannt würde, fih auch fpäter wir, 
der von Trient wegzubegeben, oder das Goncil zu beenden, wofern das 
nöthig befunden würde. — Wenn diefe Punkte nicht binnen einer ange» 
mefjenen Zeit wohl erläutert und feftgeftellt werden follten, fo wolle das 
Concilium fich die Freiheit vorbehalten, in den Materien fortzufahren. Was 
übrigens die Aufrechthaltung des päpftlichen Anfehens, die Vermeidung 
jeder Gefahr eines Schisma, die Erhaltung günftiger Gefinnungen des 
Königs von Frankreich und anderer Fürften für das Concilium betreffe, 
fo überlaffe man das der Weisheit des Papftes.” 

Sn Gemäßpeit dieſer Erklärung des Goncils ertheilte Paul IIT., 
nachdem er dieſelbe Tags zuvor den Gardinälen mitgetheilt hatte, in 
dem Gonfijtorium am. St, Johannestage dem Mendoza die feierliche 
Antwort. Er ſprach darin die vom Concil ald Bedingungen feflge: _ 
ftelten Punkte aus; und indem er fich „auf die Beweiſe berief, welche 
er jederzeit von der Begierde für das Heil Deutfchlands gegeben habe, 
‚erBlärte er fich bereit, alle Pflichten eines guten Hirten auch ferner zu 
erfüllen, erwarte aber daß der Kaifer, der König fein Bruder, und die 
fehr edle deutſche Nation ein folhes Begehren nur in fo fern ftellten, 
als ed ohne Aergerniß und Verwirrung, im Einklang mit den andern 
Nationen, nnd mit der Freiheit des Coneils und der Kirche gefchehen 
könne.“ Mendoza wollte gegen diefe Antwort Proteflation einlegen, 
fhob es aber noch auf, auf Bitte einiger Gardinäle. — Den deutfchen 
Bifhöfen antwortete dann auch der Papft unterm 1. Jänner 1548 in 
einer ehrenden und ausführlichen Art; und theilte ihnen die an Mens 
doza gegebene Antwort fchriftlich mit. 

Er lobte ihre Sorgfalt in diefen unruhigen Zeiten und fchwerer Ber 
wegung; bezeigte feinen Willen, nicht? was Dienlich feyn Eönne, und zu 
feinem oberhirtlihen Amte gehöre, zu unterlafien, tadelte aber, „daß fie, 
da doch zwifhen der legten Ausfhreibung des Conei— 
liums und dem Ausbruche des Krieges mehr als ein 
Jahr vergangen fey, und da aus Italien und vielen 
fremden Ländern eine große Zahl von Bifhöfen nad 
Zrientgetommen, fieihrer Seit aud nicht einmaldurd 
Bevollmähtigte Dabei erfhienen wärenz die Verlegung 
des Concils fey zwar ohne fein Willen erfolgt, doch fey es unzweifelhaft, 
daß folhe in der Gewalt der Berfammlung liege; das Zuräcdbleiben Eis 
niger fey Feine Zertheilung ; denn es komme hier nur in Betraht, was 
dem größern Theil gefalle. Bologna bietde viele Vortheile dar, er 
werde aber nicht entgegen feyn, wenn die Väter einen andern Ort wählten. 

An Bezug auf dad Ende ihres Schreibens erwähnte er, daß er von 
ihrem Ernſt und Mäßigung erwarte, daß keiner yon ihnen einen Weg,’ 
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der nicht der rechte, und ihrer unwürdig ſey, gutheifen werde. Diefe 
Hoffnung gebe ihm ihre beim Straudeln Andrer bewahrte Frömmigkeit; 
follten aber Rathfchläge wider das Anfehen des apoftoliſchen Stuhls ver- 
fucht werden, fo fey er nicht jener, welcher verhindern Eönnte, daß auf 
diefes auf einem Felſen gebaute Haus nicht Regengüffe, Stürme und 
Waſſerfluthen ftürzten: meil diefes der Baumeifter desfelben vorher ver: 
Fündet;T nicht aber könne dasſelbe zertrümmert oder umgeriffen werden. 
Gr fürchte und berhitleide das Roos derjenigen, welche an folhen Rath— 
fhlägen Theil nägmen und fich nicht warnen ließen durch das Beifpiel 
jener, welche in alter und nener Zeit mit eitler Anftrengung und ſchwe⸗ 
rer Strafe verſucht hätten, das Haus Gottes zu zerſtören, welches zu 
‚allen Zeiten von den Gottloſen angegriffen, aber memals überwaͤltigt 
werde.“ 

Auf dieſe Antworten hätte nun der Kaiſer die eine Bedingung: daf 
nämlich die zu Trient gebliebenen fpanifhen Prälaten zuerft auch nach 
Bologna kommen follten, ohne Zweifel erfüllen können; und vieleicht 
wäre folches das einfachfte Mittel gewefen, um die Väter und den Parft 
zu bejtimmen, auf den anderen unmöglichen Bedingungen’ nicht zu beſte— 
hen. — Diefer Iegteren wegen waren die Antworten ablehnend, und’ un 
ihnen zu begegnen, fandte der Kaifer den Bargas und Belasquez, wel« 
he fchon früher mit einer eventuellen Fnftruction (vom 12. Aug. 1547) 
nah Boloana geſchickt waren, den Befehl, nunmehr zur Wroteftation zu 
ſchreiten *). Gleich zu Anfang unterbrach der Cardinal Monte, als Prä- 
fident des Concils den Bortrag des Vargas, ald er Damit begann zu fas 
gen: „Wir find bier als gefegliche Procuraforen des Kaifers.« Der Rex 
gat fagte nämlich: „Und auch ich bin hier als wahrer Legat des wahren 
‚und ıinbezweifelten Papſtes; und hier find dieſe heiligen Väter des gefeglis 
hen und ökumeniſchen Eonciliums, welches gefeglich verfammelt und trans 
ferirt iſt zur Ehre Gottes und zum Wohl der Kirche.“ — Vargas trug 
fodann in kurzer Anrede darauf an, „fie möchten von ihrem 'angenoins 
menen Borhaben abftehen, und durch Rückkehr nah Trient dem Kaifer 
"willfahren, geſchehe es nicht; fo werde das ein grofies öffentliches Vers 
derben zur Zolge haben.“ Der Gardinal dagegen ſagte mit großer Ener— 
gie: „vielmehr der Kaifer möge hierin feinen Einn ändern, und die Stö— 
rer des Gonciliumd im Zaume halten; denn allen folden, welche dem 
heil. Concilium Hinderniffe in den Weg legen, beftimmten die Geſetze 
„die — Strafen; was auch für Drohungen ſie treffen möchten, ſo 





* 


) Sie übergaben zuerſt dein Notar des Ceneit⸗ ihre wonmechten worin der 
Ausdruck: die ſich päpſtliche Legaten nennen, und der Ausdruck 
Convent ſtatt Concilium gebraucht worden. Ehe man fie ſelbſt hörte, 
las der Notar des Concils eine Proteſtation ab, daß wenn man gleich nicht 
verbflichtet ſey, Procuratoren zu hören, welche an das Concilium als an 
einen ungefeglichen Convent geſchickt wären, fo wolle man fie doch hören, 
‚damit nicht gefagt werden Fönne, es ftehe nicht jedermann frey, feine Sa: 
he anzubringen. 
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mürden fle der Freiheit und Würde der Kirche, des Gonciliums und ih 
rer felbft nichts vergeben.“ Der Secretär des Conciliums lad hierauf 
das Eaiferlihe Mandat ab, und fodann Belasquez die Proteftations- For: 
mel. In diefer war alles, was wegen des Conciliums feither gefcheben, 
‚ausgeführt, befonders aber befchwerend erwähnt, daß während des Fries 
ges, den der Kaifer vorzugsweife zum Beften der Religion, und um die 
Möglichkeit der Bereinigung zu befördern, gegen die Berächter des Gons 
eiliums unternommen habe, die Vorſteher dieſes legten. ohne den Willen 
des Papftes und gegen die Meinung vieler der vortrefflichftien Mitglieder 
des Eoneiliums felbit, aus ganz nichtigen Gründen, die Verlegung des- 
felben plöglih vorgefhlagen, und ftürmifcher Weiſe ausgeführt hätten. 
Ohne des Kaiferd Einſtimmung, welchem der Schirm des Eonciliums obs 
liege, babe die Derlegung in Feiner Weile gefchehen follen, da die Bes 
rufung nach Trient auf das Verlangen des Kaifers, nah dem Wunich 
der deutfchen Nation, und mit allgemeiner Einftimmung geihehen fey: 
fo babe aud eine Aenderung des Orts nicht ohne Zuſtimmung aller 
Theile geſchehen ſollen; es ſey den Decreten der heil. Concilien gemäß, 
daß jie bei der Nation, von deren Angelegenheiten es fih handle, vor» 
zugsweiſe gehalten würden. Um den nichtigen Vorwand anftedender 
Krankheiten zu begründen, habe man fich des Zeugniffes, nicht ſowohl 
der Aerzte, ald einiger Mägde und Köche bedient, und wie grundios das 
Vorgeben geweien, habe der Erfolg gewieſen; da fich jegt die Reichs— 
ftände dem Goneilium unterworfen, fp habe der Kaifer um Rückkehr 
und Fortifegung desfelben aus den dringendften Beweggründen gebethen; 
— die von den Bätern neulich ertheilte Antwort aber fen zweidentig 
und verfänglich, und was in Solge derfelben der Papit erwiedert, zeige 
Bleichgültigkeit gegen das allgemeine Beite. Man möge alfo nody jegt 
das Beſſere wählen, und an den Drt zurüdkehren, welcher früher allen 
Theilen gefallen Habe; wofern man ed aber verweigere, fo erkläre 
der Kaifer die Verlegung felbft für ungefeglih und nid» 
tig, und die fpäteren Handlungen für unfräftig; ihre 
Antwort aber könne er nur für ungefchicht, deluforifch und verftedt ach— 
ten, und alle Nachtheile, melde aus diefem Verfahren entjländen, feyen 
ihnen und nicht dem Kaifer zuzurechnen; weil fie das öffentliche Beſte 
verfäumten, fo werde doch der Kaifer dafür Sorge tragen, als der Bes 
fhirmer der Kirche, fo viel es ihm nad den Rechten und Sagungen der 
heil. Kirche zuftehe.* Der Fiscal verlangte, daß dieſe Proteftation den 
Acten einverleibt werde. Monte erklärte, eher den Tod dulden zu mols 
Ien, als ein folches Beifpiel in der Kirche zu geben, daß die weltlihe ' 
Macht dem Coneilium die Freipeit nehme; „denn der Kaifer fey 
zwar der Sohn, aber nicht der Herr und Meifter der Kir: 
he.” — Man befchied die Fiscalen auf den vierten Tag zur fchriftlichen 
Antwort, Nach vierflündiger genauer Berathung befchränfte ſich das 
Eoncil darauf zu fagen: „ Die heilige Synode, deren Autorität und Ges 
feglichFeit nicht in Zweifel geftellt werden kann, antwortet euh: Da die 
von euch angeführten Dinge aller Vernunft entgegen find, und mit der 
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frommen und Batholifhen Gefinnung des Kaiſers zu freiten fcheinen, fo 
hält das Concil gewißlich dafür, daß folches entweder ohne Befehl, oder 
auf üble Informirung des Kaifers gefchehen ift.” 

"XVII. Auh Mendoza erhielt vom Kaifer den Befehl, zu Rom 
feldft feierlich zu protefiiren. Dos BDerfahren des Kaifers Tief die größ— 
ten Uebel befürchten, wofern man zu Bologna thätig fortfahren würde, 
und dort lange unthätig zu verharren, fchien eben fo unangemefjen. Die 
zue Deputation zu Ron kommittirten Gardinäle riethen bloß, der Papft 
möge zur volftändigen Kenntniß der Sache viele Prälaten von Bolog« 
na. nah Rom berufen. Die Legaten aber (EGervino war am 22. Yäıner 
wieder zu Bologna angefommen) gaben ihr Gutachten fchriftlich dahin, 
dag die Sufpenfion nunmehr das befte Mittel feyn werde; während 
welcher mweniaftens nicht vom Kaifer behauptet werden könne, daß das 
Goneil in Trient legal noch fortbeftehe; — und follte diefer ſelbſt fich 
anmafen, ein Goncilium zu berufen, fo Fönne der Papft das wahre Eon» 
eilium jederzeit’ wieder in Bologna oder in Rom eröffnen. Uebrigens 
rietben fie dem Papfte auf die bevorftehende Proteftation des Mendoza 
- als Richter über die Frage, ob das Goncilium legitim 
trandferirt worden fey, aufzutreten, weldhes auch gefhah. — 
Mendoza, welcher von Siena, mwofelbft er Gouverneur war, zu diefem 
Ende wieder nah Rom gefommen war, lad am 23. Jänner 1548 im 
Gonfiftorium die Proteftationsfchrift ab, worin er nach langer Erwäh— 
nung alles defien, was der Kaifer für das Goncil gethan habe, und des 
Verlaufs der Sache erklärte, „daß der Kaifer nach feinem Amt, die 
Kirche zu vertheidigen, um die Ruhe Deutfchlands als des vornehmften 
Bliedes im chriſtlichen Reiche herzuftellen, und dasfelbe wieder zur alten 
Religion zu bringen, wie auch für Spanien und feine andern Reiche 
fürzuforgen, als das einzige wirffame Mittel, die Rückkehr des Eonciliums 
nach Trient begehre; ſolches begehre das ganze Deutfchland, und er feldft 
befhmwöre jegt zum drittenmal mit ſchuldiger Chrerbietung den Papft, 
dazu einzuftimmen, bei der Barmherzigkeit Chriſti. Er möge den Vä— 
tern diefe Rückkehr befehlen, fie würden fih nicht weigern können, Folge 
zu leiften, nachdem der ungegründete Verdacht der Krankheit feit fo lange 
aufgehört: da der Friedensftand in Deutſchland hergeftellt, da dieſes 
Reich erklärt habe, dem Concil fi unterwerfen zu wollen. Sollte aber 
der Papſt diefe Bitte abfchlagen,, fo proteflire der Kaifer durch feinen 
Bothſchafter, nachdem er nah evangelifher Weife den Papft zuvor vers 
traulih und öffentlich ermahnt; daß die Translation oder das Hinweg— 
gehen von Trient nichtig und unrechtlich, und daß alles, was in Kraft 
derfelben gefchehe, ohne Kraft fey, und daß felbes ohne jene Rückkehr die 
Zwietracht in der Kirche und das drohende Verderben vermehre. — Die 
daher Eommenden Uebel feyen dem Papfte und nicht dem Kaifer zuzu— 
Schreiben, Bei der Schuld oder dem Verſäumniß des heil, Vaters werde 
der Kaifer den die Kirche bedrohenden Stütmen mit aller Kraft und 
Fleiß entgegen gehen, und alles thun, was feinem königlichen und Fais 
ferlichen Amte zufomme, nach der Vernunft, nach den Decreten, nach deu 
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Einfegungen der heil, Bäter und der Uebereinflimmung der Welt.“ — 
Papft und Eardinäle hörten die lange Rede ohne Unterbrehung an. Am 
1.. Februar ließ der Papft fodann im Gonfiftorium, wohin Mendoza bes 
fhieden worden war (und wohin er kam mit der Proteftation, daß er 
fi nicht dazu verpflichtet halte), die Antwort durch feinen Secretär Pals 
ladius ablefen, welche vom Gardinal Polus war verfaßt worden. Die 
eigentliche Proteftation ftellte man als. Handlung des Mendoza, wodurch 
derfelbe den Befehl feines Herrn überfchreite, dar, indem diefer ihn nur 
anmeife, nicht gegen den Papſt, fondern gegen das Verfahren der Bega- 
ten, welche die Urheber des Aufbruchs geweſen, zu protefliren.* Eine Pros 
teftation vom Kaifer gegen-Ihn felbft, würde ihm den größten Schmerz 
gemacht haben; nach fo anfehuliher und die Kräfte des heiligen Aerars 
überjteigender Beihülfe zum Kriege, würde das ihm um fo mehr. uners 
wartet. gewefen feyn, - wenn jewer nad erlangtem Siege Über die Feinde 
der Kicche begonnen haben follte, gegen den heil. Stuhl zu proteftiren. 
Er habe vom Anfang.an den Kaifer, gleihmwie ein Gärtner die alleredele 
fe Rebe gepflegt und gemartet, ſolches aber würde nicht heißen, Traus 
ben aus dem Weingarten fammeln, fondern Herlinge. Er achte jedod, 
des Kaiſers Meinung fey dahin gerichtet, Daß er, Der Papft, der 
einzige gefeglihe Richter der Sache fey, daß er dad Vers 
fahren der Legaten unterſuchen, nicht aber ohne ſolche Unterſu— 
hung einen Befehl nad) den Wünfchen des Kaiſers geben folle. Er fuchte fo« 
dann die einzelnen Beihuldigungen in, der Form, als wären fie mehr 
vom Gefandten, ald vom Kaiſer vorgebracht, zu entkräften. Was den 
eifrigen Wunfh nah Beitand und Fortgang des Conciliums betreffe, fo 
weiche er darin Eeinem, und habe bald nach feiner Papitwahl dasfelbe nach 
Mautua und dann nach Vicenza berufen, und feine Legaten hätten vers 
geblich ein halbes Fahr in legterer Stadt die Bifhöfe erwartet. Wenn 
die Kriege des Kaiſers das Goncilium damals verhindert hätten, möge 
er fie auch gezwungen und wider feinen Willen geführt haben, fo fey 
daran wahrlich ihm, dem Papfte Eeine Schuld beyzumefien, da er allezeit 
fid um den Frieden unter den Monarchen eifrig bemüht habe. Daß er 
die Berfammlung zu Bologna das Concilium nenne, gefchehe mit Recht, 
fo lange ihm nicht eine Unterfuhung zeige, daß in jener Verlegung ges 
fehlet worden fey; denn allerdings liege e8 in der Gewalt der Conci—⸗ 
lien, den Ort ihres Aufenthalts zu ändern, Daß ferner von den 
dorthin gegangenen Bifchöfen gefagt werde, fie feyen 
dem Papfte verpflidtet, fo erkenne er außerdem Ber. 
bältnif, worin er als Bater zu der Heerde ſtehe, Feine be 
fondere Partei, und habe auch einer foldhen in den feitherigen Ber: 
bandlungen noch nicht bedurft; er habe vielmehr die Freiheit des Con— 
eiliums feinen Legaten zur ausdrüdlichen Pflicht gemacht. Was übrigens 
den Wunfch des Kaiferd und der deutfchen Nation, daß das Concil nach 
Trient zurückkehren möge, betreffe, fo habe er fi deflen am fich feldft 
nicht gemweigert, nur daß es auf gefeglihe Weife und ohne Unbilde der 
andern Nationen gefhehe. Wie fehr er die Wohlfahrt Deutfchlands be— 
gehre, habe er felbit ſchon dadurch bewiefen, daß er zu zweien Malen - 
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feine Legaten nah Trient geichict habe, und obwohl das zweite Mal 
dorthin aus Spanien, Frankreich, Ftalien und entlegeneren Ländern Bis 
fhöfe zufammen gekommen feyen, nur gerade aus dem nahe gelegenen 
Deutfchland faft Fein einziger erfhienen fey, und gar Eein Ans 
zeichen fi Fund gethan habe, daß jene, melde der Arznei am meiften 
bedürften, diefelde annehmen würden. Wäre die’ deutſche Nation wirklich 
durch den Kaifer dahin bewogen, ſich dem Concilium zu unterwerfen, 
warum follten fie denn folhes nur thun, wenn daßfelbe an einen ber 
ffimmten Ort gebunden fy? Man fpreche fo, als ob es um das Heil 
Deutfhlands geſchehen feyn follte, wenn nicht gerade in diefer Stadt, 
wo es begonnen, das Goncifium auch zu Ende geführt würde, und doch 
fey das Reich der Gnade und die Handlungen der Kirche an keinen Ort 
gebunden, Sage man aber, weil Deutfchland der Heilung bedürfe, fo 
müjle die Verſammlung in Deutfhland Statt Haben, fo ſey das feines 
wegs vollfommen richtig. Nicht bei jedem einzelnen Volke, welches an 
den Irrthümern Theil genommen, den Dänen, den Schweden, den Eng« 
ländern könne ein allgemeines Eoncilium gehalten werden; fehr häufig 
feyen diefe in anderen Rändern gehalten, als wo die Irrlehren entftans 
den wären ; vb Die Deutfchen verlangen Fönnten, den andern Nationen 
unbedingt vorzufchreiben, an welchem Drte das Goncilium gehalten wers 
den folle? Er achte nicht, mit Grunde der Bernadhläffigung des Heils 
der Kirche beichuldiget werden zu können. Sollte das aber nach der 
menſchlichen Schwäche dennoch der Fall feyn, fo werde er ed gerne ſe— 
ben, daß feine Nacläffigkeit den Eifer des Kaifers wede, nur daß die— 
fer fih mirklid und wahrhaft in den Schranken erhalte, die fein Ges 
fandter feldjt angegeben ‚ nämlich innerhalb deſſen, was die Rechte, die 
Saßungen der heil. Bäter und die allgemeine Kirche ihm zuerfenneten. 
Der Papſt erklärte endlih, daf er vier Gardinäle bevollmächtiget habe, 
zu unterfuchen, und an Ihn zu berichten, ob jene Verlegung des Bons 
eild in gefeglicher Weife geſchehen fey, oder nicht (nämlich den franzöji« 
fhen Cardinal Bellai, Bifhof von Paris, den fpanifchen, Burgos, den 
itafienifhen Crescentio, und den englifhen, Polo), während dem Er den 
Legaten verbiete, etwas feiner richterlichen Entfcheidung Vorgreifendes 
gu thun, und den Bifhöfen der einen wie der andern Verſammlung bes 
fehle, einige frommgefinnte und gelehrte Bifhöfe an Ihn zu fenden, um 
ohne alle Leidenschaft ihr Gutachten zu eröffnen. Wenn fih nah gefhöpfs 
tem Urtheilsfpruhe fände, daß die Translation null und unrecht gewes 
fen, werde er alles Anfehen und Fleiß anwenden, um die Rückkehr zu 
bewirken, und in jedem Fall nichts verfäumen, um die hochberühinte und 
von ihm geliebte deutfhe Nation zurüczuführen. — Und damit bis das 
hin Deutfchland nicht ohne Hülfe bleibe, fey er bereit, nach Erfordernig 
der Umftände und dem Wunſche des Kaifers Muntien oder Legaten für 
einftweilige Abhülfe hinzufenden * 

XVIII. Nach diefer Berbandlung verfuchte man durd vierzehn Tas 
ge eine Uebereinkunft mit Mendoza zu treffen, aber erfolglos. Derfelbe 
reifte am 15. Februar 1548 von Rom mieder ab; und gleih Tags dar” 
auf erlich der -Papft das Breve an die Regaten und Väter zu Bologua, 
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in dem in feiner Rede angefündigten Sinn, befahl ihnen, deu authen- 
tifhen Vorgang der. Translation ihm einzufenden, und wenigftens drei 
Bischöfe zur geeigneten Sahführung im Namen Aller nah Rom zu ſen— 
den; — und bis zum erfolgten Urtheilsſpruch fih aller 
Spynodalhandlungen zu enthalten. — Er fhrieb dann auch 
an die in Trient gebliebenen Väter, fich beflagend , daf fie weder dem 
Goncil nah Bologna gefolgt feyen, noch an Ihn die Gründe berichtet 
hätten, aus denen fie nicht dazu verpflichfet zu ſeyn meinten, und die 
Translation nicht für gefeglich hielten, Insbefondere beklagte er fi über 
den Cardinal Paceho, welcher mehr noch als die andern zu dem einen 
oder dem ander würde verpflichtet gewelen feyn. Er (der Papſt) habe 
bisher die Translation für gut gehalten nah der gefeglihen Präfumtion 
und dem öffentlichen Ruf, weil fie ader jegt in Streit geftellt werde, 
fo wolle.er das Amt eines uneingenommenen Richters Üben, und ihre 
Gründe hören. Sie möchten daher ebenfalld wenigftens drei aus ihrer 
Mitte fenden, um ihre Gründe auszuführen.‘ 

Der Kaifer feines Orts Äuferte zwar gegen den Sfondrato: er 
wolle die Handlung feines Bothfchafters ratificiven, und an ein legitis 
mes Coneil appelliren; doch entichloß er fih, die Natification in 
suspenso zu erhalten, fo lange der richterlihe Spruch des Papftes ohne 
Beläftigung der zu Trient gebliebenen Väter ebenfalls in suspenso blei: 
be, wie es Madruzzi nah Rom meldete. So fehlte den eigentlichen 
Handlungen des Streites der finale Charakter, 

Die Väter zu Bologna gehorchten dem erwähnten Befehle des Paps 
fies, mit dem Widerfpruch einiger wenigen. Dis franzöfifhen Bifchöfe 
von Avrenches, Nojon und Arma verwahrten fi gegen diefe Unter— 
siehung der Sache unter die richterliche Entſcheidung des Papftes, daß 
damit das Eoneil keinen Höheren anerkenne. Gewählt wurden, weil der 
franzöfifhe Bifhof von Aip ſich entfhuldigte, Saraceno, Thomas Canı- 
peggi, Lipomani, Pighinus und vier andere, welche fich fogleih nah Rom 
begaben. — Die zu Trient gebliebenen Bäter aber antmorteten zwar 
ehrfurchtövoll, aber ablepnend (235. März). „Mit frommer Meinung hät 
ten fie der Translation fih widerfegt, als welche ohne Vorwiſſen des 
Dapftes vorgenommen, und bei welcher fie übrigens gemwünfcht hätten, 
daß der gottfelige Kaifer nicht möchte vernacdläfliget worden feyn. Auch 
hätten die Weggehenden verfprochen, zurüdzutehren, wenn die Kran: 
heit gehoben feye, und wenn die Deutfchen fi dem Concil unterwors 
fen haben würden. Aus denfelben Gründen, aus welchen fie fi dem 
Decrete widerfegt, hätten fie fich auch des Weggehens von Trient ents 
halten, und fie dem Papfte darzulegen, (welche Schwierigkeit Fönnten fie 
gehabt haben, das zu thun, wenn fie gewußt, daß folches der Papft ver: 
lange?) hätten fie darum für unnöthig gehalten, weil fie ihre Gründe in 
den Acten fchriftlich niedergelegt Hätten. — Dann wandten fie fi zur 
flebentlihen Aufforderung und Ermahnung. Sie erkannten fih Schuld» 
ner dem apoftolifhen Stuhl zu andern wichtigern Dienften, als die 
ältejten feinee Söhne, die nie vom Bater gewichen, und welche nicht 
bloß Die Rückkehr der irrenden jüngern Brüder wünſchten, fondern 
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ihnen entgegen gingen, und mit dem Vater frohlodten über Die 
kaum gehoffte Nachricht. Der Zweck ded Gonciliumd fey der Fries. 
den: fo möge denn der Papft fie nicht möthigen zu gerichtlicher 
Streithandlung. Ihre Sache fey entweder die ihre oder Gottes; wenn 
ihre, fo kümmere es fie nicht, zu leiden; auch Unrecht dulden wollten fte 
lieber, als Dasfelbe zufügen. Wenn aber Gottes, wie ed denn wirklich 
der Fall fey, welchen befferen Sachmalter Fönnten fie dann haben, 
als den Papft ſelbſt? So möge denn der heilige Vater das ganze Ges 
webe der gerichtlichen Handlung abfchneiden, und das Eoncilium nad 
Trient zurüdverlegen, ein Merk, welches alle Zungen als die einzige 
Hülfe der Chriſtenheit priefen; — derfelbe habe feine ganze Regierung 
mit größtem Lobe geführt, und fo könnten fie nicht glauben, daß er 
diefen legten Act unterlaffen werde, welcher ihm nicht ein vorüber— 
gehendes, fondern ein ewiges Lob zu bringen geeignet fey, — Sie woll« 
ten einem fo erhabenen Haupte nicht vorzeichnen, was fich gebühre,. fons 
deru nur ausdrüden, was ihre Hoffnung fey.” 

Bald nachher fandte der Papft den Ardinghello nah Deutfhland, 
um theild wegen Piacenza, theild wegen des Conciliums zu unterhandeln. 
Gr brachte dreizehn Punkte zurüch, weßhalb der Kaijer wünfchte, daß Le: 
gaten mit außerordentlihen Vollmachten nah Deutfchland geſchickt wers 
den möchten, und wegen Piacenza die Nachricht, daß der Kaifer nicht 
abgeneigt fey, desfelbe entweder mit gewiſſen Sicherheiten zurückzugeben, 
oder Grfag dafür zu leiten. — Bald darauf aber wurden in Pias 
cenza mit Autorität des Kaiferd fenerlich die Uebergabspunkte ratifizirk, 
mwelhe zum Nachtheil des Papftes und der Farnefe lauteten; als fi 
Sfondrato deßhalb bei Granvella befhwerte, entfchuldigte diefer die Sa⸗ 
che mit der Nothwendigkeit des Augenblids, und mit der Beforgniß, 
welhe man in Mailand vor den Abfichten der Franzofen habe. — Die 
feindfelig mißtrauifhe Stimmung wurde noch vermehrt durch den Bericht 
des Drfini, Gouverneurs von Parma, daß man Anftiftungen entdedt 
habe, um auch Parma an die Kaiferlichen zu übergeben; — und dadurch 
daß Gonzaga im Mailändifhen dem Monte, weldher Bifhof von Pavia 
an der Stelle des canonifch abgefegten Roffi war, die Einkünfte einiger - 
Städte zurüdhielt, weil: der Senat von Mailand behauptete, Richter 
in der Sache zu feyn. Der geheime Grund follte geweſen feyn, daß 
man dem Monte Ungunft empfinden laſſen, und die in Parma mächtis 
gen Roffi verpflichten wollte. 

Wie nun die politifhe Spannung und mißtrauifhe Eiferfucht gegen 
die Macht des Kaiferd, genährt Durch Die Angelegenheiten von Piacenza 
und Parma und durch die thätigften Ränke Frankreichs gefteigert den 
Ausbruh eines neuen Krieges befürchten ließen, in welchem der 
Kaifer den Papft zum politifchen Gegner gehabt Haben würde; — 
wie hiernach die Sache des Conciliums im-wefentlichen noch durch einige 
Jahre in derfelben Lage blieb, Eann hier nur im Allgemeinen ange 
deutet werden. 


— — — — 


Vierter Abſchnitt. 





Berhandlungen ded Reichstages in den 
Sahren 1547 und 1548, 


Neligionsverhandlung in Beziehung auf die Translation des Con— 
ciliums. — Das Interim. — Reformationdordnung. — 
Bund für den öffentlichen Frieden. — Des Kaiferd Anträs 
ge an die niederfächfifhen Stände. — Kammergerichtsords 
nung. — Polizeiordnung. — Münze. — Achtsvollziehung 
wider Herzog Albredt von Preußen. — Verhältniſſe von 
KHolftein, Savoien, den Niederlanden. — Pommern. — 
Bemühungen für und wider die Ausführung des Interim, 


Der BSötter Furcht 
Erhält der Länder Wohl, und ohne fie 
Iſt jeder Bau der Menſchenweisheit Tand, — — 
Das Süd der Menfchen tanzet wie ein Schiff 
Auf offner Fluth, die Welle raufchet ber, 
Und raufchet hin, und feiner weifi den Sturm 
Borher zu deuten, eb das Meer ſich ſchwärzt. 
Die Furcht der Götter ift im wilden Gturm 
Ein fihrer Unter. Furcht der Bötter ſchwellt 
Des Segels Schoof mit günft’ger Winde Haud, 
Und führt in fihern Hafen unfer Schiff. 
D hätte fie das Steu'r der Stadt geführt, 
ir wären nicht in diefes tiefe Weh 
Geſunken, aber tiefer finfen wir, 
Wofern wir diefe Warnung noch verfhmähen. 

Graf 5. 2. zu Stolberg. 
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De; Reſultat der Sendung des Cardinals Madruzzi nad) 
Rom, und den Stand der Sache wegen des Conciliums, 
(wie diefer im vorigen Abfchnitte bezeichnet worden) — theilte 
der Kaifer dem Reichötage DR mit, und gründete 
darauf folgenden Antrag: 

»Da nun die völlige ins Werk Sichtung des Goncils 
zwar zu hoffen, aber felbes fich etwas weiter verziehen möch- 
te; und da, wie e& mittlerzeit des Goncils gehalten werben 
folle, die Churfürften und Stände dem Kaifer heimgeftellt 
hätten, fo habe er bei fleißigem, ernten Nachdenken raths 
fam befunden, daß von den Ständen etliche geſchickte, gottes— 
fürchtige Perfonen, fo eines chriftlichen, guten Eifers und zu 
° Förderung der Ehre Gottes, zu Frieden und Einigkeit der 
Nation infonderheit geneigt und begierig, in Eleiner Ans 
zahl verordnet würden, wozu der Kaifer auch einige verord« 
nen wolle, fich mit miteinander fhiedlih, richtig, treulich 
und ohne alles Gezänk zu unterreden, damit fi) alödann 
Shre Majeftät um fo flattliher darüber entfchließen möge, 
was fie für billig und gut anfehen. Die Stände möchten 
alfo diefen nothwendigen Punct mit hriftlihem Eifer vor« 
nehmen, alle andere Affection hintanfegen, betrachten wie 
viel einem jeden felbjt daran gelegen, daß die deutfche Nas 
tion wieder zu einhelliger Vergleichung gebracht werde, — 
und zu Gemüth führen, wie vor diefer fchädlichen Spaltung 
die deutfche Nation vor allen andern Nationen der Relis 
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gion halb in höchſter Einigkeit geftanden, allen andern 
hriftlihen Nationen und Völkern ein fonderlihes Exem— 
plar und Ebenbild und in fo hohem Wefen und Anfehen ges 
ftanden , daß alle andern Nationen ihr Auffehen auf die 
deutfche gehabt.“ | 

Die Stände bezeugten für folhe Bemühungen des 
Kaifers und väterlihe Fürforge »unvergeßlichen, ewigen 
Dank« , empfahlen nochmals, : beim Papft unangefehen der 
gegebenen Antwort, auf die Wege zu denken, Damit das 
Concil zu Trient feinen Fortgang erreiche, um fo dem Zwie- 
fpalt der Religion einmal gründlih abzuhelfen. — Die 
Ernennung von geeigneten Perfonen der beiderfeitigen Re- 
ligion in gleicher Anzahl dürfte aber nur zu einer Sonde» 
rung und Spaltung unter den Ständen oder gar Zerrüttung 
des ganzen Werks Anlaß geben, und fie hielten es für beffer, 
dem Kaifer alles in der Sache Lediglich heimzuftellen. Doc) 
gaben Pfalz und Brandenburg und die fähfifchen Gefand- 
ten ein getrenntes Votum, womit ſich auch mehrere welt- 
lihe Stände, nämlich Pfalzgraf Johann, Herzog Wolfs 
gang, Markgraf Albrecht, Markgraf Johann, Markgraf 
Georg Friedrid, die Gefandten von Jülich und Henneberg 
und die Reichsſtädte vereinigten, worin fie den Vorfchlag 
des Kaifers guthießen und zur Ernennung der befagten 
Perfonen fich bereit erklärten. 

Es wurden fodann füreinen Ausfchuß ernannt: von des 
Kaifers wegen der Ehurfürft von Mainz perfönlih, dann 
Seld und Doctor Hafe; für König Ferdinand Gaudenz von 
Madrug, für Mainz der dortige Weihbifchof (Helding, Bis 
ſchof von Sidon, daher Sidonius genannt), für Zrier Jo— 
hann von Leyen (fpäter Churfürft), für Cölln der Provin- 
zial Bilid, für Pfalz Wolf von Affenftein, für Chur-⸗Sachſen 
D. Fachs, für Brandenburg Euftahius von Schlieben ; — 
flatt der geiftlichen Fürften für Augsburg D. Heinridh- 
mann ; flatt der weltlichen für Baiern der Kanzler Eck; für 
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die Prälaten der Abt Gerwig von Weingarten ; für die 
Grafen Hugo von Montfort; für die Städte Sturm 
und Beſſerer. — Diefer Ausfhuß begann am 11. Februar 
4648. Es ergaben fic zwei Meinungen, eine, »daß vor 
allem von dem innerlichen und geiftlichen Frieden und alfo 
wie der Zwiefpalt der Lehre und Mißbräuche halber zu 
Bergleihung zu bringen, gehandelt werden müfle, und 
deshalb, da das allgemeine Eoncil ſich noch; verzöge, ber 
Weg eines National» Eoncil5 oder fonft einer chriftlichen 
Berfainmlung auf einem KReichötage vorzunehmen, und wer 
gen einer folhen Action noch auf diefem Reichstage zu 
rathfchlagen fey: — da man im Glauben nicht fo weit von 
einander (nit in dogmatibus, fondern intellectu et 
usu dogmatum flreitig), und des fürnehmften Yunctes 
mit der Snftification verglichen, und fich der jegige Zwies 
fpalt allein der Geremonien und Mißbräuche halb erhalten, 
fo fey eine fernere Vergleichung wo nit in allen, doch 
in den führnehmften Artikeln wohl zu hoffen. Des dus 
Bern Friedens halb fey allerdings die Verwaltung der Zus 
ftiz in Execution und Befegung des Kammergerichts vons 
nöthen. Man möchte fonft auch die Worfehung thun, daß 
ein Theil den andern in dem Stand, da er ift, bleiben laſſe, 
daß in den Städten wo Dom- und andere hohe Kirchen 
feyen, beiden heilen ihr Gottesdienft, wie zu Speier und 
Worms zu halten vergönnt werde, zugleich, daß den Prä- 
difanten bei Leibeöftrafe verboten würde, feiner den andern 
anzugreifen; daß mit den Dogmen nicht. weiter gegriffen, 
fondern bis zum Goncil eingehalten‘, und Niemand etwas 
Theologifches in Drud''btingen folle, es wäre denn zuvor 
durch die Obrigkeit vevidirt-und zugelaffen. Wegen der Ce- 
remonien Zu Anteizüng der Jugend möchte man ſich dann 
auch leicht vergleichen können ‚ wie dann in der Pfalz und 
andern Fürftenthümern noch die alten Gevemonien mit Sin— 
gen’und Lefen der Prim, Terz, Sert, Non ae. gehalten 
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würden. Webrigend möge man gegenfeitig Des andern Ge- 
:brechlicheit tragen, und ein Chrift mit dem andern Mit- 
leiden tragen, wie fie auch die Juden bei ihnen duldeten. 
Wenn man aber das Aeuferliche und Zeitliche dem Geiftlis 
then und Innerlichen vorziehen; und am Zeitlichen anfangen, 
und allein von der Reftitution handeln wolle, fo wäre zu 
befürchten, daß folches vielmehr noch größeren Unwillen und 
Unruhe erwecken möchte, angefehen, daß dem gemeinen 
Mann die Religion alfo eingepflanzt und eingebildet wors 
den, daß er fich davon nicht dringen laffen, fondern, wie 
einige fagen: darob leiden und flerben werde; mandyer 
würde eö wohl wie unfchuldig leiden, ‘aber darum nicht dul« 
den. So feyen die Epolia audy ungleiher Art, einige 
Stifte feyen durch Abfterben oder Austreten der Geiftlichen 
gleichfam derelinquirt ; von einigen feyen fie mit gutem Bil- 
tenabgeftanden, und die Güter in der Kirchen Nugen wieder 
verwendet ꝛc. Beil nun der Streit eben darum fey, wel» 
ches die rechte Kirche, und diefes noch nicht 
auffindig gemadht, welhes Theil: Religion 
und Geremonien anzunehmen, auch die Öffent- 
lihen Mißbräuche noch nicht abgeftellt, fo 
möchte vor Erörterung diefes Streits noch Niemand willen, 
welchem Zheile ſolche Kirchengüter zugehörten. - Sollte die 
alte Zurisdiction wieder hergejtellt, und ihrer Prädifanten 
keiner inveflirt. oder zum Predigtamt zugelaffen werden, fo 
würde nichts daraus folgen , als daß Privat» Conventikel, 
und allerhand Unruh und Empörung entfländen. — Die 
Güter betreffend, würde unbillig feyn, daß fie denen, die fie 
vorher mißbraudt, wieder eingeräumt werden follten. Be— 
fonders wo ein Fürſt in feinem Lande eine neue Ordnung 
mit Kirchen und Klöftern vorgenommen, habe fich deß Nies 
mand zu beklagen. Die zerbrochenen Kirchen wieder aufs 
zurichten, oder die aus den Kichengätern bezogenen vielen 
hundert taufend Gulden zu erlegen, würde unmöglich ſeyn; 
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alfo Fönne die Reſtitütion von der Hanptfache nicht wohl 
abgeföndert werden.« So der proteftantifche Theil des Aus⸗ 
ſchuſſes, der andere und: mehrere Theil aber, achtete, wes. ſey 
der ſtreitigen Religen halb dieſer Unterſchied zu halten, daß 
man eines Theils über die Lehre uneins ſey, zweitens aber 
deshalb, ‘daß ein Theil unter dem Schein ſei— 
ner Religion dem: andern von feinem Glais 
ben, und wohlhergebradhten' Geremonien und 
Kirhengebräuden gedrungen, dazu des eis 
nen, oder der Kirchengüter, melde: ihm zu 
abminiftriven. gebührt, entfebt habe, Der 
freitigen Lehre wegen müſſe es bei dem Concilium: bleis 
ben, und alle: folche. Nebenwege mit dem National-Eoncil 
oder andern Berfammlungen'abgefchnitten werden, ba.jenes 
zum Schiöma führen würde, (wie .bei den Griechen und. ans 
dern) -fonftige Zufammenkünfte aber nach der bisherigen 
Erfahrung, da jeder Theil auf feiner Meinung bleiben, und 
der des andern nicht würde weichen wollen oder fünnen 
und aus Mangel eined Richterd aller Sachen unverglichen, 
bleiben würden. Mittler Beit aber fey dem Kaifer Fein 
Maß zu geben, wie es der Religion nnd Irriger Lehren wes 
gen, fo der alten Bäter und: apoftolifhen Kirchen Lehre 
und Ordnung nicht gemäß, ' zu halten ſey. Wollte der Kair 
fer hierin Verordnung thun, fo möhte. der Weg darin 
jedem. gutherzigen Chriften leidlich nnd-uns 
befhwerlid feyn, daß allenthalben dasjeni- 
ge geglaubt, gehalten und gehandhabt wer— 
de, was der apoftolifhen Kirhe,und deren 
Lehre gemäß, aud je und allwege, an allen 
Orten und zu jeder Zeit geglaubt und gehal- 
ten worden. — Zweytens aber feyen viele geiftliche und. 
weltliche Perfonen, allein darum, weil fie der alten Reli— 
gion anhängig geblieben mit ;gewaltthätiger Handlung von 
folcher ihrer Religion gedrungen, ihrer Hab und Güter 
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entſetzt, die Stifte, Klöfter, Kirchen und -derfelben Gin- 
kommen eingezogen, die Gotteödienfte eigenes Zürnehmens 
eingeftellt, welches die größte Urfache von Unwillen und 
Unruhe geworden, gute Polizei und Ordnung ‚zerftört, das 
Recht niedergelegt, und endlich fo ſchwere Widermärtigkeis 
ten gefolgt feyen. Es fey daher nicht wohl wieder zur 
Ruhe und Ginigkeit zu fommen, ohne daß zuvor die Ent» 
festen und Vergewaltigten in ihren vielhundertjährigen Be 
fig im Geiftlichen und Weltlichen wieder eingefegt und ih» 
nen vergönnt und zugelaffen werde, die aß 
ten Seremonien und Aemter zu halten, jedem 
einzelnen aud, daran ungefheut Theil zu 
nehmen, und den Geiftlihen ihre Jurisdietion und Im⸗ 
munität bleibe; wie denn ſolches alles an ihm felbft. gött⸗ 

lich, chriſtlich, ehrbar und billig fey; und da es zum hödh- 
ften befchwerlich, daß folches alles eigenes Fürnehmens abs 
Heftellt worden, und doch Daneben nicht bloß die Juden, fons 
dern auch Zwingliſche, Schwenkfeldifche und: fonftige Sec- 
ten neben und bei ihnen ruhig gelitten. werden follten. Das’ 
fey das Principale und Fundament der Re 
flitution, daß in allen. Landen bie alte Reli« 
gion wieder reflituirt und Niemand davon 
wider fein eigen Gewiffen gedrungen würde. 
Und weil der andere Theil fo heftig darauf dringe, daß fie ih⸗ 
rer Religion halber, die doch nicht Über dreißig Jahre gewährt, 
wider ihr Gewiffen nicht befchwert werden follen, fo ſollte es 
vielmehr: billig und demfelben: Theil unbeſchwerlich ſeyn, 
daß die alten Chriften aud wider ihr Gewiſ— 
fen von ihrer Religion, bie von Zeit. deu Apo- 
ftel auf fie gefommen,. nicht gedrumgen.wers- 
den follten.. Es fey aber auch nicht Rede davon, daß 
man Semanden follte der alten Kirche Ceremonien anzuneh⸗ 
men oder zu halten, dringen; denn, fo der Kaiſer die an 
dere neue Religion toleriren wolle, würden fie ihtethalben 
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darin auch unbetrübt bleiben. — Die Rejtitution der Kite 
chengüter hänge jener erfteren Reftitution an; von der Ver: 
gangenheit fey bis jegt nicht Rede. — Daneben möge vor» 
gefehen werden, daß die Prädifanten des Gegentheils den 
gemeinen Mann wider die Katholiten nicht verhegten, daß 
auch die ausgetretenen Mönche nicht zum Predigtamt zuges 
laffen würden. Auch daß wer von der neuen Religion 
wieder zu der alten treten wollte, darin nicht befchwert 
werde, und Eeine unbillige Befchwerde zu beforgen habe, 
— Wenn die Reftitution alfo vorgenommen würde, möchte 
das zu immerwährend friedlichem Wefen gereichen, und audy 
daraus erfolgen, daß die Mißbräuche auf gebügrlihem Wege 
defto ftattlicher abgetyan würden. Sonft aber möchten 
durch Kammergeriht und Landfrieden Friede und Ruhe 
wohl nicht erhalten werden Fönnen, dieweil ja hiervor auch 
Landfrieden und Kammergericht gemefen, durch welche aber 
den Sachen nicht allein nicht abgeholfen, fondern aud ers 
folgt, daß das Recht felbft in andern Prophanfachen gänz— 
lich in Stillftand erwachfen fey. — Die Reftitution möge 
alfo zunächfl vorgenommen werden, wozu auch Feiner ges 
richtlichen Erkenntniffe vonnöthen, weil die That offenbar 
und alfo gefchaffen fey, daß fie im Recht nicht verantwortet 
werden möge ; zudem Jene das Kammergericht früher darin 
recufirt hätten, und billig fey, daß was alfo mit der That 
vorgenommen, auch mit der That ohne weitere Erkenntniß ab» 
gefchafft werde. Und nachdem das Interim Eaiferl. Majeftät 
heimgeftellt, fo werde e8 Niemanden gebühren, gegen die eis 
gene Zufage der Verordnung die der Kaifer deßhalb treffen 
werde, (fonderlich, fo hierin nichts anders geordnet würde, 
ald was den göttlichen und menschlichen Rechten gemäß) ſich 
zu widerfegen; wo ed aber einige thäten, follten diefelben 
ald Rebellen und Ungehorfame durch gebührende Mittel, ins 
maßen der Kaifer hievor auch gethan, abgemwiefen werden. « 

II. Unterdeffen aber übergaben dem Kaifer »Einige 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd, VI. 15 
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hohen Standes und Namens,« nämlidy nach allem Anfcheine 
vor allem der Churfürft von Brandenburg einen Rathfchlag, 
der diefelbe Abſicht hatte, zu einer Miedervereinigung den 
Weg zu bahnen. Der Kaifer nahm denfelben mit größter 
Bereitwilligfeit auf, und übergab ihn zur Prüfung einis 
gen Gelehrten und der heiligen Schrift kundigen Theologen, 
nämlich Eatholifher Seit, dem Biſchofe zu Naumburg, 
Julius Pflug und dem Weihbifchofe zu Mainz, Michael 
Helding ; proteflantifher Seits dem Johann Agricola, wel= 
cher als Prediger in Dienften des Churfürften Joachim ftand. 
Nachdem diefe fi) über den befagten merfwürdigen Ber: 
einigungsverfud einverftanden hatten, und auh Bucer 
ſowohl ihm als den Legaten Hoffnung zur Vereinigung gab, 
fuchte der Kaifer die Annahme desfelben von beiden Thei- 
len vorläufig und bis zur endlichen Entfcheidung des 
Conciliums zu bewirken. Die Schrift enthielt über alle Ge- 
genftände der Lehre die Ausſprüche der Fatholifchen Kirche, 
insbefondere war darin die bifchöfliche getheilte Kirchenver- 
waltung eines jeden in feinem Sprengel, die ungetheilte 
Kircdyenverwaltung des Papftes und die Autorität der vers 
einigten Bifchöfe mit dem Papfte, den wahren Sinn der 
Shrift und die Dogmen auszufprechen, ferner die Lehre 


von den Sacramenten, dem heiligen Opfer, der Verehrung 


der Heiligen u. f. w. aufrecht erhalten, und in der Lehre 
von der Rechtfertigung und guten Werfen u. f. w. hatte 
man Sorge getragen, die gelindeften Ausdrüde zu wählen, 
wodurch den Anhängern der augsburgifchen Gonfeffion es 
leichter gemacht werden könnte, dasjenige, woran ihnen 
eigentlich in der Lehre Luthers über diefe Puncte gelegen 
fey, im Eatholifhen Dogma ausgedrüdt zu finden*). Was 





*) Das Interim führte von der Feier der Mefle aus, daß „das der 
Subftanz nah ein und dasfelbe Dpfer Chriſti (da e8 immer dab« 
ſelbe Dpferlamm und derfelbe Ehriftus fey,) im zweierlei Weife 
dargebracht werde, nämlih in jener Im Tode vollbradten am 
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darin über die Feyer der Meffe und die Rechtfertigung ents 
halten war, findet fi) in der Anmerfung näher mitgetheilt. 


Kreuze (in welcher des Opfers genugthuende Kraft alle Zeitalter 
und die ganze Welt umfafle, zur Tilgung allee Sünden und zur 
Berföhnuna des ganzen Mienfchengefchlechts genüge, und das Heil 
aller Menfchen auf das volltommenfte und gemügendfle verdiene 
und „vollendet hat in Emigkeit die da geheiligt werden)” — und 
dann zweitens in der unblutigen bei der Cena eingefegten, für im«» 
mer zu begehenden Weife, in welder die Theilhaftwerdung der 
Einzelnen an dem am Kreuze vollbrachten Opfer, und die Ueber» 
tragung der Frucht desfelden an die Ginzelnen, unter glaubender 
Dankſagung, Willensvereinigung und Gebeten bewirkt werde, So 
habe das gottfelige Dpfer der Patriarchen unter dem Geſetz der 
Natur, fo das levitifhe Dpfer unter dem Gefeg Mofes die Bes 
. deutung gehabt, unter gläubiger und dankbarer Hoffnung auf das 
Eünftige (oder künftig in der Zeitzu volbringende) Opfer Chriſti das 
Verdienſt deöfelden, auf die welche an den Opfern Theil nahmen, 
zu bringen. — Es find aber, hieß es von den zumendenden Opfern, 
einige allen Gefegen (lex) gemeinfchaftlic, und ununterfhieden allen 
Menſchen geftattet, als melde find das Dpfer eines zerknirfchten 
. Herzens und gedemüthigten Geiftes, einer frommen Abtödtung des 
Fleifches oder dad Dpfer der Bitten, der Gebete, der Dankſagung 
und des Lobes. — Einige aber find immer dem einen oder dem andern 
Geſetze eigenthümlih gemefen, -und an beftimmte Amtöverrichtuns 
gen gebunden, von welchen andere Menfchen mit großen Drohun— 
gen und Strafen abgehalten wurden; (1. König; 15. 2. Paul 26.) 
und Eein Gefeg, wie auch Peine Religion der Heiden ift ohne Opfer 
gewefen, Denn diefe drei Stüde find eng verbunden, und folgen 
nothwendig eines aus dem andern: Gefeg, Prieſterthum und Opfer. 
— Das durh Mofed gegebene Gefeß, hinzukommend zum Beleg 
der Natur, nicht um es aufzulöfen, fondern es zu verbeſſern, fegte 
äußerliche Opfer ein, melde das künftige Opfer Chriſti vorbilden 
und bei deren Feier die Juden gleichwie der andern Wohlthaten 
Gottes dankbar fih erinnern, fo die Wirkfamkeit jened kommenden 
Dpfers glaubend, hoffend und betend auf fich übertragen follten 
(ad se transferrent), Chriſtus aber, der nicht gekommen war das 
Geſetz aufzulöfen, fo weit ed natürlich oder fittlih war, fondern 
vielmehr es zu erfüllen, indem er fein neues Geſetz in die Welt 
einfünrte, — hat um das Gefeg nit in diefem alleinigen Theile 
gegen die gemeinfame Gigenfchaft der vorhergehenden Geleke, 
mangelhaft oder unvolllommener feyn zu laſſen, — dasfelbe mit 
einem befondern Dpfer zugleich und Prieftertbfum verfehen — 
wie es nothwendigmwar nach dem Ausfpruch des Apoftels, daß mit 
dem neuen Gefege auch ein dieſem u ee 
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In zweien Stüden nur war darin eine vom früheren Kits 
chenfyftem abweichende Nahfiht enthalten; nämlich die 





ches Dpfer eintrete, Hebr. 1. — und Priefter als Diener dieſes 
Gefeged angenommen werden, Hebr. 5. 

Bon der Rechtfertigung erwähnte das nterim: „Der Menfch 
war vor der Sünde durch die ihm gegebene urfprünglidhe Gerech— 
tigkeit fo befchaffen, daß in ihm das Fleiſch dem Geifte und alle 
niedern Kräfte des Gemüthes den höheren, — melde nur zum 
Guten antrieben, — gehorchten, und in diefem Zuftande ließ ihn 
Bott in der Hand feines eigenen Rathichlagd, fo weit, Daß er eine 
nicht geringere Kraft hatte, das Gute zu wählen ald das Böſe. 
Dur die Sünde verlor der Menſch die fhönfte Gabe der ur— 
fprünglichen Gerechtigkeit, e& mangelte ihm fortan Die Gerech— 
tigkeit, durch welde die Vernunft Gott unterworfen war, und «6 
entftand der beftändige Widerflreit der Begierlichkeit wider den 
Geift und die höhern Kräfte. Diefe Beraubung der Gerechtigkeit 
theilte fih dem ganzen Geſchlechte mit, und behielt gleich der 
Menſch noch einen freien Willen, aber geſchwächt und verlegt, aus 
welchem Quell die fittlihen Tugenden der Heiden herfloſſen, fo 
konnte er ſich doch zur Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, nicht 
erheben (aspirare), fondern es herrichte in ihm die fündlihe Ges 
gierde und mit dieſer zugleich der unreine Geift und wirkte in 
ihm, daß ‚er den Willen des Fleiſches und feiner Gedanken thue 
und die auf ihn vererbte Sünde duch wirklide Sünden vers 
mehre. — Dann aber verföhnte Gott in Chrifto mit fi die Welt. 
Wer durch das Blut Chriſti erlöfet, und weldem das Berdienit 
des Leidens Chriſti zugemwendet worden, der wird eben dadurd) 
gerechtfertiget, nämlich er erhält Nadlafjung feiner Sünden, und 
wird Iosgeiprochen von der Berwerfung und erneuert im heiligen 
Geifte, und wird aus einem Ungerechten ein Gerechter. Denn 
Gott, indem er rechtfertiget, handelt nicht bloß in menfchlicher 
Meife, fo daß er die Sünde nadyläßt, und den Schuldigen los— 
fpricht, fondern er macht ihn auch beſſer, was die Menſchen nicht 
Fönnens Denn er-theili ihnen mit von feinem heiligen Geifte, 
welcher des Menfchen Herz reiniget und durch die darin ergoffene 
Liebe ed antreibt, das was gut und recht ift, zu begehren und zu 
tun. Diefes tft die rechte Weile jener inhärirenden Gerechtigkeit, 
welche David begehrte, da er flehte: erfchaffe in mir ein reines 
Herz, und einen gerechten Geiſt erneuere in meinem Innern ꝛc. 
Obwohl aber diefe Gerechtigkeit, welche aus dem Quell des Ge 
feßes des Geiftes fließt, weit reichlicher, als jene der Schriftgelehr⸗ 
ten und Phariſäer ift, fo bleibt dennoch in dem Wiedergebornen 
der Widerftreit der Begierlichkeit, fo lange hier gelebt wird; hie: 


229 
Gommunion unter beiden Geftalten für folche, die nicht 
glaubten, fih davon abbringen laſſen zu dürfen, und die. 





durch gefchieht, daß diefelben der Gefinnung nah zwar dem Ge 
feße Gottes dienen, dem Fleifche nach aber dem Geſetze des Flei— 
fched und daß fie ohne Sünde nicht leben. Da alfo der Menſch 
bienieden die volltommene Weiſe der inhärirenden Gerechtigkeit 
nicht erlangt, fo kommt ihm auch hierin Ehriftus zu Hülfe, indem 
er durch Mittheilung feiner Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit des 
Menfhen, gleihmwie er Urfache derfelben war, alfo auch fie vers 
mehrt, fo daß fie erneuert werde von Tage zu Tage, bis fie 
vollendet werde in der ewigen Heimath. Es kommen zufammen 
das Verdienſt Ehrifti und die inhärirende Gerechtigkeit; diefe, 
„daß der Ehrift fromm, gerecht, nüchtern in diefer Welt lebe, ers 
wartend die heilige Hoffnung und die Ankunft der Glorie des 
großen Gottes und Heilandes;“ — und dad Berdienft Ehrifti, eins 
mal als Urſache diefer den Chriſten inhärirenden Gerechtigkeit, 
und dann, weil Alle in vielen Dingen fallen, und megen der 
Schwäche und Unvolllommenpeit derfelben vieles vorfällt, was die 
Eeele verwirren und zur Verzweiflung treiben könnte, auf daf 
wir in demfelben VBerdienfte Ehrifti aufgerichtet, die feftefte Stüge 
der Hoffnung des Heiles finden. — Die Gerechtfertigten haben 
Frieden zu Gott, er ift ihnen verföhnt, barmherzig und gnädig 
fo daß fie, nachdem Bott fie mit fih verföhnt hat, da fie feine 
Feinde waren, hoffen Bönnen, da fie verföhnt find, geret- 
tet zu werden. Auch haben fie, als adoptirte Kinder und Er— 
ben bereits ein Recht, die Erbfchaft anzutreten, welche das ewige 
Leben if. Obwohl aber Gott die Rechtfertigung den Menfchen 
lauter umfonjt ertheilt, fo thut er ed doch mit ihrem Willen; ein 
Erwachſener ergreift jene Wohlthaten ChHrifti nicht, wenn nicht 
durch die zuvorfommende Gnade die Seele und der Wille bewegt 
werden zur Berabfcheuung der Sünden. Im Glauben aufgerichs 
tet zur Hoffnung empfängt er dann die Gabe des heiligen Geis 
ftes, wodurch die Liebe in feinem Herzen ergoffen wird. In dens 
felben Maße, als die Liebe zum Glauben, und zur Hoffnung bins 
zukommt, wird der Menfch durch inhärirende Gerechtigkeit gerecht: 
denn dieſe Gerechtigkeit befteht in folcher Weife ın Glauben, Hoffnung 
und Riebe, daß, wo eines diefer Stücke fehlt, dieſelbe gänzlich verſtüm— 
melt ift, Die Liebe aber, welche das Ende und die Fülle des Gefeges 
ift, ift fruchtbar, fobald als fie in Die Rechtfertigungeintritt, und fchließt 
in fihdie Ausfaat zu allen guten Werfen und bringt gute Früchte 
der Gerechtigkeit alfobald, und fo oft fie fol, und ohne daf ihre 
MWirkfamkeit durb ein Hinderniß vereitelt werde. Ohne Liebe 
aber bliebe der Menfh, wie fehr er auch glaubte, im Tode, da 
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Duldung der Priefterehe für ſolche Geiftliche, die ſich bes 
reitö verehelicht hatten. Sm äußeren Gottesdienfte follte 
man fich nach den hergebrachten Geremonien richten. 

III. Man muß wohlgemeinte und wohlthätige Beitrebun- 
genin ihrem practifchen Werthe nicht bloß nach dem jedesmal 
in die Augen fallenden Erfolge beurtheilen. Der Verfudh, 
einen großen Zheil des von der Kirche getrennten Deutfchs 
lands ungefähr in der hier angegebenen Weife und in einer 
gemwiffen Aehnlichfeit mit der ünirten griechifchen Kirche, 
durch Zugeftändniffe die nicht wefentlich dem Kirchenglaus 
ben entgegen waren, zu gewinnen, hatte zwar in einigem 
Grade das Ehicfal der meiften Wermittlungsverfuche, Eeis 
nem Theile völlig zu genügen, da dasfelbe aber wefentlic) 


-  Batholifh war, (wofern die in demfelben enthaltenen Zuges 


ftändniffe nur innerhalb gemwiffer Schranfen eintraten), fo 
mußte es für die Kirche wichtig und erwünſcht feyn, daß 





die Liebe befonders ſchon ein Theil ift des ewigen Lebens, welches 
in und angefangen ift, und dereinft vollendet werden foll in Herr⸗ 
lichkeit. Es ift aber doch der wahre Glaube, wodurch die Chris 
ften von den Ungläudigen unterfchieden werden, modurd fie der 
Dffenbarung zujlimmen, au wenn derfelbe von der Liebe gefchie= 
den if. Aus Ddiefem größten Gefchenfe Gottes fließen die guten 
Werke weldhe zum Heile eines jeden Geredtfertigten alfo noth« 
wendig find, daß wer felbe nicht thut, da er dazu verpflichtet ift, 
die Gnade Gottes verliert, und als unnüßer Zweig aus Ghrifto 
ausgehauen wird. Wie viel mehr aber die Gerechtfertigten Ueber: 
fluß Haben, um fo vielmehr Wachsthum der Gerechtigkeit wird 
ihnen zu Theil. auf daß, wer gerecht ift, noch gerechter werde; — 
und „wer in Ehrifto Frucht bringt, vom Vater gereiniget werde 
damit er mehr Frucht bringe* wie Ehriftus felbit lehret. — Und 
obwohl alle diefe Werke fo find, daß Bott fie gewiſſermaßen aus 
Recht von und fordern kann, und die Heiligen, wenn fie alles 
was ihnen befohlen worden, gethan hätten, fagen müßten, daf fie 
unnüße Knechte feyen, fo würdiget fie Gott, weil fie aus der Liebe 
fliegen, und Wirkung der göttliden Gnade find, und meil Gott 
denen, die nad feinem Willen thun, auf dad allerfreigebiafte Bes 
lohnung verheißen hat, dennoch der Belohnung zeitlicher Güter 
ſowohl als des ewigen Bebens » 
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in diefem Interim die Bafis für eine mögliche oder wahr: 
fcheinlihe Wiedervereinigung eines Theild der Proteftanten 
dargeboten wurde. Solches würde mit größerer Ausſicht 
auf Erfolg gefchehen feyn, wenn in den Ländern der pro- 
teflirenden Reichöftände jedem Unterthan die Befugniß ges 
fichert worden wäre, auch unabhängig vom Willen des 
Landesherrn auf der erwähnten Grundlage die Vereinigung 
mit der Kirche zu bewahren, zugleich aber auch ein entfpre> 
chender Theil der Kirchengüter wenigftens unter diefer Bedins 
gung für einen mit den Zweden ber. urfprünglichen Geber 
übereinftimmenden Gebrauch reftituirt worden wäre. Pros 
teftirender GSeits fland der Eache allerdings entgegen, daß 
das innere Hauptprincip der Reformation als bleibender 
Spaltung in jener großen Negation beftand, daß «8, Fein 
hriftliches Priefterthyum gebe. Man muß auch unbedenk— 
lich zugeben, daß alle Bereinigungsverfuche mit denen, mwel« 
che in diefer Verneinung durchaus entfchieden waren, gänz» 
. lid und von Grund aus vergeblich und die darauf gewen— 
dete Bemühung eitel und nublos war. Irrig aber wäre 
es zu glauben, daß bei allen oder auch nur dem größeren 
Theile derer, welche von jener fortreißenden Bewegung 
mit ergriffen waren, mit klarem Bewußtſeyn und beharrlis 
chem Villen an jener verneinenden Lehre feft gehalten wors 
den fey. Es befanden ſich unter denfelben wohl manche, 
welche obwohl in einer unbeftimmten und unklaren Weife, 
das von weltlichen Aergerniffen und erneuertem Pharifäiss 
mus befreite, volftändige und pofitive Chriftenthum wolls 
ten, und welche theilö durch den Vorgang einzelner Fürften 
oder Theologen, welche die Reformation gepredigt hatten, 
oder fonft auf dem Wege ruhiger Verftändigung und Ueber» 
zeugung wohl geneigt würden gemwefen feyn, fi) mit der 
Kirche nach folchen die wesentliche Einheit nicht. verlegenden 
Mittelartifeln wieder zu vereinigen. Allerdings hätte ſchwer— 
lic) ein gleichartiges Glaubensbefenntniß auch unter folde 
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artigen Modificationen, noch fernerhin allgemeines politi- 
ſches Geſetz ſeyn können; der ſich weigernde Theil der Fürs 
ften, ja auch der Unterthanen (wenigftens in jenen Reichs» 
ländern , die feither fchon dem getrennten Bekenntniß ans 
gehört hatten), würde wohlin allen Fällen in jener Stellung 
haben anerkannt bleiben müffen, welche der kurz nachher ges 
fchloffene definitive Religionsfriede, als die Bafis politis 
fher Zoleranz im Etaatöfyfteme des Reich, ja als Ans 
fangspunft derfelben im ganzen neueren Staatsrecht von 
Europa, dem getrennten Bekenntniffe anwies. Daß man 
die legtere Unterfcheidung nicht machte, und daß der Idee 
einer Wiedervereinigung auf der Bafis des Conciliums oder 
eines Interims und bewilligter Mittelartikel zugleidy der 
Begriff eines allgemeinen bindenden und zwingenden Ges 
feßes zugefellt blieb, mag vieles beigetragen haben, den 
Erfolg zu vermindern. — Uebrigens kann wohl behauptet 
werden, daß die gefeglihe Vorfchrift eines Interims, in 
welchem das, was die theologifche Meinung etwa für pofi- 
tive Nothwendigkeit (entgegen dem Gebrauch der Kirche) 
erklärte, gewährt wurde, und die zwingende Fordes 
rung eigentli nur dahin ging, bis zur definitiven Ent» 
fcheidung dasjenige gefhehen zu laffen, über welches 
die getrennte eigene Meinung vernünftiger Weife nicht eher 
definitiv abgefchloffen feyn konnte, ehe alle Mittel der 
Erörterung und Verfländigung, vor allem die Verhands 
lungen eines Gonciliums erfhöpft waren, genau befehen, 
wohl keinen Gewiſſenszwang enthielt. 

IV. Als nun die Ärtikel des Interims verfaßt worden, 
war darüber das Gutachten der geiftlichen Churfürften »daß 
die Lehre fi) mit der alten Eatholifchen Kirche faft vers 
gleiche, alfo daß die folhe Artikel bewilligen, in vielen 
Stücken fid wieder gütlich zur allgemeinen Kirche beges 
ben ; mit Ausnahme befonderd von den beiden Stüden der 
Priefterehe und der Communion unter beiden Geflalten, in 
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welchen Fein geringerer, al3 Papft und Goncitium Macht 
habe, zu difpenfiren, zu toleriren oder zu be— 
willigen, weßhalb fi) die geiftlichen Churfürſten ges 
tröften, daß der Kaifer und König fie damit auch nicht 
befchweren wolle. — Des einftweiligen Friedens wegen 
aber möge die Annahme der Artikel mit dem Berftande 
gefhehen, daß folhe Artikel bloß die Stände des 
andern Eheils und nicht diejenigen, fo bisher bei der 
wahren aftın Religion geblieben, betreffen follen, von 
welchen Niemand mehr, es fey im Artikel der beiden Ges 
ftalten, oder fonft dazu abfallen ſollte; — auch allein 
von d Orten und "Perfonen, da folhe Neuerung wirks 
lich ...ugeriffen fey, und fo daß jeder, welcher wolle, auch 
in den unverguichenen Punkten wieder zur alten Religion 
tommen 'möge. Außerdem wurden einige Eleine Aendes 
tungen in Antrag gebradht. (Wo mehrere Kirchen, folls 
ten in jeder Kirche wenigftens zwei Meffen feyn. Die 
Agenden durchzufehen, möchte gleich hier angeordnet wers 
den, damit nicht ein Seder feines Gefallens Aenderung 
fuhe; zu den Feiertagen möchten auch die Fefttage der 
Echußheiligen jeder Kirche gerechnet werden; und daß 
Feiner, der igo SPrieiter fen, fi in den Eheftand bege- 
ben folle.) Die KReftitution vorzunehmen wurde zugleid) 
dringend aufs neue empfohlen, »da es den Kirchen und 
Stiften verderblich fallen würde, folhe KReftitution erft 
durch langwährende Rechtfertigung zu ſuchen, fonderlid) 
in offenbaren und Eundlichen Entfegungen.« 

Sn dem Gutachten der geiftlihen Fürften und Prä— 
faten (melche außer Trient und Augssurg ‚perfönlid da 
waren, und denen der Kaifer die Artikel mit dem Befcheid 
hatte mittheilen laffen, daß etwaiger Bedenken halber fie 
fih von dem Bifhofe von Naumburg und Sidonius be= 
richten laffen follten) hieß es nun: »die erforbderten Für- 
ften und alle anderen chriftlichen Etände der alten und 
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wahren Religion hätten deß alles, was in der gemeinen 
chriſtlichen Kiche zu glauben, und zu halten, zuvor gut 
wiffen, und mit der gemeinen chriftlichen Kirche feither 
einhellig gedacht und gedächten dabei feftiglicy zu bleiben. 
Es mödte daher unnöthig feyn, diefe Schrift den Reiche: 
fänden in gemein vorzulegen oder ausgehen zu laffen; 
audy deshalb, weil vom Kaifer und gemeinen Ständen 
die Lehren einhellig auf das Concilium heimgeftellt wors 
den, welches audy in einigen Stüden, namentlich die Zus 
ftification betreffend, fchon einige Seffionen gehalten und 
heilfame Decrete gemacht habe; — follte nun dem Gons 
cil vorgegriffen werden, fo möchte daraus allerlei Zerrüt- 
fung und Unwille, oder auch Verhinderung des Concils 
erfolgen. — Außerdem aber fen wegen der Mißbräuche 
und Reformation des geiftlichen Standes und andern Sa— 
chen, welche in dem Goncilium verrichtet werden follten, 
eine mehrere und gründlichere Ausführung nöthig, als in 
diefer Schrift begriffen, alfo daß viel rathfamer, daß als 
le8 was in diefen Sachen erkannt, erklärt oder geändert 
werde, nicht ſtückweiſe, fondern vollftändig und durch Aus 
torität des Concils vorgenommen würde. — Wofern aber 
der Kaifer die abgefonderten Stände bewegen 
möchte, von ihrem Vorhaben und Lehren, auch der Augs—⸗ 
burger Gonfeflion (der doch nie gelebt worden) zu weis 
chen, und ſich mit diefer Schrift zu vereinigen, fo würde 
das cin rühmliches und gutes Werk feyn. In Betreff 
aber der beiden Geſtalten, der Priefterehe und der Fas 
ften, wäre ihre Bitte, die Fatholifhen Stände mit folder 
Zulaffung und Befhmwerung ihrer Gewiffen unbeladen zu 
loffen; es würde auc ein gemeiner Abfal und Aufruhr 
daraus erfolgen, wenn die Katholifchen durch Gutheißung 
dieſes Vorbehalts der Getrennten, ftilfchweigend dadurch 
befennten, daß fie die Getrennten unbillig und unchriſtlich 
verfolgt hätten, und der anderen Meinung gewefen wä- 
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ren; — oder follten fie die Zoleranz öffentlidy und aus— 
drücklich bewilligen, fo würden fie bei ihren Unterthanen 
Ungehorfam und Abfall erweden, dieweil leider der ges 
meine Mann zur Freiheit und Eigenwillen, und was ihm 
gefällig zu glauben geneigt. — Wenn aber der Kaifer 
nicht zwar gut und recht heißen, fondern dulden wür: 
de, daß die Getrennten bei den gemeldeten Doctrinen und 
Artikeln hielten, fo daß fie nicht weiter ſchreiten follten 
und nur an den Orten wo die Spaltung eingeriffen, fo 
würden die erforderten Fürften und wohl audy die gemei— 
nen Reichsftände Laiferliher Majeftät hierin kein Maß 
geben. Dagegen aber würde hoch von nöthen feyn, in dem 
Interim ausdrücklich vorzufehen, und zu gebieten, daß alle 
Stände, fo der alten Religion anhangen, mittlerzeit des 
Concils dabei verharren, auch ihre Unterthanen mit Ernft 
dazu anhalten und gar Eeine Neuerung und Xenderung 
geitatten follten.« — 

Der Keftitution wegen wurde, wie von den geiftlis 
hen Churfürften eine dringende Erinnerung beigefügt, 
namentlich auch, daß in den Rändern der Gefonderten al- 
le, welche der alten Religion feyen, oder wies 
derum dazu treten wollten, darin in allwege 
ungehindert feyn follten. 

Diefe Aeußerungen der Fürften verlegten den Kai: 
fer, weil er davon eine Vermehrung des Mißverftandes 
und Mißtrauens befürchtete, welche zwifchen dem römi— 
fhen Hofe und ihm fhon in Folge feiner Siege in Deutſch— 
land eingetreten, und weldhe Frankreich zu ſchärfen thä— 
tig war. Ä 
Es trug defßhalb in Gegenwart von Salzburg, Würze 
burg, Aichſtädt, Coftnig, Hildesheim, Kempten und Beins 
garten der Vicefanzler Seld des Kaiferd Meinung dar— 
über vor: »daß die Antwort der Fürften an vielen Or— 
ten auf die Schärfe dermaßen geftelt fiy, daß Ihre Mas 
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jeftät damit heftig angezogen würden, und er folches ſtill⸗ 
fhrweigend zu umgehen nicht vermöge. Mit jenen Wors 
ten, daß fie alles deß was in der gemeinen chriftlichen 
Kirche zu glauben und zu halten von nöthen gut wiſſen 
trügen, wolle man vielleicht zu verftehen geben, als ob 
Ihre Majeftät willens wären, in der chriftlichen Religion 
Maß und Ordnung zu geben oder zu fegen. Der Kaifer - 
Eenne wohl das ihm von Gott aufgetragene Amt, und 
‚ habe diefe Schrift nicht in anderer Meinung geftellt, denn 
daß durch die darin begriffenen Mittel und Wege die ab- 
gefallenen Stände zu der heiligen Religion wieder gezo— 
gen und gebracht würden. Man wolle aber vielleicht gern 
Shre Majeftät bei dem Papſte verhaßt machen, und zwi: 
[hen ihnen beiden Mißhelligkeiten und Mißtrauen ma— 
chen, als wollte der Kaifer fih in Sachen der Religion 
wider die Gebühr und eigener Gewalt und Vermeffenheit 
einmifchen, und in dem Glauben Aenderung oder Saguns 
gen zu machen fich unterftehen, welches doc Shrer Ma- 
jeftät nie in den Einn gefommen fey. — Was ferner ers 
wähnt fey, als follte dem Goncilium vorgegriffen werden, 
fo fey der Kaifer ſolches Vorhabens nie geweſen, wegen 
deffen Haltung und Fortfegung er fih fo ernftlich be— 
mühtz; die Etände wüßten fi) wohl zu berichten, ob der 
Mangel und Verhinderung bei Ihrer Majeftät, den Geift: 
lichen oder Proteftivenden gewefen. Daß man aber wegen 
der Heimftelung der Lehren auf das Goncilium mittlers 
weile gar nichts thun, fondern einem jeden in feinem 
Muthwillen, felbftgefhöpften Glauben, unwiderſprechlichen 
Miöbräuchen und Srrthümern feinen freien Lauf laffen 
folte, das wäre Shrer Eaiferlichen Majeftät ganz vers 
weislih, und mit Feinerlei gefuchten Entfehuldigungen zu 
dulden. Solches würde nur des Gegentheild unruhigem 
Vorhaben gemäß und dahin gerichtet feyn, daß ein Je— 
der in feinem freien Leben, Sinn, Glauben, Zhun und 
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Laffen, wie bisher ungeirrt gelaffen, und daß das Gonci« 
lium fo lange ald immer möglich aufgezogen und unters . 
deffen Fein Interim und feine Beflerung vorgenommen 
werde. Der Kaifer fehe diefe Aeußerung fo an, damit 
der Papft gegen ihn, als wolle er fi) der Sachen, die 
an das Goncilium gehören, unterflehen, erbittert werde. 
— Was aber von den Mißbräuchen gefagt, daß folce 
auch ins Goncilium gehörten, und folde Artikel nit ſtück— 
weife und von wenigen Perfonen vorzunehmen, fo fey auch 
dieſes alleö nur dahin gerichtet, damit die Einigkeit und gu— 
ter Berftand deutfcher Nation mittlerzeit des Conciliums 
abgemwendet, und die Reformation des geiftlichen Etandes 
aufgefchoben werde. Wer aber bisher an der dhriftlichen 
Reformation verhinderlich gewefen, ſey männiglidy befannt, 
und ed könne Ihre Majeftät Niemanden ald den Geiitlis 
chen felbft zumefjen, daß die Reformation ihren Fortgang 
nicht gehabt; denn feiner Seits habe er den geiftlichen 
Ständen durch den Abfchied zu Regensburg und fonft 
Befehl aufgelegt, zu einer chriftlichen Reformation flatts 
li) zu greifen: fo feyen auch die Mißbräuche bei dem 
gemeinen Mann fo offenbar, daß fie länger nicht zu dul— 
den. »Und damit E.f. G. lauter abnehmen und fehen mö— 
gen, daß in diefem Fal an Ihrer Majeftät aud in Dies 
fer Zeit nichts erwinde, fo ift Ihrer Majeftät gnädige 
Meinung, Wille und Begehren, daß fih E.f.G. auf das 
fürderlichfte mit wenig oder viel Perfonen, worin Shre 
Majeftät Fein Maß nod) Ordnung geben will, zuſammen 
verfügen, um von Abftellung der offenbaren unwiderſprech— 
lihen Mißbräuche zu rathichlagen, ihre Bedenken und ge: 
ftellte Reformation Ihrer Maj. in Schriften zuitellen, 
und wie folche Reformation ins Verf gebracht und volls _ 
zogen werden müßte, Ihre. Maj. verfländigen follen, und 
ift Ihrer Maj. gnädige und ernftlihe Meinung, daß €. f. 
©. folhes zu thun in Feinen Verzug fegen wollen, das 
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mit Ihre Maj. und männiglich fehen möge, daß an ©. f. 
&. hierin Fein Mangel erfhienen ſey.« — Ferner ers 
fheine aus den Worten, fo der Kaifer die abgefonderten 
Stände beftimmen könnte, fich der augsburgifchen Confefs 
fion zu verzeihen, und davon abzuftehen, daß man die 
vorhabende Vergleihung gern in die Länge ziehen und 
zurüdtreiben wolle; denn ſolches Begehren fey aller Vers 
nunft entgegen, indem es bei den Proteflirenden in Dies 
fer Zeit nicht erhalten werden Eönne, und die vorgefchlas 
genen Mittel abzufchlagen, wenn die Proteftirenden fich 
der A. E. nicht begeben wollten, hieße das Gemüth des 
Kaiferd durch eine unmöglihe Condition vernichten und 
befhimpfen. — Auch jene Aeußerung, daß der Papft nicht 
fo gewiß in den erwähnten Punkten difpenfiren könne, 
da p. Heil. ihre Gewalt zur Befferung nicht zur Berflös 
rung habe, laute fo, als wolle der Kaifer dem Papfte 
in den Gebraud) feiner Gewalt eingreifen oder Drdnung 
geben, daraus zu denken, daß diefe unzeitige Vermeldung 
der Gewalt des Papftes allein darum gefchehe, daß man 
Papft und Kaifer gegen einander verhege. Dem Papfte 
in diefen oder dergleichen Sachen Maß zu geben, fey Ih— 
ver Majeftät Wille und Meinung nie gewefen. Jene aber 
hätten fi wohl zu erinnern, ob nicht fie felbft in diefem 
Falle der päpftl. Heil. Maß und Ordnung geben und eins 
greifen wollten. Nach Erachten des Kaiferd wolle es den 
Bifhöfen als hohen Gliedern der allgemeinen Kirche, bei 
diefee Handlung noch fonft nicht gebühren, von des Paps 
ftes Gewalt zweifentlic zu reden. Abfall und Empörung 
wolle der Kaifer mwahrlih nicht durch diefe Maßregel 
veranlaflen, und e& würde dadurd den Fatholifchen Unter» 
thanen gar eine Urfache zu Aufftand gegeben, weil fie 
verftehen würden, daß der Gegentheil viele Artikel fallen 
lafle, derwegen er lange Zeit in Unruhe geweſen fey. 
Dann wurde gefagt: »Aber wie dem allen, fo kann Ihre 
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Majeftät die Schuld folcher ungefchieter häffiger Antwort 
Niemand dann etlichen Particular-Perfonen zulegen, denn 
Shre Majeftät Fennen die Perfonen wohl, die unter die— 
fer Handlung allein ihren Nugen fuchen, unbedadht der 
Wohlfahrt der Chriftenheit und deutfcher Nation; — denn 
weil derfelben Zunehmen allein in Zwietracht und Wider— 
wärtigfeit wäre, fo befleißen fie fich, ihrem alten Gebrauch 
nad Einigkeit in ale Wege zu verhindern. Wie fie denn 
in andern mehr Handlungen und hievor mit fremden Pos 
tentaten auch gethan, und weil die ist angezogenen bos— 
haften Perfonen jego gemerkt und gefehen, daß durch 
diefe Mittel Frieden und Ruhe im Reich erhalten und 
ihre böfe Practik abgefchnitten würde, fo haben fie vers 
fucht, diefelben mit ihrem verbitterten Gemüth und Rath: 
fhlag umzuftoßen. Das fönnen €. f. ©. aus derfelben 
Perfonen frühern Handlungen leichtlic) abnehmen und er— 
meffen, infonderheit aber aus dem, dieweil fie in dem er— 
ſten Rathſchlag über den Artikel der Religion, ehe die 
Ständein das Concilium einhellig gemwilli- 
get, der Meinung gewefen, daß man einen je 
den in feiner Religion bleiben laffen folle;— 
und als fieigund fehen, daß fih die Sade 
von Gott zur Vergleihung [hidden wolle, 
wollen fie alles aus dem Grund außreutten 
und vertilgen. Dergleichen Practifen haben fie wider 
Ihre Majeflät und das Haus Defterreich vormald auch 
geübt, und ift bei ihnen nichtö neues, denn ihr Gemüth 
fteht dahin, daß fie Ihre Majeftät der päpftl. Heil. den 
Ständen und der ganzen Welt gern verhaßt machen möd)s 
ten.“ — Der Kaifer hätte fich verfehen, wenn fie Zwei- 
fel gehabt, daß fie foldhes dem Bifchofe von Naumburg 
angezeigt hätten; fie möchten die Antwort noch einmal 
bedenken; der Kaifer meine, fie würden fi mit der Mei— 
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nung der geiftlichen Churfürften wohl vereinigen Eönnen. 
Sonſt mödhten fie andere Mittel vorfchlagen. 

Der Kaifer hielt auch perfönlid an die zu fich bes 
fhiedenen geiftlichen Fürften folgende ſcharfe und bemer» 
kenswerthe Anrede in Ztalienifcher Sprache: »Ihr wißt, 
daß ich allezeit ein Vertheidiger der Religion gewefen bin, 
und immer aus allem Vermögen für fie von erfter Zus 
gend und Anbeginn der erlangten Herrfchaft geftanden 
bin. Und da foldes die That ſelbſt bezeugt, und Feines 
weiteren Ermweifes bedarf, fo hat mir nicht unbillig eure 
Antwort auf das Bud, welches ich euch: in Vorfchlag 
brachte, mißfallen, zumahl in Erwägung, daß ihr Fein 
Bertrauen zu mir habt, fondern mich vielmehr wie vers 
dächtig haltet, als wollte ich den Theil oder Faction der 
Gegner begünftigen. Meine Intention war immer, daß 
die Gegner zurüdgeführt werden möchten zu unſerer wahr» 
haften Religion. Nicht fo jedoch, daß ihnen von euch ets 
was conzedirt werden müßte; wir haben jegt weit mehr 
mit ihnen gewonnen, als je zuvor, und ich hoffe, daß der 
Gewinn fpäter noch reichlicher feyn werde. Doch aber weiß 
ih, daß diefe euere Antwort nidyt aus euerer Echuld her» 
gefommen fey, fondern mir vielmehr zugerechnet werden 
kann, weil ich diefem Gefchäfte von Anfang an nicht richs 
tige Vorfehung gethan. Mir ift begegnet, daß id) fagen 
- Fann wie Chriftus; auch euch Fann ich fagen: Ihr feyd 
rein, aber nicht alle. Sch habe euch zugefellt den Uches 
ber diefes Uebeld und Werräther Judas, jenen guten 
Mann nämlich, der mein und euer Verräther ift, ja in 
Verrath und untreuen, ehrfofen Künften den Zudas übers 
trifft; weil diefer mit 30 Silberlingen zufrieden war, er 
aber viel mehr empfangen hat, denn er würde für Geld 
verkaufen Chriftus, Vaterland, Reich und die ganze Welt. 
Er glaubt weder dem Luther, nody dem Papft noch irs 
gend Jemand; fondern darauf ift nur feine Abficht ges 
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richtet, daß er reichliches Geld habe. Jetzt ficht er ſich 
die Sache zur Eintracht neigen, deßwegen hat er auf die⸗ 
jem Wege ein Hinderniß machen wollen, weil fein Zwed, 
fein Leben, und fein Gedeihen nur in der Zwietracht be- 
ruht. Bei ihm aber ift ſolches nichts neues; er hat das 
auch zu anderen Zeiten gethan, und mit anderen Potentaten 
gegen mich und das Haus Defterreich gehandelt, worüber ic) 
feine Briefe, wo es nöthig wäre, zu zeigen vermag. Und 
damit er Zmwietracht ſäen und beffer fein Vermögen vers 
mehren Fönne, bezeigte er ſich bald als einen Kaiferlichen, 
bald als einen Päpftlihen. Zu andern Zeiten wollte er 
den Proteftanten durchaus nichts einräumen, und rieth, 
nach der Strenge mit ihnen zu verfahren, und daß fie 
gänzlidy mit Gewalt auögereutet werden möchten. Da er 
jest fieht, daß das ihm nicht gelungen, verwirrt er alles, 
und hat diefe Antwort gemacht (fecit hoc responsum), 
indem er Uebels von mir urtheilt, und Andere davon zu 
überreden fuchte. Bon ihm nimmt mich das nicht Wuns 
der, da ich ihn ſchon fonft Fenne, mehr aber von euch, 
daß ihr euch von ihm betriegen laffen; und er muß wahrs 
lih große Kunft und Färbung gebraucht haben, feine Bos« 
heit zu bededen. Ihr müßt wiflen, daß euch Niemand 
wohl will, und das nicht eurer Perfonen, fondern eurer 
Schäge wegen. Sie find euch auch nicht frind des Glau- 
bend und der Religion wegen, fondern vielmehr um zu 
nehmen was euer ift. Nichts anders fuchen fie, als eure 
Schäge. — Unter euch find auch viele Diener des Paps 
fies und verkehren unter euch; um etwas diefen Anges ‚ 
nehmes zu thun, und dem Papft gefällig zu feyn, habt 
ihr mir etwas aufgelegt in eurer Antwort, woran ic) 
niemals gedacht habe. Nämlich, daß ich den Lutheranern 
Gunft ermweife. Ich kann fie nicht lieben, denn fie glau— 
ben weder Gott, noch Luther, noch den Heiligen. — 
Seht alfo eud und euren Angelegenheiten vor, ‚und 
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nehmet bdiefe guten Mittel an, auf daß ihr zur Ein« 
tracht gelangt und öffentlichem Frieden. Für euch nur habe 
ich gearbeitet; gedenft ihr nun, wie ihr erhaften werdet 
und Frucht ziehen könnet aus diefem mir von Gott ver- 
liehenen Siege. Ihr habt felbft gefehen und verftanden, 
was ich euretwegen gethan habe. Seyd alfo einträdhtig, 
und fördert eure Angelegenheiten; laßt euh von Nies 
mand täufchen noch betrügen, und ich will eudy zur Hülfe 
feyn, wie ich es bisher war, und mit euch für die heilige 
Religion auödaueren. Die von euc, italienifch verflehen, 
mögen den Uebrigen dbolmetfchen, was ich gefagt habe.“ 
Der vom Kaifer hier fo fcharf getadelte Mann Fann 
wohl Fein anderer feyn, als der baierifche Kanzler Ed, 
den er in den erften Ausfhuß für die interimiftifchen Res 
ligionsmaßregeln mit ernannt hatte. Die hier wörtlich übers 
tragene Anrede ift übrigens ein neuer Beweis, wie fehr 
die Hindernijfe, die er nad) dem Siege über die Protes 
ftanten in der politifchen Machteiferfudht Eatholifcher Staas 
ten fand, und die fich feinen redlihen Bemühungen für 
Erhaltung und Bereinigung der Religion entgegenfeßten, 
feinen gerechten Zorn erregten. Zugleich verlegte ihn das 
Miptrauen, als wolle er in kirchliche Dinge eingreifen, 
welches jener materiellen Machteiferfuht zum Vorwand 
‚diente, und bei einigen Prälaten Wurzel faßte. Der Ers 
folg war, daß die geiftlihen Fürften am 15. April 1548 
eine Erklärung überreichten, worin fie fagten „mit Goft 
bezeugen zu koͤnnen, daß fie die angezogenen Worte nicht 
als Mißtrauen gegen den Kaifer, deffen väterlich treue 
Liebe für die geiftlichen Stände, und deſſen ernftliches 
und unverdroffened Bemühen für Hinlegung des verderb: 
lichen Zwiftes ihnen befannt fey, verftanden hätten, es wäre 
ihnen ein herzlich befchwerliches Leid und Bekümmerniß, wenn 
der Kaifer ihr Gemüth darin anders wahrnehmen follte. 
&ie hätten aber Beforgniß getragen, was des Gegentheils 
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halber daraus erfolgen möchte, wenn es bei dem Mißvers 
ftande, deflen fie felbft auch theilyaft gemwefen, bleiben 
folte, da der Gegentheil ſich vorgebliher Mifverftänd» 
niffe zu feinem Vortheil und zum Nachtheil der Kathos 
lifchen befliffen; und fie hätten diefes dem Kaifer vorges 
tragen, in Hoffnung, daß derfelbe es auch anderer Mei« 
nung nicht verflehen würde. „Denn wir gar nicht Urfache 
hätten, bei Eu. kaiſ. Majeftät anderö denn was einem 
hriftlichen, gottfeligen, ftandhaften und frommen Kaifer 
zu thun gebührte zu vermuthen, gefchweige, daß gegen Eu. 
Faif. Maj. wir uns auf widerwärtige Meinung in Schrifs 
ten follten vernehmen laflen.“ Sie wollten fi) aber dem 
Kaifer zu unterthän. Gefallen, Vermeidung verdrießlicher 
Länge und Förderung der Sachen nunmehr ganz mit der 
Antwort der geiftlichen Churfürften verglichen haben. — 
Der Reformation wegen erklärten fie: „Wir können uns 
aus ſchuldigen Pflichten wohl erinnern, daß leider in dem 
ganzen Bau der flreitenden Kirche viel verberblicher Mans 
gel und ärgerlicher Mißbrauch unter Geiftlichen und Welts 
lichen eingeriffen und gefallen. Wir befennen auch, daß 
uns als den Geiftlichen und derfelben Kirche einverleib« 
ten Gliedern, der Beflerung einen Anfang zu machen ges 
bühren wolle. Dieweil aber diefes Werk an ihm felbft 
einen überſchwenklichen Laſt auf ihm trägt, und fi in 
alle Glieder der chriftlichen Kirche ausbreitet und erftredt, 
auch wofern etwas Beftändiges gemacht werden foll, fich 
aller Stände und Glieder untergreifen muß: fo adten 
wir, daß uns (die wir ohne aller geiftlidhen Obrig— 
Leit Zuthun und Hülfe nichts Erhebliches noch Fruchtbares 
anrichten, oder viel weniger diefen wichtigen Handel zu 
rechtgefchaffener Endfchaft bringen mögen) folhem E. M. 
gnd. Gefinnen, wie gern wir das thäten mit Frucht 
nachzufommen, unmöglich feyn werde. Damit aber E.M. 
abnehmen mögen, daß wir der Reformation Feine Scheu 
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tragen, fol uns nicht zumider feyn, wofern diefelbe durch 
ordentliche und erfprießlihe Wege fürgenommen werde, 
als viel und dann möglidy und ungeweigert dazu zu hel« 
fen, und alle Förderung anzulegen, dieweil uns aus Ans 
weifung der Vernunft, göttliher Gebote und gefchriebner 
Rechte nichts liebers feyn fol, dann daß die chriftliche 
Kirche wiederum in einen rechten gottfeligen Stand ge= 
bracht und erhoben werde.« 

IV. Was die weltlichen Churfürften betrifft, fo war, 
wie fehon erwähnt, der von Brandenburg mit dem beſag— 
ten Entwurfe durchaus einverftanden , welches ihm von 
Melanchton fpäter die Rüge zuzog, »daß er übertündhte 
und Feine Dauer habende Vereinigungen erträume.« Der 
Churfürſt Morig, von welchem fich der Kaifer alle Willfäh- 
tigkeit verfprochen hatte, nahm die Ausfluht, daß er im 
Namen feiner Stände und Lande nichts verfprechen Fönne *). 
Der Churfürft von der Pfalz vermied eben fo wie Morig 
dem Kaifer entfchieden zu widerfprechen. Uebrigens hatte der 
Churfürft Soahim den Bucer aus Etraßburg nad) Augs» 
burg hinberufen, um das Interim zu lefen und mit feiner 
Zuftimmung es zu befräftigen, wozu ihn auch Granvella 
auffordern ließ; jener aber erwiederte: ner könne es nicht 
genehmigen, weil er die gefammte päpftliche Lehre darin 
finde.“ Ungeachtet diefer fich gleich zeigenden Schwierige 
Feiten gab der Kaiſer der Sache weitere Folge; um fo mehr, 
da das Fürften» Collegium feinen bleibenden Widerfpruch 





) Zu Augsburg erfolgte (im Februar 1547) mit höchfter Feyerlichkeit 
und unter offenem Himmel unter perfönlicher Affiitenz vieler Reichs— 
fürften die Belehnung Morigend-mit dem Erz Marfhallamte und 
der ſächſiſchen Ehur. Man erzählt, daß Joh. Friedrich den Zug 
von feinem Fenſter aus geiehen habe mit großer Unbefangenheit 
and Ruhe; „die Morigifchen* fagte er, „machen über diefe Würde 
ein großes Feſt, die von Rechtswegen mein ift, Gott laffe es ihm 

ſo wohl bei derfelben gehen, daß er meiner nie dabei zu denken 
hat.« 
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entgegen fegte, und man durch die Reichsftädte fich nur wenig 
gehindert glaubte (theild wegen der größeren Machtvoll⸗ 
tommenheit des Kaifers über die dem Reiche ohne Mittel 
unterworfenen Städte, theild wegen der Bedingung ihrer 
neulichen Unterwerfung). So gefhah am 15. Mai 1548 
in einer allgemeinen Berfammlung der KReichöftände die 
Mroclamirung des Interims, in weldhem einige Stellen, 
welche bei den Katholiten Anftoß erregten, geändert worden. 
Nachdem der Kaifer von feinen ernfihaften Bemühungen und 
feinem lebhafteften Wunfche für die Religionsvereinigung 
gefprochen, erklärte er feinen Willen dahin, »daß jene, wels' 
che fich der Fatholifchen Kirche zu ihrem großen Ruhme bis 
dahin treu erhalten hätten, darin ferner verharren, fich 
nicht davon verleiten laffen, und gar Feine Aenderung vors 
nehmen ſollten, die proteflirenden Stände aber follten fich 
entweder mit jenen wieder gänzlich vereinigen, ober fich in» 
nerhalb der Gränzen und Schranken in ihrer Lehre halten, 
welche diefe Schrift vorzeichne, und dagegen weder zu fihreis 
ben, noch zu predigen erlauben: in gehorfamer Erwartung 
des Eonciliums, deffen Verſammlung er aus allen Kräften 
befördern werde, und zugleich damit befchäftiget fey, eine 
Verbefferung der Kirchenzucht zu erwirken. Was die im 
fehöundzwanzigften Gapitel enthaltene Beſtimmung betreffe, 
daß Geremonien, welche Aberglauben zu verurfachen ge— 
eignet wären, abgeichafft werden follten, fo behielt fich 
der Kaifer die nähere Erklärung darüber, wie auch über 
alle andere entftehende Zweifel bevor. — Der Churfürft von 
Mainz antwortete im Namen der Reichöftände, daß diefel- 
ben dem Kaifer für feine Mühe, Arbeit, Fleiß und Liebe 
zum Vaterland Dank fagen, mit dem Zufage, weil die Stän- 
de demfelben die Angelegenheit der flreitigen Religion übers 
lafien hätten, und darauf nun die Arbeit gerichtet wor- 
den fey, fo fey es billig, daß fie diefes mit dem dankbar⸗ 
ſten Herzen erkenneten, und dem Decret gehorchten,* Keiner 
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widerfprah; — und eben fo wenig geſchah das einige 
Zage hernach, bei der zweiten Vorlefung des in verbind» 
liher Form :erlaffenen, ausführlichen Decretes, welches fos 
dann lateinifh und deutſch gedrudt, und als verbindliches 
Gefeg verbreitet wurde. 

V. Sfondrato hatte fogleih, ald der Kaifer ihm die 
Schrift des Interims mitgetheilt, und die päpftliche Be— 
ftätigung nachfuchen laſſen, diefelbe nad) Rom gefandt. Der 
Dapft ließ fie auf das forgfältigfte fowohl zu Rom als 
durch die Legaten zu Bologna unterfuchen. Legteren Ortes 
wurden befonderd Gatarino und Seripando dazu verwendet: 
fie begutacdhteten, daß die in Zrient bereits entſchiedenen 
Artikel nit in anderer Form gefagt werden möchten, als 
welche das Koncilium felbft gebraucht Habe; — wegen des 
übrigen frugen fie auf einige Berbefferungen an. — Sfon⸗ 
drato felbft hatte dem Kaifer geantwortet: wenn gleich die 
Schrift feine Gutheißung mit Autorität enthalte, 
(der Kaifer hatte ſolche ſehr wichtige Unterfcheidung den ka— 
tholifchen Fürften zur Entfräftung ihrer Einwürfe gemadht,) 
wie fie nicht Sache des Kaifers feyn Fönnte, fondern nur 
eine zeitliche Zulaffung (Zoleranz): fo müffe man doch be- 
denken, daß mandye Stellen einen nicht guten Klang haben, 
und daß die Schrift in minder aufrichtiger und zweideutiger 
Weile fpreche, ald welche mehr in Färbung der Worte, als im 
Innern des Glaubens Uebereinftimmung bringen follte; — 
daß die Priefterehen bleiben follten, fey zwar nicht durch 
göttlihes, wohl aber durch Firchliches Gefeg verboten, wo— 
von die weltliche Macht nicht difpenfiren Fönne, um fo weni- 
ger, da es fi von Ehen, fo nad) Erlangung des Priefters 
ftandes eingegangen worden, handle, welde dem uralten 
Gefege nicht bloß in der Fatholifchen, fondern aud in der 
griehifhen Kirche, und einer ununterbrochenen Tradition 
von Zeit der Apoftel her entgegen feyen; auch der Ge- 
braud) des Kelches für die Laien fey vielen Verordnungen 
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‚der Goncilien entgegen, dennoch aber maße er, Sfonbrato, 
ſich nidyt an, über fo ſchwerwiegende und tiefe Materien 
ein entjcheidendes Urtheil zu haben, aber es zieme fich, das« 
felbe vom Papft und feinen hiezu eigens gefchidten Abges 
ordneten zu erwarten. — Nach Rom meldete Sfondrato, 
er hoffe, daß der Kaifer dad Interim nicht eher publiziren 
werde, als die Erklärung des Papftes eingetroffen fey, da 
der Reichsſstag noch nicht zu Ende gehe, und da auch die ka— 
tholifchen Fürften in ihrer Erklärung etwas anzüglich (pun- 
gevano) fich geäußert, als wolle der Kaifer die alte Res 
“ ligion ändern. — 

In Rom faßte man anfangs flarfe Beforgniffe wegen 
jener Maßregel, theild der Sache felbft wegen, theils wes 
gen Erlaffung derfelben durch die weltlihe Macht. »Wenn 
der Kaifer auch das Evangelium felbft publiziren würde ‚« 
fagte ein Prälat, »ſo wäre er nicht zu entfchuldigen, wenn 
es aus feiner eigenen Macht geſchähe.« Man fandte den 
Prosper Santa Croce ald Nuntius nad) Deutfchland, haupts 
fählid um wegen des Snterims zu handeln, und defjen 
vorläufigen Auffchub zu bewirken. Er traf in Augsburg 
am 11. Mai 1548 ein, erhielt aber erſt am 15., nach der 
gefchehenen Publication, beim Kaifer Audienz. Er erklärte, 
daß fein Auftrag fich vorzugsweife auf dasfelbe bezogen has 
be, und alfo frucdhtlos geworden fey. — Der Kaifer ent« 
fhuldigte fi) antwortend, er habe den Reichötag nicht mehr 
verlängern fönnen. — Unterm 26. Mai fehrieb Sfondrato 
deßwegen einen langen Bericht an den Papft mit Betrach— 
tungen über das Interim. | 

Auf die Nachricht von wirklicher Erlaffung des Intes 
rims erfchra® man in Stalien, und fah darin in Verbins 
dung mit der drohenden Art, worin der.Kaifer gegen da3 
Goncil zu Bologna proteftirt hatte, fo wie mit dem durch 
politifhe Furt und die eiferfüchtige Politit Frankreichs 
verftärkten Mißtrauen, welches einmahl vorhanden war, 
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eigenmädhtige Werfügung weltliher Maht in Sachen 
des Slaubends. — Der Gardinal Farnefe fchrieb deß— 


“wegen an den Nuntius in Spanien (13. Juni) mit ſchwe⸗ 


ren Klagen, um fie dem Prinzen Philipp vorzutragen. — 

Der Bifhof von Avrenches zu Bologna fagte zum Legaten 
Monte mit einem Ausdrude der Verzweiflung : die Chri- 
ftenheit fey verloren; der Papft beklagte fich fehr darüber 
gegen den Bothfchafter Mendoza. — Indeffen nad) genaues 
rer Duchforfhung der Schrift waren Monte und einige 
weife Bifchöfe zu Bologna der Meinung‘, da der Inhalt 
eine Condeözendenz oder vielmehr eine Befhränfung 
ber Rutheraner fey, fo werde es weder paflend für den Papft 
feyn, es als eine größere Verlegung anzufehen, als wirf- 
lich der Fall fey, zumal ohne Erfolg, — noch audy würde 
den Nuntien aufgetragen werden können, ausdrädlicd Theil 
daran zu nehmen, weil die Schrift allezeit, da fie berechnet 
fey, von den Proteftanten angenommen zu werben, etwas 
Geruh von Härefie behalten, und die Theilnahme daran 
nichtö anderes feyn würde, al& Iutherifiren mit päpftlicher 
Autorität *). ; 

Dfalz und Brandenburg reichten eine Schrift ein, 
(15. Suni 1548), um als wünſchenswerth nachzumweifen, 
daß die beiden im Interim nachgegebenen Stüde des 
Gommunionfelheds und der SPriefterehe nicht bloß in 
dem Sinne tolerirt würden, daß dabei doch die Sün⸗ 
de nicht ausgefchloffen fey, fondern daß der Papft den Bi- 
fchöfen, in deren Diözefen diefe beiden Gewohnheiten ſchon 
Wurzel gefaßt hätten, Macht ertheile, darin zu difpenfiren, 
damit die Bifchöfe um fo leichter ihre volle Zurisdiction 
über Clerus und Volk wieder erlangen möchten. Sie beries 


— 


*®) Später ſchrieb auch der General der Dominikaner zu Rom, Pro« 
mäus, und in Srankreich jener Bifhof von Avrenches, förmlich 
wider das Interim. 
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fen ſich auf die unbeſchadet der Kircheneinheit beſtehende 
Verſchiedenheit unter der occidentaliſchen und orientaliſchen 
Kirche, dann auf die vom Concil zu Baſel den Böhmen ge: 
ftattete Zulaffung. »Wir achten,« fagten die beiden Chur⸗ 
fürften,, »daß die Arzeney nicht verfchoben werden dürfe, 
durch welche unfere jegt wieder in der Genefung begriffene 
Nation alsbald die völlige Gefundheit wieder erlangen 
Fönnte. Durch Nachlaffung der kirchlichen Sagungen in bies 
fen beiden Puncten Eönnte die Beruhigung unferes Deutfchs 
lands und der Gewiffen Vieler erhalten werden, und das 
durch auch die Autorität des Papftes in unferem Deutfch- 
land befefliget, und Vielen eine Urſache befferer Gefinnung 
in Betreff der Gewalt Sr. Heiligkeit gegeben werden. 
Und weil die Augen vieler auswärtigen Völker und Reiche 
zu diefer Zeit auf uns gerichtet find, fo werden fie, wenn 
nur in Deutfchland die Dinge zur Vereinigung gebracht 
worden, leicht dahin gebracht werden können, das zu ergreis 
fen, was fie von uns befolgt fehen; England nämlid, Böh— 
men, Mähren, Sclefien, Dänemark, Schweden, Polen 
und Ungarn, weldhe zum Theil zu erhalten, zum Theil 
auch zurüdzurufen find.« | 

Ein theologifhes Gutachten hierüber äußerte zuerft, 
„daß man der Kirche und den beiden Churfürften ſelbſt Glück 
wünfchen müffe, daß fie zur Einheit der Lehre und des Ri⸗ 
tus zurückgekehrt feyen; bemerkte dann aber, daß durd) eine 
ſolche Difpenfation dem Goncilium würde vorgegriffen wer: 
den, und daß der. Vorfchlag zwei wefentlich verfchiedene 
Stüde in derfelben Weife behandle. Unter beiden Geftalten 
zu communiziren fcheine zu Zeiten allen erlaubt gewefen 
zu feyn, niemals aber hätten, weder in der orientalifchen 
noch occidentalifchen Kirche, Priefter im Priefterftande fid) 
vermäbhlen können; wenn gleich im Anfange der Verbrei— 
tung des Chriftentbums auch Ehemänner zu Prieitern ge— 
nommen worden feyen, welche ihren Weibern beimohnen, 
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nad) dem Zode aber nicht wieder heirathen durften. Diefe 
Freiheit aber fey bald, auch in der erften Kirche befchränft, 
und feine Ehemänner angenommen worden, ald wenn fie 
GEnthaltung verfprachen, welches die Ganonen eine Eonver- 
fion nannten (Can. 2. Arelat. Il. Canon 7. Siricii , se- 
cunda Epta. decret. Innoc. 1.). Bon den Vätern wurde 
Epiphanius angeführt, zum Beweife, daß auch bei den 
Drientalen dem Priefter nie frei geftanden habe, zu heiras 
then.“ Die firchlihen Gründe für den Gölibat erwähnend, 
prüfte das Gutachten ferner die Befugniß des Papftes zu 
dispenfiren. Aus einem oder andern Vorgange der Difpens 
fation müffe nicht gleich die Befugniß dazu und Uebung hers 
geleitet werden. Nach dem Gonftanzer Concilium fey die 
von der Kirche und den heil. Vätern vernünftiger Weife 
eingeführte und fehr lange beobachtete Gewohnheit nicht 
ohne die Kirche willführlidh zu ändern; nad) den Auss 
fprüchen heiliger Päpfte, ald Zofimus, Gregorius, Gelafius, 
habe der römische Stuhl die Beftimmungen der von ihm 
jelbft befräftigten Goncilienfchlüffe zu bewahren; man müffe 
alfo nicht leichthin dem Papfte volle Gewalt zufchreiben, 
die vom allgemeinen Concilium feftgefegte Ganonen ohne 
Goncilium nachzulaffen. — Auch feyen die wirklid) Geweih— 
ten durdy Gelübde gebunden, welche zwar verwandelt wers 
ben Eönnten, fo daß etwas Beſſeres, anftatt deflen, was 
gelobt worden, gefchehe. Jene aber forderten, daß denen, 
welche Enthaltung gelobt hätten, geftattet würde, ehelicher 
Umarmungen zu pflegen, und daß der, welcher die Hand 
an den Pflug gelegt, zurüdfchauen möge, u. f. w. „»Vom 
Goncilium kann mit Sicherheit die Erlaubniß erbeten wer: 
den, auch unter beiden Geftalten zu communiziren; auch 
begehrt werden, daß aus Gründen Verheirathete zu Pries 
ftern angenommen würden. Aber zu bitten, daß bereits Ges 
weihte und durch Gelübde gebundene Priefter noch heiras 
then Fönnten, würde heißen, um Erlaubniß bitten, daß dem 
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heiligen Geifte gelogen würde. — Wenn ferner eine folche 
Berfchiedenheit in demfelben Reiche eingeführet würde, in 
derfelben Diözefe, fo würde hieraus Eintracht erwarten faft 
- eben fo viel feyn, als aus der Erlaubniß der Zwietracht 
Einheit hoffen. Wenn Jene von der vollen Gefundheit 
Deutfchlands fprächen, welche durch diefe Difpenfationen 
erreicht werden folle, fo. fey vielmehr zu befürchten, daß 
größere Krankheiten daraus entftehen. Man müſſe Rüds 
fiht.auf die Schwachen nehmen, aber fo, daß die Gefun- 
den nicht verlegt würden. Würde der Papft in fo ausge: 
dehnter Weife difpenfiren, um dem Gewiffen der Schwas 
chen einen Scrupel zu nehmen, fo würde er allen, welche 
an dem Alterthume fefthielten, einen ſolchen verurfachen, 
und auch die Krankheit Gefunder veranlaffen. — Die zu 
geringe Zahl enthaltfamer Priefter fey eben durch die Neues 
rung entftanden. Bor diefen Stürmen habe e5 zahlreiche 
jungfräuliche und taugliche Kirchenbiener gegeben; nachdem 
man aber angefangen, die Canonen mit großer Licenz und 
ungeftraft zu verlegen, fey diefe weithin reichende Nieder» 
lage und das Verderben des ganzen Standes erfolgt. Der 
Geift der Neuerung habe diefe Mängel verurfacht, und fo 
lange er herrfche, werde mehr und mehr diefer Stand ver» 
derbt werden, die Kirchen wüſte und unangebaut liegen, 
und Heiliges mit Unheiligem vermifcht werden. Wenn die 
Kirhenämter nur Würdigen und Zauglichen gegeben, und 
die alte Zucht hergeftelt würde, fo werde Gott Arbeiter 
in feine Ernte fenden, und den Wenigen Uebriggebliebenen 
Gnade und Kraft geben, neue zu pflanzen. Wer den Nus 
gen der Kirche wolle, werde daher nicht beim heil. Stuhl 
auf folche umfaflende Difpenfationen dringen, fondern bes 
ſcheiden, wie das Paiferliche Edikt es ausfpreche, bis zum 
Goncilium die von der Kirche abweichenden Sitten an den 
Drten, wo fie eingewurzelt feyen, toleriren.« — Welche 
Vollmachten zur Difpenfation in einzelnen Fällen vom 
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Papft gegeben wurden, ‚wird weiter unten zu erwähnen 
feyn. 

So ruhig ſich alles audy bei der Publication erwies, 
fo zeigte ſich doch auch zu Augsburg felbft von mehreren 
Seiten Widerfprud dagegen. Namentli machte Moris 
einige Zage darauf Gegenvorftellungen , und äußerte unter 
andern dad Bedenken, daß das Interim nur dem einen Theile 
etwas auflegte, welches freilich der Kaifer dadurch zu ent- 
Eräften fuchte,« daß an fichfelbft offenbar fey, daß die Artis 
kei faft durchaus, kaum zwei auögenommen, fich mit des 
andern Theils Lehre und Ordnung vergleichen, alfo daß dem» 
felben etwas derhalben weiter aufzulegen,, ganz unnöthig 
gewesen ſey.“ — Auch Markgraf Johann von Brandens 
burg⸗Cüſtrin, welcher im Politifchen ein fo treuer Anhäns 
ger des Kaiſers war, bewies, wie wenig diefer fich für die 
große Angelegenheit der Religionsvergleichung von jenen 
Fürften, deren Hülfe er im Kriege gebraucht hatte, habe 
verfprechen dürfen. Er machte die Einreden: „daß er felbft 
nicht genug Erfahrung habe, um fo wichtige Dinge zu bes 
urtheilen, und daß er an Ort und Stelle auch die Männer 
nicht um ſich habe, die ihn darüber belehren Fönnten. Er 
ſchlage zunädit die Sache nicht ab; nur begehre er eine 
Zeit zum Nachdenken und Erwägung. Er berief fih auf 
die Zufage, welche ihm König Ferdinand auf dem Reichs 
tage zu Regensburg im Namen des Kaiferd in gleicher 
Weiſe, wie dem Herzog Morig gemacht habe, nämlid daß 
die Baiferliche Majeftät auch nach der Entfcheidung des Eon» 
ciliums in drei oder vier im Streit befangene 
Artitelnihts in der Ehat wider ihn vorneh— 
men, fondern ihn damit toleriren wolle. Endlich er— 
bot er fich jedody zudem was Moris und Ehurfürft Joachim 
(fein Bruder), als die feine Religionsgenoffen feyen, thun 
würden, das wolle er auch thun; als aber in der legten 
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Berhandlung vor feiner Abreife von Augsburg der Kaifer 
ihn hieran erinnerte, überging er foldyes mit Stillſchweigen. 
Den Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrücken ließ der 
Kaifer perſönlich nach Augsburg entbiethen, um fich feiner . 
Wilfährigkeit zu verfihern. Auch dieſer fand in perfönlis 
chen Dienftverhältniß zum Kaifer oder wünfchte dasfelbe *). 
Er antwortete aber, „er Eenne Feine andere Religion als 
die, worin er geboren und feither erzogen worden fey, der 
Kaifer wolle das gnädig bedenken; er verſprach indeß, er 
wolle hierin alles thbun, was er des Gewiſſens wegen zu 
thun vermöge.« | | 
VL Einen wefentlihen Vortheil für die Religions» 
vereinigung hoffte der Kaifer von den beiden gefangenen 
Häuptern des beftandenen Gegenbundes zu ziehen. Zu Jos 
hann Friedrich verfügten fih am 5. Juli Granvella, der 
jüngere Granvella und der Wicefanzler Seld, und forders 
ten ihn auf, das Decret des Interims, welches ihm ohne 
Zweifel ſchon durch den Drud bekannt fey, deflen Beftims 
mungen Se. Majeftät in ihrem Gewiſſen für chriſtlich, 
rehtihaffen, dem Wort Gottes und dem alten Kirchenges 
brauch ähnlich halte, und welches die Keichöftände dafür 
angenommen, und Se. Majeftät [huldigen Gehorfam hierin 
geleiftet hätten, — felbft ebenfalls annehmen, und bei ſei⸗ 
nen Söhnen das Gleiche befördern, und daß es von feinen 
Unterthanen gehalten werde, verfchaffen zu wollen. Nach 
der Mahlzeit gab derfelbe durch feinen Kanzler Minkwitz 


*) Unterm 16. Jänner deöfelben Jahres hatte er dem Kaifer in eis 
nem Schreiben die Bitte vorgetragen, diefer möge ihn zu feinem 
Diener annehmen, „ald ein armer Fürft, und der fonft Nirgends 
Statt, Mittel und Wege finden möge, dadurch er fich feiner Ges 
bühr ein wenig gemäß erhalten könnte.“ Gr entfchuldigte fich, 
daß er zwar früher, im Jahr 1590 „ein ehrliches Dienftgeld vom 
König von Frankreich angenommen; die Eaiferlihe Majeftät aber 
habe er dabei ausgenommen, und zwei Jahr fpäter dem Könige 
Ras Dienftgeld wieder aufgefündiget.‘ 
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eine ablehnende Antwort, indem er durch denfelben eine 
ſchriftliche Erklärung in deutfcher und lateinifher Sprache 
übergeben ließ: „er fey von Jugend auf in foldher Weife 
unterrichtet, daß er allzeit geglaubt habe, daß dadjenige, 
welches in vem augsburgifchen Bekenntniß enthalten, dem 
heil. Evangelium und der reinen Lehre Chrifti gemäß fey; wie 
denn auch fein Vater jenes Bekenntniß allezeit gehalten, und 
dabei fein ganzes Leben beharret wäre, da er nun einfehe, 
daß der Weg, weldhen der Kaiſer vorfchlage, von jenem 
Belenntniß weit abweiche, fo könne er mit gutem Gewiſſen 
denfelben nicht annehmen. Er wiſſe nicht anders als, daß 
er mit der Lehre des augsburgifchen Bekenntniffes feinen 
Unterthanen die ewige und unvergänglihe Wahrheit habe 
vortragen laffen, und für diefe unausfprechliche Gnade Gots 
tes fey er fchuldig, fo lieb ihm feine Seligfeit fey, und er 
dem höllifchen Verderben zu entrinnen hoffe, nicht dasjenige 
bedächtlich und fürfeglich zu verleugnen, was er bisher- vom 
Evangelio gehalten und geglaubt, und nicht dasjenige mit 
dem Munde zu billigen, wovon er in feinem „Herzen und 
Gewiſſen dafür hielt, daß es der heiligen Schrift zuwider 
fey. Wären aber folhe, welche beim Kaifer gegen ihn ans 
bringen würden, als ob es ihm hiebei weniger um Religion 
und Glauben, ald um eine verhoffte Reputation und andere 
zeitliche Güter zu thun wäre, gleich als ob unter allen zeit» 
lichen Gütern ihm etwas lieberes feyn Eönnte, ald feine Ers 
ledigung,, und daß er fürnemlich nach Gelegenheit feines 
ſchweren und unvermögenden Leibes bei Weib und Kind 
zu Ruhe und Gemach feyn möge, fo feyen foldyes zwar Ges 
danken des Herzens, welche Niemand erkennen könne, er 
aber betheuere vor dem Angefichte Gottes, daß er hiebei 
nichts ald die göttlihe Ehre fuche und wie er möge auf- 
genommen werden zu einem Kind und Erben des ewigen 
Lebens. Der Kaifer möge daher mit feinem verjlricten 
und gefangenen Gewiffen Geduld tragen; auch fügte er den 
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Wunſch bei, daß Gott des Kaifers Herz gegen ihn erweis 
chen, und er bei demfelben feiner langwierigen Gefangens 
fihaft wegen, Gnade erlangen möge, damit er nicht der ein» 
zige aus fo vielen Sr. Majeflät blutöverwandten Fürften 
feyn dürfe, der fein Leben bei dem Kaifer in der Gefangen» 
Schaft zubringen (enden) müſſe.“ — Die Räthe erwieders 
ten hierauf: „dieſe Schrift würde dem Fürften mehr zur 
Verbitterung und Ungnade, dann zur Förderung und zum 
Guten gereichen, weßhalb er fie (daß fie fie nicht annehmen 
Fönnten) entfchuldiget halten wolle. Sie bäten wiederholt 
Sener möge fo gar auf feinem Sinn nicht verharren, fons 
dern dem Handel etwas feiner und befjer nachdenken, und 
fi) einer folhen Meinung entfchließen, darin er dem Wils 
len des Kaifers etwas mehr zurüdt. Der Kaifer fey 
wahrlich dafür nicht anzufehen, ald ob er etwas wider Bott 
und die heilige Schrift verordnet hätte; er mit den übrigen 
‚Herren habe .bei diefer Bereinigung auch das Gewiſſen aller 
Andern mitbedacht, und die Ordnung dem göttlichen Wort 
und altem Kirchengebraudy allenthalben gleihförmig ange» 
ftellet.« — Sohann Friedrich antwortete nun: „er wolle 
des Interims wegen nicht zanfen, noch Jemanden verurs 
theilen ; könne aber für fich in feinem Herzen und Confcienz 
nicht allenthalben damit einig feyn, und bitte daher es 
bei feiner fchriftlich verfaßten Meinung beruhen zu lafs 
fen.« — Die Räthe erinnerten nun: Sener möge beffer 
nachdenken und ſich darüber erklären, ob er fich nicht vers 
bunden erkenne, dem was der Kaifer mit den Reichsſtänden 
gemeinfchaftlich angeordnet, zu folgen, denn der Kaifer habe 
an feiner Stelle nichtd Neues oder was ohne Beilpiel fey 
gethan, da auch die alten römifchen Kaifer oftmald in Ans 
gelegenheiten ftreitiger Religion Handhabung gethan häts 
ten (manum admoverint) und diefes zwar zum höchiten 
Nusen der ganzen hriftlichen Welt. Jener alfo möge nicht 
dergeftalt auf feinem eigenen Sinn beftehen, daß er nicht 


256 - 

dem höheren Willen und beffern Rath Folge leiſte.“ — Er 
blieb bei feiner Erklärung : er wiffe, daß er dem Kaifer in 
zeitlichen Dingen zu allem Gehorfam verpflichtet fey ; was 
aber dad Heil der Seelen betreffe, folches fey allein die 
Sahe Gottes. — In Anfehung jenes Schlußfaßes, der 
Gefangenſchaft wegen, äußerten die Räthe noch, daß aud) 
fein anderer mit dem Kaifer blutöverwandter Fürft einen 
fo großen Zwiefpalt der Religion gefucht habe, und dabei 
beharrt fey, als eben jener. Cie blieben ihrer Seits das 
bei, die Schrift nicht anzunehmen, wollten aber alles treus 
lich referiren. Später ftellte Johann Friedrich auch noch 
ein Befenntniß aus, und übergab es einem Freunde, um 
dasfelbe auf den Fall, daß er im Gefängniß fterben werde, 
zu publiziren. Sn demfelben erklärte er: weil er ein ats 
mer, gefangener Chriſt in babylonifcher Gefangenfchaft fey, 
daß er bis an fein Ende bei der Augsburger Gonfeffion und 
den fchmalfaldifchen Artiteln bleiben, und das Interim nicht 
annehmen wolle; denn er wolle in Allem bei der rechten 
göttlichen Lehre bleiben: und erfläre in voraus für nichtig, 
wenn er in feinem Gefängniß durdy menfchliche Gewalt, 
Furcht oder Verlierung feiner Vernunft, oder aus Martern, 
Pein, Blödigkeit, den Zeufel, die Welt und das Fleiſch 
fi verführen ließe, etwas wider Gottes und Chrifti Wort 
anzunehmen, und was jener Confeffion und Ar 
tifeln entgegen fey.« — Uebrigens fendeten feine 
Söhne, als es ſich von der Annahme des Interim in ihren 
Ländern handelte, und die Meinung Mancher dahin ging: 
»wie man den Raifer nicht mehr erzürnen, und dadurch ihren 
Fürften in weitere Beſchwerung vertiefen, fondern die jegige 
Läufe und Gefahren in acht haben, des Kaiſers große Macht 
bedenfen, feine Gnade fuchen und in dieſer Sade 
etwas zurüden und nahgeben folle,“ — den 
Rath Forfter zu Johann Friedrich, um ihn insgeheim um 
feinen Rath zu erfuchen, worauf diefer feinen Söhnen und 
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Räthen fagen ließ: »fo lieb ihnen Gottes. Gnade und feine 
väterlihe Huld aud den Räthen fein höchſter Unwille zu 

"befürchten fey, follten fie bei feiner eigenen dem Kaifer 
gegebenen Erklärung und Antwort beftändig beharren und 
ſich nicht abſchrecken laſſen, ob ihnen auch alle übrige Län- 
der darüber eingezogen würden u. f. w. Auf eine fpätere 
Aufforderung des Kaifers-(ducch den Rath Haffe, den. 20. 
Sänner 1549) daß er feine Söhne von ihrer halsftarrigen 
Widerfeglichkeit wider das Interim, nach welcher fie auch 
dagegen öffentliche Angriffe in Schrift, Lehre und Spott» 
gemälden geftatteten, abmahnen möge, entfchuldigte er ſich 
nun, wie vorhin: »er könne feine Söhne etwas anzuneh— 
men nicht heißen, was er felbft mit Gott und gutem Ges 
wiffen nicht eingehen könnte.« Er fegte aber auch hinzu, 
»daß er es bis daher und noch, an feinen Ort geftels 
let feyn laffe, was feine Söhne für fid) ihres Ges 
wiſſens halber felbft thun wollten, und wie fie fich deswe— 
gen gegen Faiferliche Majeftät erklären würden ‚« welches 
mit dem, feinen Eöhnen und ihren Räthen insgeheim geges 
benen ernften und väterlichen Befehl eben nicht überein- 
ftimmt. Er wollte nicht, daß feine Unterthanen jener Vet» 
neinung einer göftlichen Kirche minder entfchieden als er, 
anhängen, oder daß einigen berfelben das politifche Anfes 
hen des Kaifers hierin mehr gelten follte, als fein eigenes. 
— Die protejlirenden Theologen verglichen ihn übrigens 

mit Daniel in der Löwengrube, und er felbft fehrieb feiner 
Gemahlin (19. Juli 4549) indem er ihr meldete, daß die 
Verwendung ihres Bruders, des Herzogs von Eleve, nicht 
viel zu feiner Befreiung ausgerichtet habe, »fo ift es doch 
alles um unfers Gottes Wort, die augsburgis 
The Sonfeffion, zu thun; wann deine Söhne und ich 
das fahren ließen, und das Snterim mit des Paps 
ftes Abgötterei annähmen, fo wäre der Sachen allen 
gerathen. Die weil ich aber mit feiner göttlichen Hülfe 
Gedichte Ferdinand des L Bd. VI. 17 
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folches zu thun nicht bedacht, denn ich gedenfe den 
Papſt und teufelifhen Antihrift über meis 
nen Herrn Chriftum nit zu ſetzen, noch den 
Papſt für Gott anzubethen: fo müflen du und ich 
und alle die, fo bei Gottes Wort zu bleiben gedenken, 
daß wir darum verfolgt, gefangen, geplagt, auch ganz ges 
tödtet werden, und nicht irren laffen 2.“ Wird man in 
folhen Aeußerungen ein richtiges Verftändniß der großen, 
in Streit gebrachten Fragen finden können? und gründet fich 
der wahre religiöfe Heldenmuth auf BERDEANEIEL Einſicht, 
oder feindſeligem Vorurtheil? 

VIII. Minder beharrlich übrigens oder minder be— 
ſchränkt zeigte ſich Landgraf Philipp, welcher in Folge ähn— 
licher Aufforderungen des Kaiſers in einem ſehr merk— 
würdigen Erlaß an ſeine Räthe zu Kaſſel, mit vieler theolo— 
giſchen Kenntniß ſelbſt bewies, daß die geleugneten Hauptars 
fitel und namentlich die Kehre von den guten Werfen, dem 
- heiligen Opfer und den Heiligen, durch die alten Kirchens 
väter beftätigt werde, und gar Feinen nothiwendigen Anlaß 
zu wefentlicher Trennung darbieten. Er befahl hierauf die 
Einführung des Interims in Heflen, welches aber nur eis 
nen augenblidlichen Erfolg hatte *). 





*) Die heffiihen Prediger und die Landgräfin folgten nämlich nur 
theilweife und zweifelhaft. Zu Kaffel wurde keine Meffe gehalten, 

- obwohl man Anfangs Ehorale, Lichter u. ſ. w. wieder einführte. 
Seit jener Annahme des nterims hörte Philipp in feiner Ge 
fangenfchaft die Sonntagsmefle; daß er nicht ohne theologifche 
Gründe fih dazu bequemt hatte, beweift jener Erlaß an feine 
Räthe. Er fchrieb auch wiederholt: „Bitter Die Prediger, daß fie 
nicht zänkiſch und Difputirlich predigen, fondern Buße, Glaube, 
Liebe, Hoffnung und gute Werke. Gott weiß, daß ich gern wollt, 
daß alle Dinge alfo im Schwange gingen, daß jie Gott gefielen. 
und der alten und erften chriftlichen Kirche gemäß gehalten würs 
den.” — Der Wunfh, aus der Haft befreiet zu werden, war 
freilih ein Hauptbeweggrund, In diefem Sinn etwa fchrieb er 
an feinen Sohn Wilhelm: „eine Meſſe zu hören, ſey immer noch 
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Es dürfte für die Zwecke des Kaifers erfprießlicher 
gewefen feyn, den Landgrafen, nachdem er das Interim an» 
genommen hatte, und die Hauptpunkte der Gapitulation 
vollzogen waren, freizulaffen. Es würde dadurch für die 
beiden Ehurfürften Mori und Joachim ein großer Grund 
zur Verlegenheit und Mißvergnügen, und ein Hauptvor⸗ 
wand für die fpätere Erneuung ded Krieges gehoben; in 
Heflen aber wenigftens eben fo viel, als jegt erreicht wor⸗ 
den feyn, da der Kaifer in der Abſicht, die Wollziehung der 





beffer, ald Kartenfpielen, und dem Bachus und der Venus opfern 
— und was liegt an Ceremonien?“ — Zeigt nun diefes Beine gründ« 
liche Erfaffung der Sache, fo möchte es doch für des Kaifers 
Zwecke auch in Hinficht der Religionsvereinigung erfolgreicher ges 
wesen feyn, den Randgrafen damals frei zu laffen, — Als fi die 
dem Legtern äußerſt widrige Gefangenfchaft in die Länge 503, vers- 
flimmte ihn dieſes wieder auch in Hinfiht der Religionsvergleichung. . 
Zu Mecheln difputirte er häufig mit den ihn bewachenden Spas 
niern, auch mit einem Präfidenten aus Neapel über religiöfe Ma— 
terien. „Sch wollte das alles befchrieben, das ich in Religionsfas 
hen diefe drei Jahre mit ihnen und fie mit mir geredet, wäre 
wunderlih.” — Gine Unterredung über die Heiligen, wobei Phi» 
lipp leugnete, daß Patriarhen, Propheten oder Apoftel diefelben 
angerufen (wie auch daß das Fegefeuer aus der Schrift bewiefen 
werden könne) gab den nähern Anlaß zum Verbot diefer. geiftlichen 
Difputationen, worauf Philipp verlangte, daßdie Spanier aud von 
dem Schmähen der Lutherifchen abſtehen follten, und fi von der 
Meſſe diſpenſiren ließ.“ Denn er habe das Interim in dem Ver— 
flande angenommen, dak man die Meſſe reformire, dem Volke 
declarire und menigftend die Kirchendiener dabei communiziren 
laffe und das Volk dazu ermahne, Gefchehe das nicht, fo habe er 
Gewiſſens⸗Skrupel, in die unreformirte Meffe zu gehen.“ Hierin 
zeigt fih wohl mehr üble Laune, ald etwa eine neue theologiiche 
Erkenntniß; an jener mochte auh das Benehmen der Spanier 
Theil haben, da ihm 3.8. der Gapitain, der ihn zu Dudenarde 
bewachte, nach Lerönerd Erzählung an einem Faſttage die aufges 
tragenen Fleifchfpeifen auf den Boden warf, ungeachtet Philipp 
fagte, daß er ed nicht gewußt, da diefer Tag in Deurfhland aud 
vor der Aenderung Fein Faſttag geweſen fey, er auch unwohl fey: 
fonjt würde er der Fleifchipeifen fich enthalten haben, wie er auch 
durch Die ganze Zaftenzeit Fein Zleifch gegeffen Habe’ u. f w. 
17 * 
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Sache zu fihern, die Haft des Landgrafen verlängerte. Er 
fegte allen Fürbitten und Einfchreitungen eine beharrliche 
Ablehnung entgegen, und ed war wohl gewiß hier einer 
von den Fällen, worauf fein eignes Wort gegen Contarini 
Ahwendung fand, „daß er auffeinen Meinungen hartnädig 
beftehe, zuweilen auch, wenn fie fhlecht feyen.« — Nas 
mens der Landgräfin, der Söhne und ber heflifchen Ritters 
haft, wurde am 17. November eine Bittfchrift an den 
Reichstag, die Philipp aufgefegt hatte, übergeben, um Die 
Freilaffung vom Kaifer zu erwirken. Die Söhne Philipps 
erboten fih, bis zur völligen Schleifung der Feſtungs— 
werke von Kaffel fi alö Geißel zu flellen. — Viele Für» 
ften (von Pfalz, Meklenburg, Baden zc.) wandten fich bit- 
tend an den Kaifer, welcher fodann eine Darftellung der 
Begebenheit an den Reichstag erließ. Da derfelbe bei jener 
Berufung auf die Obligation der Churfürjten theils feine 
Ehre, theils feine Autorität betheiligt fühlte (B.©.12); fo 
machte ihn jener Schritt nur um fo unwilliger gegen Philipp. 
Die beiden Churfürften, von dem gefangenen Landgrafen 
und deffen Söhnen ihres Worte immerfort ermahnt *), 


*) Ppilipp fchrieb z. B. an Churfürft Joachim (im Sept.). „Er und 
Morig möchten mit oder ohne Wiffen des Kaiſers und feiner Räthe 
gehandelt haben, fo müßten fie zum Kaifer fagen: wir habens auf 
gutes Vertrauen, fo wir zu Euer Majeftät ‚gehabt, gethan, haben 
auch den Landgrafen durch Feinen andern Weg dahin bringen mö— 
gen, und fo ed nicht geihehen, fo wäre Euer Eaiferlicer 
Majeftät viel mepr aufgelaufen ıc. — An Morig (27. 
Detober) „das Sterben fey in das Fähnlein gekommen, welches 
ihn am Tage verwahre; — die Spanier röchen nad) Rnoblaud, 
feyen mit der franzöfifhen Krankheit angeſteckt, führten beftändig 
ein Gewäſch, daf Niemand fchlafen könne; wenn er fchlafe, zögen 
fie die Gardinen auf, um zu fehen, ob er durch einen Rig oder 
Maͤuſeloch entwiſcht ſey, — während man bei ihm, Herzog Moritz 
in Freude und Wolluſt lebe.“ — An beide Churfürſten (13. Octob.) 
„Wann Eure Liebden fo fleißig wären in meinen Sachen, als im 
Panketiren und Gaftladen und Spielen, wäre meine Sache lang 
beſſer.“ Die Söhne fchrieben wiederholt: „Wer ihres Vaters Com—⸗ 
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wandten fic) hierauf ihrer Seit? an den Reichstag, um die 
Erledigung des Landgrafen zu befördern, was aber auch 
ohne Erfolg blieb. Der Kaifer fagteinur fehr unbeftimmt, er 
wolle fich bald refolviren, damit die Churfürften ihrer Be: 
ſchwerden los würden. 

Im Dezember fchicfteder Kaifer durch feinen Kriegs-Com⸗ 
miffarius Johann v. Lier die Erklärung, „daß die Churfürften 
ohne fein Vorwiffen und Bewilligung zur Verkleinerung der 
hurfürftlichen Würde einige Fräftige Obligationen nicht Hätten 
geben können, und der Kaifer deswegen über die große Uns 
befcheidenheit der Zumuthung des Landgrafen Mißfallen 
trage, und ihm befehle, fogleicy Semanden zu feinen Kins 
dern abzufertigen, und ihnen alle Geleitöbriefe und Vers 
fhreibungen, die fie von den Churfürften haben möchten, 
abzufordern; er folle diefelben mit einer von ihm ausge- 
ftellten Erledigungsfchrift, daß er aus demfelben an die 
Ghurfürften Feine Forderung made, in die Hände des 
Kaifers abliefern,“ worauf der Landgraf antwortete, er 
verfiehe die Meinung diefes Anbringens nit. Der Abge- 
ordnete erwiderte, ed wären ja deutſche Worte, die er ihm 
von wegen des Kaifers angefagt, der Landgraf wäre Doch 
ein geborner Deutfcher und möchte fi daher mit folder 
Ausrede des Nichtverftehend nicht befchönigen; jener aber 
blieb dabei, er Eönne folches nicht verftehen, es auch nicht 
bei fich befinden, was der Kaifer mit foldher Forderung 
meine und im Sinne habe; es fey aber wahr, daß die 
Churfürften ihm Schrift und Vergleihung zugeftellt hät- 
ten, und wäre in dem etwas ohne Vorwiſſen des Kaifers 
gefchehen, fo wäre er, der Landgraf übel und jämmerlich 
betrogen worden, übrigens möge der Kaifer mit ihm ma- 


plerion Eenne, müffe bei längerer Gefangenfchaft, Melancholie, 
Zerrüttung der Bernunft, oder Tod beforgen, auch würde er ges 
wiß noch in fremde Lande geſchleppt.“ 
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chen was er wollte, er fey ohne das ein gefangener Mann, 
und könne viel höher als jest nicht bedränget werben. 
Während die beiden Churfürftenihre dringende Bits 
ten wiederholten, und zur Bürgfchaft für die Schleifung von 
Kaffel aud) eine fpanifche oder deutſche Befagung Namens 
des Randgrafen annehmen wollten, z0g die Landgräfin Ehris 
ftina, von ihrer Tochter Anna (des Pfalzgrafen Wolfgang 
Gemahlin) und einigen heſſiſchen Rittern begleitet, nad) 
Augsburg: Churfürft Joachim beforgte ihr Quartier, und 
mit ihr zugleich that audy die Königin Maria, Statthaltes 
rin der- Niederlande, den Fußfall beim Kaifer: diefer ants 
wortete aber nur, er wolle fich feiner Zeit gnädig erweifen?). 
IX. Die Reihsftädte behandelte der Kaifer in Hinficht 
aufdas ReligionssDecret mit firengerer Autorität. Für Augs« 
burg wurde zugleic eine Umänderung in der ftädtifchen 
‚ Verfaffung vorgenommen**). Als die Gefandten von Straß- 





*) Chriftina wiederholte nach dem Wunfche ihres Gemahls (nach dem 
Reichötag) zu Speier ihren Fusfall beim Kaifer, erhielt aber 
nur die Erlaubniß, acht Tage bei ihrem Gemapl zu bleiben. — 
Diefer war auh nah Speyer gebracht worden, und ward von 
Dort in die Niederlande geführt. Ald er mit fpanifcher Bededung 
hinausritt, drängte ſich dad Volk zahlreich um ihm, und rief: all 
bier reitet der aufrührerifche treulofe Schelm und Böſewicht u. f.w, 

“.) Während des Reichstages machte der Kaifer in der ftädtifchen Ver: 
>—faffung Beine Veränderung, und ließ das Interim durch den zünfs 
tigen Rath annehmen. Nah Endigung des Neichötages blieb ders 
felbe noch einige Tage dort, Am 2. Auguft wurde wegen der be 
fhloffenen Beränderung des ftädtifchen Regiments ein geheimer 
Rath gehalten, welcher biö ein Uhr des Nachts dauerte, Des fol- 
genden Tags wurde der große und Elsine Rath verfammelt, und 
Denfelben vorgetragen: die vorigen Kaifer hätten die Stadt mit 
fo viel Freiheiten und Privilegien verfehen, daß fo lange Die 
Stadt im Gehorfam beharret, wenig in deutfiher Nation ihr an 
Ehren und Gütern gleich gewefen, Seit einiger Zeit feyen aber 
bei den Bürgern felbit Spaltungen und Mifverftändniffe einges 
riffen, wodurd auch bewirkt, daß die ganze Gemeinde nah und 
uah vom Eaiferliden Gehorſam abgewendet worden, und Die 
Stadt in gegenwärtigen gefährdeten Zuftand gefommen fey. Alles 
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burg (deren erfter Sturm) fpät auf den an alle ergangenen 
Befehl des Interims wegen antmworteten, berief Granvella 
diefelben zu fih, und führte mit ihnen deshalb ein fcharfes 
Geſpräch. Jene überreichten ein an den Kaiſer gerichtetes 
Schreiben, worin fie ihn erfuchten, bis zur Entfcheidung 
eines Conciliums fie bei der augsburgifchen Confeſſion zu 
laffen, und fie nicht zu nöthigen, etwas anderes mit dem 
Munde zu befennen, als fie im Herzen glaubten. Sie wolls 
ten dagegen ernftli Sorge tragen, daß Feine Unordnungen 
und Gottlofigfeiten in ihrer Stadt gefhähen, noch auch 
Kebereien Statt hätten. Granvella antwortete, Ausnahmen 
zu begehren, feyunftatthaft, und der Senat möge offen feinen 
Entſchluß verkünden. Sie erwiderten, »das Snterim enthalte 
eine Beitimmung faft von allen ftreitigen Punkten, wenn fie 
nun dasſelbe annähmen, ohne daß die gelehrten Männer ihrer 
Partei darüber gehört worden feyen, und ein Goncilium 
entfchieden habe, fo werde eben hierdurch ſchon entfchieden, 
was doch ftreitig und nach den Reichsbeſchlüſſen auf das 
Goncilium auögefegt worden fey. Jemanden zwingen, ets 
was wider-fein Gewiffen zu thun, auch felbft wenn er im 


Uebel fey aber aus unordentlihem Regiment und Verwaltung hers 
gekommen, weil eine Zeit her ungeſchickte, unerfahrene, untauglis 
he Leute in großer Anzahl den Rath beſetzt, welche fich befler 
zur Handarbeit und fäglihem Gewerbe, ald zum Regiment und 
Berfehung des gemeinen Nutzens gefhidt hätten, Wann folde 
auch redlichen Willen gehabt, hätten fie doch in ihren Rathichläs. 
gen ſich Andern anhängen oder die Sachen übel abwarten müjfen, 
und es fey ihnen felbft befchwerlich gemefen, ihre eigenen Gewerbe 
zu verfäumen, — So wurde der Beſchluß motivirt, daß die feit 180 
Jahren beftandene zünftige Berfaflung abgefhafft, und der große 
und Bleine Rath entlafien feyen; an deffen Stelle der Kaifer ſo⸗ 
gleich einen neuen Rath einfegte, der aus einunddreißig von den 
Geſchlechtern, drei von den Mehreren, und aus ficben von der 
Gemeinde beftand. Dem neuen Rathe wurde die genaue Ber 
obachtnug des Religions Decretes eingeſchärft. Die Zünfte und 
Zunfthäufer wurden gänzlih abgeichaflt. 
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Serthum wäre, ſey fehr hart, wenn nicht der Irrthum ers 
wiefen worden, (wie das geſchehen Fönne, was den Er— 
weis ausmache, gab man hier fo wenig als fonft an): es 
befänden fid) auf beiden Seiten tüchtige Männer, und diefe 
follten durch feine Gewalt, fondern durch Gründe und 
Wahrheit die Sache verhandeln ; in allen übrigen Dingen 
außerhalb der Religion, erböten fie fi zu allem, was dem 
Kaifer gefallen möchte.“ Granvella berief fi auf die bei 
der Ausföhnung von ihnen eingegangene Bedingung, ſich 
dem zu unterwerfen, was der Kaifer für den Frieden 
Deutfchlands befchließen würde; und fragte fie außerdem: 
„ob fie fi denn vermäßen, mehr zu fehen, als die ganze 
Kirche? und fih von allen Uebrigen zu trennen? Ed ſey 
ihnen nicht erlaubt gemefen, die Religion zu ändern, als 
nur nach Uebereinftimmung der ganzen chriftlichen Welt.« 
— Jene antworteten: »der Biſchof von Arras habe ihnen 
bei der Ausjöhnung die Beforgniß benommen, daß die Un» 
terwerfung auf die Religion jollte bezogen werden, indem 
er verjicherte, daß die Angelegenheit der Religion ganz eis 
nem befugten Concilium anheim gegeben bleibe. Die Befchwers 
niß des Decretes falle nur auf fromme Männer: der leicht: 
fertigen und alle Religion geringfhägenden Menge fey 
gleihgültig was man befchließe. Niemand aber folle zum 
Glauben gezwungen werden: auch Eönne eine. folde, und 
fo große Aenderung große Bewegungen veranlaflen.« — Der 
Minifter redete hierauf etwas heftiger; und erwähnte: ves 
rühmten fich franzöfifhe Große, wie man vernehme, Etraßs 


burgs feyen fie ſchon verfichert und die Stadt werde das Re- 


ligionsdecret nicht annehmen. Das fey dem Kaifer verdäch— 
tig. — Niemand fey zum Glauben zu zwingen: das. müffe 
jedod) von denen verftanden werden, welche nicht Ehriften 
feyen; denn folche, die den einmal angenommenen Glauben 
verleugneten, Eönnten felbit durch Feuer gezwungen wers 
den « — Worauf Sene fagten: »von ben Reden der Fran’ 
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zofen wüßten fie nichts. Wollten die Räthe das Schrei- 
ben an den Kaifer nicht annehmen, fo müßten fie es ih⸗ 
rer Stadt melden. Durch Feuer könne wohl Jemand ver- 
tilgt, nicht aber gezwungen werden, daß er etwas glaube.« 
Und dabei blieb es. "Wie ſich diefe Sache mit Straßburg | 
vermittelte, werden wir im Folgenden melden. | 

- Mit den übrigen Reihsftädten war in einer ähnlichen 
Meife gehandelt worden, und den Gefandten befohlen, zu 
bleiben, bis fie die Antwort der Ihrigen eingereicht haben 
würden: Mehrere Städte: Ulm, Nördlingen, Braunſchweig 


widerftrebten ebenfalls; dem Kaifer fol dieſe Widerfeg- 


lichkeit die Aeußerung entlodt haben: »es Fönne wohl 
gefchehen, daß die Ruthe ſich in Knittel verkehre.« 

So wie Bremen und Magdeburg im unteren, fo war 
Gonftanz im oberen Deutfchland noch nicht dem Kaifer uns 
terworfen. Diefer legteren Stadt wurde, außer einigen fon- 
ftigen harten Bedingungen, Annahme des Interims mie - 
allen übrigen vorgefchrieben. Unterm 13. Zuli erließen fie 
ein unterwürfiges Schreiben, und ftellten ihre Noth vor: 
»Gehorchten fie in jenem, fo zögen fie fi) Gottes Strafe 
und Gericht zu, weil eö gegen ihr Gewiſſen ſey; — ge— 
borchten fie nicht, fo fey ihr Leben und Habe durch die 
Macht des Kaifers in größter Gefahr. Er möge alſo Mit: 
leiden mit ihnen haben, bis zum Ausgang eines befugten 
Gonciliums , und fi mit Geldbuße von 8000 fl. und vier 
Kanonen, die fie geben wollten, begnügen.« Ihr Biſchof 
war der Erzbifchof von Lunden, der mit den Gefandten von 
Eonftanz fcharf ſprach, und wenige Zage naher ftarb. — 
Der Kaifer, weil gegen Conſtanz eigentlich noch der Krie— 
geszuftand fortdauerte, ließ durch Wives mit fpanifchen 
Soldaten einen Ueberfall auf diefe Stadt machen, in welcher 
die Eaiferliche Partei nicht die ftärfere war. Die Spanier 
fanden aber die Bürger wohl gerüſtet; es fand ein higiges _ 
Gefecht zuerfi in der Vorjtadt, dann auf der Rheinbrüde 
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ftatt; Wives blieb todt, und die Spanier mußten ſich, nad) 
Anzündung der Vorftadt, zurüdziehen. — Hierauf that 
der Kaifer die Stadt in die Acht, woraus Epaltung in ders 
felben entftand, indem Einige ſich unterwerfen, Andere läns 
gern Widerftand thun wollten. Man fchrieb an die Schwei⸗ 
zer und etliche Fürften, um Verwendung beim Kaifer. Zene 
zeigten fich bereit, doc, verlangten die Batholifchen Kantone, 
daß die Stadt das Religions-Decret annehmen, und die 
vertriebene Geiftlichkeit zurüd rufen folle.. Den Schweizer 
Gefandten, welche Vermittlung verfuchten, antwortete der 
Kaifer: nes wundere ihn, daß fie für Aechter ſich verwen» 
den wollten.« — Die nahe drohende Gefahr gab dem Theil 
der Bürgerfchaft, welcher auf Nachgiebigkeit gegen den Kais 
fer drang, das Uebergewidht. Die Stadt proflamirte wirk⸗ 
lid) das Interim, und faßte den Entichluß, ſich dem beftäns 
digen Schuß und der Oberherrfhaft des Haufes Defters 
reich zu unterwerfen. König Ferdinand fandte einen Com= 
miffär, der ihnen am 15. October 1548 die Bedingungen 
vorftellte: Ferdinanden und. deffen Söhne und Erben für 
ihre natürlihen und rechten Erbherren und Landesfürften 
zu halten; fich wider fie in fein Bündniß einzulaffen, und 
nichts in Worten und Werfen wider dasjenige vorzunehmen, 
was Ferdinand zur Erhaltung der wahren chriftlichen Res 
ligion auch fonft guter Polizey » Ordnungen und Sabungen 
aufrichten werde. — Es waren Mehrere vom Adel und 
Kaufleuten anders wohin gezogen, deren Güter und Namen 
nunmehr in ein Verzeichniß eingetragen, und dad Vermö⸗ 
gen nicht frei verabfolgt wurde ; die Bürger follten Feine 
lange Degen tragen. Bon den Prädikanten hatte fich der 
vornehmfte, Ambrofius Blaurer, fchon entfernt; die übris 
gen mußten die Stadt in acht Tagen verlaffen. 

X. Was außerhalb diefes Reichätags für und wider 
dad Interim gefhah, wird im Zufammenhange am beften 
berichtet werden können, nachdem noch zuvor von den übris 
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gen Handlungen des Reichötags Erwähnung gefhehen. — 
Sn nächſter Verbindung mit dem Snterim ftand die Refors 
mations-Ordnung, welche der Kaifer abfaffen, und den 
geiftlihen Ständen zur Annahme vorfchlagen ließ. Es hieß 
im Eingange: „Damit die Mißbräuche und Aergerniffe ges 
hoben werden, um derentwillen der erzürnte Gott feine Kirs 
che fo ftrenge züchtiget, und damit Clerus und Volk refor- 
mirt werde nach den heiligen Sanonen, den Ueberlieferuns 
gen der Väter und der Norm der heiligen Schrift (fo viel 
ed diefer Zeit gefchehen Fann, fo lange bis das Eoncilium 
ben Entzweiungen und Mißbräuchen ein Ziel fest) — ift 
eö vor allem nothwendig, daß der geiftlihe Stand herges 
ftelet und gereiniget werde, durd) deffen Verwirrung und 
ungewiffe Entjtellung die ganze Geftalt der Kirche verwirrt 
und in mancherlei Weife bewegt wird (quo confuso, in- 
discreto et incerto tota Ecelesiae facies confusa est et 
variis jactatur modis)“ *). | 

Die auf dem Reichstag anmefenben Erzbiſchöfe r Bis 
ſchöfe und Prälaten hießen in ihrem Gutachten (dem Kaiſer 
übergeben den 23. Juni 1548) den Entwurf der Reforma— 
tion „zur Beförderung eines gottfeligen, unftrafbaren Le— 
benswandeld und Weſens, wie auch zur Wiederbringung 


*) Die einzelnen Kapitel waren: 1. Bon der Ordination und Wahl 
der Kirchendiener. 2. Bon den Pflichten der Firchlichen DOrdnuns 
gen. 3. Bon den Pflichten der Dechante und der Canoniker. 4. 
Bon den canonifhen Stunden und der Pfalmodie. 5. Bon den 
Klöftern. 6. Bon den Schulen und Univerfitäten. 7 Bon den 
Epitälern für Arme und Kranke und Fremde, 8. Bon der Aus: 
theilung des Wortes Gottes und der Pflicht eines Gcelefiaften. 
9. Bon der Berwaltung und Spendung der Sacramente. 10. Bon 
Berwaltung des Sarraments der Taufe; 11. der Firmung. 12. Bon 
den Geremonien der Meffe. 13. Bon Verwaltung des Sacraments 
der Buße; 14. der legten Deblung; 15. der Ehe. 16. Bon Firdlis 
hen Geremonien. 17. Bon der Kirchenzucht für Glerus und Volk. 
18. Von der Bielfahheit der Pfründen. 19. Bon der Disciplin 
des Volkes. 20. Bon der Bifitation. 21. Bon heiligen Synoden: 
22. Bon der Ercommunication. 
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rechtgefhhaffener KirchensGeremonien fehr dienlich, und eine 
nüglihe Zubereitung und fruchtbarlihen Weg. Der Kaifer 
werde aber ermeffen, daß diefe wichtigen und nothmwendigen 
Dinge und deren Grecution nicht unbillig mit gemeinen 
Kath der geiftlihen Stände verhandelt würde, und es fey 
unumgänglich auch wegen der ungleichen Umftände in den 
verfchiedenen Kirchen und Provinzial» Statuten, mit den 
Suffraganen und Gonprovinzialen, deßgleichen’ihren Prä- 
laten, Eapiteln, Clero und Gonvent zu berathen. Ans 
wefend auf dem Reichstag feyen aus der Mainzifchen Pros 
vinz von zwölf Suffraganen nur fünf, aus der Zrierifchen 
und Göfnifchen Feiner, aus der Magdeburgifchen einer, aus 
der Salzburgifchen auch einer, und aus der Bremifchen 
keiner. Sie feyen aber erbötig, nad) ihrer Zurüdkehr zu 
erfter möglicher Gelegenheit Sinoden und Provinzial» Cons 
cilien auszufchreiben,, und darauf, jeder mit feinen Suffra= 
ganen, Gapiteln, Glerifey und Conventen beten Fleißes zu 
handeln, wie gemeldte Reformation und Beflerung ins 
Merk gerichtet, auch ihre fruchtbarlihe Erecution erlangen 
möge. Hinderungen, die bei diefem Werke vorfielen, hätte 
jeder an die kaiſ. Majeftät, ald an feinen und gemeiner Chris 
ftenheit Befhüßer und Schirmer gelangen zu laſſen.“ — 
Eie erinnerten aber bei diefer Gelegenheit auch an „die fo 
vielfältig begehrte Keftitution in geiftlichen und zeitlichen 
Dingen, ohne welche unmöglidy feyn würde, eine frucht— 
bare Reformation zu erlangen. Der Kaifer möge fi der 
unterdrücten, verderbten, aufs äußerfte beläftigten Stifte, 
Klöfter und Gotteshäufer, und der befümmerten Entfegten 
annehmen; Männer und Frauensperfonen, welche nun ſchon 
fo viel Jahre ohne Urfache in erbärmlicher Armuth, Hun— 
ger und Kummer gelebt hätten u. f. w., auch Damit Die ge= 
ftifteten Gottesdienfte defto eher wieder aufgerichtet wür— 
den. Es würde allen Entfesten fehr nachtheilig fallen, die 
Reſtitution, zumal in fo offenbaren Entfegungen durch lan« 
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gedauernde Rechtshandlungen mit großen Unkoften zu er- 
werben. Auch des angemaßten Schugrecdhtö einiger Stände 
über Stifte und Klöfter, und der Eingriffe in die bifchöf- 
lihe Zurisdiction wegen möge Vorfehung gefchehen.“ 

XI. Ein anderer Gegenftand der Verhandlungen war 
der fhon während des Krieges vom Kaifer in Antrag ge— 
brachte Bund, zur Verſtärkung des Landfriedend, deifen 
oben Erwähnung gefchehen *)Y. — Auf den nad) Ulm aus- 


*) Schon gleich nah Aufhören des fhmwäbifchen Bundes waren der 
KRaifer und Ferdinand bemüht gewefen, zur Befeftigung des Lands 
friedens im Reich einen neuen Bund zu gründen, welder auch zu 
Stande Fam, aber von geringer Wirkfamkeit blieb, theild wegen 
der nur geringen Zahl von Theilnehmern, mehr noch aber, unge— 
achtet zahlreiche Bundestage gehalten wurden, wegen des weni: 
gen Eifers derfelben für Beendigung der an den Bund gebrach« 
ten Streitfachen. — Weil im Jahre 1533 die Bemühungen Defters 
reichs wegen Verlängerung des fchwäbifchen Bundes ein Haupt: 
Hinderniß in den Berhältniffen von Würtemberg gehabt hatten, 
Diefe nun aber durch den Frieden von Baden und die Reftitution 
Herzogs Ulrich gefchlichtet waren, fo berief König Ferdinand die 
gewefenen Bundesftände zu Anfang 15355 nah Donauwörth, um 
wegen einer Erneuerung zu handeln. — Es war aber unterdeffen 
Die Zahl der unabhängigen Bündniffe im Reich auch durch einen 
Bund auf zwanzig Jahre zwilhen Mainz, Trier, Pfalz, Würz: 
burg und Heſſen, auch Pfalzgraf Friedrih vom 8, Nov. 1532, 
und andererfeitd durch die Eichftädtifhe Ginung zwifchen Baierı, 
Dfalz (auch Pfalzgraf Sriedrih, und Otto Heinrich und Philipp 
zu Neuburg), Bamberg, die Markgrafen von Brandenburg in 
Franken vom 4. Mai 15394 vermehrt worden; — welche Bündniffe 
lediglich die Erhaltung des Randfriedens zu gegenfeitigem Schutz 
und Hülfe, Schlihtung von Streitigkeiten, unverhinderten Kauf 
und Verkauf u. dgl. zum Gegenftande hatten, und als theilweife 
Fortfegungen des ſchwäbiſchen Bundes angefehen werden konn⸗ 
ten. — Der Religion wegen follte ed, wie in der Eihftädtifchen 
Einung gefagt war, „bei den vom Kaifer publizirten Frieden und 
Ausfchreiben bleiben, folches jedoch keinem Theil an feinen defhalb 
habenden Gerechtigkeiten Nachtheil bringen,“ — Bei der Berhands 
lung zeigten fich die Fürften der Eiheftädtifchen Einung und einige 
andere unter der Bedingung daß Die Städte ausgeſchloſ— 
fen feyn follten, zum Abfhluß des vom König Ferdinand 
vorgefhlagenen Bundes bereit, der fodann mit jenen und den Bis 

ſchöfen von Salzburg, Eichftädt, Augsburg, auf die nur wenig 
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‚gefehriebenen Tag (25. Mätz 1547) Famen ald Commiſſa⸗ 
rien des Kaifers:-der Bischof Otto von Augsburg, Marks 





veränderten Artikel des fchwäbifchen Bundes am 30. Jänner 1535 
aufneun Jahre zu Stande kam. Die Ausnehmung der Relis 
gion gefhah in der oben erwähnten Weife auf das Berlangen 
Georgd von Brandenburg. Obwohl nun Bamberg, Pfalz und die 
Markgrafen meinten, wenn es noch zur Aufnahme einiger Städte 
kommen follte, fo müßten deren Anlagen erhöht, die Stimmen 
aber gemindert werden, fo wurden doch auf dem nächſten Buns« 
destage Nürnberg mit feiner feitherigen Anlage und einer Stimme 
mit Windsheim, dann Weißenburg ohne Stimme aufgenommen, — 
Mit Augsburg wurde wegen der Aufnahme in merfwürdiger Weife 
verhandelt; da nämlich diefe Sradt eine Sicherftelung wegen der 
Religiondneuerung auch außer dem Nürnberger Religiondfrieden 
(welcher nur für das was vorher geſchehen, Sicherheit gewähre) 
— eine von ihnen fo genannte B-efferung jenes Friedens 
begehrte — und die von den Gommiffarien Ferdinands vorge- 
fhlagenen Artikel verwarf —: „Daß nämlich das Domkapitel in der 
Hauptlirhe den alten Gottesdienft mit Predigt halten, ihm aud 
die St. Johanneskirche unverfperrt feyn; daß ferner in den Fir 
chen, wo der Batholifche Gottesdienft noch gehalten werde, -die Pro« 
teftanten fich ihres Nachtmals enthalten, und weiter feine Neuerung 
vorgenommen werden folle, und wo dad gefchähe, fie darum vor 
dem Bundesrichter zu Recht ftehen ſollten.“ — Augsburg blieb def» 
halb ausgefchloffen, und Ulm aus ähnligen Gründen. — Die feite 
herige zweite Bank des fhwäbifhen Bundes (Prälaten, Grafen) _ 
hatte auch den Beitritt zu diefem neuen Bunde abgelehnt, doch 
fuchten Ellwangen, Urfperg. Wetterhaufen und auch mehrere [hwäs 
bifche Städte die Aufnahme nad, von welden z. B. Gmünd, Kaufs 
beuern, Rotenburg mwirklih aufgenommen wurden. — Auf einem 
Bundestage zu Lauingen (Februar 1537) brachte Baiern Drins 
gende Klagen an, daß Herzog Ulrich Kriegsrüftungen mache, diefer 
aber widerfprah in einem an den Bund erlaffenen Schreiben mit 
Heftigkeit; bei den Bundesftänden gewann die Anfiht Raum, daß 
Boiern felbft Willens geweſen ſey, Würtemberg anzugreifen. — 
Auch brachten Bifhof und Kapitel von Augsburg eine ernite Bes 
fchwerde gegen die legtern Schritte der Augsburger wider die alte 
Religion vor. Die Bundesftände befchloffen Damals: „wegen der 
befhmwerlihen und forglihen Läufe im Reich, ſich mit der Buns 
deshülfe gefaßt zu machen.* Zugleih murde der Drt des Buns 
deögerichtes von Augsburg nach Dillingen verlegt. — Die erhebs 
lihften Gegenftände der wirklichen Bundeshandlungen bildeten nur 
einige an ſich unbedeutende Streitigkeiten zwifhen Bamberg und 
den Markgrafen mit Nürnberg, worin es aber vorfiel, daß die 
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graf Johann von Brandenburg, Johann v. Lier und Hein⸗ 
rich Haſſe; — weil aber nur wenige Stände erſchienen, 
ſo brachen die Commiſſarien die Verhandlungen ab bis zur 
Beſtimmung eines neuen Tages. Churmainz erklärte, wenn 
es Theil nehmen ſollte, ſo müßten die Benachbarten des 
rheiniſchen und fränkiſchen Bezirkes auch darin ſeyn; der 
Bund ſey vorzüglich auf den Landfrieden zu gründen, um 
dem Angegriffenen Hülfe zu leiſten, doch nicht außer der 
deutſchen Nation. Nachdem zu hoffen, daß der Mehrtheil 
der Reichsſtände ſich einlaſſen werde, ſo möchten drei Be— 
zirke und Hauptleute derſelben beſtimmt werden, nämlich: 
Defterreih, Baiern und Schwaben möchten einen Bezirk 
bilden; die rheinifchen Kreife und Franfen einen; und den 





Markgrafen zweimal den Bundesbefhluß mit Proteftation zurück 
ſchickten. Ald der Bund eine Befchwerde defhalb nah Ansbach 
ſchickte, fchrieb der markgräflihe Amtmann Balthafar v. Rechberg, 
als er um fein Gutachten aufgefordert worden, wegen VBollziehung 
der Bundesichlüffe: (Güngenhaufen, Montag nach Andreä 1571) 
„Und gedeuht mich gleihwohl der Ehrbarkeit und Billichkeit ge: 
mäß, und fo eine ehrlihe gute Polizey auf Erden erhalten foll 
werden, dienftlih, wann einer etwas gutwillig und wohlbedächtig 
einem zufagt, und dasſelbe zu mehrer Bekräftigung auch mit feis 
nem glaubwürdigen Zeichen (ald dann Secret oder Inſigel ſeyn 
follten) das bejtätiget, er wäre hohes oder niedern Standes, Herr 
oder Knecht, und es wäre ihnen glei hernach etwas zuwider oder 
nit, fo follte er daßelbe Zufagen freulich halten, dann es wäre 
befer nit zugefagt, dann zugefagt und nit gehalten; und acht e6 
wahrlich dafür, ed follte noch viel paß in der Welt ſtehn, wann 
Ja Fa blieb, e8 gienge gleich, wie ed Gott der Allmächtige fick 
te, dann daf ein jeder zu feinem Bortheil fein Zufagen ziehen 
und ftreden follte u. f. w.* — Im Jahre 1543 bemühete ſich der 
Bund, eine Religionsftreitigkeit zwifchen dem Pfalzgrafen Ott Heins 
rih und Eichſtädt beizulegen, indem jener in dem gemifchten Orte 
Unterftall, wofelbft er die hohe Obrigkeit, Eichftädt aber das Par 
tronat und die Gerichtöbarkeit Hatte, den Patholiichen Pfarrer ent» 
fegt, und einen proteftantifchen eingefegt hatte. — — Im Jahre 1544, 
da die neun Fahre zu Ende gingen, fuchte König Ferdinand auf der 
Rückreiſe vom Reihstage nach Prag einige Bundesftände zu einer 
Erneuerung zu beflimmen, welche aber nicht zu Stande Fam. 
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dritten Sachſen, WVeftphalen und Niederland. Der Bundes» 
hauptmann folle einen Bundestag ausschreiben fönnen. Soll⸗ 
te der Bund gegen Ungehorfame der kaiſ. und Fönigl. Ma- 
jeftät gebraudht werden, fo müßten jene erft cum causae 
cognitione in die Acht erklärt feyn. — Die Bundesaus«- 
träge müßten auch für alte Sachen, und von dem Austrag 
Appellation an das Bundesgericht ftatt finden. — Wenn 
die Bundesmaht 40000 zu Fuß und 8000 zu Roß, fo 
wolle Mainz 250 zu Fuß und 60 Pferde geben. — Sonſt 
wollte auch Churmainz, daß jeder Churfürft einen eigenen 
Rath gebrauchen möge, und nicht leicht follte in einen Aus« 
ſchuß willigen müffen, weil die Churfürften in den Auss 
Shüffen mit Stimmen übermehrt würden. 

Auf dem auf den 12. Juni neuerdings ausgefchriebe« 
nen Tage Fam es zu einem fogenannten Rathſchlag der 
Stände, auf welche Art der neue Bund errichtet werden 
fönne, den mar auf dem bevorftehenden Reichstag vollends 
abzufchließen und zu befiegeln beſchloß. — Der ausführs 
liche Entwurf eines fünfjährigen Euiferlichen und Reichs— 
bundes in 64 Artikeln wurde dann auch zu Augsburg von 
den Churfürſten berathen, mit Bemerkungen verfehen, am 
31. October 1547 den Fürften und Ständen mitgetheilt, 
und die Berathung darüber bis zum 28. Februar 1548 forte 
gefeßt. Es blieb aber deßhalb beim allgemeinen Landfrieden ; 
auch war ein Hauptgrund, weßwegen der Kaifer im Laufe 
des Krieges den Bund gewünfcht hatte, Bundeshülfe wider die 
erklärten Sriedensflörer nämlich, nunmehr hinweggefallen *). 





*) Die Bemerkungen der weltliden Churfürften gingen vornehmlich 
dahin, daß der Bund nur für neue Fünftige, nicht für alte Sa— 
chen geſchloſſen werden folle, nicht für NRekuperationen; bei Ers 
mwähnung von Zinfen, Gülten, geiftlicher und weltlicher Furisdics 
tion follte beigefegt werden: „deren man in Uebung und ruhigen 
Gebrauch ſey.“ — Statt den vorgefchlagenen zehn Kreifen, wovon 
die öjterreihifchen Erblande einen, die Niederlande und Graffchaft 
Burgund einen, die vier rheinifchen Churfürften und die beiden 
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. AI. Zur Befeftigung ded Friedens im nördlichen 
‚Deutfchland (wo fich befonders der Graf Albrecht von 
Mannsfeld noch in Bremen hielt, nachdem er Rothenburg 
an den Bifchof und Adel des Landes für 5000 Thaler 
aufgegeben hatte), fchidte der Kaifer den Lazarus v. 
Schwendy an die Herzoge Heinrich und Erich von Braun 
fhweig, und es wurden alle umliegenden Fürften und 
Städte Namens des Kaiferd nach Hannover auf den 26. 
April berufen, und zur wechſekſeitigen Hülfeleiftung ges 
gen Friedensflörungen aufgefordert: Die Meiften kamen 
oder fchicten Abgeordnete, nämlich der Bilhof und Adel 
von Bremen und Verden, die Herzoge Heinrich und Erich, 
der Herzog von Lauenburg ; — die’ Grafen von Oldenburg, 
Schaumburg, Hoya, Lippe, Diepholz und die Städte Lü— 
bef, Limburg, Braunfhweig, Goslar, Hildesheim und 
Hannover. Meklenburg hatte nicht geantwortet, Holftein 
ſich entfchuldigt; Hamburg entfchuldigte fi) damit, daß 
ed in Reichsſachen durch KHolftein vertreten werde; die 
Vormünder der jungen Herzoge von Lüneburg entfchuls 
digten fid mit Mangel an Vollmacht, weil der Kaifer 
andere Vormünder bejtimmt habe. — Bon den Erfchienes 
nen nahmen die fünf erften die Propofition des Kaifers 
an; der Bifhof von Münfter hatte Deputirte gefhidt, 
aber ohne Vollmacht. — Schwendy ſchlug vor (Bericht | 


Ehurfürften Sachfen und Brandenburg einen bilden follten, — 
möge e8 bei der Kreiseintheilung bleiben, die der Türkenhülfe mes 
gen gemacht fey; die Austräge erfter Inſtanz follten auch wäh— 
rend des Bundes in Kraft bleiben. — Die Bundesräthe follten 

. nicht jährli zufammenktommen. — Kaifer und König follten ers 
fucht werden, jedes ihrer Erblande einzeln mit der davon zu ftels 
lenden Hülfe in ſolchem Maße anzugeben, ald e8 der Türken und 
Sranzofen wegen nothwendig fey; alle übrigen Stände follten als 
ganze Hülfe 24000 zu Fuß und 4000 zu Pferd fielen u. f. w. 
In dem Bundeseid, und dem Eingang der Urkunde follte der 
Heiligen Feine Erwähnung geſchehen. 


Geſchichte Ferdinands des 1. Bd. VI, 18 
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vom 27. Mai 1548), »die gehorfame Gefinnung jener fünf 
Stände, wozu auch wohl Holftein und Meklenburg treten 
würden, durch eine fefte Bundesform zur Aufrehthaltung 
des Friedens zu benugen, welches vonnöthen feyn möchte, 
um neuen Unruhen zuvorzufommen. Denn erftlich find 
der Mehrtheil der Etände in diefem Lande gegen Eu. 
Majeftät eingenommen, und zeigen großes Mißtrauen und 
wenig Gehorfam. Und das gemeine Volk ift fehr geneigt 
zu Aufruhr und Neuerung aud) in den Städten. Und 
außerdem herrfht großes Uebelwollen unter den Stän- 
den felbft. Die Fürften und Herren haffen einer den 
andern, und die Städte werden von ihnen gehaßt, und 
haffen fie ihrerfeits mit tödtlihem Haſſe. — Ein jeder 
von ihnen fuht das Seine, um das gemeine Wohl uns 
befümmert, und würde meiftens fehr zufrieden feyn, feis 
nen Nachbar ruinirt zu fehen. Auch unterftüßt und be— 
günftigt gewöhnlich jeder den Feind feines Nachbars. Und 
die Freiheit und Zügellofigkeit ift fo groß beim Adel und 
den Kriegöleuten, daß fie fehr wenig Unterfhied machen 
Eu. Majeftät zu dienen, oder gegen Sie zu dienen. Auch 
nachdem fie gegen Eu. Mai. gedient haben, bleiben fie 
gut geftellt, und werden weder geflraft noch gehaßt, we= 
der von ihren Herren, noch irgend fonft Jemand. — Und 
wenn man von folder Sache redet, und der Verordnuns 
gen Eu. Maj. erwähnt, fo zeigen ſich Die Herren und 
Kriegsleute fehr mißvergnügt und übel zufrieden, fagend, 
daß ſolches gegen die Freiheit Deutfchlands fey, fo daß 
mit einer Eleinen Summe Geldes der König von Frank: 
reich oder ein anderer jederzeit eine große Anzahl Sols 
daten und Kriegöleute in diefem Lande verfammeln kann 
u. f. w.« — Schwendy berichtete auch, er habe Herzog 
Heinrich ernſtlich ermahnt, Frieden zu halten, und nichts 
wiber feine Nachbarn zu unternehmen; denn foldyer Dinge 
fey der Kaifer übel zufrieden, und wolle nichts, als den 
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gemeinen Frieden, worauf jener, obwohl mit ſchwerem Her: 
zen erklärt hätte, gehorchen zu wollen. 

XU. In Anfehung des Kammergerichtes hatte 
der Kaifer in den Propofitionen darauf angetragen, 
daß Ihm für diefes Mal und ohne Präjudiz die Bes 
fegung beöfelben überlaffen werden möge, auch follten 
außerordentliher Weife zehn Individuen über die gemöhn- 
liche Zahl, der in Rüdftand gefommenen Gefchäfte wegen, 
ernannt werden, welche dann in die erledigten Stellen ein- 
rüden möchten. Kammerrichter und Beifiger follten darauf 
beeidigt werden, jedem zum gleichmäßigen, ordentlichen 
Rechte zu verhelfen. — Der Kaifer vermied hiedurch die 
Berwidlungen einer uneinigen Beſetzung, befonders in Be» 
zug auf die Religionöverfchiedenheit; daß die proteftirenden 
Stände mit ihrer Unterwerfung die Prätenfion hatten fah— 
ren laffen, dad Kammergericht überhaupt zu recufiren, vers 
ftand fi) ohnehin von felbft. — Obgleich die Stände, bes 
ſonders die proteltantifchen, nicht fo ganz mit dem Vors 
fchlag des Kaifers zufrieden waren, fo vereinigten fich doch 
zulegt alle darin, denfelben zu bewilligen, und übernahmen 
auch die Befoldung ; nur daß die Mängel der alten Reihös 
fammer-Gericht3ordnung fogleich gebeffert würden. 

Nachdem die beiden höhern Collegien fich Darüber vers 
glihen, wurde auch den Reichsſtädten der Entwurf der 
neuen Ordnung vorgelefen. Diefe verlangten die fchriftliche 
Mittheilung, um Erinnerungspuncte gehörig auflegen zu 
Fönnen. Als das wegen Kürze der Zeit und aus andern Urs 
fahen nicht bewilliget wurde, legte Jakob Sturm im Nas 
men der Städte eine Proteflation dagegen ein. 

Sm übrigen wollten die Churfürften die in der Propo> 
fition wegen des Kammergerichtes, Landfriedend, Münze ꝛc. 
enthaltenen Artifel einen nach dem andern vornehmen. 
Die Fürften zu einem Mal, was ſich die Churfürften dann 
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auch gefallen ließen, und ihr Gutachten den Fürften am 
20. Sept. mittheilten. Nach drei Wochen verlangten die 
Fürften einen Berathungs-Ausfhuß aller Stände, 
was die Churfürften zu bemilligen Anftand nahmen, »weil 
in Anfehung des Kammergerichtö man bes Landfriedeng fo- 
wohl, als aud) der Austräge halber in fchlechten Spolien, 
deßgleichen wegen Execution erlangter Acht oder gefproche- 
ner Urtheile ſchon früher entfchloffen geweſen, und fie in 
der Kammergerichts-Ordnung, nachdem fich feit 50 Jahren 
die Stände mit Zuziehung frefflicher, erfahrener und ge- 
fehrter Leute damit bemüht, jest nichtö weiter zu verbeffern 
wüßten. Doch die bloße Abkürzung der Kammergerichts- 
Ordnung, daß etwas überflüfliges ausgelaffen werde, und 
die Subftanz ungeändert bleibe, werde nicht undienlich 
feyn. Der Ringerung der Anfchläge und der Münze wegen 
fen aber lediglich aus den vorigen Handlungen ein Bericht 
zu ziehen, fo daß ein Ausfhuß nur Verlängerung bringen 
würde, Die Churfürften flellten jedoch den Fürften anheim, 
in ihrem eigenen Rathe Ausfhüffe anzuordnen. — Daß 
die Churfürften ſchuldig feyn folten, fo oft es den Fürften 
und Ständen gefällig, Ausſchüſſe zu machen, und mit ihe 
nen zu rathſchlagen, das feyen die Churfürften nicht geftän- 
dig, viel weniger, daß es alfo von Alters Herfommen fey. 
Nicht allein in der goldenen Bulle, fondern etliche hundert 
Jahre vor derfelben hätten ihre Vorfahren als die vor: 
nehmften Glieder und Grundfeften des Reiches, und mit 
vielen trefflichen Freiheiten begabt, Werfammlungen in Sa- 
hen des Reiches (nach der Bulle jährlich) gehalten, und 
damalige Kaifer und Könige hätten allein mit dem Rath 
der Churfürften gehandelt und befchloffen. Daher die Chur: 
fürften noch ihren befondern Stand in des Reiche Sachen 
hätten. Wie ihnen die Sorge des Reichs in fonderheit be: 
fohlen, alfo fey noch die Ordnung -und Herkommen, daf 
fie ihren abgefonderten Rath hätten, um darin des Reichs 
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Obliegenheiten deflo froher zu bedenken. Denn wie fihmes 
ver und wichtiger des Reichs Sachen, um fo mehr erfors: 
dern fiedie perfönlihe Gegenwart der Churfür— 
fien, und enge geheime Rathfchlagung ‚von welcher zu 
Zeiten die Churfürften auch etliche ihrer Räthe ausgefchlof: 
fen hätten, Sollten nun die Churfürften, fo oft es den 
Ständen beliebe, dahin gehalten werden, einen Ausfchuß 
zu bewilligen, fo würde der Churfürften löblihes Herkom— 
men und Präeminenz auf weldher die Erwählung eines rö— 
mifchen Königs und die Erhaltung des Reichs beruhe, das 
bin fallen; fie würden ſich müffen den Ständen unterwers 
fen und mit Stimmen übermehren laffen, und Solchen Stim- 
me und Seflion geben müffen, denen e3 nicht gebühre ; zu ges 
ſchweigen, daß die Churfürften entweder in fchweren obliegen> 
den Sachen zu Zeiten ihre vota unziemlid) eröffnen, oder zu 
Nachtheil des Reichs verfchweigen müßten, und in diefem 
Fall hätten die Churfürften nicht nöthig, in eigener Perfon 
auf dem Reichstage zu erfcheinen, fondern es möchten diefe 
Ausfhüffe wohl viel geringere Perfonen ohne große Un— 
koſten zu beftellen wiffen. Wo auf den vorigen KReichötas 
gen Ausfchüflfe gewefen, fey es immer mit beiderfeitigem 
freiem Willen der Churfürften und Stände geſchehen. Meis 
ftens hätten felbe aud wenig Frucht gehabt, da man den 
Rathſchlag eines Ausfhuffes oft von neuem an einen an» 
dern Ausfchuß gegeben habe, etwa von einem Eleinern auf 
einen größern, oder umgekehrt, wodurd die Sache nur in 
Verzug und Difputation geftellt worden.“ 

Wegen des Landfriedens achteten die Churfürften einis 
ge Aenderungen' nöthig; »nämlich, daß Fein Stand den ans 
dern, um Eeinerlei Urſach willen wie die Namen haben,- 
oder unter was Schein das gefchehen möchte, befehden und 
befriegen, auch nicht des feinen mit Gewalt entfegen fol 
ten, es feyen Kirchen, Klöfter, Gülten, Zehenten, liegen: 
de oder fahrende Güter ꝛc. — Jeder folle des andern Uns 
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terthanen durch feine Lande frei und ungehindert ziehen 
laffen, und den Seinen nicht geftatten, felbe ohne Recht zu 
befchweren: und da beim Kammergericht der Strafen des 
Landfriedensbruhs wegen etwa Mißverftand vorgefallen, 
fo möchte demfelben heimzuftellen feyn, die Pön der Acht in 
eine Geldftrafe zu verändern oder die Geldftrafe zu moderis 
ven und zu mäßigen, und deffen im Landfrieden Erwähnung 
zu thun feyn. — Gegen die Bergaderung herrnlofer Knechte 
möchte bejtimmter Vorſehung gethan werden; zuerft folle 
der Fürft, in deffen Land fie Etatt fände, fhuldig feyn, 
allen Fleiß anzuwenden um felbe zu hindern; und auf deſſen 
Erſuchen ale Nachbarn aufs eilendfte zu Hülfe ziehen, bei 
einer Pön von vierzig Mark Goldes, und fo baß der Anfus 
cher, dem feine Hülfe geleiftet worden, Schadenerſatz beim 
Kammergericht fordern könne. — Der Schutz gegen Ent- 
fegung durch Spolienklage folle dadurch ausgedehnt werden, 
daß auch Unterthanen, eigene oder fremde, Zeiftliche 
oder weltliche, adeliche oder unadelihe, gegen Reich ö= 
fürften das Mittel der Austräge, wie zu Worms 
1520 für die Reichöfürften untereinander feftgefest, ha= 
ben, und dem Befchädiger einen der Wege des Aus- 
trags follten anzeigen können, und biefer follte dann in vier 
oder höchſtens ſechs Wochen den Richter benennen, und falls 
der Kläger keinen Advokaten haben könnte, diefem auf fein 
Anfuchen gelehrte, geſchickte Perfonen aus feinem eigenen 
Lande, mit Freifprehung von ihren Pflichten, compelliren. 
In Sahresfrift folte dann fpäteftens die Sache lerörtert 
feyn. — Wollte der Kläger die Committirung der Sache 
an einen Fürften, fo folle der beklagte Reichsſtand drei 
Zürften vorfchlagen, und in vierzehn Tagen nach der Er- 
klärung des Klägers den von diefem erwählten Fürften ers 
fuchen, fi) mit der Sache zu beladen. Beim Kammerges 
richt folte fonac auf Execution progedirt werden. Würden 
jene Verbindlichkeiten nicht erfült, fo follte die Epolien- 
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Eage ipso jure an das Kammergericht devolvirt feyn. — 
Wegen Erecution der Strafe gegen Landfriedenöbrecher mös 
ge noch beflimmt werden, daß wenn der in Strafe oder 
gar in die Acht Gefallene unter einem Churfürften oder 
Fürften gefeflen wäre, dieſem die Erecution aufgetragen 
werden folle, gegen Leib, Hab, Güter: vollziehe diefer nicht, 
fo fey gegen ihn rechtlich zu prozediren, und die Erecution 
dem Kreife aufzutragen. Nach Befriedigung des Klägers 
und der Gerichtöfoften möge der Koftenerfa& aus den Güs 
tern des Beflraften genommen werden. Der betreffende 
Reichsſtand folle fih hinfür der Erecution nur in den zwei 
Fällen entfhuldigen können, wenn diefelbe gegen eine Stadt 
oder Comune gefchehen folle, die ihm zwar unterthänig, 
deren er aber nicht mächtig; oder wenn der Aechter eine fo 
ftarfe Befefligung hätte, die ohne große Koften nicht zu 
erobern, Wäre aber der Geäctete ein Reichsſtand, oder 
eine mächtige Comune, oder außerhalb des Keichs gefeflen 
und doch dem Reich unterworfen, oder wollte er der Eres 
cution mit Gewaltmwiderftehen, fo follte das Kammergericht 
die Erecution einem oder mehrern benahbarten 
Kreifen befehlen; nach der Execution ſollte zuerft der 
Kläger entfhädigt und klaglos geflellt werden: alle übrige 
Güter möchten die Volljtreder zu Hand nehmen, gebrauchen 
und nußen, bis der Aechter von der Acht freigefprochen, Die 
auferlegte Pön entrichtet und die Erecutionskoften bezahlt 
feyen. Die Koften, welche aus des Aechters Gütern nicht 
eritattet werden fönnten, follten unter alle Kreife vertheilt 
werden. Ausmärtige follten, wo fie beim Kammergericht 
belangt werden, im Reich Caution leiften, damit nicht nö⸗ 
thig fey, außer dem Reiche zuerequiren. Würde ein Bund 
aufgerichtet, fo Eönnten die Bundesftände nach Belieben fich 
der in diefem Bunde aufzuftellenden, oder der allgemeinen 
Reichöerecution bedienen.« 
Die volftändige Wiederbefegung des Kammergerichts 
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für diesmal dem Kaifer heimzuftellen, hätten fie ſich, ob⸗ 
wohl fie Bedenken wegen ihres Präſentationsrechts gehabt, 
fih doch einmüthig entſchloſſen; auc daß auf drei Jahre, 
der vielen Rüdftände wegen, noch zehn Beifiger über bie 
gewöhnliche Zahl ernannt würden, Gütlihe Handlung unter 
den Ständen wegen der entzogenen geiftlihen Jurisdiction 
und Güter, bewilligten die Churfürften mit dem Antrage, 
daß, falls die Güte entflände, die Elagenden Parteien, 
ein jeder feiner Forderung und Entfegung wegen fürderlich 
Austrag und Erörterung erlangen ſolle. 

Die Fürſten erklärten, wenn es gleich in Betreff 
des Landfriedens mehr an Vollziehung und Handhabung 
als an guter Ordnung bisher gemangelt habe, ſo ſtimm⸗ 
ten ſie doch der Reviſion zu, und fänden, daß die Sache 
von den Churfürften ſtattlich bedacht, wünſchten aber daß 
diefe Sache, fo wie aud) die Ringerung der Anfchläge und 
die Münz in Ausfchüffen verhandelt werden möge. Die Un 
terhaltung des Kammergerichts möge nicht auf drei Jahre 
fondern auf fo lange bewilligt werden, bis auf andere Weife 
Fürfehung getroffen. 

Der Kaifer refolvirte, ner hätte wohl geachtet, daß die 
Revifion des Landfriedens, Kammergerichtö-Orbnung, Ans 
Schläge und Münzgefes am füglichften und mit Zeitgewinn 
hätten durch einen Ausfhuß aller Stände berathfchlagt wer- 
den können, und die Revifion und Zufammenfaflung der vers 
fchiedenenfeitherigenKammergerichtö- Ordnungen möchte nod) 
durch einen gemeinfamen Ausſchuß vorgenommen werden; 
da aber die Churfürften die übrigen diefer Artikel ſchon be> 
rathſchlagt hätten, fo erwarte der Kaifer darüber das Gut- 
achten der Fürften, nachdem ſich dieſe mit den Ehurfürften 
nod) würden unterredet und verglichen haben.« Die Fürften 
trugen dann darauf an, daß der erwähnte Vorſchlag der Chur- 
fürften wegen der Austräge in Spolienfachen bei der Kammer: 
gerihtsordnung vorgenommen, und den damit beauftragten 
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Räthen mitgetheilt werden möge, Bei Verwandlung der Acht 
in Geldftrafe, bedürfe es einer nähern Erläuterung: »denn 
fo die Acht die größte Hoheit eines römifchen Kaifers ift, 
dadurd) er in Leib, Leben und Gut eines ungehorfamen Uns 
terthans zu animadvertiren hat, fo Fann fie ja mit Geld 
fhwerlidy verglichen werden; fo dann die Acht ad instan- 
tiam eines Befhädigten begehrt wird und ergehen fol, fo 
Fann nicht in des Kammergerihts Macht flehen, die Acht 
ohne Bewilligung des Befchädigten in Geld zu wenden.« 
Es Eönne daher folches nur in Eleinen Sachen Statt finden, wo 
ein Stand feinen Anſchlag oder Reichshülfe nicht zahle und 
der Fiscal dann auf die Acht prozediren wollte, oder wenn 
Zweifel wäre, ob der Beflagte die Acht verwirkt, aber 
gleichwohl dem Landfrieden nicht ganz gemäß gehandelt 
habe. Bei Vollftredung der Acht gegen Friedensbrecher 
bedürfe es einer nähern Beflimmung wegen der Lehengüter, 
nämlich, daß nachdem der Aechter mit dem Beſchädigtem ver: 
glihen, und der Adıt erledigt fey, ihm vom Lehensherrn 
die Güter nicht vorenthalten werden follten. — Gegen die 
fi) gadernde fremde Knechte folle wie gefagt verfahren 
werden, wenn fie fich nicht ausmweifen Fönnten, daß fie ents 
weder vom Kaifer oder König oder aber von einem Fürften, 
dem es der Kaifer oder König erlaubt, oder der dazu aus wif» 
fentlichen, dringenden Urfachen Fug habe geworben feyen.« 
Die neue Zufammenjtellung der Kammergerichtö-Drds 
nung bearbeiteten der Kanzler Brain und Konrad Viſch; 
felbe wurde nachher in einem gemeinfamen Ausfhuß noch in 
wenigen Punkten gebeffert *). Wegen Unterhaltung des Kam» 


*, In der geftellten Vorrede wurde alles das meggelajien, „was 
etwa, da diefe Kammergerichts-Ordnung ein ewig Werk fey, und 
vielleicht in andre Nationen und Sprachen Eäme” zur Berkleinerung 
und Nachtheil deutfcher Nation gereichen möchte. — Auch folle 
von den früheren Kammergeriht8:Drdnungen nicht gelagt werden, 
daß fie unordentlid oder unverftändlih, um der alten gelehrten 
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mergerichtö nad) Ausgang der dreien bewilligten Sahre 
wurde begutachtet,“ folhe Wege feyen ſchwer zu erdenken; 





Leute zu fchonen, die Dabei gebraucht worden, Der unentfchiedenen 
Religion möge nah Meinung von Pfalz, Sahfen, Brandenburg 
Simmern und der Städte feine Erwähnung gefchehen, weil dleſe 
Angelegenheit auf das Coneil geftelt fey *). — Kleidung und 
Mandel der Beifiger betreffend, fo habe Kaifer Marimilian eine 
befondere ehrliche Kleidung für Kammerrichter und Beifiger ver: 
ordnen wollen. Die Fürften meinten, foldhes werde beim Kaifer 
fhwerlich zu erlangen feyn. Des Eides wegen möchte jeden Bei— 
figer die Form des Eides frei ftehen, (nämlich ob Hinzuzufegen: „zu 
den Heiligen)” — Der Tudeneid möchte überhaapt fürs ganze 
Reich vorgefchrieben werden, dann erft folle den Juden zugelaffen 
werden, in die Seele des Juden zu fchwören. (Bei der Aufzähs 
lung der Kreife folle beim Kreiſe der Niederlande nicht gefagt 
werden, „bis zur Maaf,’ da auch Utrecht, Lüttich und Camerik zum 
Reich gehörten. — Kammerrichter und Beifiger follten aus deuts 
fher Nation ſeyn. — Der Kammerrichter folle im Eleinen Rath 
keine Mehrheit bei gleichgetheilten votis machen, fondern, es 
folle, (auch wenn drei gegen fünf), die Sadhe an den großen Rath 
gebracht werden. — Unnüge Reden, die den Procuratoren unters 
fagt, follen um fo mehr vom Kammerrichter und Beifigern ver: 
mieden werden. — Prälaten und Städte begehrten, daß ihnen eben 
falls die acht Wege des Rechts, welche Grafen, Freie und Ritters 
fchaft Hätten offen ftehen follten. Die Churfürften erinnerten, Daß 
auch die Bürger und Landleute die dem Reih ohne Mittel unter» 
worfen, diefe Wege haben follten. Bon der Acht möge der 
Kaifer erft nah gefordertem Bericht des Richters 
abfolviren. — Der Ausfhuß meinte, es werde gut feyn, daß 
der Fiscal auh wider die Monopolia und Wudrer 
felbit zu handeln Macht habe, nicht bloß gegen die Hierin fäumige 
Obrigkeit. Auch möge der Fiskal die Obrigkeiten am Kammer 
gericht vorzunehmen haben, welde in Beftrafung der 
Druder und Bertäufervon Sch mäh- und der 
gleigen Schriften fäumig wären. Die Ehurfürften 
fanden dieß etwas ſchwer, weil die, Obrigkeit vielleicht deffen kein 
Wiffen Hätte, daher der Fiscal gegen die Verfaſſer und Druder 
felbft progediren möge. — In allen Fällen, wo der Fiscal nad 
der ReichöpolizeisDrdnung gegen fäumige Stände zu verfahren 
hätte, möge er zuvor warnen. Sechs Affefioren möchten zur Faſ⸗ 





) Der Kaifer gab zu, wenn dad Span bringe, zu fehen: der Drdnung gemäß 
die der Kaifer bie zum Concilium fee. 
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denn es fen nicht ein geringes Gericht, und beharrlich zu 
unterhalten, wie genugfam. erfcheine aus den berühmten 





fung der EndurtHeile genügen. Die neue Beftimmung, daß alle 
aus ftreitiger Poffeffion vel quasi über Pfändung und Yahung 
entjtehenden, im Anfang oft geringfcheinenden, aber zu Empörung 
und Weiterung führende Fälle, vor das Kammergericht gehören 
follten, fanden Ausfhuß und Churfüriten fehr gut. Daß denen, 
die fih wider den Kaifer und das Reich brauchen liefen, Weib 
und Kind nachgefhidt werden follten, tadelten! die Ehurfürften, 
weil Weib und Kind die Ueberfahrung nicht zu entgelten hätten. — 
Wenn aus Verfehen der Richter oder Schreiber die Acten doppelt 
geschrieben werden müßten, fo follten die Parteien deshalb Feine 
Doppelte Tare zu zahlen haben, — Vorgeſchlagen wurde, da nicht 
überall im Reich geſchickte Sommiffarien zu befommen, dadurch denn 
die Parteien gehindert und das Recht aufgehalten würde, ob es nicht 
beſſer, Daf in den Kreifen etliche dazu fauglihe Perfonen insgemein 
verordnet würden ? Wenn der Kläger das Syndicat begehrte, was 
er £önne, fo follte, obgleich dieſes das höchſte und trefflichſte Gericht ift, 
und ohne Zweifel fromme, redlihe, erfahrene Perfonen dazu ers 
nannt würden, er doch Macht haben, universitatem jndicum 
zu fondiciren, fo daß wenn für den Kläger gefprochen, die Strafen 
und Nachtheile nur die träfe, die bei Faſſung der Urtheile gewes 
fen; der muthwillige Syndicant follte aber Koften und Strafe zahs 
Ien und deshalb Geldkaution thun. — Der Kaifer gab zu, Daß die 
Pönfälle gemeiner Rammergerichts-Prozeffe, als Beratung der 
Inhibitions-Mandate und Grecutionales, bei dem Kammergerich! 
gelaffen würden; andere fondere Pönen und Eonfiscationen aber, als 
Verwirkung der "Freiheit, Auslöfung der Acht ꝛc. follten dem Kaifer 
unbenommen ſeyn. Hierüber fchlugen die Stände vor, die außer« 
ordentlichen Ausgaben des Kammergerichts möchten aus allen fis- 
califchen Gefällen beitritten, und der Reft bei der jährlichen Bifitas 
tion zu Handen des Kaiſers geftellt werden. — Auch fand der Kaifer 
befchwerlich, daß er wie der Entwurf enthielt, in folden größeren 
fiskaliſchen Sachen, nicht folle mit Jemand Vertrag und Theidigung 
machen, oder Jemand abfolviren; achte auch, daß es der Stände 
Wil und Meinung nicht fey, Ihrer Majeftät Autorität dermaßen 
su Ihmälern, und ihm bie Hand fo gar zu ſchließen.“ — Die 
Ständeliefen e8 daundabei — Den Richtereid wünfchte der Kaifer 
beibehalten, wie er „aus Baiferlicher Eonftitution por taufend Jahren 
aufgerichtet, einverleibt und bis nun auf uns herkommen iſt.“ — 
„Der Prozeß gegen Friedensbruch folle nicht allein auf das Kam: 
mergericht, fondern auf Eaiferl. und königl. Majeftät und das 
Kammergericht gefegt werden Bei dem Prozeß zur Grledigung 
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Darlamenten in Frankreich; die franzöfifchen Könige, fon: 
derlich Ludwig XII. habe fich in feinen Verordnungen aufs 
höchfte gerühmt, daß er größere Ausgaben auf fein Parla= 
ment wende, als das Einfommen ganzer Königreiche bes 
treffe. Wenn jedod) erſtlich alle fisfalifchen Pönfälle,“ deren 
wohl hundert Fälle im gefchriebenen Rechte vorkommen, 
fleißig vorgenommen würden, fo würde hieraus nicht bloß 
eine große Summe fallen, fondern aud) Furt und Gehor- 
fam im Reich gemehrt werden, zweitens könnte in den Acht— 
urtheilen ein Unterfchied gemacht werden, fo daß nad) Grös 
Be und Geftalt der Frevel etliche mit Geld geftraft und ge— 
büßet, und fonft auch Grade und Stufen der Bußen 
nad) dem Zitel de pace tenenda geordnet würden; folches 
würde nicht wenig ausmachen, befonders fo man dazu die 
tricesima oder quadragesima litis in Sachen über hun 
dert Pfund nehmen würde. Drittens könnten die Juden als 
ber kaiſerl. Maj. Kammer Diener hauptsweife jährlich einen 


: von der Acht folle Borfehung getroffen werden, daß dur unbillis 
gen Berzirg und Difputationen der Parteien. diefelbe nicht aufge— 
halten werde,’ Hierauf fchlugen die Stände vor, daß wenn fi 
der Sriedensbrecher mit feinem Gegner zu verfragen erböte, in des 
Kammergerichts Urtheil ftehen folle, wieviel er Abtrag und Erftats 
fung zu thun; wegen der vor der Abfolution äingenommenen Güter 
des Aechters fey ed, wie in dem Landfrieden beftimmt, zu halten. 
Der Kaiſer behielt fih vor, daß der Aechter erft bei ihm um Abfo- 
lution von der Acht anſuchen folle. — Der Kaifer fey willig beim 
Papft der Bulle Raimundi wegen Fleiß anzuwenden, damit die 
Juſtiz gefördert werden möge. Dan kam auch überein: Daß der 
Fiskal in feinen Prozeffen nah den Weifungen 
einer Deputation Handeln, und wenn er ohne deren Vor— 
wiffen fie vorgenommen, die Koften im Unterliegungsfalle feldjt 
tragen follte, Der Amtseid follte nach dem Gutachten der Ehurfürften 
nur nach Borbringung eines Schein oder Urkunde geihehen, da 
einem zugelaflen werden Fönne, fo in feinen eigenen Nugen zu 
fhwören, da es auch occasionem perjurii geben Eönne. Ex lege 
diffamari gehöre die Klage vor das Kammergericht, wenn es Gas 
chen betreffe, die qualitatem fractae pacis haben, oder wenn es 
reihöunmittelbare Perfonen betreffe u. f. w. 
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Gulden (die reichen und vermögenden Fönnten dabei die Armen 
übertragen) zahlen, dafieaurum coronarium zu zahlen fchul- 
dig und Gerechtigkeit das höchfte Kleinod in der kaiſerlichen 
Krone ift. Viertens Eönnte auf Erbfchaften von Seitenver- 
wandten die tricesima ; auf Erbfchaften der Geiftlichen die 
guinquagesima eingeführt werden.« Der ganze Anſchlag 
des Kammergericht3 betrug 26, 143 fl. *). | 
Umfaffend war die fhon auf mehreren Reichstagen 
vorbereitete und jest aufs neue revidirte Polizeiordnung ; 
worüber die Reichöftände ihr gemeinfames Bedenken am 2. 
Mai übergaben. Man fdied mehrere Gegenftände aus, 
welche für die Gefesgebung in den einzelnen Landen geeig- 
net feyen, und worüber binnen eines Jahrs überall gute 
und ehrbare Maß vorzunehmen ; (darunter auch die Artikel 
von der Kleidung, außerhalb denen, die von Grafen, Hers 
ven, von Adel und Doctoren melden); in der Reichsord⸗ 
nung ſollte nebft vielem andern auch vorgefehen werden, daß 
die Weine mit Kalk oder anderer Geftalt nicht verfälfcht 
würden; — die Verfügung wider die wucherlichen Gon- 
tracte follte nur für die Zukunft gelten; — der Artikel wes 
gen Schmähfghriften follte allgemeiner gefaßt, und allen 
Buchdrudern bei einer namhaften Pön, und Niederlegung 
ihres Handwerks ernſtlich verboten feyn, »kein Buch im 
Drud ausgehen zu laffen, es werde denn zuvor durch Die 
ordentliche Obrigkeit oder ihre dazu Verordneten befichtigt 


*) Die feierliche Wiedereröffnung des Rammergerichtd durch den Bis 
fhof von Speier, als Eaiferlihen Commiſſär gefhah zu Michaelis 
deöfelben Fahrs(1848). Jeden einzelnen der ernannten Affefforen nahm. 
der Commiffarius bei Seite, ihnen befondere Befehle vom Kaifer 
auszurichten, namentlich daß fie ſich der katholiſchen Kirchenlehre 
und Ordnung gemäß halten wollten, und welcher foldes zu thun 
willens fey, möge es anzeigen. Am 1. Oktober war das feierliche 
Hochamt, dann die Eidesleiftung auf die erneuerte Kammergerichtss 

.Ortduung. 
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und zugelaffen; Name des Autors, des Druders und Drud: 
orts follte ausdrüdlich beigejeßt werden.« 

Der Münzen wegen war fchon zu Worms 1545 vieles 
zwifchen den KReichöftänden überhaupt und den Bergwerk 
befigenden Ständen gehandelt worden, wo befonderö we⸗ 
gen der Beflimmung, wie viel Silbergulden auf eine Mark 
fein zu fchlagen wären, Differenz geblieben war. Die Berg⸗ 
werfftände wollten nicht mehr, als 10 fl. 25 Er. von einer 
cöffnifchen Mark fein ſchlagen; — andere wollten, daß 
ein Öulden genau einem gewöhnlichen rheinifchen Goldguls 
den gleich fey. König Ferdinand gab jest die Erklärung 
40 fl. 12'/, Er. prägen laffen zu wollen, als das Aeußer⸗ 
ite, was ohne Verfall der Bergwerke gefchehen Eönne ; drin« 
gend erinnernd, »daß die Abhülfe im Münzwefen (da 
nämlich viel Mißbrauch gefhehen, nnd die münzberechtigten 
Stände beffere Münzen umfchmolzen, und fchlechtere präg= 
ten) nunmehr nicht an viel fubtiler Difputation, fondern 
eilender Fürfehung , Vergleihung und Aufrichtung einer 
beitändigen, gleichmäßigen Münze beruhe *). Andere Berg» 
werfsftände erklärten fi noch nicht darüber. — Der Kais 
fer erließ das Mandat: »daß bis zum nächſten Reichstag 
oder fernern Handlung ein dem Goldgrofchen gleiches Eils 
berftüd zu aht auf eine Mark Silber Goldes, die Scheids 
münzen etwas geringer geprägt werden follten.« 

XV. Auf diefen Reihötagen kamen auch in Anfehung 
mehrere großen Reichölehen bemerkenswerthe Handlungen 
vor. Zunähft wegen Preußen. Der polnifche Gefandte 
Stanislaus von Lasko begehrte Gaflirung der Acht, welche 
im Jahre 1532 auf Anrufen des Deutfchmeifterd Walther 
von Kronberg wider Markgraf Albrecht erwirkt war, ohne 
daß die Erecution vorgenommen worden wäre, (Vergleiche 





*) Man fehe die Urkunden, 
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Theil II. &.335.) *). — Der damalige: Hodh- und Deutfc- 
meifter Wolfgang Schugbar dagegen hielt vielmehr diefen 


*) Polen berief fich unter andern darauf, „daß ein großer Theil des 
Landes dem deutfchen Drden urfprüngli vom Herzog Conrad von 
Maffovien gefchenket fen, für den wider die Feinde des Ghrijtens 
thumes zu leiftenden Beiftand, wogegen aber der Orden undank⸗ 
bar häufig gegen die Krone Polen Krieg geführt, und derfelben 
ein Hinderniß geweſen ſey, den unermeßlichen tartariſchen Völker— 
ſchaften und auch den Moskoviten wirkſamen Widerſtand zu thun. 
Wenn jemand des Ordens wider die Ungläubigen zu kriegen wils 
lens, der würde ſie nicht in Preußen finden, denn alle Nachbarn 
derſelben ſeyen Chriſten. Aber von den Ungläubigen werde Jeru—⸗ 
ſalem beſeſſen, um deſſen Vertheidigung der Orden anfänglich ſey 
geſtiftet worden; auch hätten ſie Conſtantinopel inne. Und wenn 
man achtete, daß die Ungläubigen den Beſitz dieſer Orte verjährt 
hätten, fo ſeyen neuerlich nur allzuviel treffliche Veſten und Vor⸗ 
wehren der Chriſtenheit von denſelben erobert worden. Warum 
der Orden nicht nach Ungarn ziehe, und um die verlornen Städte 
und Lande kriege? Wenn derſelbe aber wider die Gläubigen krie— 
gen, und mit Erregung innerlier Kriege hriftlih Blut vergießen 
wolle, fo werde er feinem Namen ganz ungleich thun. — Aber bei 
Diefem Orden fey almeg an Ordnung Mangel gewefen. Eine gute 
Zeit her (ausgenommen der allererfien) habe kein Hochmeifter ges 
than, was ihm gebührt habe, Sondern haben fi alfo gehalten, 
daß fie mehr wider ihre eignen Herren, wovon fie Preußen haben, 
dann wider die fremden Unglaubigen dad Schwert gebraudt, und 
viel hriftliches Blut vergoffen haben. Denn mit wem hat der Drs 
den fefter und heftiger gekriegt, denn mit und, den Chrijten, und 
unfern Borfahren, und haben fich nicht enthalten, wider uns die 
Zartaren anzureizen, und fich mit ihnen gegen und zu verbünden. 
Und’ift Preußenland nicht fo viel werth als feinethalben bisher 

“ Arbeit und Unkoften, Krieg und Todfchläge find begangen und aufs 
gewedt worden. „Auch habe der Drden fich allzeit gegen das Haus 
Defterreich widerwärtig und feindlich erzeigt, mit welchem dagegen 
die Könige zu Polen allmege eine befondere Verwandtſchaft ges 
habt, und fich nirgent lieber als dahin verheyrathet, und desfelben 
Breundfchaft gefucht haben; wie denn auch des Königs Mutter von 
diefem Haufe fey. Bitten derhalben beide Eure Majeftäten (Carl 
und Ferdinand nämlih) wollen foldes Herzlich bedenken u. f. w.“ 

Der Deutfchmeifter Wolfgang entkräftete in einer Gegen» 
fchrift die meiiten Gründe der Polen. Zuerft berief er fih auf 
MWalterd von Kronenberg Darftellung in dejlen im Jahre 1532 
eingereichten Denkſchrift, in welcher ausgeführt worden, „daß Preu— 
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fiegreichen, und einige Reftitution des fäcularifirten Kirchen: 
gutes verfprechenden Augenblid für geeignet, um die VBolls 





fen dem heiligen Reih ohne Mittel unterworfen, und des Königs 
von Polen Lehen nie geweſen ſey. Es habe Herzog Conrad von 
Maffovien, ald er den Drden zuerft wider die unmilden Heiden in 
Preußen zu Hilfe an fi gezogen, demfelben das Eulmerland, fo 
zwifchen feiner Mark und dem Preußenland gelegen, auf daß der 
Drden emfig und bequemlich arbeiten, und das Land Preußen zu 
ewwiger Ehre und Glorie des wahren Gottes aus der Gewalt der 
graufamen Preußen zu chriftlicher Einigkeit erobern möchte, als 
freied Eigenthbum übergeben, welche Donation der Hochmeifter 
Herrmann von Salga mit Genehmigung KaiſerdFriedrich des ans 
dern angenommen, und befagter Kaifer auch, angefehen, daß ſolches 
“ Rand Eulm, fammt Preußen, unter der Monarchie des heil. römis 
fhen Reich& begriffen gemwelen, jene Donation Eonfirmirt, dem Dr 
den Vollmacht gegeben, dad Land Preußen an fich zu bringen, 
und ed dem Drden auf ewige Zeit verliehen habe, im Jahre 1226. 
Dann habe der Drden dad Land Preußen bis ins 53fte Jahr bes 
Priegt, und endlich zu dem chrijtlihen Glauben und des Ordens 
Händen gewonnen, Bisthümer und Etifte darin gegründet, und 
das Land mit Schlöffern und Städten befeftigt und geziert. Spä— 
ter habe der Drden mit Zuthun bed deutfchen Adeld Die eithauer 
beftritten, welche mit den Tartaren die Polen oft mit Krieg übers 
zogen, und Somaiten ganz, und einen Theil von Lithauen erobert, 
und mit der Krone Polen fey der Drden fo lange in Einigkeit und gu— 
tem Willen geftanden, bis die Polen einen Grofßfürften von Litthauen 
zum König erwählt, welhem die alten Wunden gefchmerzt, und der 
deßhalb wider den Drden Krieg erwedt, und denfelben mit Hülfe 
allerlei Ungläubigen unverfehens überfallen habe. Der Drden aber 
habe damals fiegreich gegen Polen geftritten, und ihm viel Land abges 
nommen, ed der Krone Polen jedoh auf Bermittlung des Eon» 
ſtanzer Concils ohne Schwertfchlag wieder zurück geftelt. Nach 
drei abermaligen Kriegen fey dann der ewige Friede zu Thorn im 
1336ften Jahre zu Stande gekommen, mit mehr ald 200 Siegeln 
befräftiget, worin König Wladislaus für fih und alle feine Nach— 
folger ausdrücklich berührter Lande ſich gänzlich verzichtet, mit Eis 
den, welche alle nachfolgende Könige und mit ihnen die Reichsſtände 
von Polen erneuern folten. — Als nun aber im Fahre 1450 der 
größere Theil der Unterthanen des Drdens, etliche und fiebenzig 
Schlöffer und Städte, die gerne aller Herrfchaft und Oberkeit ab» 
und felbft eigene Herren gemwefen wären, (ungeachtet der Hochmei⸗ 
fter fi, wo fie fich irgend beſchwert erachteten, zu rechtlichem Austrag, 
zum allerbilligften und ihnen annehmlichften erbothen,) fih empört, 


\ 
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ziehung der Reichsacht zu fuppliziren.*) Zur Berathung dies 
fer Sache ward ein Ausfchuß niedergefegt (3. Febr. 1548), 





welche fodann mit Kirchenbann und Reichsacht belegt worden, — 
da habe König Caſimir diefer unehrbaren Handlung fih anhängig 
gemacht, und die Ungehorfamen mit Kriegsmacht unterftügt. In 
diefem ungerechten durch 1%. Fahre dauernden Kriege fey der Dr» 
den in folde Ohnmacht und Berderben gekommen, daß der Hoche 
meifter Ludwig v. Elrihhaufen zur Verhütung des gänzlichen Ver⸗ 
lufted der Lande, und Ausmurzelung ded Ordens in Ddortiger Ge— 
gend, aus heftiger Furcht, die in den allerftandhafteften Mann fale 
len Bann, — ohne Wiffen und Willen des Papftes und des Kaifers 
den unrechtmäßigen und erzwungenen (bedränglichen) Vertrag von 
1566 habe aunehmen müffen, Der Drden fey aber nichs defto we» 
niger in Schug und Schirm des Reichs geblieben, und die Rechte 
Des Reichs durch jenen Vertrag nicht verändert worden, wornach 
der Kaifer Marimilian im Gahre 1500 den Lehenseid an Polen zu 
ſchwören verboten und verordnet habe, Daß der Hochmeiiter die re- 
galia vom Neich empfangen folle. 

Aus den Briefen und Handlungen der Kaifer zu Gunften des 
Drdend, namentlih auch Friedrichs III. und Marimiliand bewies 
der Deutichmeifter, wie ungegründet der Vorwurf fey, als ob der 
Drden mit den genannten höchſten Häuptern in Unmillen geflane 
den. — Die Höhnifhe Frage, warum der Orden Jerufalem nicht 
wieder erobere, wolle er aus Befcheidenheit nur mit der Frage era 
wiedern, warum der König von Polen nicht wiederum erhole, was 
ihm der Großfürft aus der Moskau vor nicht langen Fahren mit 
gewaltiger Hand entzogen, nicht viel weniger als das ganze Land 
gu Preußen — und was die Urſach fey, Daß die Grenzen feines 
Königreichd , die der Tartar täglich ohne Unterlaß angreife und 


verwüſte, nicht mit männliher und gegenwärtiger Hand beichirmt 


*) 


werden? Welcher beider ficy die Krone Polen leichtlic hätte erwehren 
Fönnen, wenn diefelbe den ewigen hochbeſchwornen Frieden gehals 
ten hätte, und mit dem Drden in zugefagter Einigkeit geblieben 
wäre, — Mit Anregung des Bündniffes, welches der Drden mit 
den Tartaren gehabt haben folle, thue der Fönigl. Drator dem 
gleih, der feine eigene Lebelthat andern Unfhuldigen aufzulegen 
vermeine. Denn männiglich wiſſe, welcher Theil zu Vergießung des 
chriſtlichen Bluts der Tartaren Bundsgenoffe geweſen. — Daß 


Der Meifter in deutfchen und welfchen Landen hatte nach dem Hoch⸗ 
meifter die erfte Würde im Orden. Nah dem Abfall Albrechts 
und Säcularifirung Preußens wurde der jedeömalige Deutfchmeis 
fter auch Verwalter des Hochmeiſterthums. Damald war es Wolfe 
gang Schutzbar (1543 bis 1566). 
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in welchem mehrere Reihöftände, namentlich Mainz, Baiern 
a. a. dahin flimmten, der Kaifer möge dem Rechte feinen 
ftrafen Lauf laffen, und die Erecution vornehmen. »Woll⸗ 
te man die Gefährlichkeit der teutfchen Nation anfehen, fo 
werde man in Ewigfeit nicht erequiren Fönnen,« fagte Bais 
ern. Die Mehrheit entfchied fic) dahin (in welchem Sinn 
auch Defterreich geftimmt hatte), der Kaifer möge die Sa— 
che in der Güte durch Commiſſarien hinzulegen fuchen; fo 
jedody, daß das Recht feinen Fortgang behalte, und von 
einer Gaflirung oder Suspendirung der Acht Feine Meldung 
gefhehe *). — Der polnifhe Gefandte hatte auch reclas 
mirt gegen Beiziehung von Danzig und Elbingen zu den 
deutſchen Reichſtagen und Reichsſteuern; der Ausfchuß 
beharrte aber dabei, daß diefe Städte als zum Reich ges 
hörig angefehen werden müßten. 

Außerdem kamen die Lehensverhältniffe und Steuer: 
anfchläge des Herzogthums Holftein gegen dad Reich zur 
Sprache, und wurden ebenfalld in einem reichsſtändiſchen 
Aus ſchuß verhandelt. In erſterer Beziehung kam die vom 
Biſchof von Lübeck hergebrachte Belehnung eines Herzogs 
von Holſtein zur Frage (Vergl. Theil II. ©. 340); in letz⸗ 


aber der polnifche Drator feinen König damit erhebe, daß derfelbe 
den Frieden allwegs geliebt und begehrt, defjen habe der Drden nicht 
bloß großes Gefallen und Frohlocken, fondern möchte gern fehen, 
daß diefe Liebe fo gerecht wäre, daß er das Land Preußen dem 
Drden als fein altes Eigentum von freiem Willen zuftellen möchte, 
woran der König etwas Gott angenehmes, feiner Seele Seligkeit 
und gemeinem Frieden dienliches thun würde, — das würde auch 
der Drden mit möglihen Dienften allzeit ganz willig zu verdienen 
bedacht ſeyn.“ 

Das intereffante Protokoll diefes Ausfchuffes folgt in den Urkunden, 
wie aud ein Schreiben Ferdinands an Kaifer Sigismund dd. Linz, 
22. October 1541, worauf jener gemeldet hatte, daß auf feine Ver— 
wendung der Kaifer zugeftimmt habe, daß der Bann auf ein Jahr 
fuspendirt werde, um während der Zeit beiderfeits Gommiffarien zu 
ernennen, um fchiedsrichterlich oder vermittelnd die Sache wegen 
Preußen hinzulegen. 
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terer läugnete Holjtein feither Zahlungen geleijtet zu haben, 
außer einem Ziele fürd Kammergericht. Der Kailer erklärte, 
die Belehnung von Holftein bis auf weiteres fich felbft vor« 
zubehalten: wenn dann vom Stifte Lübel etwas Gründli« 
ches vorgetragen würde, fo würde fich der Kaifer darin ge« 
bührlicy zeigen. — Des Anſchlags wegen wurde auf 40 
Mann zu Roß und 80 zu Fuß für die Zukunft gehandelt; 
den Rüdftand wollte der Ausſchuß zur Hälfte, oder einem 
‚Drittel erlaffen, der Kaifer gänzlich, wenn Holftein Bene 
habe, oder in quasi possessione fey *). 

Auch Savoyen war zur Leitung der Beiträge aufge⸗ 
fordert worden, und deſſen Geſandten lehnten in einer be— 
merkenswerthen Vorſtellung nicht im mindeſten die Verpflich- 
tung und die Rechtmäßigkeit, wohl aber das Vermögen zur 
wirklichen Leiftung ab, weil „König Franziskus von Frank» 
reich verderbliche, erbärmliche Kriege erwedt, und feinen 
Durft und unerfättigte Begierde die favoifchen Landfchaften 
zu verfchlingen, in der That bezeugt, und den Herzog, feis 
nen Oheim von ganzen feinem Vaterland in das Elend ver- 
trieben habe« **). 

Wegen des alten Herzogthums Mafovien wurde bes 
ſchloſſen, da die Herzoge von der Maß ausgeftorben, und 
das Herzogthum nunmehr in der Krone Polen Händen und 
Gewalt, fo ſey dem Könige von Polen von Reichömwegen zu 
Ihreiben, mit dem Erſuchen, „das Reich wegen jenes Her» 
zogthums bei feinen Rechten und Anfchlägen, bleiben zu 
laſſen.“ 

Es wurde bei dieſem Anlaſſe daniſcher Seits ausgeführt, daf 
Holſtein durch Kaiſer Friedrich III. zu einem Herzogthum aus drei 
Grafſchaften zuſammengeſetzt worden, wovon aber die vermöglich— 
ſte, Diethmarſen nämlich, noch fortwährend ungehorſam ſey, ſo 
daß die Herzoge daraus feine Hülfe zögen. Ueberdieß werde Ham⸗ 
burg, welches immer das vornehmſte Glied des Fürſtenthums Hol⸗ 
ftein geweſen, demfelben mit der Hülfe entzogen, und vom Neid 
ohne Fug abgefondert belegt. 


**) Man fehe die Urkunden. i 
19* 
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Dem Meifter des deutfchen Ordens in Lievland wurden 
ale Rückſtände erlaffen, auch Zahlungen für die Zufunft (außer 
den Beiträgen zum Kammergericht) fo lange bis Gott ihn 
und ſein Land und Leute von der Bedrängniß und Befchwerung 
der anftoßenden Ungläubigen erledigen werde. — In ähns 
licher Art wurden dem Erzbifchofe von Riga, deßgleichen 
dem Biſchofe von Defel, Adminiftrator in Gurland, und 
dem Bifchofe von Dorpat alle rücdftändigen Beiträge erlafs 
fen. Der Gefandte nahm aber ad referendum, daß fürs 
€. ©. Lievland 50 fl., der Biſchof von Riga 50 fl., der 
Bifhof von Defell 40, und ald Adminiftrator von Eurland 
20-fl., und Dorpat 30 fl., als jährlichen Zins zahlen follen*). 
XVII. Die Frage wegen der Reichsanlagen brachte 
auch zu Augsburg das Verhältniß der Niederlande zum 
deutfchen Reich zur Sprache. Die Reichöflände flellten 
dem Kaifer in einer befondern Schrift vor: »fein Großs 
vater Marimilian habe den burgundifchen Kreis aufges 
richtet, und mit dem Anfchlage deöfelben in die Matrikel 
eintragen laſſen; auch fey zu Kaifer Friedrichs Zeiten der 
Herzog Philipp von Burgund ald ein Fürft des Reihe 
*) Was die Bifhöfe von Genf, Laufanne, Chur, den Abt von St. 
Gallen, Schafpaufen, Stein am Rhein, Einfiedeln, Pfeffer, Dis 
fensis, Et. Johann im Ehurthal, Stadt St. Gallen, Mühlhaufen 
im Elfaß, und Bafel betrifft, ward befchloffen, daß wo vom Fis« 
Fal prozedirt worden, aus beweglichen und wohlbedachten Urfahen 
Diefer Zeit mit den Prozeffen ſtill gehalten, doch fie nicht abges 
fchafft, fondern in igigen terminis gelaffen werden follten. Auch 
haben gemeine Stände Baiferl. Majeftät erfucht, Wege vorzunehs 
men, damit folder Stände Anfchläge wieder zum heil. Reich ges 
bracht würden. 
Die Stadt Dhüvern wurde, weil fie im jülihifchen Krieg vers 
wüſtet worden, auf zehn Jahre von den Reichsanſchlägen befreit. 
Mit Meg, Toul und Verdun folle auf nächftem Reichstag wes 
gen der Rückſtände und des Fünftigen Anfchlages gehandelt wers 
den. Wenn fie Beine Eommiffarien fchickten, follte wider fie, wie 
fi gebürt, prozedirt werden. (Der Anwalt hatte Bolmacht, wo die 
Rückſtände nachgelaffen würden, wegen der jährlichen Fünftigen 
Beträge fih in Handlung einzulaffen.) 
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zu etlichen Reichstagen befchrieben worden, deren einen er 
in Perfon, den andern durch feinen Kanzler beſchickt habe. 
Bon wegen des Haufes Burgund feyen ferner zu Zeiten 
zum Reichöregiment und Kammergericht Perfonen verord» 
net und präfentirt worden, aud die Hülfen und Anſchlä— 
ge geleiftet. Die Stände baten hiernach, den burgundis 
ſchen Kreis in des Reichs Hülfe und Anfıhlägen, als ein 
Mitglied desfelben bleiben zu laffen. Eben fo feyen Gels 
dern und Utrecht in den weftphälifchen Kreis begriffen, und 
es möchten die Stände derfelben zur Leiftung der Reichs» 
fteuern angehalten werden.« — Der Kaifer entgegnete, daß es 
nicht dargethan noch bewiefen werden möge, daß der Bur- 
gundifhe Kreis Gontribution und Reichsanſchläge entrich— 
tet, und des Reichs Gefegen und Jurisdiction unterworfen 
gewefen. Herzog Philipp habe auch den Reichötag nur freis 
willig befudht, und um die Häupter der deutfchen Nation zu 
einer flattlihen Hülfe der Chriftenheit und Wiedereroberung 
der alten orientalifchen Reichöftadt und Kaiferfiges Conftans 
tinopel zu bewegen, und wenigftens allen Fleiß fürzumens 
den, um feinem gethanen Gelübde genug zu thun. Geldern 
und Utrecht gehörten zwar unbezmeifelt zum Rei, wovon 
e3 der Kaifer zu Lehen trage; doch ſtellten die dortigen 
Landftände vor, daß fie der Anfchläge jederzeit frei und uns 
angefochten geblieben feyen; auch wären ſolche Lande von 
des Reihe Surisdiction von Alters her gefreiet und exi— 
mirt, und hätten aud in ihren Befchwerungen, wie aud) 
die übrigen Niederlande, vom Reiche feinen Schuß und Beis 
ftand gehabt. — Nichts defto minder aber, weil der Kais 
fer aus befonderer Neigung, die er zum heil. Reich teuts 
[her Nation trage, nicht gemeint fey, demfelben einiges 
wegs ichtes zu entziehen, fondern vielmehr folches zu meh— 
ren und zu mweitern willig, fo folle ihm nicht zuwider feyn, 
daß zur Erhaltung guten, friedlichen und nachbarlichen Wil: 
lens, und zum beiderfeitigen Nugen und Aufnehmen alle 
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feine Niederlande, zugleich mit Geldern und der Zempora- 
lität zu Utrecht alle zufammen in einen Kreis gezo— 
gen werden, und eine Gontribution bezahlen follten, fo viel 
als zweier Churfürften Anfchläge ertrügen ; dagegen follten fie 
in des Reihe Schutz, Vertheidigung und Hilfe begriffen 
feyn, und fonft bei ihren Freiheiten und Rechten, rem: 
tion der Appellation und Jurisdiction gelaſſen werden.« — 
Hieraus entfland fodann der berühmte burgundifhe Ver— 
trag, vermöge deffen Carl für ſich und feine Nachkommen 
als Herr der Niederlande (namentlid) Xothringen, Brabant, 
Limburg, Luremburg, Geldern, die Grafichaften Flandern, 
Artois, Burgund, Hennegau, Holland, Seeland, Namur, 
Zütphen, die Markgrafichaft des heil. Reihe, Friesland 
u. ſ. w.) mit dem Reiche dahin eine ewige Vereinigung ab» 
ſchloß, daß diefelben für immer in der römifchen Kaifer und 
Könige, und des heil. Reichs Schirm, Vertheidigung und 
Hülfe feyn, und ſich ihrer Freiheiten und Rechte freuen und 
gebrauchen follten, dann auch follten fie zu den Reichätagen 
befchrieben werden, und feine Erben und Nachkommen als 
Erzherzoge zu Oeſterreich wegen jener Lande Seflion und 
Stimme haben. — Dagegen follten die Niederlande einen 
eigenen Kreis bilden, auch mit den vorher andern Kreifen 
zugetheilten Provinzen, und zu allen Anlagen fo viel bei— 
tragen, als zwei Churfürften am Rhein, und bei der Hülfe 
gegen die Türken, fo viel wie drei, — an Geld fowohl ald 
an Mannſchaft; wäre aber legtere in den Niederlanden felbit 
nothwendig, fo follte dafür Geld gegeben werden. In Be— 
freff der Contribution follten fie dem Kammergericht unter- 
worfen feyn, fonft nicht; auch nicht den Reichsordnungen, 
Satzungen oder Abfchieden. Die Niederlande follten zur 
Haltung des Landfriedens verbunden feyn, und derſelbe gegen 
die beiderfeitigen Unterthanen beobachtet und gehandhabt 
werden.« Die Reichsſtände erkannten ausdrüdlid die An- 
ſprüche, die fie pro praeterito zu haben geglaubt, für 
fraftlos und nichtig (dd. 26. Juni 1548). 
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Vebrigend machte der Kaifer auf diefem Reichstage 
auch noch den wichtigen Vorſchlag einer. gemeinen Reichs—⸗ 
caſſe für ſchleunigere Leiſtung der Reichshülfe. Die Stände 
ſollten dieſelbe unter ſich ſelbſt verwahren, und damit gefaßt 
ſeyn, damit, wenn Jemand inner oder außer Reichs wäre, 
der den gemeinen Frieden ſtörte, oder die Stände um ihre 
Freiheiten zu bringen ſuchte, ſie demſelben zur rechten Zeit 
gebührlich begegnen könnten.« Die Stände bewilligten auch 
einen Römerzug von 20000 zu Fuß und 4000 zu Pferde, 
und dem Könige Ferdinand zur Erbauung und Verſtärkung 
der Gränzfeſtungen auf die Zeit des geſchloſſenen Stillſtan⸗ 
des, jedes Jahr die Summe von 100000 fl. 

XVIII. Der Kaiſer erneuerte nicht minder auf dieſem 
Reichstage das Verbot, Kriegsdienſte bei fremden Potentaten 
wider das Reich zu nehmen. Wahrſcheinlich wollte er bei 
der von Heinrich II. zu erwartenden alle Maßregeln der 
Verſtändigung durchkreuzenden Erneuerung des Krieges, 
demſelben die Hilfe deutſcher Capitäne durch abſchreckenden 
Ernſt nach Möglichkeit abſchneiden. Dieß iſt wohl die Er— 

klärung, warum der Kaiſer den Vogelsberger, einen aus» 
gezeichneten Kriegsoberften, während diefes Reichstages 
aus dem Grunde hinrichten ließ, weil er ſchon das vorige 
Sahr jenem Könige zur Zeit feiner Krönung mit zehn Fähn- 
lein in Deutfchland geworbener Lanzfnechte zugezogen war, 
wie auch noch zwei andere deutjche Gapitäne aus ähnlicher Urs 
fache, nämlidy einen Jakob Mantel und Thomas Wolf*). 


*) Bogelöberger, ein Mann von geringer Herkunft, der aber fih in 
Stalien und fonft in einem umberfahrenden Leben Kenntniffe und 
MWelterfahrung erworben hatte, von ftarkem und"fchönem Körpers 
bau, vielem Muth und Gemwandtheit, hatte zuerit als Mufterfchreis 
ber und Fähndrich unter Graf Wilhelm von Fürftenberg dem Kos 
nige Franz gedient. Im Jahre 1557, als leterer fiebzehn neue 
Fähnlein für jenen König warb, wurde Vogelsberger Oberſt von 
zehn Fähnlein, und zerriß das Band der Unterordnung, welches 
ihn an Fürſtenberg binden follte; weßhalb diefer ihn nach been- 
digtem Kriege in einem für die deutfchen Reichsſtände beſtimmten 
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Nach der Hinrichtung rief der Nachrichter mit lauter Stim- 
me, daß es Eaif. Majeftät ernfllicher Befehl wäre, daß 





Bericht für einen freus und ebrlofen Undankbaren erklärte: Wos 
gelöberger aber wider jenen eine njurienklage beim Reichskam— 
mergerichte anbrachte. Seltfam genug follten hier Reichsſtände 
und Reichögerichte in einem Streite entfheiden, der aus einem 
mit Verlegung der Reichögelege beftandenen Dienftverhältniß in 
Brankreich hervorgegangen war. Wilhelm v. Fürftenberg in Bers 
bindung mit andern Grafen, welche in der Sache gleichfam die 
Ehre und Freiheit ihres Standes betheiligt glaubten, recufirten 
das Rammergericht, dieſes aber erklärte in der Sache jene Schrift 
des Grafen Zürftenberg als Schmähfchrift, und: verurtheilte den- 
felben zu einer Geldftrafe von 500 fl. Später hatte Fürftenberg 
den franzöfifhen Dienft in Folge gegen ihn gemadter Befchuldis 
aungen und Gabalen verlaffen, und führte (wie Sicdingen), in dem 
folgenden Kriege’ ein &ommando für den Kaifer, welcher den Dperas 
tionsplan nad deflen, auf Kenntniß der Dertlichkeiten beruhendem 
Borfchlag eingerichtet haben fol. Fürftenberg fiel aber bei einer 
unbefonnenen faft allein vorgenommenen NRecognoscirung unmeit 
Gpernay in die Hände der Feinde, und mußte fi, da fein Leben 
durch die Erklärung des Kaiferd, Den gleichzeitig zum Gefangenen 
gemachten Prinzen Bourbon de Rochesfur:Don eben fo behandeln 
zu wollen, wie man ihn behandle, gefichert blieb, nach dem Fries 
den mit beträchtlihen Dpfern und namentlich einer Geldfumme von 
30000 Sonnenfronen losfaufen. Seine Anhänglichkeit an den 
Ihmaltaldifhen Bund, indem er die Berfammlung zu Frankfurt 
im Anfang von 1545 befcickte, und fih für den Fall des Krieges 
bereit erklärt hatte, in eigener Perfon auszuziehen, und Leib und 
Leben an die Sache des Bundes zu feßen, fpäter auch (obwohl 
nur durch drei Tage) im Lager der Proteftanten war, und feis 
ne Widerfeglichkeit gegen das Interim zogen ihm aufs neue die 
Ungnade des Kaifers zu; — er mußte feine Herrfchaftsrechte im 
Kinzingerthal und Ortenau feinem Bruder Friedrich übergeben, 
melcher vom Kaifer und König Berdinand den Befehl erhielt, fich 
feiner Perfon zu verfihern, und ihn, ohne befondere Erlaubniß 
des Raifers nicht aus feiner Auffiht zu laſſen. — Jener erfige 
Dachte Bogelöberger blieb in franzöfifchen Berhältniffen, nahm, 
mie aefagt, ein Gommando unter Heinrich II. an, und lief Die 
franzöfiihen Lilien über dem Thore feines neu erbauten Haufes 
zu Weiflenburg ausbauen. Baron v. Schwendy Fam Hin, und 
lodte ihn mit Lift auf ein von Paiferlihen Eoldaten befegtes Ges 
biet, wofelbft er ergriffen, und nach Augsburg gebracht ward, Bon 
der Blutbühne hielt er mit Sauter Stimme an die, von den en» 
ſtern des Rathhauſes und anderer umliegenden Häufer zufehenden 
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Keiner dem Könige von Frankreic dienen oder zuziehen 
folle; denn wer dagegen handle, und betreten würde, den 
wollte Se. Majeftät ftrafen, wie den dreien gefchehen wäre. 
XIX. Die Herzoge von Pommern waren ebenfalls 
noch dem Kaifer nicht verföhnt, welche zwar an den Kriegö» 
händeln nicht Theil genommen, aber doc) in dem fchmalfals 
difchen®und gemefen waren. Eine anfehnliche Geſandtſchaft, 
welche eigentlich den. Ausgang hatte abfehen follen, nach 
der Schlaht von Mühlberg aber um freies Geleite ind Las 
ger vor Wittenberg anhielt, hatte nichts ausgerichtet, und 
der Ehurfürft von Brandenburg, obwohl er ſich den Hers 
zogen zu den beften Dienjten beim Kaifer erboten, hatte 
noch nicht für gut befunden, deßhalb beim Kaifer anzuhals 
ten. — Nad) Augsburg Fam nun der pommerifcdye Ganzler 
Gicenig und andere Räthe; fie erreichten aber während des 
Reichätages ihren Zweck noch nicht, fondern erft fpäter zu 
Brüffel. Ein Hinderniß war, daß die Herzoge von Poms 
mern ihren gewefenen Kanzler Suwawen zum Bifchofe von 
Gamin gemacht, und auf ergangene Scharfe Mandate, daß 
diefer davon abflehen, und die Etiftsftände Einige nad) 
Augsburg ſchicken follten, dem Kaifer Eid und Gelübd zu 
thun, und von ihm die Befeßung des Bisthums mit einer 
andern geeigneten Perfon zu erwarten, — von ben Herzo: 
gen und dem größern Zheile der Etiftöftände eine Appellas 
tion oder Provocation eingelegt worden war *). 





Derfonen (worunter Fürften und andere hohe Perfonen) eine Ans 
rede, worin er unter andern den anwesenden Schwendy einen Erz⸗ 
böfewicht nannte. — Eine Schrift, welche fpäter gedruckt ausge— 
theilt wurde, bezeugte, daß Schwendy nichts anders gethan, als 
was der Kaifer ihm befohlen habe. 

*) Saftrom, welcher die Gefandtfchaft begleitete, befhreibt mit Raune, 
wie die Gefandten täglich bei allen angefehenen Reichsſtänden ſolli— 
eitirt hätten, „Sie theileten fich -allwege zween bei einander: der 
Ganzler aber blieb allein, vermeinte, daß ers alleine wohl präftis 
ren könnte, wie er denn auch wohl konnte; allein, daß er flets 

“ von Anfang bis zu Ende repetirte, was er zuvor bei den Churs 
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XX. 63 fehlte diefem Reichstage, bei der perfün- 
lihen Anmefenheit fo vieler Fürften und auch mehrerer 
hohen Frauen, wie der Königinn Maria, der EChurfürftinn 
von Brandenburg Hedwig, Tochter des Königs Sigis- 
mund von Polen, der verwittwete Herzoginn von Lothrin⸗ 
gen, der Herzoginn Anna von Baiern, Tochter Ferdi: 
nands, des baierifhen und marfgräfifhen Hofes und 
f. w. nicht an Pracht, Feften, Gaftmählern u. dgl., an 
welchen allen aber der Kaifer, im Gegenfage mit Ferdis 
nand, Feinen Theil nahm. „Dieß war nicht allein ein ges 
harnifcheter Reichötag,« fagt Saſtrow, der als einer der 
pommerifchen Abgeordneten dort war, »fondern c& war 
aud ein anfehnlidyer, pompofifher Reichstag. Die Her: 
ren, diemweil fo viel königliche und fürftliche Frauenzim- 
mer zur Stetten, die auch viel fürftliche und grafifche 
Fräulein bei fih hätten, (von flattlichen, rittermäßigen 
Standes, deren dody viele ſchön und wohl gepußt, will 
ih nicht fagen) — hätten faft alle Zage und Abends 
Zänze, welfhe und teutfche; fonderlih König Ferdinan- 
dus war felten ohne Gäfte; wurden ſtets herrlih, dazu 


und fürftlichen NRäthen, dazu er gegangen, der Länge nach erzählt 
hatte, dad war denen verdrieflih. Denn ald zwei der andern in 
ded Ehurfürften von Eölln Hof kamen, darin Ciceniß den Tag 
zuvor gewefen war, fagte der Cöllniſche Ganzler: Was gedenft 
euer Banzler, daß er, fo oft er zu mir kommt, alles wiederholt, 
was er zuvor verdrieflicher Länge nad bereits berichtet hatte? 
Bermeint er, daß ich fo geringer Memorien fey, daß ich in drei 
oder vier Tagen statum causae vestrorum principum vergeſſen, 
oder daß ich von wegen meines Herrn fo wenig oder gar nichts 
zu thun habe, daf ich feines langen unnothdürftigen Dizents ohne 
Berdruß habe zu erwarten. Mir ift aber dabei, ald wenn eine 
‚ Henne ein Ey legen will, fo fleugt fie auf das Hockelwerk, und 
kakelt: ein Ey! ein Ey! vom Hodelwerk auf die Hilde: ein Ey! 
ein Ey! ich lege ein Ey! von der Hilde auf den Balken: ein 
Ey! ein Ey! lieber Eudet, ich Iege ein Ey!“ u.f.w.— Der Chur: 
fürft von Cöln war übrigens auch unmwillig auf die Herzoge we: 
gen Sequeftrirung des nach Eölln gehörenden Klofters Neuenkamp. 
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mit allerley Kurzweil von prächtigen Tänzen fractirt ; 
hätte überaus ftattliche, wohlgeordnete Musicam, non so- 
lum instrumentalem, verum etiam vocalem; neben 
andern Kurzweilen ftand allemege hinter ihm ein befchwezs 
ter Stodnarr, den wußt er frei zu ftellen und mit gleichem 
läherlichen Gefpräh zu begegnen: hätte gemeiniglid kö— 
nigliche,, Chur» und fürftliche Perföonen utriusque sexus 
zur Geſellſchaft am Tiſch fißen, mit denen er ohne Aufhös 
ven kurzweilig Gefpräc hielt: denn der Mund ftand ihm 
nimmermehr ftille. (Ich habe auf den Abend bei Ihme einen 
Tanz gefehn, daß ein fpanifcher Herr fo ein lang Kleid bis 
auf die Erde, daß man von den Füßen nicht wohl etwas es 
hen Eonnte, an hatte, ein Fräulein aufzog, und mit derfels 
ben ein Algarde oder Paßioneſa (wie fies nennen) tanzete; 
er thäte ab und zu gewaltige Sprünge, fie auch: wußte ih» 
me von allen Seiten zu begegnen, daß es mit Luft anzufehn 
war; und wann dann der Zanz zu Ende, fing ein ander 
Paar einen wälfhen Tanz an.) — Dagegen fein Herr Brus 
der, der römifhe Kaifer, hielt gar fein Bankett, ja behielt 
Feinen bei fih, wenn fie allbereit auf den Dienft warteten, 
aus der Kirchen in fein Gemah, da er fih an den Zifch 
feste, begleiteten, gab er ihnen, dem einen nad) dem ans 
dern, die Hand, ließ fie gehen, und fegte fid) allein an den 
Zifch, redete auch nichts“ *), 

*) „Nur einmal,“ fährt Saftrom fort, (daB heißt wohl, wenn er Zus 
fhauer gemefen) — „habe der Kaifer, da er bei Ankunft in fein 
Gemah den Garlovig nicht gefehen, folgende Worte zu Herzog 
Morig geredet: Ubi est noster Carlovitzius? und ald Moriß ges 
antwortet, daß er etwas ſchwach fey, habe er feinen Reibarzt Bes 
falius gerufen: Befall! Gy füllt gön zum Garlavigen, de full et: 
was fieg ſyn; fiehet, dat gy em helpet.“ Ein nicht unbedeutender 
Zug als Beſtätigung für das Vertrauen in Carlovigend Gefins 
nung und Rathfchläge; mit deffen Anftchten befonders die Maß: 
regeln des früheren Regendburger und des jeßt erwähnten Augs: 
burger Interims übereinftimmten, Später wurde dem Kaifer die: 


ſes Berhältniß zu Garlovig verderblich, indem er nämlich ſich mit 
ihm auch Morigens verfihert hielt. — Saſtrow erzählt weiter: 
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XXI. Nach Beendigung des Reihstages war nun, 
da fich der Hauptzwiefpalt im Reihe um die Kirchentrens 
nung wendete, alles das von vorzüglicher Wichtigkeit, was 
auf die Ausführung oder WVereitelung des Interims Bezug 
hatte. Der Kaifer hatte dasfelbe durch Schreiben an alle 
Reichsſtände mit dem Befehl der ungefäumten Einführung 
desfelben gefendet. Den geiftlichen Ständen legte diefer Be» 
fehl auf, in allen Gegenden ihres Chryfans, welche der 
proteflirenden Lehre zugefallen feyen, das Interim einzus 





„Ih Habe ihn (dem Kaifer) auf etlichen Reichstagen, zu Speier, 
su Worms, wieder zu Speier, Augsburg, auch zu Brüffel in Nies 
derland vielmals efjen gefehen, da fein Herr Bruder, der König 
Ferdinandus, auch zur Stetten; aber den nie zu fich gezogen, 
fondern wenn die Efen aufgetragen wurden von jungen Fürften 
und Grafen, jedesmal 4 Trachten, in einer jeden 6 Gerichte (wür⸗ 
den fie) vor ihm auf den Tifch gefegt, die Oberſchüſſeln nach eins 
ander davon genommen; gegen die, davon er nicht begerte, fhüts 
telte er den Kopf; davon er aber efen wollte, winkete er mit dem 
Kopf, zug dafielbe vor fih; durfte wohl ftattliche Pafteten, Wild« 
brett und mohlzugerichtete fercula wegtragen laſſen, und behielt 
etwa ein Bratferken, ein Kalberfopf und dergleihen; — an dem 
Drte, da es ihm am beften gefiele, löfete er mit dem Meffer, 308 
die Schüffel unter den Kinn, und aß fo natürlich, jedoch reinlich 
and fauber, daß man feine Luit daran zu feben hatte. Wenn er 
trinken wollte, (mie er dann nur drey Trünfe über bie Mahlzeit 
thäte,) fo winkele er feinen doctoribus medicinae, die vorm Tifch 
flanden ; die gingen Hin zum Treifer, darauf fiunden zwey filbers 
ne Flaſchen und ein criftalen Glas, da gern 14/, Stüd inne 
ging, gußen aus beiden Flaſchen das Glas voll, das trank er rein 
aus, — Sonſt redete er nichts über Tifch; flunden wohl Schalke» 
narren hinter ibm, die allerlei Poßen reifen Eonnten, er kehrte 
fih aber nichtd daran, mochte etwa, wann fie etwas gar kurzwei⸗ 
liges fagten, mit einem halben Lächeln den Mund verziehn: — 
ließ ſich auch nichts anfechten, wenn viele da ftunden, die den Kai« 
fer efien fehen wollten u. f. w. Die Mahlzeit währte nicht voll 
eine Stunde — wann ihm dann das gratias vorgebetet, mafchete 
er fih, und ftellte fih in eine Ede. des Gemachs nach dem Fens 
fter; dar mochte ein jeder kommen, übergeben supplicationes oder 
berihten mündlih u. f. w. — Dem und nicht dem Vater folgte 
Kaiſer Marimilian IE. auch mehrentheils.« 
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führen. Es hatte fih nun ſchon zu Augsburg das Bedürfs 
niß ergeben, welches fi) aus den Antworten der geiftlichen 
Etände nody deutlicher erwies , daß nämlich ein päpftliches 
Indult erwirket werden müſſe, um wegen der im Interim 
enthaltenen Nachſichten, und wegen Wiederaufnahme der 
Proteftirenden nach dem Maße diefes Decretes nicht zwar 
im Allgemeinen, aber doch in den vorfommenden individus 
ellen Fällen, die Wirfung der fonft bejtandenen Gefege und 
Strafen aufzuheben. (Die Biſchöfe antworteten von vielen 
Seiten, daß fie nicht Geiftlihe finden Fönnten, um nad) 
dem Interim zu lehren, und die Sacramente auszutheilen.) 
Auch hatte der Kaifer bereitS von dorther zu Rom alle 
Schritte gethan, um daöfelbe zu erwirken. Der Papft folls 
te nämlich einige Legaten nad Deutfchland ſchicken, mit 
der Vollmacht, wegen der Priefterehe und der Gommunion 
unter beiden Geftalten , und der Faften, zu diöpenfiren ; 
auch die KReftitution der geiftlichen Güter ganz oder zum 
Theil zu verfchieben oder zu mäßigen, oder fich mit denen, 
die fie wieder erftatteh mußten, zu vertragen *). 





*) Daß der Kaiſer auch hierin ganz vorzüglich durch die Gefinnungen 
Ferdinands beftimmt wurde, wird auch durch die Antwort beftätis 
get, die Ferdinand etwas fpäter auf das Begehren wegen der ans 
gegebenen Indults⸗Artikel an Brandenburg ertheilen ließ, nämlich: 
„Nachdem auch Se, Kurf. Gnaden zu Befürderung und Erhaltung obs 
ernandter Religionsordnung für Hoch dienftlich und ein Notturft achten, 
daß den Bifchöfen Gewalt gegeben würde, die Pfarrer, Prediger und 

. Kirchendiener, fo in Sr. kurf. Gnaden und derfelben Religionsver⸗ 
wandten Landen und Dbrigkeiten Weiber haben, oder künftiglich 
nehmen, oder auch die fo das hochwürdigfte Saframent unter beis 
der Geftalt rei Ken und empfahen wollen, zu ordiniren und zu weis 
ben — fo wollen die Eönigl, Majeftät Sr, Furfürftl. Gnaden nit 
verhalten, daß Fr. Maj. noch zu Augsburg mit der rös 
mifh Paiferl. Majeftät von dDiefen Punkten gründ— 
Iih geredt, und Gr Maj. hierzu nit ungeneigt ge 
funden. Achten aud, daß Zr. Baiferl. Maj. dieſen Sas 
hen bisher ftattlih nahgedadht, und Daraufgeham 
belt Haben möchten, Nichts weniger wollen Zr. königl. Maj. 
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Schon bei der Proteflation zu Bologna hatte 
Mendoza wie oben erwähnt, auf die Abfendung von 
Legaten mit den nöthigen Vollmachten angetragen. An 
den Ardinghello, welchen der Papft fowohl wegen Pias 
cenza als wegen des Gonciliumd an ihn gefandt hatte, 
ftelte der Kaifer die Forderung, daß der Papft Les 
gaten nad) Deutfchland mit den ausgedehnteften Volls 
machten über dreizehn einzeln angegebene Punkte fen, 
den möge, wodurd die Nation befriedigt, und die Häres 
tiker vielleicht für die Wiedervereinigung gewonnen wers 
den könnten, da dann ein Goncilium nicht mehr nöthig 
feyn werde. — Hierüber gaben Monte und Gervino auf 
die Erforderung des Papſtes das Gutachten, den Sfons 
drato felbft, der an Ort und Stelle fey, mit Vollmach— 
ten zu verfehen, und ihm zwei Prälaten zuzugeben, etwa 
Berali und Pighino. — Was den Umfang der Voll: 
machten betraf, fo machten fowohl die genannten beiden 
Legaten zu Bologna, ald eine dafür in Rom niederges 
fegte Gongregation von Gardinälen über jeden Punkt auss 
führlihe Erörterungen, mit dem Gutachten berühmter 
Sheologen. — Der mit Inftruction vom 18. April 1548 
ald neuer Nuntius an König Ferdinand gefendeten Pros: 
per Santa Croce follte dem Kaifer fagen, der Papft 
werde Prälaten ſenden; daß es noch nicht gefchehen, dars 
an feyen die nöthigen Berathungen über die zu gebenden 
Vollmachten fhuld. Prosper Santa Croce hatte anfangs 
den Auftrag gehabt, dem Madruzzi die Ausfiht offen 
zu erhalten, um nad) dem Abgehen des Sfondrato das 





ſolches Sr. kurfürſtl. Gnaden wohlgemeint Bedenken und Bitt Ir, 
Maj. förderlich zufchreiben, ungezweifelt, Se. kaiſ. Maj. werden 
fih hierin rem tragenden Amte nah, Kriftlih und Paiferlich bes 
weifen, und zu Erlangung angeregts Jndults und Ge— 
walts (wo daß bifher nit befhehben wäre) nochmahls 
gnädigen Vleiß fürwenden. und gebrauden.” 
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"Amt eines Legaten zu erhalten, was aber abgeändert 
wurde. — Als Santa Croce Aubdienz beim Kaifer erhielt, 
war, wie oben erwähnt, das Interim fchon erlaffen. Hier» 
über unzufrieden, antwortete der Papft dem Mendoza, wels 
her aufs neue die. Sendung von Legaten begehrte, nad) 
Erlaffung des Interim fey ihm folhes Begehren uners 
wartet, nachdem durch folches den Legaten das Feld ih— 
ver Wirkfamkeit verfchloffen fcheine. Der Papſt ent 
ſchloß ſich jedoh, gleih darauf an des Sfondrato 
Stelle, welcher die Erlaubniß erhielt, zurüdzufehren (er 
ging in Mitte des Juli 1548 ab) — ohne Verzug den 
Bertanus, Bifchof von Fano, nach Deutfchland zu ſen⸗ 
den, einen beim Kaifer und bei Madruzzi fehr in Gunft 
flehenden Mann. — Derfelbe reifete am 9. Juni ab, und 
vermied fogar bei der Durchreife durch Bologna den Monte 
zu befuchen, um bei den Kaiferlichen fein Mißtrauen zu ers 
weden. Er follte ſich insbefondere davon überzeugen, ob 
unter den gegebenen Umſtänden noch mit Frucht und Würs 
de die vom Papſt begehrten Bevollmächtigten hingefendet 
werben Eönnten. — Dem Bertanus fehlug der Kaifer vor, 
daß von der Translation des Conciliums durch ſechs Mos 
nate nicht Rede feyn möge, daß unterdeffen vom Papfte Le— 
gaten oder andere Prälaten mit den früher begehrs 
ten Bollmadhten (über die 13 Artikel) nach Deutfch- 
land gefchift werden möchten, und der Papft zugleich Bi- 
fchöfe von allen Nationen nah Rom berufen möge, um die 
Reformationspunfte feftzuftelen. — Der Papft 
machte fogleich diefe Anträge, namentlich die Sendung der 
Drälaten mit Vollmachten zum Gegenftande reiflicher. Be- 
rathung. Die Meinungen waren fehr getheilt, endlich war 
zwar die Mehrheit dafür, daß für fo viele Abgewichene die 
Milde der Difpenfationen und Nachläffe, um ihnen die 
Rückkehr zu erleichtern, angemeffen feyn, und die Bollmad)- 
ten darauf geftellt werden möchten; in zweien Stüden je— 
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doc insbefondere das Begehren des Kaifers verweigert 
werden mödjte, nämlich Ordensleuten, die das Ge— 
lübde abgelegt, die Ehe zu geftatten, (ald wos 
von im Laufe fo vieler Sahrhunderte nur vier Beiſpiele ges 
wesen feyen,) und wegendervon Laien occupirten 
geiftlihen Güter. Doch erbot fich der Papft, in ein» 
zelnen Fällen au) in diefen beiden Stüden Gelindig- 
keit zu zeigen, wo dazu ehrbare Urſache ſey. — Monte 
hatte fein Gutachten dahin gegeben (14. und 25.. Auguft) 
daß man in der Sache des Eoncild das Aeußerfte gegen 
den Kaifer vermeiden müffe, und daß zur Befriedis 
gung desfelben, um die Abgefallenen und Scismatis 
fchen zu begnadigen und wieder aufzunehmen, fo aus ge⸗ 
dehnte Vollmahtenals jemals gegeben wor 
den, erthbeilt werden mödhten; — außer diefen 
‚ aber verlange der Kaifer allerdings auch einige niemals ges 
brauchte und einige, welche nicht delegirt werden, und vom 
Papſt nur in eigener Perfon ausgeübt werden Fönnten, 
Diefe könne man nicht geben, um aber auch den Kaiſer 
nicht zu Fränken, möge man fidh die Entfheidung 
darüber auf in einer Verfammlung von Bis 
fhöfenaus allenationen für die Reformation, 
welche der Kaifer felbft vorfchlage, vorbehalten. 

Der Papſt entfchloß fich nicht dafür, der Indulte wes 
gen, einen Legaten zu fenden, fondern Prälaten mit Voll⸗ 
machten, vieleicht auch, um den Madruzzi nicht zu beleidis 
gen, — und beftimmte dazu, außer dem Bertanus, wels 
cher fchon in Deutfchland war, den Lipomanus, Bifchof von 
Berona, und Pighinus. Diefe follen dreierlei Vollmachten 
befommen haben, von denen fie jedoch nur eine in Anwen⸗ 
dung gebracht. Die Bulle des Papftes Paulus vom 31. 
Auguft 1548 fagte im Eingang: »wie von dorther jegt fich 
Troſt zu zeigen anfange, von wo der größefte Schmerz und 
Gefahr gekommen; denn was wäre ſchmerzlicher, als daß 
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folde, welche das Kleid Chriſti angethan, trachteten, die 
Kirche, deren Urfprung aus der Einheit hervorgehe, und 
deren Einheit der heil. Geift bezeuge, da ja auch Fein 
zerriffener Chriftus erfonnen werden könne, 
und eben fo wenig der Leib Chriſti, die Kirche, 
in zwei oder mehrere Kirchen zertheilet wers 
den könnte, in Stüde zu zerreiffen. In diefer Gefahr 
babe ihn, den Papft, der im Dienfte Chrifti für Alle Res 
henfhaft zu geben habe, zunächſt jenes Wort aufrecht ers 
halten, wodurch fowohl die heftigen Angriffe gegen die 
Kirche, als audy das Hilfsmittel angedeutet fey, da der Herr 
zu den erften Hirten gefagt: Satan hat euch begehret, daß 
er euch wie Waizen fihte; und gleich darauf zum Petrus 
ſich wendend, hinzugefegt habe: Ich aber habe für dich ges 
betet, Petrus, daß dein Glauben nicht wanke. &o folle 
alfo durch den Glauben des Petrus, den das Gebeth des 
Herrn bekräftigte, der Waizen der Kirche gegen alle Bes 
wegungen des Geiftes der Lüge bewahret, und Fein andes 
rer Ausgang derfelben zu befürchten feyn, als daß bie Kirs 
che durch jene Angriffe felbft gereiniget, und der Glauben 
des Petrus, indem er das, was gereiniget worden, bewah⸗ 
re, zur Ehre Chrifti verherrlichet werde. Außer diefer er⸗ 
ften Hoffnung habe der Papft auf das nothmwendige und 
hergebrachte Mittel der allgemeinen Goncilien feine Hoffe 
nung gefegt, und aus allen Kräften zu Gott geflehet, daß 
die Früchte desfelben, welche fih in andern Ländern fogleich 
gezeigt, auch in Deutihland Raum finden möchten. In 
diefer Beziehung habe nun der Kaifer die Abfendung von 
Legaten gewünſcht, um zur Milderung des dort herrjchens 
den Zwieſpalts ein augenblidliches Heilmittel anzuwenden, 
in Folge defjen er hoffe, die religiöfe Eintracht Deutſch⸗ 
lands zur Verherrlichung Gottes zu fchauen; er habe daher 
die Prälaten mit den nöthigen Vollmachten gefendet, zus 
erfi um denen, deren Herzen Gott gerühret habe, um zur 
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Fatholifchen Einheit zurüdzufehren, zu erklären, daß der 
Papſt nicht bloß geneigt fey, fie mit aller väterlichen Nach» 
fiht und Liebe aufzunehmen, fondern auch nad) der ihm ges 
gebenen Gewalt in Feiner Weife gegen fie ſtrenge feyn, oder 
zu viel fordern zu wollen, wofern fie nur fürder Feine Ges 
feße geben wollten, fondern fie zu empfangen bereit wären; 
befonders folche Gefeße, die von älteren Sahrhunderten über 
kommen, vom Herrn aller Dinge felbft und durch die firch- 
liche Einftimmigfeit ſowohl den früheren als den’ fpäteren 
Chriften zur genauen Beobachtung gegeben worden feyen. 
So follten die Legaten demnach vor allem andern auf jede 
mildere Weife denfelben das Gefühl der Schönheit und 
der Heiligkeit der alten Kirchenzucht, der größten Zierde 
der Braut Ehrifti, einflößen; würden fie dann in ihrem Ges 
wiffen und ohne öffentliches Aergerniß zwedimäßig finden, 
einiges von der Strenge der alten Disciplin nachzulaffen, 
fo follten fie dazu, wo alle drei oder wenigftens zwei von 
ihnen einftimmig wären, die Befugniß haben, vor allem 
die ausgedehntefte Vollmacht, die Reumüthigen von allen 
Strafen, in die fie durch Apoftafie und durch andere kirch— 
liche Verbrechen verfallen wären, gänzlich zu befreien, und 
fie von diefem Verbrechen loszufprechen, fo auch namentlich 
geiftliche Perfonen und Mönche davon, daß fie fich verhei- 
rathet, in Bigamie gefallen oder auch mit Wittwen oder 
mit unteinen Perfonen Ehen eingegangen, und ihrer bes 
gangenen Meberfchreitungen ungeadhtet das heilige Opfer 
dargebradht hätten; alle folche follten, wenn fie mit wahrer 
Herzensreue einem von ihnen gewählten Priefter beichteten, 
in ihre Würden und Aemter hergeftellt, und alle gefegliche 
Etrafen und öffentliche Abſchwörung und Reinigung dens 
felben erlaffen werden können. Auch ausgetretene Mönche 
folten fie von den Strafen, in welche fie nad) den Regeln 
ihres Ordens verfallen, frei fprechen, und ihnen erlauben 
können, im weltlicher Kleidung ein Firchliches Amt zu vers 
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fehen, und fie von der Pflicht der Rückkehr in ihre Klöſter zu 
dispenfiren haben. Auch follten fie alle und jede Perfonen von 
den Faften nad) vorliegenden Gründen entbinden, und fers 
ner die Zahl der Feiertage vermindern Eönnen. Auch folls 
ten fie allen denen, welche fi bisher die Erlaubniß, unter 
beiden Geftalten zu communiciren, felbft genommen hätten, 
wofern fie diefelbe um der Andacht willen und mit Unter: 
würfigfeit begehrten, diefe Communion unter beiden Ges 
falten dergeftalt zu bewilligen Macht haben, daß fie ih⸗ 
nen zu befondern Zeiten, und an ben dazu beſtimmten befon- 
dern Orten ertheilet werden möge; wenn fie die von dem 
Conftanzer Eoncilium gefegten Bedingungen erfülleten. Ges 
tingere Benefizien follten fie mit wohlthätigen Anftalten zu 
vereinigen Macht haben, und mit ungefeglichen Befigern von 
Kirchengütern, wenn fie dad unbewegliche Gut felbft zurücges 
ftellt, wegen der übel genoffenen Früchte und der verfchleuders 
ten beweglichen Güter ſich vertragen, und diefelben von weis 
terer Verbindlichkeit frei fprechen können. — In Folge der 
ihnen zugleich gegebenen Vollmacht, würdige Geiftliche in 
allen Theilen Deutfchlands mit gleicher Vollmacht zu fub« 
flituiren, wurden ſolche Vollmachten an viele ertheilt, bei 
welchen noch das ausdrüdliche Verboth beigefügt wurde, 
wegen folder Difpenfation unter Feiner Form auch nicht als 
Entfhädigung für Papier oder Siegelgebühren das mindes 
fte zu empfangen. 

Der Kaifer feinerfeitdS war anfangs mit den Voll 
machten, in der Form, wie fie geftelt waren, nicht bes 
friedigt, und verlangte insbefondere, daß ehe etwas weis 
tereö gefchehe, die Difpenfationen bis zur Entfcheidung 
des Fünftigen Conciliums lauten folten. Inzwiſchen be— 
ſchränkte fih der Gebrauh der Vollmachten auf wenige 
Sale. — Der Papft entgegnete, die Gültigkeit der von 
ihm ertheilten Vergünftigungen und Difpenfationen im 
Gebraud des Kelches, und fonft nichts von den Decreten 
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des Gonciliums abhängig machen zu Fönnen. Endlich 
(Schreiben des Farnefe an Bertanus vom 26. April 1549) 
wählte man die Form, daß den Nuntien die Zeit über- 
laffen wurde, bis zu welcher fie die Difpenfationen ge« 
ben wollten, fo jedoch, daß diefe Zeit nicht weiter, als 
bis zum Ende des Conciliums erflredt werden könne. 
Pighinus berichtete mehrmald aus Deutfchland (11. Oc⸗ 
tober, 6. November, 26. December 1548): »er finde einen 
äußeren Schein von Religion, hervorgebradht durch die 
Siege und Edicte des Kaiferd, aber die Gemüther meh— 
rentheild abgewandter ald je, und bie Meflen würden in 
leeren Kirchen gelefen: — und fo, daß auch beinahe Nie- 
mand von den Nuntien begehrte, von ihren Vollmachten 
Gebraudy zu machen.“ 

XXII. Die Bifchöfe unterließen übrigens nicht, durchs 
gehende ihre VBereitwiligkeit zu erklären, und in Aus— 
fchreiben an alle Fürjten und Stände, die es betraf, in 
ihren Sprengeln wegen Vollziehung des Interims das 
Geeignete zu erlaffen *). 

Mehrere Bifchöfe hielten auch nah der Vorfchrift 





*) So lautet 5. B. der Gingang ‚des biſchöflich- augsburgiſchen Aus- 
fchreibens: „E. 2. geben wir freundlih und nachbarlich zu erken⸗ 
nen, daß uns nicht zweifelt, fie mwiffe fih aus frifcher Gedächtniß 
zu erinnern, welcherlei Mittel und Wege die röm. Eaif. Majeftät 
unfer allergnädigfter Herr im Eingange 8. M. Regierung und 
folgendes eine lange Zeit her im heil. Reich deuticher Nation fürs 
genommen, und ungefparts Sleiß befürdert, dadurch in unfer aller 
geliedtem Vaterland des fehädlichen verderblichen Zwiefpalts der 
Religion abgeholfen würde; und mann in diefen Sachen mit 
menfhlihem Rath, Hilf und Fürfhub etwas fruchtbares audges - 
richt hätte werden mögen, fo müßte vor männiglichen geftanden 
und befannt werden, daß folches durch höchſt gedachte J. M. fo 
von der hriftlichen Einigkeit und Friedens wegen oftermals ihre 
erblichen Königreichen, Land und Leute verlaffen, und mit Darftre: 


dung ihrer Perfon, Leibes und Gutes fih in große Gefährlichkeit " 


eingelaffen, in dad Werk gerichtet, und wirklich vollzogen worden 
wäre.“ 2c. ꝛc. 
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- jener Faiferl. Reformation Provinzials und Diöcefan-Sys 
noden, welche gute Verordnungen machten. Der Erfolg 
war aber fo wie jener wegen Beobachtung des Interims 
überall nur fehr unvollitändig, und an keinem Orte 
gänzlich befriedigend. | 
XXIII. Der Ehurfürft Joachim ließ fich, wie ſchon 
erwähnt, die Sache ernftlich angelegen feyn. Auf der 
Durdpreife dur Nürnberg trug er dem Rath die Sache 
im Namen des Kaifers ernftlic) vor, und zwar mit güns 
ftigem Erfolge. Die Stadt Nürnberg nahm das Interim 
an, wie der Churfürft ed dem Kaifer in cinem Schreiben, 
Samstag nad) Margareth 1548, meldete. Dfiander vers 
ließ dem zu Folge die Stadt, und ging nad Preußen. 
Sn feinen eigenen Landen fand Joachim unvorgefehene 
Schwierigkeiten, und fchrieb an den Kaifer: »es hätten 
fi) zwar einige unruhige Geifter und aufrührige Leute 
unterftanden, fein Land und Leute wider ihn zu erregen, 
wenn er das Interim einzuführen gedächte, dem ungead)s 
tet werde er demfelben gehorfamlicdy nachfegen.« In einem 
zweiten Schreiben vom 14. Sänner 1549 meldete er, „er 
habe die Gemüther des armen gemeinen Volkes etwas 
hart damwider verbittert und angehegt gefunden, deßhalb 
habe er allgemad einen Artikel um den andern vorges 
nommen, um die armen verführten Gemüther zu berich- 
ten und zu bedeuten, fodann aber das Interim felbit in 
feinen Landen druden und publiciren, auch in feinem Hof: 
lager in allen Kirchen aufrichten laſſen und zu halten ges 
boten, er fiehe auch) in der täglichen Arbeit und Uebung 
dasſelbe in andern Kirchen und Städten feines Landes 
aufzurichten, und finde auch bei feinen Unterthanen Folge 
und Gehorſam.“ 
XXIV. Der Churfürft Moriz, auf deffen Verfah: 
ren man in diefer Sache vor allen aufmerffam war, blieb 
zwar im Herzen entfchloffen, nicht von der Lehre der Pro- 
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teftanten zu weichen, wünfchte aber wenigftens dem Scheine 
nad) und bis auf einen gewiffen Punkt dennody dem Faijers 
lichen Befehl nachzukommen. Er veranlaßte verfchiedene Zu—⸗ 
fammenfünfte der Wittenbergifchen und Leipziger Theolo⸗ 
gen, und unterließ nicht, ihnen ihre Halsftarrigfeit und Uns 
biegfamkeit, die ihm den Kaifer mit einer Armee in das 
Land ziehen Eönnte, vorzumwerfen. Unter dem Einfluffe der 
Gemäßigteren und namentlich Melanchtons, welcher bes 
hauptete , daß es unter den Äußeren Kirchenhandlungen 
Adiafora oder Mitteldinge gebe, welche an fich weder gut 
noch böfe, auch des Friedens und Gehorfamd wegen könn⸗ 
ten beibehalten werden, und daß auch einige Dienftbarfeit 
ertragen werden müffe, wenn fie nicht mit Gottlofigkeit vers 
bunden fey — kam endlich eine neue Agende in Anfehung 
des äußerlichen Gotteödienftes, der Geremonien, Fefte und 
Driefterfleidung, des Chorrodes ꝛc. zu Stande, weldye 
vom Ehurfürften ald Gefeg publicirt, und durch Abfegung 
oder gar Landesverweiſung der Widerftrebenden behauptet 
werden follte. Churfürft Joachim bemühete fich ebenfalls 
bei Moriz, wie audy bei andern Nachbarn, „um fie wider 
etlicher verftocdter Leute Streiten und Zoben zu bewegen, 
dem Kaifer in Aufrichtung des Interims zu gehorchen.“ 
— So kam eine Zufammenkunft beider Churfürften zu 
Süterbo® zu Stande, wohin Moriz feine vornehmften 
Theologen, und namentlid den Melanchton, Gamerariud 
und Söleben, und ebenfalls den Eatholifchen Bilhof von 
Naumburg mitbradte. Es Fam dort eine Bereinigung zu 
Stande, dd. 7. September 1548, worin man ſich vers 
gli): »die verabredeten Artikel im rechten hriftlichen Vers 
ftande bei den Unterthanen mit ihrer Bewilligung ins Werk 
zu richten. Den Artikel der Rechtfertigung verfländen fie 
fo, daß die Menfchen durch das Verdienſt Ehrifti aus lau—⸗ 
ter Gnaden ohne alle ihres Verdienft und lauter umfonft 
gerechtfertiget werden ,: und daß die Seligkeit nirgendwo 
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fonft al& in den Wunden des Herrn wegen unfers: Glaubens 
gefunden werben Eönne‘, und ein ſolcher Glaube breche hers 
aus, und wirfe durch die Liebe, gute Werke gegen Gott 
und den Nächſten. Was die wahre chriftliche Kirche, die 
im heil. Geift verfammelt, in Glaubensfahen erkenne und 
lehre, daß folle man auch lehren und predigen, wie fie 
dann wider die heilige Schrift nichts ordnen folle noch 
könne; deßgleichen folle man auch halten von. den Adia- 
foris, d. i. in Mitteldingen, das, was die alten hriftli- 
hen Lehrer gehalten und bei dem Eatholifchen Theile noch 
im Brauch geblieben ſey. Es follten Gelehrte. und tüch— 
tige Männer fowohl zu den Stiftern ‚ald zu den Pfars 
reien und andern Kirchenämtern. präfentirt und verordnet 
werden, melde das Wort Gottes zu lehren und dem 
Volke chriſtlich vorzuftehen geſchickt feyen, und diefe folls 
ten dem obetften Bilhof und andern Biſchöfen, die ihr 
bifhöflich Amt nad) göttlihem Befehl ausrichten, und das⸗ 
felbe nicht zur Serftörung, fondern zur Erbauung gebraus 
chen, unterworfen und gehorſam feyn. Die Zaufe folle 
mit dem Exorcismo, Abfagung. und Befenntniß der Pas 
then und andern alten Geremonien gelehrt und gehalten 
werden. Die Firmung folle gelehrt und gehalten,. und 
die erwachfene Jugend nach Erneuerung ihres Zaufbuns 
des in ihrem Glauben vermittelft göttlicher Gnaden cons 
firmirt und. beftätiget werden: mit Auflegung der Hände, 
chriſtlichem Gebet und Ceremonien. — Zur Beiht dem 
Hriefter zu thun, und an Gottes. Statt die Abfolution 
von ihm zu empfangen, folle das Volf, und zugleich zum 
Gebeth, Faften und Allmofen ermahnet werden: Es folle 
auch Niemand zum Sacramente des Leibes und Blutes 
Chriſti gelaffen werden, er habe denn zuvor dem Priefter 
gebeichtet, und die Abfolution empfangen, und folle das 
Volk fleißig unterrichtet werden, daß wir in diefem Sa— 
cramente mit Chrifto ald dem Haupte, al& Glieder 
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feines Leibes vereiniget werden, und in der Ge- 
meinfhaft der Heiligen zunehmen, auch mit allem 
Fleiße zu wahrhafter Buße und driftlihem Wandel, und 
zur Dermeidung unwürdiger Communion ermahnet wer- 
den. Obwohl ferner die Dehlung in jenen Landen in vie: 
len Jahren nicht in Brauch gewefen, fo folle man hin- 
führo doch nach der Apoftel Brauch, weil in Marco und 
Sacobo davon gefchrieben, diefelbe halten und über den 
Kranken chriſtlich bethen. Die Bifchöfe follen auf Prä- 
fentation der Patronen und nad) gewiflenhafter Prüfung 
die Kirchendiener ordiniren. Won der Ehe wurde nichts 
gelagt, als daß fie nad) Gottes Einfegung bei allen Etäns 
den gehalten werden folle. Die Meſſe folle gehalten wer: 
den mit Läuten, Lichtern, Gefäßen, Kleidungen und Ges 
remonien, zuerft dad Confiteor, Gloria, Collecten u. f. w.; 
die Epiftel folle lateinifh gefungen, und alsdann dem 
Volke deutſch vorgelefen werden, eben fo dad Evangelium, 
fodann Predigt des Evangelii, das Offertorium, die Prä- 
fation, das Water unfer zu deutfch, Agnus Dei, Commu- 
nion, Collecten und Segen. Wegen des Canons konnte 
man fich dießmal nicht entfchließen, man wollte aber fer: 
ner darum berathfchlagen, wie man auch deßhalb zu hrift« 
liher Bergleihung und Bereinigung kommen möge. Sn 
Pfarren, wo nicht Stifte feyen, möge man anftatt des 
Graduale die alten deutfchen Lieder fingen; zu Weihnad: 
ten: ein Kindelein fo lobelih; zu Oſtern: Chriſt iſt er» 
ftanden; zu Pfingften: nun bitten wir den heiligen Geift; 
und ftatt des Credo: Wir glauben alle an den Einen 
Gott. Die Bilder von Ehrifto und den Heiligen folle man 
in den Kirchen behalten, aber Feine abergläubifche Zuläufe 
dazu geftatten. Am Freitage und Sonnabend folle man fic) deö 
Fleifcheflens enthalten, mit den gewöhnlichen Ausnahmen. 
Die Geiftlichen follen mit der Kleidung, auch fonft mit 
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Zucht und Wandel fich priefterlich und ehrlich halten, nad) 
einer unter Zuthun und Rath der Biſchöfe und Eonfiflos 
rien beftimmten Ordnung. In diefer Hinfiht war die et— 
was auffallende Beflimmung beigefügt,. daß ein Jeder 
Acht haben folle auf feinen Pfarrherrn, Prediger und 
Kirchendiener, auch auf ihre Lehre und Wandel, und was 
Mangel fie befinden, follen fie dem Biſchof oder Confis 
ftorio anzeigen. (Dieſe Beflimmung war ‚gegen die Wis 
derftrebenden gerichtet, Züterbod, 7. Dec. 1548.) 

Nach dem Inhalte diefer Werabredung konnte e8 das 
Anfehen tragen, als dürfe auf ſolcher Grundlage eine theils 
weife Vereinigung wohl gehofft werden. Es kam darauf 
an,. ob das Viele, worin man einverftanden ſchien, iu 
Berbindung mit friedlicher Gefinnung dienen Fönne, über 
die noch übrigen Trennungspunkte eine tiefere Verſtändi— 
gung herbeizuführen, oder ob in diefe etwa der Tren— 
nungßeifer fi nod um fo entichiedner oder SS zu⸗ 
rückziehen werde 





*), Melanchtons Geſinnung geht deutlich aus feinen Briefen, nament⸗ 
lih aus dem an die Prediger zu Frankfurt hervor. Er fagt: „Bei 
allen Beränderungen gebe ed Unbequemlichkeit. Die jegige zeige 
eine Hinneigung zu der Verftärfung der Feinde. Es gebe hierin 
eine ftrengere, rühmlichere, aber auch eine den Schwächern einzu= 
räumende und zugleich untadelhafte Handeinsart. Viele Obrigkeiten 
begehrten nun die Herftellung einiger älteren gleihgültigen 
Gebräuche, als eine nüglihe Mäßigung, welche bewirken werde, da ß 
man mehr nicht verlange, und die Gemeinden wegen wichtis 
gerer Dinge nicht beläftigt würden. Er meine nun, hier möge man 
nachgeben. Bielfah habe Muthwill in Verwirrung der Lehre, Ber: 
fäumniß guter Uebungen, Nachläffigkeit in Erforfhung der Wahr«- 
heit, in Untermweifung und Aufficht der Kirchen ftatt gehabt; auch Ber: 
mifhung andrer Dinge mit der Sache der Kirche, — Manches hät« 
ten fie auch unbefonnen abgefchafft, z. B. die Privat Abfolution. — 
Ohne die größern Tugenden, den wahren Glauben, Gebeth, Liebe, 
Hoffnung, Geduld fey die Freiheit in Speifen, Kleidung, und fol: 
hen Adiaphoris ohnehin nichts anders, als eine veränderte Polis 
zey, angenehmer vieleicht dem Volke wegen größerer Ungebundenz 
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Der Ehurfürft Joachim berichtete dem Kaifer: nes 
habe der Allmächtige bei diefer Zufammenkunft fo viel Gna- 
de verliehen, daß ſich der Churfürft Moriz mit den Seini- 
gen dahin bewegen lajfen, daß fich feine Räthe und Theo: 
logen, unter denen fih Melandıton ganz befcheidentlich und 
der Gebühr nach verhalten, die von dem Kaifer errichtete 
Religionsübung bewilligt, und fie zum allerfürderlichften 
zu publiciren verfprocden. Nur ob dem Canon der Mefle 
hätten die fächfifhen Theologen noch einiges Bedenken ge- 
habt, welches nun auf weiteren Bericht ftehe. Er werde 
fi) aber auch noch fürs Fünftige alle Mühe geben, daß ſich 
der Churfürft darin vollends überwinde, begebe und dem 
Kaifer gehorfame: fo daß er nun hoffe, diefer Sache werde 
nun zum meiften gerathen feyn, und der Allmächtige ferner 
Gnade verleihen, daß ſich auch andere nahe Stände dazu 
begeben, und das Interim annehmen und halten.« 

XXIV. Indeſſen fand das Interim fowohl als die 
Adiaphora, wohl eben der dadurch erleichterten Vereinigung 
wegen, bei manchen heftige ja wüthige Anfeindung. Wie Mi- 
hael Helding, welcher zum Bifchof von Merfeburg erho: 





heit. Andere zwar fähen in diefem Anfang nur die Stärkung der 
Gegner, und widerſprächen in ftoifher und erfchredlicher Art; diefe 
möchten nach diefer Anfiht auf ihre Gefahr handeln, ohne die ans 
dern zu hindern. — Wo es fih von Berderbniflen der Lehre, oder 
von dem offenbaren Mißbrauch der Meffen, oder Anrufung der 
Todten (der Heiligen) handle, müſſe man ſich widerfegen ; in der 
Drdnung der Kirchenlieder, den Feſttagen, Kleidungen möge man 
die Gefahr des Volkes nicht durch Widerfland vermehren. Aud 
feyen fromme und ziemende Geremonien in den Kirchen zu wüns 
fhen. Es fen vielmehr eine Nachgiebigkeit zu Gunften der Erhal⸗ 
tung der Kicche ehrenvoll zu nennen, ald Stolz; mit Berlaflen 
der Gemeinden. — Einige hielten fih ftreitend an Nebendingen, 
Kleidung 3. E., und fhwiegen von michtigern Stüden, der nöthis 
gen Kirchenzudht und der Ercommunication. Die äußere Knete» 
fhaft möge man befcheiden ertragen, eingeden?, daß man die Freis 
heit fo vielfach mißbraucht habe.« ıc ıc. 
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ben worden, dem Kaifer berichtete, fo gaben fich die fächfis 
[hen Prediger auch in den Landen feines Sprengels alle 
Mühe, dem Volke in Predigten und Schriften einzuprägen, 
„das Interim fey ein fol Gediht, wodurch ihnen das 
Evangelium, die reine Lehre und Wahrheit, ja Gott felbft 
und dad Heil ihrer Seelen, böslich und mit Hinterlift ges 
ftohlen, entwendet, vertufcht, und genommen werden ſolle.“ 
— Sn heftiger Weife ſchrieben die Prediger zu Kübel, 
Hamburg und Lüneburg gegen das Interim, vor allen Jos 
hannes Eppin; am leidenfchaftlihften die Magdeburgifchen 
Theologen Amftorf und Mathias Flaccius Sliricus, vors 


her Schüler Melanchtons. Jetzt nannte er die Wittenbergis _ 


fchen Theologen: Achabiten, Baaliten, Adiaphoriten, Epis 
kuräer, Leute, die da mit der babylonifchen Hure bubhleten, 
Samariten, Verfälfher der wahren Religion“ u. f. w. In 
einer ihm zugefchriebenen Meldung vom Süterbodifchen 
Vertrage wird dieſes ein überteufelifches Vorhaben ges 
nannt. — Magdeburg wurde nun vor allem ein Hauptfig 
heftiger Dppofition gegen dad Interim und alle Annähe— 
rungsverfuche. Der Kaifer hatte „die Rathömänner, Ins 
nungsmeijter und Gemeine der alten Stadt Magdeburg« 
fhon zu Augsburg am 27. Zuli 1548 wegen beharrlicher 
Rebellion in die Acht erklärt, weil fie nicht allein den ge— 
ächteten Fürften Benftand geleiftet, fondern auch nach des 
ven Befiegung auf wiederholte Vermahnung und Aufforde- 
tung fich nicht Der Gebühr nach hätten erzeigen wollen.“ In 
einem Ausfchreiben vom 1. Auguft 1548 erklärte die Stadt 
Magdeburg: »ſie fey nicht bedacht, jemanden zu überfal: 
len oder an Leib und Gut zu befhädigen, wo fie aber, wie 
man fie bedrohe, angegriffen werden follten, deſſen fie ſich 
doch von ihren Nachbarn nicht verfähen, fo würde niemand 
mit Billigfeit fie der Gegennothdurft wegen verdenken kön⸗ 
nen. Daß fie mit dem Kaifer bisher nicht vertragen, davon 
fey die Urfache, daß die Gapitulations-Artikel ihnen faft une 
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möglich gemwefen zu erleiden; vor allem hätten fie darum 
gebeten und könnten ohne Verluft ihrer Seelen Seligkeit 
davon nicht weichen, daß fie bei dem göttlichen Wort der 
augsburgifchen Confeſſion gelaffen, auch ihre alten Priviles 
gien und Geredhtigkeiten erhalten würden.« Sie fügten dann 
ald „Glieder der wahren apoftolifchen Gemein und Fatholis 
fchen Glaubens ihre Bekenntniß hinzu, nämlidy: daß Chri— 
ſtus und aus lauter Gnade und Barmherzigkeit erlöfet ha— 
‘be, und daß der Glaube aller Rechtgläubigen ohne alles 
Zuthun der Werke allein fromm und felig ma 
he u. ſ. w. Sie wollten mit allen andern lieben Chriften 
zu Gott fchreyen und bitten, daß er fie bei dem Elaren, bel: 
len Licht feines heiligen Evangelii beftändig erhalten, und 
fie für des Papftes Gräuel, Abgötterei, falfcher Lehre, Lü—⸗ 
gen und Srrthümern, audy vor Menfchen Gedünfen und Sa⸗ 
ungen, die wider fein heil. Wort feyn, bewahren wolle.“ 
In einem ferneren Ausfchreiben vom Sahre 1549, vertheis 
digen fie fich weiter wider die Befchuldigungen, »als wären 
fie in ihrem Vornehmen halöftarrige, trogige, freche, muth⸗ 
willige und ungehorfame Leute, die ſich gegen das ganze 
Reich auflehnten, und feinen Frieden wollten, und verächt- 
lihe Briefe ſchrieben; das fey nun einmal dad Loos der 
guten Chriften in der Welt, daß man ihnen alles Böſe 
nachfage ; fie wiffen wohl, was es für ein groß, edel Ding 
um den Frieden ift, und daß der Unfriede alle Zucht, Ehr- 
barfeit und gute Ordnung vertrudet, aud) Land und Städte 
verderbet, allein fie Eönnten ihren lieben Gott und fein hei- 
liges Wort nicht verlaffen, und ſich wieder unter die Gräuel 
des Papftes begeben. Es breche nun Öffentlicy aus, womit 
die Dichter des Buches Interim umgegangen feyen, denn 
man habe den Hauptartikel des chriftlichens Glaubens, daß 
wir allein durd den Glauben ohne alle unfere Werke und 
Zuthun gerecht und felig werden, der werthen Ehriftenheit 
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entziehen, verfinftern und verdunfeln, und alle um die : 
ewige Seligkfeit bringen wollen« u. ſ. w. 
XXV. Sn Schwaben und am Rhein blieb ebenfalls 
das Interim nicht ohne alle Folgen, begegnete aber zugleid) 
vielfachen Hinderniffen. 
In Augsburg hatte der Gardinal und Biſchof Dtto am 
Tage des Keichsabfchieds felbft den König Ferdinand er: 
fuht: „da fi) der Kaifer nun in Kürze von dort erheben 
werde, fo möge Er doch jest noch bewirken, daß der Kaifer 
verfüge, daß das Interim von den Predigern beobachtet 
werde, allerwenigftens Doch feine arme Lleri 
fey, und die Patholifhen Prediger in Frieden 
und ruhiger Bollbringung ihrer Kirdhen 
dienft und Predigens pleiben und dbarinnen 
niht turbirt würden.“ Es wurde in Folge der kaiſerl. 
Befehle die Domfirche den Katholiken wieder eingeräumt, 
der Prädikant dafelbft, Wolfgang Mäuschen (Musculus) 
wanderte nach der Schweiz aus. Wie fehmwierig aber die 
Einführung des Interims in den übrigen Kirchen und der 
Bürgerfchaft überhaupt war, erhellt aus einem fpäteren 
Schreiben des Gardinals an den Kaifer, 14. September 
1549, in welchem er über den Erfolg des mit Beziehung 
auf das päpftliche Indult an Ihn wie alle geiftlichen Für— 
ften erlaffenen Eaiferlichen Befehls zur Einführung des In- 
terims berichtete, „Nachdem die Ordnung und Nothdurft ers 
fordere, daß er zu Augsburg, ald der Hauptftabt und in 
eigener Perfon die Grundfeite dieſer Wolziehung legte, und 
anderen Ständen und Städten feines Chryfams damit ein 
Exempel ftellte, — fo habe er die zwei Pfleger und Hers 
ven der Geheimen (von der ftädtifchen Obrigkeit nämlich) 
zu ſich erfordert, und fie zur Vollziehung aufgefordert, auch 
fi) bereit erklärt, wenn fie dem gemeinen Mann 
den Befehl vorzutragen Scheu hätten, wolle 
er gern den Undanf verdienen, und allen Uns 
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willen auffih nehmen.“ — Sodann habe er am 18. 

Auguft im Dom gepredigt, zum wahren Berftand und rech⸗ 
ter Erfenntniß der Eaiferlichen Erklärung. — Am 20. habe 
der Rath durch Gefandte fagen laffen, fie feyen bereit zu 
gehorfamen, da aber die Aenderung jebt bei 25 Jahren 
gedauert habe, fo fey fie in dem gemeinen Mann dermaßen 
eingewurzelt, daß fie fogleich nicht habe ausgerottet wers 
den fönnen. Sie feyen in emfigem Werk, foldhes nun gänzs 
lic) aufzurichten; es werde aber, da die Klerifey dem ges 
meinen Mann noch etwas verhaßt, befler feyn, wenn der 
Bifhof es nicht thäte, fondern fie ihrerfeits ſelbſt das 
Snterim in paflender Weife einführten; fie baten daher 
auch, daß Ihnen das Chryfam zur Zaufe übergeben wer» 
‚den möge. — Er habe das nicht zugeben können, weil das 
Snterim wolle, daß die Sacramente nur von denen, die 
des geiftlichen Banned und Srregularität entledigt worden, 
und von Shm, dem Ordinarius zugelaffen worden, gefpens 
det werden follten. — Er habe auch Erfundigung eingez0s 
gen, daß ohne eine gänzlidhe Abfhaffung der 
Neuerungs-Prädikanten, die mit dem gemeinen 
Mann an Worten, Zeichen, Gebehrden, Sprüchen ihren 
heimlichen Verftand haben, ob fie fich gleich wider der kaiſ. 
Majeftät Erklärung austrudenlich (wiewohl fic etliche des 
auch nicht enthalten) nicht vernehmen laffen, nicht s vers 
fänglichs und fruhtbares gehandelt werden 
möge. So werde ich glaublidy berichtet, daß gedadıte 
Prädikanten mit andern ihren geweßten Häuptern und Ans 
hängern tägliche Zufammenfünfte und Winkelverfammluns 
gen haben, daraus wenig Nuges zu verhoffen: dieweil 
denn in diefer Stadt der Mehrtheil der Bürger mit den 
Neuerungen verhaftet, der andere noch Falt und zum Theil 
zweifelhaftig, und die wenigen Fatholifch find, fo Fönnen 
Eu. kaiſ. Maj. aus Ihrem von Gott begabten hohen Vers 
ftand wohl ermeffen, was das Schwert der widerwärtigen 
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Zungen und deren Rath, fo der Neuerungen viel mehr, 
denn Eu. kaiſ. Maj. hriftenlicher Ordnung zu genießen wif- 
fen, hierinnen Gutes oder Arges mit der Zeit verurfachen 
mögen. Aber allergnedfter Kaifer ift mir zu diefer ganzen 
Handlung nichts lieberes, angenehmeres noch tröftlicheres 
begegnet, denn daß mich alle Verſtändigen, Gutherzigen 
und Fürnemften berichtet, und ich felbft für unzweifelig ach— 
te, wenn Eu. Eaif. Maj. Ihnen, denen von Augsburg der» 
felben Erklärung aufrichten zu laffen und zu halten mit 
ernfllihem Befehl auferlegen werden, daß ſy denfelben 
ohne alle Widerrede ungeweigert und gehorfamlic, nachfegen 
werden, denn es fey ſich beidem gemeinen Mann 
feiner Empörung und Aufruhr zu verfehen. 
Wiewohl nun Eu, kaiſ. Maj. ald dem oberften Vogt und 
Beihüger der hriftlichen Kirchen und Glaubens ich hierin 
Feine Ordnung oder Maaß geben Fann oder will, fo ift den» 
noch an diefelbe mein demüthiges Anrufen und Bitt, daß 
Sy Ihren väterlichen, getreuen Fleiß und allergnedigfte Zu: 
neigung zur Beförderung diefes göttlihen Handels, wie 
Ey von Anfang Shrer Faiferlichen Regierung bis zu diefer 
Stund gethan, darum Eu. kaiſ. Maj. ich in aller Demüs 
thigkeit dank fage, noch nit abwenden, fondern auf Wege 
bedacht feyn wolle, damit Eu. kaiſ. Maj. chriſtlich Vorha⸗ 
ben zum eheften in das Werk gezogen werden, und derfels 
ben anfehnliche, löbliche Gutthat unferm Vaterland noch— 
mals zu endlicher Wohlfarth gedeyhen möge.“ 

XXVI. Der Herzog von Würtemberg hatte gleich 
anfangs das Interim publiciven laffen und verboten, dems 
felben entgegen zu handeln ; auch den Geiſtlichen freigeftellt, 
Meſſe zu lefen, und fie darin zu verhindern unterfagt. Die 
dem Religions = Decret widerftrebenden Prädikanten entließ 
er, unter diefen Erhard Schnepff. 

Sn den meiften ſchwäbiſchen Reichsſtädten verſprach 
man dem Decret nachzukommen. In Memmingen, Bibe⸗ 
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rad), Ravensburg, Isny räumte man den Katholiken die 
Domkirchen wieder ein; in andern Kirchen fuhr man fort, 
proteftantifchen Gotteödienft zu halten. Zugleich erhob fi 
wider das Interim ein ‚großer Eifer von Seiten mancher 
Prädifanten und Gemeinden. In Lindau und Kempten war 
es am allerärgſten; aus Leutkirch liefen viele Leute gegen 
Memmingen und Kempten, um das Zwinglifche Nachtmahl 
zu nehmen. — Der Kaifer wurde aus Schwaben berichtet: 
„es werde mit dem Schmähen wider Ihn und den König fein 
Aufhören. Herzog Chriftophs Prädifant, den er mit von 
Mümpelgardt gebracht, habe auf öffentliher Kanzel am 
drei Königstage gefagt: Nero fey ein großer Tirann ges 
wefen, dennody habe er Sct. Peter und Ect. Paul das Evans 
gelium predigen laffen, das thue der jegige Kaifer nit, wolle 
alle Anhänger desfelben austilgen. Und ähnlich fey es im 
ganzen Land Würtemberg.* — In Ulm hatte der Kaifer durch» 
reifend den Rath verändert, wie in Augsburg, und die Annahs 
me und Befolgung des Interims ſtrenge befohlen. Der dortige 
Prädikant Frecht hatte fi früher geweigert, nad) Augs— 
burg zu gehen, um an der Berathung über das. Religions: 
Decret Theil zu nehmen, und erklärte jest dem Senat mit 
den übrigen Prädifanten, daß das Interim mehreres ent» 
halte, was er nicht annehmen könne: »ſie hätten bey ihrer 
Aufnahme ald Prediger dem Eenate eidlidy verfprochen, 
das Evangelium rein und lauter zu predigen, ohne menſch⸗ 
lihe Satzungen; wollte man es jet anders, fo möge man 
fie ihrer Verpflichtung entlaffen.“ Den Nachmittag wurde 
ihnen angekündigt, daß fie in Haft feyen, und fie wurden 
fodann als verhaftet durch die Straßen der Stadt zu dem 
Haufe geführt, wo Granvella wohnte. Hier verfuchten die 
beiden Granvellen mit Hafe und Seld alles, theild mit ſchär⸗ 
ferer Rede, theil$ mit Weberredung, fie zur Annahme des 
Religiond-Decretes zu vermögen, erft gemeinfchaftlid, dann 
bei. jedem einzeln; zwei flimmten zu, vier widerftrebten, uns 
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ter dieſen recht. Legtere wurden fodann unter militärifcher 
Bedeckung und gefeffelt ins Gefängniß geführt (am 16. Au» 
guft 1548), und am fünften Zage nachher aus der Stadt 
gebracht. Sie wurden nad) fiebenmonatliher Haft entlafs 
fen. — Straßburg widerfprad am ernftlichften und beharr- 
lihften, und es fanden. wiederholte Sendungen an den 
Kaifer und wiederholte Befehle von diefem flatt. Eie er» 
ließen an den Kaifer zwei Schreiben in franzöfifcher Spras 
che, in welchen fie verlangten, bis zur Entfcheidung eines 
Concils, „bei ihrer Lehre und Gottesdienſt zu bleiben. 
Shre Theologen hätten zwar befunden, daß in dem Interim 
manches fey, was nicht gänzlich der heil. Schrift wider 
firebe, da e8 aber einer beftimmten Erklärung bedürfe, fo 
fey es ihnen höchft befchwerlich, das fo anzunehmen, und 
fie vermöchten ohne Beleidigung Gottes und Verlegung ihs 
res Gemiffens ihren Gottesdienſt nicht zu ändern, che eine 
Entfheidung auf einem Goncil gefällt, und die Ihrigen da= 
bei gehört worden feyen. — Bliebe der Kaifer bei feinem 
Willen, fo folten wenigftens zuerft ihre Theologen darüber 
vernommen werden.« — Als der Kaifer auf die Ausfüh- 
rung des ReligiondsDecretes beftand, und fie der Darlegung 
ihrer Meinung wegen auf das Concil verwies, wo aud) fie 
gehört werden follten, machten fie endlich den Vorfchlag, 
dem Bifchofe einige Kirchen zur Herſtellung des Fatholifchen 
Gotteödienftes einzuräumen, worüber fie fich mit ihm ver. 
tragen wollten: einen ihrer Bürger wollten fie 
verhindern, Zheil daran zu nehmen, und jedem follte, 
frei ftehen, der einen und der andern Religion zu folgen. 
Dagegen verlangten fie einige Kirchen für den protejtantis 
chen Gottesdienit. Sie wollten übrigens das Volk in guter 
Bucht erhalten, und nichts ungebührliches geftatten; auch 
auf Beobachtung der Fefttage, der Faften, des Verbots der 
Bleifchipeifen halten. Da nun ſchon feit vielen Zahren die 
neue Lehre in den Gemüthern der Menfchen tiefe Wurzeln 
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geſchlagen habe, fo Eönne fie ohne Verlegung der Gewilfen 
nicht fo plöglic) weggenommen werden.“ Der Kaifer, das 
mals zu Göln, geftattete endlich durch Selden, fie möchten 
fih mit dem Bifchof vergleihen, fo jedoch, daß, wenn fie 
ſich nicht vereinigten, er fi die Entfcheidung vorbehalte. — 
Der Bifhof von Straßburg, welcher indeflen erft feierlich 
geweiht worden war, und zu Zabern eine Eynobe feines 
Glerus hielt, woſelbſt mehrere Beſchlüſſe für beffere Disci» 
plin gefaßt wurden, reclamirte wiederholt gegen den Rath, 
theilö wegen Verwendung der Einkünfte des Thomasſtiftes, 
welche der Senat für Befoldung von Prädifanten und Schul» 
lehrern verwendete; theil& wegen endlicher Herftellung der 
Religion nach den Decreten bes Kaifers in den Kirchen der 
Stadt. Die Verhandlungen wurden lange und vielfad) 
geführt. Der Senat wünfchte und befland darauf, daß die 
Einfünfte des Thomasftiftes auch ferner für das neu eingerich» 
tete Gymnaſium follten verwendet werden; mit nicht mins 
der ftarfem Grunde wurde von Seite des Bifchafes behaups 
tet, daß diefe Einfünfte nach dem Sinne der Stifter vers 
wendet werden müßten; wolle der Senat Lehrer für Wiſ— 
fenfchaften und Künfte in der Stadt anftellen, fo fey es bils 
lig, daß das auf gemeiner Stadt Unkoften, nicht aus Eins 
fünften gefhehe, welche von Alters her dem Fatholifchen 
Gortesdienfte beftimmt feyen. — Nach dem Sprud von 
Schiedörichtern vertrug man ſich endlich dahin, daß dem Bi⸗ 
fchofe drei Kirchen eingeräumt wurden, und er dagegen das . 
von abfland,, die Einkünfte des Thomasftiftes uud die an» 
dern Kirchen zu reclamiren ; der Elerus folle dem Senat jährs 
lic) eine Summe Geldes zahlen, und fonft feiner Smmunifät . 
genießen.« — Der Bifhof wollte nun zu Weihnachten 1549 
den Fatholifchen Sottesdienft wiederum feierlich beginnen, weil 
aber die Geiftlihen desfelben nicht mehr hinlänglich Fundig 
waren, gefhah es erft am 1. Februar 1550 mit Chorgefang 
‚und Mefle, nad) einer 2ijährigen Unterbrechung, in der 
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Hauptkirche der Etadt. Es fehlte nicht an Argerlihem Ges 
fpött bei den zahlreichen neugierigen Zufchauern. Bei der 
nadhmittägigen Predigt entftand Lärm in der Kirche, wor⸗ 
an fogleich die ganze Jugend Theil nahm, fo daß der Pre» 
diger, einen Aufruhr fürchtend, die Kanzel verließ, und, 
wie auch mehrere anwefende Domherren, fic in den Chor,, 
hinter das eiferne Gitterthor zurüdzog. Der Senat fchidte 
eine Deputation an den Clerus mit Proteftationen des Leid» 
wefend, und daß Fein einziger Bürger Zheil genommen 
hätte; fie würden alle Sorgfalt anwenden, daß etwas der 
Art nicht wieder erfolge. Bene aber nahmen die Entfchuls 
digung nicht an, und wichen wiederum aus der Stadt zum 
Bifchofe, welcher noch zu Zabern geblieben war. So wurde 
der Gottesdienft abermals auf einige Monate unterbrochen, 
und die Sache an den Kaifer gebracht. Es kann wahr feyn, 
daß die Domherren felbft mit einer folchen Unterbrechung 
nicht unzufrieden waren, weil fie ſich in der Zwifchenzeit an 
ein fehr freies Leben gewöhnt, und felbft feinen großen Eis 
fer für die, der Menge verhaßt gewordene Religion eme 
pfanden. 

XXVI. Sn Sranffurt hatte das Interim die Folge, 
daß die Bartholomäusfirche den Katholifen auch zur Pre⸗ 
digt wieder eingeräumt werden mußte. Es wurde dann pros 
teflantifcher Seite überlegt, ob fie auf ein Simultaneum ans 
tragen follten. Der Prediger Beyer begutachtete, wenn das 
Evangelium an einem papiftifhen Ort erft angehe, fo kön⸗ 
ne der evangelifche Prediger in derfelben Kirche mit gutem 
Gewiſſen predigen, doch fo, daß er derſelben Religion fals 
fhe Lehren, Abgötterey ꝛc. ftrafe und umftoße, wie auch 
Ghriftus im Tempel geopfert. „„Alſo hat man aud) hier zu 
Frankfurt beide Religionen in der Stiftkirche gehabt, da 
die Prädifanten die papiftifchen Gräuel fo lange und viel 
mit Predigen angefochten haben, bis endlich die papiſtiſche 
Meffe mit allem ihren Kirchengepränge von e. e. Rath ift 
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-abgefchäfft worden ; welches denn alfo bis auf das Interim 
geblieben.«a — Wo die papijtiichen Gräuel mit Gewalt wies 
‚der eingeführt worden, und die Evangelifchen Feine eigene 
Kirche hätten, thäten auch die Prediger recht, ihre Gemeine 
nicht zu verlaffen. (fie würden auch die Gemeine nicht verlaf- 
fen, dabei aber nicht file gefchwiegen, fondern, wie ſichs 
‚gebührt, dawider gebellt haben). Sonft aber wäre die Tren—⸗ 
nung beffer, denn Ehriftus habe mit Belial Feine Gemein 
fchaft, und wo vorzufehen, daß man beide Religionen wolle 
wieder unter ein Zoch bringen, fo könne es mit gutem Ge- 
wiffen evangelifcher Seitd nicht gefchehen ; es wäre denn, 
daß man fonft feinen Raum haben könnte, und fie, die Pas 
piiten, das Idolum, die papiftifche Mefle und deren gotts 
gehäflige Mißbräuche vorher abftellen wollten.“ — Pighinus 
ertheilte zu Frankfurt unter andern päpftlichen Eonfirmatio- 
nen aud) jene der Ceſſion des Barfüßer Klofterd für eine 
Schule und gemeinen Kaften für die Hausarmen. | 
XXVIH. Pfalzgraf Wolfgang von Zweybrüden wur: 
de. vom Kaifer wiederholt wegen Befolgung des Religions- 
Decretes ermahnt. Er antwortete ausführlich, wie er „je: 
nen Theil, welcher die Fefttage und Enthaltung von Fleifd)s 
fpeifen betreffe, dem Volke zu halten vorgefchrieben, und 
das Decret wiederholt gelefen. Er fände auch vieles darin, 
was mit feinem Glauben übereinflimme, manches aud, 
was davon abweiche; er habe den Predigern aufgetragen, 
dasſelbe fleißig zu erwägen, und ihm darüber zu berichten: 
diefe :aber erklären fi wie aus einem Munde dawider, 
weßhalb er fie nicht dazu nöthigen Fönne. Er habe daher 
Die Bifchöfe erfücht, ihrerfeits Vorkehrungen zu treffen (wels 
che aber bisher nicht hätten das Volk mit tauglichen Geift- 
lien, welche nad) dem Religions-Decret den Gottesdienft 
beforgten, verfehen Fönnen). Der Kaifer möge wenigftens 
geftatten, daß die Prädifanten fo lange blieben, um die 
Kinder zu taufen, und die Kranken zu befuchen, bis fie 
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Nachfolger Hätten, damit das Volk nicht ganz — 
ſet ſey; einige ſeyen ſchon wirklich fottgezogen.« 
XXIX. Aehnliche Antworten erfolgten von vielen 
Seiten auf die Eaiferlihen Ermahnyungsfchreiben und Mans 
date, oder auf die Erlaffe der Bifchöfe wegen Haltung 
des Interims. Folgende, zum, heil aus Fleinen Ländern 
entnommene Beifpiele. werden beitragen, das Bild von 
dem Zuftande, ‚worin die Religionsangelegenheiten- damals 
in Deutfihland waren, zu vervollſtändigen. 
Wilhelm Graf von Naffau, Kabenellubogen und 
- Dies, antwortete dem Churfürjten von Mainz, »die Präs 
dikanten hätten zwar großentheils die Pfarren verlaffen, 
“er. habe aber die, fo er noch in feiner Grafſchaft gefun- 
den, und fonft befommen mögen, verfammelt, und ihnen 
die Sache vorgehalten. Sie hätten geantwortet, fie wüßr 
ten von Feiner unchriſtlichen und ärgerlichen Aenderung ; 
fie hätten ficy nad) der Ordnung der wahren, chriftlichen, 
allgemeinen Kirche gehalten, und derhalben faft alle alten 
riftlihen- und heilfamen Bräuch und Gewohnheiten ber 
wahren alten ‚heiligen Mutterfirche in Lehren, Predigen, 
und andern der chriftlichen Ceremonien Uebungen behalten, 
und diefelben dermaßen verrichtet und gebraudt, daß da= 
durch die armen Gemeinden chriftlidh gebeffert und ers 
bauet möchten werden. »»Und haben in. der Wahrheit in 
unferen Kirchen allein die Öffentlichen befenntlichen groben, 
gewißlihen Mißbräuch, Irrthumb, Aberglauben und Abs» 
göttereyen, die fcheinbarlich wider die. hriftlihe und apo= 
ftolifhe Lehrer, auch wider die wahre heilige chriftliche 
Altmutter. Kich und Are Martyrer und heil. Bifchofe 
freiten, mit chriftlicher Moderation fallen und abfommen 
laffen.«« — Auf die Declaration ded Interimsd. hätten fie 
gebeten, man möchte fie doch bei ihrer chriftlichen Kir» 
chenordnung bleiben laffen, weil fie mit der wahren alten 
heil. chriftl. Kirche übereinftimme: alles was in Grund 
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und Wahrheit damit übereinftimme, feyen fie anzunehmen 
bereit. Des Scheltens hätten fie ſich je enthalten, und 
fo möchten fie doch ihren Kirchen wieder gegeben werben, 
damit das arme Volk nicht fo erbärmlich verlaffen, fon» 
dern vor Irrthum möge bewahrt werden.“ — So täus 
fchend wußten fie die Hauptfache des Streites zu verhüllen. 
Die Hanauer Präditanten ließen fich folgendermaßen 
vernehmen: »So mögen wir wol fagen, Wie Paulus zu 
Athen act. 17: Diefen Gott, den ir von Athen unwißendt 
verehrendt, denfelben verfhündige ich euch. Daß alfo Paus 
lus und die Athener Einen Gott verehrt haben, daß fie 
aber demfelbigen Got einen Altar gebawet, ift aus Uns 
wiffenheit gefchehen, zudem fo haben fie den Man nit er» 
Ehandt, in dem Gott alles hat befchloffen; alfo haben wir 
in diefer Confeſſion nichts eigenfinniges, glauben was Faif. 
Mai. glaubt, daß ſich aber viele Menfchen auch hohes 
Standts in Chriftum nit zugleich richten vermögen, ift Urs 
fah wie gefchrieben fteht, die Erwelten mögen in St» 
thumb fallen. Und ob fie ſchon enntlicy erleucht, auch von 
des ‚Deren Handt nit. megen gerißen werden, &o werben 
doch die Schefflein Chrifti nit auf ein Stunde berufen, 
zudem fo haben viel Menfchen Chriftum zu einem Funs 
Dament, aber fie bawen nit alle für dieſes Fundament 
Goldt und Silber, fondern Hola Hewe und Stoppeln, wie 
der Apoftel meldet. — Es kunden aud) 2 Contraria wie 
offenbar ift nit bei einander flehen, wie Paulus fagt, Röm. 
4. Iſts aus Gnade, fo ift der Verdienſt nichts, Iſts aber 
Verdienft, fo ift die Gnade nichts. Alfo muß eins dem ' 
andern weichen. Daß wir nun follten gedenken ober fas 
gen, daß Faif. Maj. den Hauptpunften unfers Glaubens 
fallen laß, der alt ift und hange dem allein vielmehr an, 
was mit der Zeit eingefchlichen und gemeltem KHauptartis 
ful von Chrifto- zuwider ift, dies wäre crimen laesae 
majestatis. Dieweil aber das Licht göttlichs Worts ein lange 
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Zeit geleuchtet, und und jetzo ein anderes fürgehalten und 
zugemutet würdet, welches auf nächſt gehaltenem Reichös 
tag von vielen Gotögelerten beſchloſſen und von vielen 
Stenden des Reichs mit Ehrerpiefung auch underth. Dans 
fagung angenommen fein folt, und bey diefem allen bis 
auf ein Goncil zu pleiben follen verheißen haben, das 
doc) der Gonfeßion, des Hauptartifels unfers heil. Glaubens, 
auch dem Pfalmen, fo Kaifer Carolus magnus hat ftel« 
len laßen, ganng und gar zu widder ift, haben wir und 
nit vertrauen, fondern auch andrer gelerter und frommer 
Leute, die fich gleichfalls mit uns hierüber verwundern, 
und diefe contraria mit nichten zu vergleichen wißen, 
Meinung hörn mwollen.« 

— — »Ddaß wir uns biß anher alle kirchl. Kleidung 
nit genglich gepraucht, ift Urſach geweſt, die Gelegenheit 
diefer Graffhaft, in welcher noch Papiften mutwilliglich 
irren und meßiren; damit nun das heil. Abentmal, fo 
wir zu Zeiten außtailen Irem Handel nit verglichen wer- 
de ,‚Iwie dann der gemein Man zu urthailen pflegt, vers 
hoffen wir, man werde uns bei der Chorrock pleiben laßen.« 

— — »&o ift aber das auch wahr und meniglich 
bewußt, daß der allmechtig barmhergig Gott die igic) k. 
Maj. zur Fürderung des heil. Evangelium anno 20 biß für 
diefe Zeit, wie die friedlich Regierung Augufli zu der Ger 
burt Chrifti gebraucht hatt, derohalben hoffen wir jo wir 
uns beßern, Gott werde gnedig feyn: auch werde k. M. 
Gotts Wort zu fördern, fi zu einem herlihen Inſtru— 
ment und Rüftzeug weiter brauchen laſſen.« 

— — „Wir finndt wohl ob diefem fo uns vorgehalten, 
nit wenig erfchroden, Jedoch finndt wir widderumb frolid) 
im Deren, fo gedenkt die Lieb nihtd arges. Solt dann 
nit müglich feyn wie Gonftantinus ethwon fein Haus— 
gefinde probirt: Was aber in hriftlichem Glauben beiten» 
dig, zulegt zu allen Gnaden annomen, was fi) aber abfel- 


328 


lig hielte, wolt er nit behalten (In Betrachtung, daß 
den Menfchen zu Haus oder zu Felde nimmer mehr zu 
vertrauen fen, die fo leichtlid) vom rechten Glauben abs 
fallen): daß ſolches kaiſ. Maj. Bedenken auch feyn Fönndt % 
er ift ‚ein großmechtiger Herr, fan wol große Gedanken 
haben, wie David Pf. 101 meine Augen fahen nad) den 
Zrewen im Lande, das fie bey mir wonten, und hab gern 
fromme Diener.« 
Die Grafen von Mannöfeld antworteten dagegen unterm 
23. Auguft 1548: »Wir befinden, daß E. k. Maj. uns und 
andere Shre Unterthanen in dem vornehmften Artikel, 
wie wir vor Gott gereht werden follen, ganz väterlich 
gnädiglih und chriftlich bedacht, zudem €. k. Maj. Des 
Haration mit fi bringt, daß unfer Rechtfertigung durd) 
das Vertrauen und den Glauben auf den Verdienſt un— 
ſers Herren Jeſu Chrifti jtehe, weldyer Glaub aber nicht 
todt, oder ein vergebliher Wahn, fondern durch die Lies 
be und guten Werkh thätig ift, und wirket, dadurch wir 
auch bei ber Lehre, fo bishero in unfrer Herrfcaft ges 
weien, bleiben, — und wellen darauf bey unferen Pre— 
digern die Verfügung thun, Daß die Lehre von der 
Liebe und guten Werken neben dem Glauben 
zum allerfleißigften getrieben werden foll, 
wie denn bis anhero auch befhehen. Weil wir audy bes 
funden, daß E. k. Maj. durdy die Gonfufion oder Zerrüts 
tung, fo in etlihen Kirchen gewefen, zum höchſten bewes 
gen, auch unfres Erachtens nit unbillig, und ſolches mit 
Ufrichtung der vorigen Kirchenordnung zu wenden. willens, 
als wollen wir €. k. Maj. zu underthenigftem Gehor⸗ 
fam ſolche Ordnung an den Enden. da fie gefallen, wies 
derumb einnehmen.« Sie erklären fi fodann näher: „fie 
wollen alte Gefänge und Geremonien, den Biſchöven ihr 
Recht, und was ihnen zuftändig, geftatten, der Zuverficht, 
fie werden vermöge €. k. Maj. Deklaration die Sache alfo 


529 
fürnehmen, baß es nicht ad destructionem, fondern ad 
aedificationem gebraudt werde. Die Priefter follen ges 
wöhnlihe Kirchenfleidung brauchen, und die Kirchenges 
ſchmuck, da fie erhalten, bleiben, da fie aud) gefallen, 
wiederumb gebraucht werden, und die Fefte, Falten, Braud) 
der Sakrament und dergleichen bleiben und gehalten wers 
den. — Eo ift auch niemands Fein Maaß oder: Verboth 
gefchehen, für die Todten zu bitten, oder der Heiligen Ge« 
beth zu begehren ‚: fol aud) noch einem Jeden frey.bleiben z 
— wir wollen aud) fo viel an und iſt, fürdern, daß die 
Prediger die Sache dahin richten, und die Leute vermahs 
nen, wie bißher gefchehen, daß Communikanten vorhanden, 
und die Mefle auf Zeit, wie die Deklaration meldet, zum 
Gedähtniß des ewigen Opfers unferd Herrn Jeſu Chriſti 
am Kreutz, in unfrer Herrfchaft gehalten werden müge.« 
Dennody aber entfchuldigen fie fih, daß fie den Canon in 
der Meße zum vorigen Stand nicht bringen möchten; nes 
würden ihnen die.Prediger. davon gehn, und die Bergleute, 
worauf die Wohlfarth der Herrſchaft —— ſi ich empören 
und fortziehn.« 

Markgraf Albrecht von Brmibenbing; dd. Reuenftein 
an der Aifh, Corpus Christi 4549, meldete geradezu: 
»er habe bis jegt das Interim nicht einführen können, ‚weil 
er noch Eeinen Pfarrer dazu vermögen fönnen, fie hätten 
alle davon ziehn wollen. Nun wären wir für unfer Perfon, 
fchreibt er, nit übel bedacht, fie alle zu urlauben, wo wir 
nit beforgten, dieweil jest nicht wohl andre Priefter zu be— 
fommen, daß unfre Unterthanen maijtentheild ohne Safra- 
‚ment und Predigt bleiben müflen. Und dieweil wir an das 
Land zu Sachſen grängen und hiebevor albereit dad Ges 
ſchrey erlangt, als ob wir und das Interim.vor Anderen 
wohl hätten laffen bevohlen feyn, und mehr daran, denn 
einicher andrer unfer benachparter Kurfürften ‘(mehr wie 
Morig alfo) und andrer Stende, albereit fürgenommen und 
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angericht ; daß denn und durch Meuterey oder fonften nicht 
ein unverfehener Zumult erfolge, nachdem fonderlid 
der gemeine Hauf nidht anders weiß oder be— 
richtet ift, denn daß ihm das Wort Sottes hie 
durch entzogen werden wolle u..f. w. Er wolle das 
her erft abwarten, was von der Ordnung, bie im Land zu 
Sachſen neuerlich gemacht, erfolge; er verfehe fich, daß er 
zu nichts mehreren, als die Benachbarten, ‚angehalten wers 
de, damit auch die Unterthbanen das Interim 
mehr und mehr belieben mödhten.« 

Die Söhne des gefangenen Zohann Friedrich beſolg⸗ 
ten in der Religionsſache mit großem Eifer den Rath ihres 
Vaters. In einem Schreiben, dd. Reinhartsbronn 1549, 
erwähnte der ältefte von ihnen, Johann Friedrich der Mitts 
lere, „als der Herzog von Eleve jüngft zu Brüffel für die 
Befreyung ihres Waters gebeten, ſey ihm von den Räthen 
bed Kaifers bedeutet worden, fie die Söhne, wollten nicht 
allein das Interim nicht annehmen, fondern thäten auch 
das Böfefte, fo fie Eönnten. Das fey allein ihrer proteftis 
renden Religion willen“ u. f. f. Er bittet dann, „daß man ihn 
und feine Brüder und ihre armen Unterthanen bey anges 
zeigter, chrijtlicher Lehr und Gebräuchen, nach den von den 
Ständen darüber gegebenen Bericht belaffen wolle.« 

Herzog Ernft von Coburg verglidy ſich mit feinen 
Etänden ebenfalls einer ablehnenden Antwort, und brüdte 
fi in folgender Art aus: »weil der barmherzige Gott fein 
ewiged und allein feligmadendes Wort in diefen Ich 
ten Zeiten, wie foldhes durch die Propheten, durch uns 
fern Heiland Zefum Ehriftum felbit, feine Apoftel und Dies 
ner verkfündigt und gepredigt, der Welt wiederum 
erfcheinen laffen, — derwegen dann wir und fie unfs 
re befennte Lehre für die einige Wahrheit des heil. Evans 
geliumd in unferm Gewiffen angenommen, und dafür nod) 
halten, auch vor aller Welt zu bekennen, und zu verharren 
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ſchuldig ſeyn. Sollten nun wir und unfre Unterthanen über 
diefe befhennte Lehre, die wir für Gottes Wort und Bes 
fehl befhennen müffen, — eine folche, welche diefer widers 
wärtig, (fo fern wir anderft aus göttlicher heil. Schrift durch 
ein Concil oder funften eines beßern nicht bericht würden, 
darin wir der Wahrheit gerne weichen und zufallen wollten) 
annehmen, foldhes wäre von Uns und den Unfern wider die 
erfhannte Wahrheit gehandelt« u. f. w. 

Philipp Herzog von Braunfchweig-Callenberg antwors 
tete am 24. Sept. 1548: »Da er nun ein gros unvermügs 
lih Alter erreicht, fo habe er ohne Ruhm zu melden, wie 
einem chriftlichen gottliebenden Fürften gebürt, feinen eini» 
gen und ernften Vleiß dahin gerichtet, daß fein armes, an 
der Zahl geringes Vold, und Inwohner des Eleinen Landes, 
und er mit Shnen in rechter wahrer Lehr und. Erkenntniß 
der göttlihen Wahrheit möcht erhalten werden, er habe fie 
deßmwegen mit frommen, gelehrten, fridfamen Predigern 
des heil. Evangelii verfehen ; er habe Feine Widdertäufer, 
Eaframentirer und andre Rottenlehrer nit gelitten, und 
alfo Feine andere, dann chriftliche Lehre und Wefen. erhals 
ten, das ohne Zweifel aud bei allen andern 
Nazionen für hriftllib und reht gehalten, 
welche Lehr nit allein in der heil. Schrift wohlgegründet, 
fundern wirdt auch dur ber Väter Schrift gemaltiglich 
beweifet. — Dieweil id aber vor mich und mein arm, 
Schlecht, unverftändig kleines Volk den Rathſchlag (das Ins 
terim) in diefer wichtigen hehren Sache nit alles verftehen 
und daßelbige mein Volk fo eilendt deß nit berichten laßen 
kann; in Anfehung , daß fie mit mir, die jeßigen reinen 
Lehr des heil. Evangelii für recht erfannt, und nitans 


ders wißen, daß Fein andre hriftliheehrfey, _ 


denn die ich bißher in die vielen Jahre gedul— 
Det, darauf auch alle meine Underthanen, fo in der Zeit 
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von diefer Welt verfchieden,, chriftlich geftorben feyn und 
eglich Artikel in meinen Kirchen ſich mit dem Rathſchlag 
vergleichen, fo bitt ich underthänig €. kaiſ. Maj. wollen 
mit mir gedulden, geruhen, mid und mein arm einfältigs 
gerings WVölklein in dieſer Sach die unfern Glauben, 
Seelenheil, die Ehr und Bekenntniß Gotts anlanget, nit 
zu übereilen.« | 

Käthe, Ritterfchaft und Landſchaft von Braunfhmweig- 
Lüneburg antmworteten unterm 16. Dez. 1549 unter an 
dern: »So viel aber die. Religion. belanget, haben wir 
hievon unterthänigft angezeigt, was nun viel Sahr her 
in den Kirchen diefed Fürſtenthums gelehrt und. gehalten 
worden, dabey wir uns fürder gelaßen zu werden a. u. 
gepeten haben — mit dem unt. Erpieten, fo mehr chrifts 
fihen Geremonien, denn bißher gehalten werden, dergleis 
hen Ordnung und Sagungen von Faften, Feyren, Speif, 
Dranf und alles was zu riftliher Zucht und Mäßigkeit 
des Volks verordnet würden, daß wir demfelbigen auch 
gehorfamen .und geleben wollten 2c.“ 

Die Gräfin Anna von Oft:Friesland antwortete uns 
term 16. Nov. 1548: »Sie habe ihren Unterthanen von 
Adel, :Bürger . und gemeinen Mann das Interim vortras 
gen und. in’alle Wege, die gut Gewißen nit betrueben, 
den Befehl befördert, diefelbe ermahnend, daß alleriey 
Beſchwerniße daraus folgen möchten, da fie folhe Ord⸗ 
nung recufirten. Nach langem Bedenken, das zu diefer 
hochwichtigen Sache, der Seelen Heyl anruerend, wohl 
gehört, haben ſie vorgeſtellt: Graf Etzhard habe jetzt vor 
28 Jahren, als der gemeine Mann deutſcher Nation in Für⸗ 
ſten, Landen, Städten und Communen, um Ergerniße und 
Mißbräuch willen des geiſtlichen Standes allenthalben ſich 
empört, aus rechtem Verſtandt und aus kheinen Begierden 
oder Fürwitz neuer Lehre und Enderung, etliche fromme 
Männer als Prediger aufgeſtellt; ſein Sohn Enno, der 
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Gräfin verftorbener Gemal, habe fpäter eine Drbnung in 
den Pfarrkirchen angerichtet; den von ihm Konfirmirten 
feyen ‚andere gottöfürdhtige und gelehrte Männer nachge— 
folgt; fie hätten die Kirchen in guter Lehre regiert, und den 
MWiedertäufern und andern Sekten harten Widerftand. ges 
than, viele Mißbräuche wären dadurdy gefallen. — Auch 
wären dennodh die Klöfter und DOrdensleut 
binnen Embden und im Lande in der Freyheit 
und friedfamen Beymwohnung gelafen, und fie 
ungeflört geblieben, außer da, wo der Herzog von Geldern 
und feine Anhänger die Klöfter und Geiftlichen verbrennt 
und vertilgt habe. — Graf Enno habe audy die Untertha- 
nen eines Abfchieds getröftet, den der Kaifer ihm zu Gent 
gegeben, daß kaiſ. Maj. feine Kivchenordnung bis zum 
fünftigen Konzil gedulden wolle, doc) daß er in Feine Con— 
föderation gegen Se. Maj. ſich gebe.« Die Gräfin jagt 
dann weiter, »die jegige Aenderung würde fehr bedenklich 
feyn, fie müßte abermahlige Unruhe und Ungunft gegen ihr 
Regiment befürdyten, und fie bittet flehentlicdy namens ihrer 
Unterthanen, daß der Kaifer fie bei der erfannten Wahrheit 
und Lehr, die Gott der barmherzige Vater durch feinen lie- 
ben Sun der Welt offenbart: hat und fürtragen laffen, gnes 
digſt erhalten wolle.« 

XXX. Zu den Hinderniffen, welche die Bifchöfe fans 
den, dad Interim von den proteflantifchen Reichöfürften in 
ihrem Chryfam eingeführt zu ſehen, gefellten fidy übrigens 
auch noch manche befondere Umftände und ftörende weltliche 
Verhältniſſe. Eo 1.) Jurisdictions-Streitigkeiten, wie fie 
z. B. etwas genauer bezeichnet werden in einem Antwort: 
fchreiben des Grafen von Bentheim an den Bilhof von 
Münfter, indem er fagt: »er würde die Jurisdiction nicht 
hindern, wenn fie den Formuln des Reichs entfpräche, und 
nicht auch profane Sachen unter diefer Form angemaßt wür⸗ 
den.« — Solche Etreitigkeiten beftanden auch zwifhen Mainz 
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und Naflau, Speyer und Würtemberg u. ſ. w. — 2.) Eis 
nige Bifchöfe hinderte die von den Weltlihen fortgefegte 
Borenthaltung des Kirchengutes, auch abgefehen von der 
Verwendung desſelben für die neue Religion. So befchwers> 
te fich der Bifchof von Hildesheim, dd. Sonntag nad) Mas 
riä Geburt, 9. Sept. 1548: »Daß er wider die Herzoge 
von Braunfchweig Ockupatoren noch nicht reftituirt fey , fo 
daß ihm nicht einmahl übrig bleibe, was er felbft für ſich 
benöthigte. Ockupirn nicht da weniger meines Stifts Städ» 
- te, Kirchen, Klöfter, und dazu meine geiftliche Jurisdiktion; 
Spy verleihen Pfarren und andre geiftliche Lehen, gebah— 
ren und handeln damit nicht anderft, ald ob fy meines ar» 
men Stifts Herren wären. Ueberdieß fo befhägen und er» 
mergeln fy, und fonderlic Herzog Ehrich (von dem das 
Schreiben ferner fagt, daß er der von feiner Mutter aufs 
gerichteten, undhriftlichen Kirchenordnung anhange), mir 
auh mein Dhumkapitel und andre meine Geiftlichfeit und 
Glerifey zu Hildesheim — alfo daß wenig mangelt, daß 
ermeldte mein Capitel und andre meine Glerifey in ber 
Stadt Hildesheim bald entlaufen werden müßen.« — Won 
der Stadt felbft wird fodann erzählt, »fie handle ihrer beim 
Fußfall gethanen Gapitulation ganz zuwider; habe ihm das 
zur Zeit der Vertreibung Herzogs Heinridy Abgenommene 
noch nit reſtituirt; das Interim noch nicht angenommen. 
Shre Superintendenten, Meifter Joſt, Cramer und Wins 
del, alle drei Apoftaten und verlaufene Mönd und Pfaffen 
offendlich ruffen, fchreyen und predigen, daß folih E. Maj. 
Drdnung und Interim ein teufelifh Gefpenft und 
Merk fey.« — Sie hätten auch »den Dom wieder geſchloſ⸗ 
fen, die dort Oftern gehalten, mit Geldftrafen und Haus» 
arreft belegt, Drudfchriften gegen dad Interim verbreitet, 
und wollten fi mit andern fähfifhen Städten 
verbinden, das Interim nit anzunehmen, es 
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fey denn, daß die Stabt Magdeburg dazu auch 
vermödht ſey.“ — 

Unterm 17. Juni 1549 beſchwerte ſich der Biſchof 
von Hildesheim abermals: »Der Herzog von Brauns 
fhweig verwerfe den erfolgten, ihm ungünjtigen Spruch 
des Kammergerichts, und behaupte: Der Kaifer habe nicht 
Macht gehabt, die Sache dem Kammergericht zu bevehlen, 
und dad Kammergericht hierin nit Macht gehabt, zu erfens 
nen.« Die Behauptung gründete fih wohl auf die früheren 
Entfheidungen (vergl. Thl. I. ©. 430). 

3.) Es kam aud) vor, daß einzelne Streitigkeiten über 
geiftlihe Objecte hindernd eintraten, ungeachtet eined ges 
zeigten guten Willens von Seiten des weltlichen Standes. 
So hatte die Bürgerfchaft zu Worms die Prädikanten ent 
fernt, und vom Abminijtrator des Bisthums Pfarrer nad) 
- dem Interim begehrt. Sie befchwerte fi) demnächſt beim 
Kaifer, daß jener wegen einiger Differenzen zwifchen den 
Stiftern in der Stadt und den Gefchwornen in den Pfarren, 
nicht dazu zu bringen fey, die Pfarren zu befegen. 

4.) Auch auffer den in offener Auflehnung fortdauernd 
befindlichen Städten (nämlich vor allen Magdeburg), gab es 
andere, morin die Religionsneuerungen mit nicht eben fo 
ernfthaften politifchen Bewegungen verbunden waren. — 
Sn Soeft wurde im Sahre 1548 duch den Herzog 
von Sülih, die »Ordnung bhergeftelt, die abtrünnis 
gen und verführerifchen Prädifanten wieder abgeſchafft, 
Dechant und Gapitel fammt den ordentlichen Eeelfors 
gern wieder hergeftellt 2c.; über welches alles in der Güs 
te Abfchiede errichtet wurden, und der Kaifer erließ ihnen 
die Strafe des Ungehorfamd. Später aber machten fie wies 
der allerhand Neuerungen, ftellten wieder aus eigener Macht 
einen Prädikanten an, »haben zudem allerley ungebührliche 
und unbürgerliche Conventicula, Zufammenlaufung, Con⸗ 
fpiration und Bündniffe eigen Willens freventlich gefche- 
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‚ hen laffen und geftattet. Auch muthwillige Schügereyen 
(Schugereien), die nirgends hin denn allein zur Erwedung 
und Erbreitung aller Uneinigkeit, Spaltung, Uffruhr und 
Entpörung, und endlich zu allem Uebel dienen, anzurichten 
unterflanden«, — mie das dagegen erlaffene Mandat laus 
tete, decretum in Consil’ Imperatoris, 2. Sept. 1550. 
Ä 5.) In mehreren Städten, weldye unter der weltlis 
chen Hoheit der Bifchöfe fanden, wurde die Mittelbarkeit 
derfelben als ein Grund geltend gemacht, ihnen die im Ins 
terim enthaltenen Zugeftändniffe nicht zu geflatten. So 
beſchwerte fih die Stadt Minden beim Bifchof von Mün- 
fter, welcher auch Adminiftrator vom Bisthum Minden war. 
»Er verlange, daß fie fich gar und gank nad) dem Pabſt⸗ 
thum follten fhiden und verhalten, nadydem dad Interim 
nicht Shnen, die fie dem Bifhof, und nit ohne Mittel dem 
Reich verwandt feyen, fondern den andern Ständen und 
Städten des Reich zu Gnaden und Guten bedacht und pu— 
blizirt fey. Hiedurch feyen fie nun aber beſchwert, dieweil 
fie dody nur in einer ledigen verwüſten Kirche das Evans 
gelium Ehrifti, die heil. Schrift und die Saframenten nad) 
Ehrifti und feiner Apoftel Prauch, predigen und adminis 
ftriren ließen, und dargegen alle Kirchen, auch ihre eigenen 
Kirfpelskirchen, außbefcheiden eine, darinne weder Münde 
noch Ganonicher gehören, noch fynt, ihren Glerifeyen eins 
geräumt und überlaflen, darinn jie felbft von der Zeit an, 
nit gehen, nod) einigen Gotteödienft pflegen oder thun lafs 
fen. Sie bitten daher, fie darin nicht zu hindern, das wer: 
de Gott und allen Engeln ein angenehm, ihnen nüglid, 
und bey allen Menfchen ein hoch zu lobendes Werk feyn.« 
So hing es von dem politifchen Verhältniß der Zers 
ritorialrehte der Bifchöfe zu den Anfprücen einzelner 
Städte ab, weldye Religionsübung gefeslidy geftattet fey. 
— Sn ähnliher Weife hatte es in vier Dörfern gemifche 
ter Hoheit, in welchen der Pfalzgraf Dtt Heinrich die 
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Zurisdiction, der Bifhof von Augsburg aber andere ho— 
heitliche Rechte hatte, von der Frage abgehangen, welche 
Rechte die Landeshoheit charakterifirten, — ob die Eins 
wohner gefeglich der einen oder der andern Religion zus 
gethan feyn follten. 

6. Bon eigenthümlihem Sntereffe find die Ant- 
worten der Lievländer. Der Gefandte des Meifters deut» 
fhen Ordens in Lievland brachte Antwort auf das Eaifer- 
lihe Schreiben des Interims wegen vom 11. Juli 1548, 
und auf ein fpäter aus Brüffel erlaffenes vom 23. Jänner 
1549. »Jenes erftere habe der verftorbene Meifter, Her— 
man v. Brinfen, genannt Hafenfamp, fogleid befolgt, die 
Antwort aber wegen der duch harten Falten Winter ges 
nommenen Schiffarth und (da) über Land ohne Leibs und. 
Lebensgefahr nit zu reifen war, verfpäten müffen. Das 
zweyte Schreiben habe der neue Meifter Sohann v. d. 
Reck am 30. Mai erhalten. Er fey nie von der alten 
Drdnung gewichen, wiewohl er deßhalb großen Haß, 
Neit, Nachrede und Verfolgung gelitten; und wolle bei. 
denen, welche die Neuerung vorgenommen , dad Snterim 
aufrecht halten. Der Kaiſer möge aber Feine Befchwer 
tragen, hieß es fodann, ob foldhes fo eilend allents 
halben nit möcht aufgeriht werden, in Anmerkung, daß 
ein rauh wüſt Volk auf vielen Dertern verfammelt in 
den Landen ijt, und daß die Land weit außer den Gren—⸗ 
Gen deutjcher Nation über mehr (Meer) in Sarmatia an 
Enden der Chriftenheit gelegen feyen, mit vielen fremb» 
den großmächtigen Potentaten, als Reußhen, Mufcowits 
ter, Litamer, Polen, Schweden, Gotten, Dennen und 
Preußen, deren etlichen gank heftigen nach) dem Land 
dürſtet, umbzirfelt, daß auch mein gnädiger Herr Meifter 
nun erft zum Regiment gefommen, der Anftand mit den 
Muffowittern aus ift, ungewiß, ob der wieder zu erhalten, 
. und daß in gleichem der Friedt mit den andern umbliegen- 
Geſchichte Ferdinands des J. Bd, VI, 22 
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‚den Potentaten noch nit renovirt, und auf das newe (wie 
gewonlich) beſchworen; — ſollte denn mein gnäd. Herr im 
Anfang erſter Regierung, alſo benachbart, in dieſen ge— 
ſchwinden Läuften, zu viel ſcharf mit gebürender harter 
Straf fortfahren, daß daraus Abfall zu vermueten, wars 
durch die weit abgelegene Landt (dad Got verhüte) aus 
Röm. Kaif. Maj. Gehorfam, vom heil. Reich an frembde 
Gewalt fommen möchte, dem heil. Reich zu Feiner gerin- 
gen Schmälerung, und den armen Landen zum ewigen Ver— 
derb und Undergang.“ 

Und der Bifhof und Herr des Stiftes Dorpt (Dor- 
pat) fchrieb vom 17. Zuli-1549, meldend, »fie hätten in 
Gefahr eines neuen Ueberfalld der Muſkowitter geftanden, 
und dahin höchſtes Vleißes gearbeitet, damit widerumb des 
Muſkowitters halben in diefen Landen ein newer Benyfried 
zu Zaren, der (deren) doc der Mußkowitter wenig ahn- 
nympt, prorogirt, verlängert und üfgericht werden möch- 
te, damit das hriftlihe Blut und diefe weit abgelegene 
Lande zu Lievland durch des Muſkowitters Tyranney und 
Eräftigen Widerftand nicht entzogen, vielmehr, ald wir 
fämptlihen von E. röm. kaiſ. Maj. diefe Lande zu Lievland, 
wie gehorfame Fürften underthäniglih zu Lehen tragen, 
auch unferen Nachkömlingen möchten levern (überltefern), 
und der wohlhergebradhten E. kaiſ. Maj. Erblande im 
Niederlande Gemwerböhandlung und Kaufmannfchaft defto 
(beßer) und friedlicher wißen und Fonten gebrauden.* Er 
erzählt fodann, „wie er fobald als thunlich, feines Stifts 
allen drey Ständen, nämlich dem Thumkapittel, Ritterſchaf— 
ten und Stadt die Eaiferliche Deklaration folenniter und auf 
das herrlichfte, geringem feinem Vermügen nah, infinuirt 
u.f.w. Er habe feine Neuerung vorgenommen, und die 
Landfchaft erzeige fid) ihm gehorfam; fie hätten fid) aber 
aud ganz gehorfam und bereit gezeigt, fomohl dem Spey- 
riſchen, als dem jüngften Augsburgifhen Reichsabſchied 
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Folge zu leiften. Neben angehoffter an mid), als Ihren 
Landesfürften dienftliher Bitt, bei E. k. Maj. meine ge- 
trewe liebe Unterfaßen zu befürderen, und Shre gegebe- 
ne Anthwort gehorfamlich anzeigen laffen, Mein und Ihr 
allergnädigfter Kaifer und Herr feyn, auch bleiben. In Ans 
merfung, daß diefelbe meine Landfchaft, neben andern ges 
meinen Landen zu Lievland, unangefehen (daß fie) dem heil. 
Reich aufs äußerfte, in Mittel vieler Könige und Potentaten 
vrembder Nationen und Sprachen abgelegen, noch dennoch 
im Fall der Noth, Ueberzugs oder andren Gedrenges hals 
ben, Eurer k. Maj. entgegen, fich des heil, Reichs nicht 
entziehen, vielmehr diefelbe Lande zu Lievland vertheidis 
gen und befhirmen, ewig dabey zu bleiben, Ihr Blut dars 
umb flürgen und vergießen werden.“ 


—— 


—— 
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Böhmens Antheil am Religionskriege, und 
Pacification. 


Verhandlungen und Geſetze Über das innere Verhaltniß Böhmens 
in Folge des Verbrennens der Landtafel und auf den 
nächſtfolgenden Landtagen. — Verbindung einer politifchen 
Dppofition mit utraquiftifch-pikarditifcher Parteyung. — Gone 
foderation derfelben. — Verbindung mit Johann Friedrich, 
und Bewaffnung wider den König. — Unterdrücdung des 
Aufftandes. — Neue Feftfegung des Nechtszuftandes. — 
Die böhmifhen Brüder. 


Gott der Allmächtige wolle 3. Mai. davor bewahren , daf 3. Mai. in 
dem wenigſten wiffentlich wider ihre Freiheiten zu thun begehren ſollte; fondern 
viel fieber und geneigter, ihnen diefelben mit Klaftern auszumeflen, zu geben 
und zu mehren, als um den mwenigften Finger lang abzubrechen. Ob fich aber 
jest viel zu difputiren und mit einander als die alten Weiber zu hadern, auch 
daneben den Feind in das Land zu ziehn, Dasfelbe einzunehmen, zu verheeren 
und zu verderhgh zu geftatten gebühren will, geben 3. Mai. Ihnen folches ſelbſt 


au ermeſſen. i 
Berdinand an die Stände gu Leitmerig. 
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Wohrend König Ferdinand an Bekämpfung des geächteten Johann 
Friedrich auch mit böhmiſcher Hülfe weſentlichen Antheil nahm, fand er 
zugleich in Böhmen ſelbſt an einer religiös-politiſchen Partei eine ſehr 
beträchtliche und gefährliche Gegenmacht, welche theils geheim, theils of— 
fen als Verbündete der proteſtantiſchen Bundesmächte auftrat, und eines 
der entſcheidenden Motive darbot, daß der Kaiſer mit Ferdinand ſich 
vereinigte, um in Sachſen, und dadurch auch in Böhmen Herr der Ber 
gebenheiten zu bleiben, indem, wenn Morig unterlegen wäre, aus dem 
Aufitande der Eonföderirten Böhmen eine fehr veränderte weitalt Der 
Dinge hätte hervorgehen Fönnen. — Den Kern jener Jartei bildeten je: 
ne, welde von dem utraquiftifhen Bekenutniß zur Annahme lutherifcher 
oder damit verwandter, antikirchlicher Anfichten übergegangen waren, ‚in 
welcher Richtung auch die ſich eigenthümlich ausbildende Sekte der Pis 
Barden oder die Brüdergemeinde in Böhmen und Mähren eine bedeu— 
tende Wichtigkeit hatte, Unter der Äußeren Form und dem Vorwand des 
utraquiftifhen Bekenntniſſes, hatten nämlich proteftantifche Lehrmeinungen 
in manden Theilen des Landes; wie in der Hauptitadt, große Fortichrits 
te gemacht, wozu auch der ungeordnete Zuitand der geiftlichen Juris— 
dietions⸗Verhältniſſe vieles beitrug. Die utraquiftifchen Gandidaten muß— 
ten fih aufer Landes, zum Theil an fernen Orten um die Priefterweis 
ben umfehen, und der mit dem Zuſtande eines halben unentfchiedenen 
Schismad verbundene Mangel an regelmäßiger Aufficht erleichterte es, 
daß Grundherren und Magiftrate (wie in Kuttenberg, Bunzlau u. f. m.) 
unter dem Namen von Utraquiften, Lutheraner, Pikarden u. a. ald Pfar- 
rer beriefen. — Mit diefer Bewegung wurden nun auch andere Beſtre— 
bungen und Prätenfionen politifher Natur in Verbindung gebracht, 
welche verfhiedenartige Gegenftände betrafen, und welchen fih mande 
bey Herjtellung der Landtafel (nachdem diefelde im Jahre 1541 verbrannt 
war) berührte Fragen zum willtommenen Anlaß: darboten, 

Der vorliegende Gegenſtand alfo, nämlich der Antheil Böhmens 
am Religionskriege, und das Beſtreben nah Berupigung und Pacifica- 
tion des Landes nad Unterdrückung jener Beweguna, enthält fomit den 
natürlichen Anlaß, verfchiedene zur inneren Verwaltung Böhmens gehö: 
rende Punkte (welche im fechsten Abfchnitte des vierten Bandes noch 
gar nicht oder nur fehr ungenügend —— werden konnten), etwas um— 
faſſender zu erörtern. 
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11. Eine wichtige Störung und Unterbrehung des gefammten ur: 
Pundlichen Nechtes in Böhmen, bewirkte Durch Vernichtung der alten 
Landtafel jene große Feuersbrunft, welhe am 2 Juni 1541 an zwei Dr: 
ten der SKleinfeite Prags und im Hradfchin gleichzeitig ausbrechend, ders 
seftalt um fih griff daß in vier Stunden die halbe Kleinfeite, der größte 
Theil der Metropolitankirche, fo wie die Allerheiligens und Georgskirche 
und das Eöniglihe Schloß (bis auf die beiden, Thärme, „den ſchwarzen 
Thurm und Daliborka genannt) niederbrannten; — wobei unter andern 
die berühmte Bibliothek des Hodjejowa, und (maß als öffentlihe Cala— 
mität empfunden wurde), die Randfafel mit den Documenten des öffent: 
lichen und privaten Rechtes, insbefondere auch die früheren Landtags: 
fhlüffe, ein Raub der Slammen wurden. — Der König erließ alsbald 
ein Mandat für die Herftellung der Landtafel, und es wurden nad einem 
Beſchluß des in Gegenwart des Königs gehaltenen Landtages vom Seps 
tember deöfelben Jahres, bei einer ferneren Zuſammenkunft um Allerheis 
ligen 24 Artikel über die Art, wie ſolche Herftellung zu bemerfjtelligen, 
entworfen, und aufeinem neuen Randtage/welcher noch im Degemberdesfelben 
Jahres gehalten ward, publizirt. (Man fehe die Urkunden.) — llebrigens 
hatten Diefe Landtage, fo wie der von 1542 (mit welhem Fahre die neue 
Landtafel beginnt), die Türkenhülfe zum Hauptgegenjtande. (Siehe Theil 
V. S. 194) — Auf dem Landtage von 1542 wurde die Ausmweifung als 
ler Juden aus Böhmen, auf welche aud ein Derdadt, die Feuersbrunft 
angeftiftet zu haben, gebracht worden, wirklich zu vollziehen beihloffen *). 





) Dei diefem Landtage erhielt man die Nachricht, daß die Zuden die vom Kö— 
nige gemachten Sriegsanftalten den Türfen verratben, und felbft einige 
Mordbrenner gedungen haben follten, weßhalb der Verdacht, die große 
Zeuersbrunft angelegt zu haben, auf fie fiel. Dieß trug bei, die Vertreis 
bung der Juden aus dem Königreiche, welche fchon bei vielen Anläſſen in 
Antrag getommen ae, Beſchluß zu bringen, — Die Landtafel ents 
hielt ausprüdtih, daß die Juden in Böhmen ohne Mittel des Königs 
Kammerleute fenen. Es galt daber auch für ausgemachtes Recht des Kö— 
nigs, dieſelben im Lande zu laflen, oder zu vertreiben, ihnen Bedinguns 
gen des Aufenthaltes zu fegen, fie zu befteuern ac. Die Kammer hatte 
fhon früher, namentllich 1538, aus Anlaß, dafs die auf dem Lande gefeffes 
nen Zuden von ihren Grundherren, al! Schlid, Pflug, Plauen und andern, 
gegen die Kammer vertreten wurden, um die auf jene fallende Steuer: 
hälfte zu 1500 fl. nicht zu geben (die Juden zu Prag pflegten die eine- 
Hälfte zu zahlen), gerathen: „lieber die Juden überhaupt aus der Krone 
ausbieten und vertreiben zu laflen; fo möge der König den Nugen, den er 
von felben habe, mit mehrerem Aufnehmen der Krone und der Städte 
leiht von den Kaufleuten und Ginwohnern der Städte befommen.“ — 
Auch hatten die Zuden zu Prag fih in ungebührliche, böfe Handlungen 
begeben, und 3. B. ein reicher Jude, Munfo, mit einem Aelteften eine 
Verfchreibung gemacht, wornach diefer jenem 100 Schod Groſchen als Pön 
sahlen follte, fobald er in feinem Amte, nach Erfenntniß der beigezogenen 
Juden (eines Vetters und Bruders des Munfo), unrecht verführe; — tel: 
cher Vorgang auferdem einen Conflict der Kammer mit dem Prager Magis 
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— Bei dem Aufenthalte Ferdinands zu Prag im Winter von 1591 auf 
1542 entfchied derſelbe aud) viele von dem Urtheile der Richter zu Pray 





ſtrate veranlafte, welcher, von Munfo gewonnen, jenen Juden ins Ge: 
fängnif fette, der die befagte Anzeige an die königl. Kammer, und nicht an 
den Magiftrat gemacht hatte, Die Kammer nahm fodann von den ber 
Sache verwandten Juden eine Büragfchaft zu 8000 Schod, miderfprach 
den Anmafungen der Prager, und fchrieb 4. B. (5. Det. 1538): «llnd ob 
nun die von Prag der Zuden halb mit Aufruhr drohen würden, wie fie 
denn fihier in allen Sachen, es feyen Steuern oder andercd, was E. Mai. 
betrifft, thun, fo ift doch folches Feines Anfebens; denn die von Prag wers 
den vielleicht fchier fo viel ihrer felbft als der Juden halber hierin Vorfes 
bung thun.“ — &o war die Kammer unmutbig, daß die Juden ſich der 
N‘ ohnehin zu geringen Abgaben, unter dem Schuße der Local: Dbrigfeiten 
zu entziehen fuchten; und fie fam auf den Antrag zn einer allgemeinen 
Ausmweifung der Zuden wiederholt zurüd. So auch (26. Juni 1540) des heimlis 
chen Silberverfaufs aus dem Lande wegen, wie man denn bei einer Fuhr 
nad) Breslau ein Fäfchen mit 800 Pfund Silber gefunden hatte ;“ der jähre 
liche Zins der Juden fomme an den Dberfiburgarafen; die Schätzung ihres 
Vermögens zur Stener fey zu geringe; fie feyen jedermann zum Schaden, 
und deren Ausmweifung werde dem Könige bei Bürgern und Bauern Lob 
und Danf bringen.a — Auch die mährifhen Stände hatten Fur, zuvor 
(1539) das Vorhaben, die Juden zu vertreiben. Der König verbot ſolches, 
in fo fange er nicht mit den böhmifchen Ständen darüber etwas feftgefeht 
habe, ob die Juden vertrieben werden follten oder nicht; denn es fen nicht 
billig und folgerecht, daß fie aus Mähren verwiefen würden, wenn fte in 
Böhmen ſeyn dürften (1539). — Als nun, wie gefagt, auf dem Landtage 
vom December 1541 die Austreibung befchloffen wurde, äußerte fich Die ges 
reiste Stimmung der Einwohner wider die Zuden an manchen Orten in 
gewaltfamer Weife. So plünderten Saatzer Bürger die vor der Stadt ges 
legenen Zudenhäufer, und veriagten die Bewohner. Der König aber ems 
pfand überhaupt jede Verlehung des Föniglichen Schußes, auf welchen die 
Juden, fo lange fie im Lande waren, cın Recht hatten, tief, (mie er denn 
z. B. auf die Befchwerde der Judenfchaft zu Oppeln über ein ſtrenges Ber‘ 
tahren des Landeshauptmanns gegen einige der Ihrigen auf unerwiefenen 
Verdacht, ein fiftirendes Decret erlieh, mit dem Zuſatz: «denn mir find 
nicht geneigt, zuzufehen, daß dermaßen, fo fie es nicht verfchulder, nachdem 
wir ihr oberfter Schußherr feyn, in unfern Schug und Schirm genommen, 
gegen ihnen gehandelt; herwicderum wir auch nicht des Gemüthes feyn, 
ihr Verfchulden ungeftraft zu laffen« (17. Juni 1535). Er ftellte audy eine 
Aufforderung an Gedermann aus, in der Sache durch Zeugniß Fürdes 
rung der Wahrheit zu thun: „dieweil Wir uns einen Chriften und Juden 
Rechtens und Billigfeit zu verhelfen ſchuldig erfennen.“) In diefer Be: 
finnung ftrafte derfelbe nun auch mit Strenge jene eigenmächtige That 
der Saaker, indem er etlihe aus dem Saatzer Magiftrat vor fich berief 
(8. Jänner 1542), und fo lange in Haft zu bleiben befahl, bis den Juden 
der Schaden erfegt fen, und zwei Bürger von Saatz wurden als Anftifter 
der That mit dem Schwerte beftraft. — Auf dem folgenden Landtage ward 
die Ausführung jenes Befchluffes, daß die Juden das Reich räumen folls 
ten, auf den 16. April feftgeftellt. Nur jener Munfo und achtzehn 
andere reichere Juden erhielten Erlaubniß, ein Jahr länger zu bleiben, 
und follten während der Zeit die Schulden der Wegziehenden bezahlen. 
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an ihn gebrachte Appellationen perfönlih auf dem Altftädter Rathhansz; 
und befchränkte bei den Schwierigkeiten, die folhe Appellationen an das 
‚eigene Gericht des Königs hatten (und bei den Privilegien der Prager, 
eine Appellationen an das Landrecht zu dulden) diefelben durch die Ans 
ordnung, daß jeder folde Appellant 15 Schod Grofchen zu deponiren has 
be, welche er, falld daß erjte Urtheil in des Königs Gericht beftätiget 
würde, halb an dad erfte Gericht, halb an die Gegenpartei verlieren fol: 
le*). — Bei der Abreife zum Negensburger Reichstag 1542 wollte der 
König auch noch die Prager Magijtrate felbit erneuern, trug aber, weil 
eine außbrehende Seuche feine Abreife befchleunigte, dieſe Erneue— 
rung dem oberften Kanzler Wolf von Kray auf, mit einer fchriftlichen 
BDerfiherung, daß folhes den Pragern nicht zum Schimpf, viel weniger 
ihren Privilegien zum Nachtheile gereichen follte **). — Auch der Lands 
tag von 1545 hatte fat allein Türkengülfe zum Gegenftande. Da der 
König in Perfon ins Feld zog, fo murde die Königinn Anna für die Zeit 
des Feldzugs zur Regentinn ernannt, und ihr als Räthe beigegeben: Pe— 
ter v. Rofenberg, Jaroslav v. Schelnberg, oberfter Kämmerer, Johann 
opel, oberſter Landrichter, Zohann von Bein, oberfter Landfchreiber, 
Georg v. Burgsdorf, Unterfämmerer ded Königreichs, und Markmwart, 
Burggraf von Earlftein, — Auch noch auf dem Landtage zu Anfang 1544 
wurden Befchlüffe für Türkenhülfe gefaßt (eine Steuer für Halrung von 
3000 leichten und 500 gerüfteten Pferden, fo wie 500 Fußgängern, aud 
fortwährende Unterhaltung von 2009 Mann zu Gomorn, und Beiträge 
für deſſen Befeftigung). — Die Stände erfuchten damals den König, er 
möge beim Kaifer dahin wirken, daß die Streitigkeiten im deutfchen Rei— 
‚che, des Glaubens und auch anderer politifcher Sachen wegen, friedlich 
beigelegt werden möchten. — In Anfehung der Landtafel wurde 15715 
beſchloſſen, daß fie Eünftig zweifach gehalten. werden folle; einmal auf 
- dem Scloffe in einem feuerfeften Naume, und auferdem auf Garliflein. 
— Auf dem Landtage zu Anfang 1544 wurden noh zwei Sommer 


Ein großer Theil der Juden wurde damals wirklich zum Wegziehen genö: 
thiget, und bis zur Bränze geleitet. Dann aber wurde auf dem Landtage 
1545 den Zurüdgebliebenen noch ein Zahr zu bleiben geftattet, und bald 
nachher wurde überhaupt der Befehl fuspendirt, mit Borbehalt der ſpä— 
teren Ausführung desfelben nachdem fie ein Jahr zuvor angefündigt worden, 
— — Im Jahre 1551 erfchien die Fönigliche Verordnung, daß die Zuden, wo fie 
fich öffentlich zeigen, ein Zeichen an der linfen Geite des Mantels haben 
folften, welches jedoch wenig befolgt ward ; und 1557 hatten fich die Klagen 

gegen diefelben auf den Landtagen wieder dergeftalt vermehrt, daß die 
Ausweilnng aller Zuden aus dem Königreiche aufs neue publizirt wurde, 
(Wien, Freitag nah Bartholomä 1557. Man fehe die Urkunden.) 

) Im Jahre 1546, als die Prager unter andern Befchwerden auch die über 
parteyifches Gericht führten, befahl Ferdinand dem Stadtrath, fich alles 
Rechts in Streitfachen zu begeben, und verwies die ftreitenden Theile an 
das Landrecht, wobei es bis zur Einferung des Appellationss®erichtes blieb. 

») Auch am 13. September 1545 erneuerte Zerdinand den Alts und Neuftäds 
ters Rath, 
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weitere Frift zur Verzeichnung der Lehns⸗ und anderer erblihen Güter 
in die Landtafel gegeben, und der Antrag gemaht, daf die Landes: 
privilegien (mie fie in Majeftätsbriefen gewährt, oder in früheren 
Landtagsfhlüffen enthalten waren) vollſtändig zufammengefchrieben und 
an einem fiheren Drte aufbewahrt werden möchten. Es wurden auch 
über einzelne Gegenftände Gefege gegeben, welche ebenfalls bei neuer. 
Herftellung der Landtafel zur Sprache gekommen fenn mochten. Allen 
nicht anfäßigen Unterthanen wurde verboten, mit Gewehren zu gehen 
oder zu reiten. — Der Zinsfuß wurde allgemein auf 60 von 1000%feft«- 
gefeßt. Der König folle wegen Gleihmäßigkeit in diefer Hinfiht mit 
den Nachbarländern erfuht werden. — Die Gerichtötermine wurden mit 
Beftimmtheit feftgeftellt ). — Die Kreisverfammlungen bewilligte der 
König alle zwei Fahre zu Halten; bei feiner Anmefenheit im Lande aber 
follten Ihm die Urfachen der Berfammlung zuvor bekannt gemacht wers 
den. — 1543 vernahm Ferdinand, daß angefehene utraquifliihe Priefter, 
namentlich auch der Adminiftrator und Prediger in Bethlehem, Johann 
Myftopolus und Doct. Wenzel, Prediger in Fein, mehrere, vom recht⸗ 
gläubigen utraquiftiihen Bekenntniſſe abweichende Lehren vortrügen; 
wefihalb er legteren des Landes verwies, und erfterem das Predigen uns 
terfagte. — Auf dringende Fürbitte der Gönner desfelben, und nas 
mentlih Johanns 9. Pernitein, und da Myſtopolus alle Behutjamkeit 
verfprah, nahm er gegen Diefen, nicht aber gegen Wenzel den Befehl 
zurüd. 

Zu Anfang 1545 (Dienftag nah Epiphanie) wurde num ein weis 
terer Landtag ganz für Gegenftände der inneren Gefeggebung gehalten. 
Außer manchen bemerkenswerthen Verordnungen über die Eitten der 
Geiſtlichen und Weltlichen, über Spitäler, Kirhmweihen, gegen Kleiderlus 
xus der Bauern, gegen Berfhmwendung junger Leute, einer Handwerks⸗ und 
DienftbotensOrdnung **) u.f. w. murde auchbefchloffen, daß die Einregiftris 
rung aller Privilegien in zweifacher Ausfertigung gefchehen folle, einmal 
für den König und einmal für die Stände In Anfehung einzelner 
Punkte des öffentlihen Rechts wurde anerkannt, daß der König allein 
die Befekung der Landesämter und die Berufung der Landtage habe. 
Lehen von Wichtigkeit folle der König in Perfon ertheilen. — Die Stadts 
rechte (welche kurz zuvor der Altftädter Kanzler Srietind v. Lido zufams 
mengefragen), follten gedrucdt werden u. f. w. 





) Zür die größeren Landgerichte: ı. St. Hieronymus. 2. Nuatember:Freis 
tag in der Faften. 3. Quatember:Freitag nach Pfingften. — Für die klei— 
neren ©erichte: Die Auatembertage in der Zaften und im Sommer. — 
Für das Hofs und Kammergericht: St. Hieronymus und Bartholomäus. 

*) Hierüber Fam erft auf dem Landtage von 1549 nach den angeordneten Er: 
hebungen über verfchiedene Preife in den Kreifen ein ausführliches Ges 
feg zu Stande, worin die Gröfie des Lohnes nach der Berfchiedenheit der 
Gewerbe und der Landesgegend beftimmt ward. Wer mehr zahle, folle 10 
Schock Srofchen Strafe geben, Bauern 3 Schock. (Man fehe Die Urfunden.) 
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Es wurden auf diefem Landtage mehrere Artikel zur Erörterung 
durch aus den Kreifen gewählte Deputirte geftellt, und ein neuer Landtag 
auf Montag nah Mariä Himmelfahrt ausgefchrieben. in vorliegender 
mit eigenhändigen Bemerkungen ded Königs verfehener Entwurf über 
die Befchlüffe diefes Iesteren Landtages enthält: 1. Den Beihluß der 
Stände megen der fhlefifhen Privilegien und Fürften von Liegnig. (In 
Folge deflen Ferdinand im folgenden Jahre zu Breflau Gericht hielt, fiehe 
Bd. IV. S. 481.) 2. Das Privilegium Carls IV., wornach alle Stände der 
Krone Böhmen Güter im Reich erkaufen können. Bemerkung: Kaiſerlicher 
Majeftät darumb zu ſchreiben. 3. Daß keine Aemter an Ausländer zu 
geben, aufer ſolchen, die aus den zugehörigen Landen und in Böhmen 
ſeßhaft feyen. (Der König hatte feinen Conſens gegeben, daß es damit 
nach den beftehenden Privilegien und Freiheiten zu halten fey.) 4. Der 
König fey zu erfuchen, daß ein Erzbifchof ernannt werde, deffen Dotation 
er aus der Fönigl. Kammer zu ergänzen fchon bewilligt hatte, — welcher 
Gewalt haben folle, auch die Priefter sub utraque zu weihen, und die Ungehor⸗ 
famen zu beftrafen, (in Beifeyn und nah Grwägung des utraquiflifchen 
Conſiſtoriums) fih aber nicht weiter erftreden folle; — wie aud, daß der 
König mit Hafenberg, dem Probit zu Leitmerig, und Informator der Eöniglis 
chen Prinzen handeln möae, ald welcher fchon ‚ein gutes Beneficinsn has 
be, Bemerkung Ferdinands: „Mit Ime und dem Papft zu handeln“ *), 
6. Einfehung in der Univerfität Statuten und Einkünfte, Bemerfung Fers 
dinands: „Perfonen zu ernennen“ **), 7. Die oberjten Landofficiere 
(Landkämmerer, Landrichter und Landfchreiber) follen nah dem Priviles 
gium Könige Wenzel mit dem Rath der Beifiger die unteren Amtleute 
zum Randreht ernennen, Die jegigen follen bleiben; fo fern aber 
nit jeder dem vorgefegten Landofficier Gehorfam und Pflicht Teifte, 
mögen fie durch andere erfeßt werden, Der König £önne feinen. Procu— 
rator Segen, in welches Recht er wolle, „doh, wo es J. Mai. Sachen 
beträfe, foll er bei denselben Sachen nicht jigen.* 8. Mit dem Kammer: 
gericht, weldhes dem Könige eigen, folle ed verbleiben, wie es zuvor dar— 
um geordnet. 9, In Betreff der Unterthanen und Geleitd derfelben in 
Rechtsſachen wider ihre Herren folle e8 bei der alten Landesordnung 
verbleiben. 10. Es folle nicht mehr als zwei Ehod Grofchen Urtelgeld 
gefordert werden. 11. Die Procuratoren bei den Rechten follen fromme, 
und an ihren Ehren wohlverhaltene Perfonen feyn; fie follen die Par: 
teien nicht lange Zeit aufziehen; fie nicht dahin verpflichten, daß fie ohne 
ihr Vorwiſſen fich nicht vergleichen wollen u, f. w. 12. Es follen nicht 
mehr als 6 p&t Zins im Lande genommen werden. Bemerkung Ferdis 
nands: „Was in anderen Landen dieſes Drts wegen zu handeln.“ — 
15. Was mit Namen ein Frevel genannt werden folle, darüber follen 
die zur Revifion der Landesordnung Verordneten berathen. Bemerkung 


*) Mar vergleiche das unten hierüber Folgende. 
”) Es wurden biefür aus jedem Kreife zwei, aus den Städten zuſammen acht— 
sehn Deputirte ernannt, 
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Ferdinands: »Mier felbft darin nit zu vergeflen.“— 14. Wegen des Ge 
findes, der Handwerker und Taglöhner follen die Stände und Inwoner 
eines jeden Kreifed Verordnung thun, 15. Die im Eid des Burggrafen auf 
Carlſtein erwähnte Strafe folle ſich niht auf die Kinder erſtrecken. 16. Die 
Bufammenkünfte in den Kreifen erlaubt der König für drei Jahre, wenn 
fie die Nothdurft und bewegliche Urfahen erfordern; wenn der König 
im Rande, follen ihm aber die Urfachen vorher angezeigt und feine Ge: 
nehmigung eingeholt werden; fonjt doc feinem Stellvertreter vorher An— 
zeige gemacht werden. 17. Die leichte Münze des Markgrafen Zohan 
von Brandenburg und die Liegniger Thaler feyen zu verbieten, und der 
König zu erfuhen, Beine Münze Schlagen zu fajfen. Bemerkung Ferdis 
nands: „Kleine Müng verordnen zu müngen,“ 

111, Auf diefen beiden Landtagen Fam es auch insbefondere zur 
Sprache, daß die im Jahre 1526 vor der Wahl Jerdinands beichloffenen 
und diefem durch die Wahldothfchaft zur Beftätigung vorgelegten Artikel 
wieder eingetragen werden follten, mit Ausnahme jenes Artikels, welcher 
fih auf die Krönung des Thronerben zu Lebzeiten eines Königs bezöge, 
als welcher fpäter , wegen der Gegenvorftellungen und. verweigerien des 
ftätigung Ferdinands mieder aus der Landtafel gelöfht worden war. 
Hiermit hing wohl zufammen, daf der König in Bezug auf die neue 
Bufammentragung der Privilegien und Freibriefe, worunter auch die von 
ihm ſelbſt beim Antritt feiner Regierung ausgeftellten VBerfchreibungen 
gehörten, jenen Revers in veränderter Form neu auszuftellen wünfcte, 
welchen er über die freie Wahl feiner Perfon zum Könige gegeben hats 
te. Seinem Wunfhe gemäß ward ihm von den Ständen aud wirklich 
der befagte frühere Revers heimgegeben, und an deffen ftatt ftellte er eis 
nen andern Revers aus, worin zwar auch der freien Wahl feiner Perfon 
Erwähnung gefhah, aber die Königin Anna ausdrüdlid Erbin genannt 
war. — (Man vergl. Thl. II. S. 429.) Anlaß und Zweck diefer vers 
änderten Ausftellung des Reverfes ift bis jetzt faft von allen Geſchicht— 
fhreibern unrecht verftanden worden. Man hat ed nämlich fo verftans 
den, als ob die Böhmen zur Zeit der Wahl Ferdinands ‚behauptet hät— 
ten, daß Fein Erbrecht der böhmifchen Könige im Mannsftamme, und 
nad Ausgang deöfelben in der weiblichen Descendenz beftehe, ungead;« 
tet ein ſolches Erbrecht in der Bulle Earlö IV. declarirt war Diefes, 
denkt man fich wohl, hätte dann auch bei Herjtellung der Landtafel die 
Begenpartei behauptet, und durch Eintragung des befagten Reverfes bes 
Eräftigen wollen. — Allein die Begehren der Etände vom Jahre 1526, 
welche die Wahlbothfchaft zu überbringen gebabt, und womit die Bitte 
um Beſtätigung jener Artikel begleitet wurde, enthielten, wie wir an 
feinem Drte berichteten, gerade das Gegentheil hievon (Thl. IL. S. 424), 
nämlich den Antrag: „Serdinand möge die Bulle Carls IV. aufs neue 
beitätigen, und"in dem Punkte der weiblichen Nachfolge näher declaris 
ren; nämlich, daß nah Ihm Sein Sohn, und die von ihm abflammens 
den männlichen Nachkommen Erben feyn, wenn aber Eeiner der Erben 
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vom Mannsjtamme übrig bliebe, alddann die Tochter des letzten Königs, 
welche nicht vermählt und nicht ausgeftattet fey, Erbe feyn, und Nies 
mand fonft Erbrecht haben follte.* — Die Meinungsverfchiedengeit 
betraf damals keineswegs das Erbredt überhaupt, fondern ganz allein 
die Frage, 05 Anna Erbrecht habe, obwohl fie nicht die Tochter des 
legtvorherigen Königs fey, befonders aber, ob fie es nad) ihrer Vermäh— 
lung und Ausftattung noch habe? — Es war auch jeßt bei Herftellung 

der Randtafel von dem Erbrecht felbft gar kein Streit, und die Bulle 
Carls IV, wurde aufs neue als ein Grundgefeg in die Sammlung der 
Privilegien eingetragen, — Es handelte fich vielmehr nur von jener in 
den erwähnten Artikeln von 1526 enthalten gewefenen Beitimmung, daß 
bei Reben. des regierenden Königs Niemand, auch nicht der Erbe der 
Krone (si etiam et haeres istius regni esset) gewählt und gekrönt wers 
den follte. Diefen Artikel hatte Ferdinand bei der Refervation, die Er 
der Beitätigung gleich anfangs hinzugefügt, (Thl. II. ©. 428) vorzugss 
weife im Auge gehabt, und nachdem er die Regierung angetreten, die Lös 
(hung Ddiefes Artikels aus der Landtafel bei den Ständen bewirkt, Er 
widerfegte fih daher auh der neuen Eintragung desfelben, und es iſt 
wahrfcheinlih, daß der von der ſchwierig gefinnten Partei auf diefen 
Punkt gelegte Werth, — da derfelbe allerdings dahin zielte, fi fo große 
Befugniß als möglih für die Wahl und Anerkennung unter den vers 
fhiedenen Zndividuen des Eönigliden Mannsſtamms und noch mehr in 
Anfehung der eventuellen weiblichen Erbfolge, oder felbit die Möglichkeit 
fakriicher Störungen offen zu halten, — Ferdinanden bewog, bey dem 
jegigen Anlaß der neuen Sammlung aller Majeftätsbriefe 2c auch die abges 
änderte Ausjtellung des befagten Neverfes zu wollen; — damit nämlich 
in künftigen Fällen feinem auögeftellten früheren Reverfe nicht die Aus— 
legung möge gegeben werden, als habe er die Wahlfreiheit nicht bloß 
rücjichtlich feiner Perfon, fondern auch fo anerkannt, daß Anna nicht 
der Bulle Carls IV. nah Erbin gemwefen fey. Deßhalb ftellte ex einen 
andern Revers aus, welcher hinfichtlig feiner Perfon mit dem vorigen 
durchaus nicht in Widerfpruh fiand, fondern nur in Hinfiht des Erb— 
rechtes der Anna vorfichtiger ausgedrüct war, und die Anerkennung deds 
felben beitimmt ausſprach. 

Ueber die Rechte der Städte, gegenüber dem Herrn: und Ritters 
ftande z. B. wegen der Weigerung Mancher aus dem letztern, Getreide in 
die Städte zu führen und dort Bier zu nehmen, wurde im Ginzelnen 
und ohne befondere Zwiftigkeit verhandelt; ed galt ald Grundfag, daß «6 
bey der Bergleihung unter König Wladislaus bleiben ſolle. Wegen ein« 
zelner Punkte fegte der König ein Jahr als Feift zur Vergleichung. 

IV, Für das folgende Jahr hatte Ferdinand einen Landtag auf den 
Kreuzmittwoch ausgefchrieben, weil aber der Kaifer feine befchleunigte 
Ankunft nah Regensburg dringend verlangte; fo kam eb nur auf ganz 
kurze Zeit nah Prag (am 22. May) um feinen älteften Sohn und Krons 
erben Marimilian mit dem Vorſitz des Landtages an feiner Statt zu 
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beauftragen. *) Die Stände fanden ſich zwar zahlreich ein, wollten aber 
Beine Landtagsgeihäfte vornehmen, weil der König nicht perfönlich zus 
gegen fey. — Morimilian fegte dann den 6. Juli ald Anfang des Lands 





) In Schleſien hatte Berdinand zu Breslau (13. April 1546) von 
den Ständen eine ähnlihe Hülfe wie jet von Böhmen begehrt. — Der 
König berief fi auf die den Ausſchüſſen zu Prag gemachten Mittheiluns 
gen über die Gefahr vor den Türken, und mie er perfönlih auf dem 
Reichstag von 1544 das Keich zu einer bebarrlichen offenfiven Hülfe aufge, 
fordert, und in wie weit felbe zugefagt worden ( und mie er ohne ftatt- 
lihe Handreichung und Hülfe der Untertbanen aus den erfhöpften Kam: 
mergütern nicht würde Leiften Fönnen, was im Zalle folher Dffenfivhütfe 
von ihm gefordert werde, noch auch würde die Gränzflecken verfehen können, 
worin er fich bis zuma. März 1547 eingelaffen und. dafür über 200,000 fl. 
auf hohe Zinfen aufnehinrn müffen.) Die in Folge deſſen 1545 verfprocdhne 
Bewilligung fey nur mit der Bedingung, daß jene Reichshülfe eintrete 
und der König felbft anführe, gefchehen, und darum nicht wirklich geleis 
ftet worden. Berdinand habe nämlich den Kaifer wegen Kranfheit des 
legtern mit großen Unfoften lang zu Worms erwarten müflen, und fpäter 
babe in dem vorigen Jahr nach Gelegenheit aller Sachen nichts erſprieß⸗ 
liches mehr vorgenommen werden fünnen, — Geine Bemühungen um 
Defenfiv-Hülfe ſeyen auch erfolglos geblichen, und er habe noch das dem 
Reich 1542 baar vorgefchoffene Geld zu 200,000 fl, nicht zurüd erhalten 
tönnen und alles fen auf den vorftehenden Reichstag zu Regensburg aus: 
gefegt worden ; alle Laft aber ruhe fortwährend allein auf ihm uud den 
Niederöfterreichifhen Landen, weiche letztere das vorige Jahr 400,000 fl. 
darauf gewendet. — Berdinand habe nun zwar, hei der Ungewißheit, 
wann die offenfive Hülfe eintreten werde, mit Befchwerniffen einen ziähri— 
gen Waffenftilftand mit den Türken gefchloffen, ungewiß aber fey, mie 
weit fich darauf zu verlaffen, und nothiwendig, fich in wehrhafter Berfaffung 
gu erhalten. — Auch Mähren Habe ſchon die Hilfe bewilligt und wenn 
Schleſien als felbft dem Feinde ausgefegt, nichts thun follte, fo würde 
Böhmen und das Reich noch weniger geneigt dazu fen. — Die Stande 
möchten alfo die ſchon eventuell bewilligte Hülfe von ı2 fl. auf 1000 wirk— 
lich Teiften und Davon ı500 leichte Pferde, die der König ftellen wolle, und 
1500 Knechte in Comorn auf ein Jahr befolden;— auch 20,000 fl. auf den 
Beftungsbau beitragen. — Außerdem weildas Kammergut durch die Kriegss 
aufgaben (nicht durch unnüges Bankettiren u. f. m.) erfchöpft und auch für 
Gerdinands Hofhaltung nicht zulange, wurde als Betrag hiefür das Bier: 
geld begehrt; nämlich zu 1 Grofhen von jedem Viertel Gerſten- oder 
Waizenbier auf dem Lande, und ı Grofchen von jedem Scheffel Malz in 
den Städten, („Denn folches fällt ihnen den Fürften und Ständen am we— 
nigften befchwerlih; der gemeine Mann zahlt ſolchen Grofchen, der es 
nicht inne wird.*) — Die Stände bewilligten nun zwar eine Geldzahlung von 
ı2von Tauſend, nach treuliher Schäßung ; machten aber wegen des Hebrigen 
Schwierigkeit. Der König begehrte die Erlegung jener ı2 von Taufend 
in zwey beftimmten Terminen (bei der Schägung folle der Bauer von huns 
dert nicht mehr, als der Edelmann geben) — ftatt des Banngeldes von je— 
dem Wagen Sal; auf 4 Jahre einen ungarifchen Goldgulden — „welchen 
Goldgulden auch Niemand geben werde, ald der gemeine Mann, der es 
nicht inne wird.“ — Das Biergeld möchten die Etände Jwie es auch der 
Biſchof von Ollmütz und die erblichen Fürſtenthümer des Königs in Schles 
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tags an; und König Yerdinand, indem er fein Mifvergnügen bezeigte, 
daf die Stände aus einer nichtigen Urfache den Landtag aufgeichlagen 
hatten, genehmigten zualeich diefen Tag, und Eündigte an, daf es zwar 
fein Wunſch fen, perfönlicdy dabei zu erfcheinen, da aber die Umſtände 
ed nicht zuließen, werde fein Sohn Marimilian demfelben vorfigen. — 
Die Partei aber unter den Ständen, melde eine mit der proteitantis 
fhen Partei im Reich übereinftimmende religiös» politifhe DOppofition 
bildete, brachte es, wie es fcheint, dahin, daf die Stände auch für dies 
fen Tag den Landtag ablehnten, unter dem Vorwand der Erntezeit und 
weil es unſchicklich ſey, daß der Erzherzog den königl. Thron beiteige, 
und fie ihn anhören follten, dem fie keinen Gehorfam geihworen hät: 
ten. — Der König war über diefe Widerfeglichkeit fehr ungehalten, um 
aber den Widerftrebenden allen Grund und Vorwand zur Unzufriedens 
heit zu benehmen, beftimmte er den 26, Juli zum Landtage, bis wohin 
er perfönlich wieder nah Prag kommen wollte. 

Sr kam wirklid am 28. Juli mit feiner Gemahlin in Prag au. 
Der Ausbruch des Krieges im Reich hatte eben damahld Statt: um 
fo mehr trug Kaifer Ferdinand auf ein Aufgebotd an, um gerüjtet zu 
feyn, entweder gegen die Türken, wenn ed die Noth erfordere, (mas 
aber eben damals nicht zu befürchten war), oder wider Diejenigen, welche 
fih das Königreich anzugreifen, oder etwas davon abzureifen, erfühnen 
würden, 

Die Gegenpartei Eonnte damals einen dem Antrage des Königs 
enifprechenden Beſchluß nicht hindern, wenn fie gleich demfelben bald 
nachher eine Auslegung zu geben verfuchte, welche gegen ihn felbit ges 
richtet war. In Folge der fturmbewegten gefährlihen Zeit und da ents 
weder von Seiten des Türken oder auh von Seiten des zu die 
fer unruhvollen Zeit in Aufruhr befindlihen Deut: 
fhen Reichs eine Gefährdung der äußeren Sicherheit zu befürdten 





fien getban, ebenfalls bewilligen; — was fodann auch geſchah. Much zu 
Görlitz eröffnete E. H. Marimilian den Niederlaufigifchen Landtag am 6. 
Mai 1546. Hier lautete der Vorſchlag ebenfalls darauf, daß die zwölf von. 
taufend wirffich erlegt, und von ſolcher Geldhülfe 4oo leichte Pferde und 
400 Knechte zur Beſetzung der Grängorte geftellt; — auferdem 8Booo fl. 
rhein. für den Feftungsbau erfegt und das Biergeld wie in Schlefien geges 
Gen werden möchten, — Die Etände von Nieder:-Laufig erflärten anfangs 
daß fie fih nach der Ober⸗Lauſitz als vorgehendem Glied richten und fehis 
den wollten, und wünfchten einen ferneren Landtag. Diefer fand Statt, 
Donnerstag nad Exaudi; dort machten fie eine fange Lamentation wegen 
Unvermögen,, Berderbung ıc. und bewilligten ı2 von 1000, mwofern die ans 
bern Lande es thäten, und fo daß fie ein Jahr lang mit Rofis und andern 
Dienften und Beftallungen verfchont blieben, das übrige fehlugen 'fie ab. 
Auf einem- dritten Landtag 6. Septb. nahm Ferdinand ı2 von 1000, aber 
ohne Beding an, beftand auf dem Biergelde und ermahnte, daß fie nad) 
der Lehnspflicht ſich bereit halten folgen, auf bie zweite — 150 
gerüſtete Pferden und eine Sahne Knechte ſtellen. 
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fey, und man fich daher vorfehen müßte, ward befhloffen: *) Wenn 
die Nothwendigkeit einer Vertheidigung für das Königreih, oder für 
die zugehörenden Nebenländer eintreten follte, und zwar, wenn ent« 
weder Dee Türk oder wer immer mittelit Einfällen und Raus 
bereien diefem Königreiche oder den zugehörigen Landen einen Schaden 
zufügte, oder fie beraubte oder berauben wollte, fo follte eine Kriegs— 
macht von allen Ständen geftellt werden, um nad dem Befehl des Kö— 
nigd dad Neich zu vertheidigen. Zu diefem Behuf follten die Güter und 
das Eigentum eines jeden aus dem Herrens und Ritterftande, aus den 
Prager und andern Städten, auch Prälaten, Klöfter, Pfarrer, aller 
nämlich, welche entweder im Befig von Landgütern feyen, oder eine 
KRameralbefoldung beziehen, abgefhägt werden und deßhalb alle Edel» 
leute, Erbherren, Gutöbefiger und Freifaffen verpflichtet fenn, an die 
dazu verordneten Perfonen unter ihrem Inſiegel Schreiben einzufenden, 
worin fie ihren Beligitand an Landgütern, Schuldverfchreibungen oder 
Renten, (mit Ausnahme von Mobilien, Prätiofen, baarem nicht auf 
Binfen gelegten Geld, Hauseinrihtung und Werkzeugen), — auf ihre 
Gewiffen angäben und abfhägten. Wegen Schulden dürften Beine Abzüge 
gemadht werden. Bon jedem. 2000 5hod böhmiſcher Groſchen 
follte dann ein Reiter und 4 Mann zu Fuß gehörig auß 
gerüftet und zurMujterung geftellt werden, welche in jedem 
Kreife von den dazu erwählten Hauptmännern am13. September gehals 
ten werden folle **). 





*) Der Eingang des Landtagsfchluffes Tautete: „Wir fehn alle augenſcheinlich, 
daß der Zorn Gottes über uns Alle fich offenbare; denn die mächtigften 
Herrn der Welt, die Häupter und Regenten der gefammten Chriftenheit 
baben fih in Krieg wider einander geneigt, zu gegenfeitigem Verderben.“ 
Dem folgte Anordnung von Zaften, Gebet, daß Gott das Böfe in Gutes 
verwandeln möge und um dauerhaften Frieden. 

*) Wenn diefe Bewaffnung in Beweaung gefegt würde, fo follte Feder aus- 
dem Herens und Ritterftande perfönlich mit der von ihm zu ftellenden 
Mannfhaft am beftimmten Drte erfcheinen, oder fih durch einen andern 
von diefem Stande vertreten laſſen. Zum Behufe dieſer Mufterung 
folten die Schäßungsangaben von den Gteuereinnehmern abgefchrieben 
und eine Woche vor der Mufterung den Kreishauptleuten zugeftellt werden. 
Sollte Jemand bis dorthin Fein Uusweisfchreiben gefendet haben, fo follte 
er nach der vorhergehenden Schägungslifte zur Zahlung des abgehaltenen 
früheren Anfchlags angehalten werden. Wer weniger ald 2000 Schock Gros 
ſchen habe, möge ſich mit andern wegen der Stellung vergleichen. — Wer 
eine Anzahl von zehn Pferden ftelite, der follte darunter fieben mit Lans 
‚genträgern und drei reitende Schügen ftelen. Wer zwanzig ftellte, follte 

> dabei zugleich einen Kriegswagen (jur Wagenburg) mit zwei Hadenbüchfen 

s und allen nöthigen Erforderniffen und Geräthfchaften ftellen. Der Lanzen⸗ 
träger ſollte mit einem Bruſtſtück oder Harniſch, einem Rückenſtück, Sturm⸗ 
haube, Halsſtück, Blechärmeln oder Armzeichen und Blechbändern verſehen 
ſeyn. — Der Reitſchütze ſollte außer der ähnlichen Rüſtung und einer Pis 
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Zur oberfien Haupfmannsftelle fchlugen die Stände als Candidas 
ten vor, den oberften Hauptmann Adam v. Sternberg, Heren auf Has 
lena Horal (Grünberg); Sebaftian von der Weitmühl, Herren zu Come: 
tau, Wotjk v. Bubna, und Wenzel Putipesty von Kraſny Dwur (Schön: 
hofen). Aus diefen ernannte fodann der König den Sebaftian v. d. Weit 
mühl zum oberften Hauptmann. Diefe Bewaffnung follte ihre Dauer bis 
nächften Martini haben (11. November), nämlich „wenn bis dahin der König 
oder der oberfte Seldhauptmann und die Hauptleute in den Kreifen es 
für nöthig hielten, mit diefer fo eingerichteten und fchlagfertigen Kriegs: 
macht entweder gegen den gemeinfamen Feind der heiligen Chrijtuslehre 
(d. }. gegen den Türken) oder gegen wen immer, der da entweder das 
Königreih Böhmen oder die dazu gehörigen Länder mit gewaffneter Hand 
überzöge, und denfelben bedeutenden Schaden zufügen wollte, aufzubrechen, 
fo ;folle jens Rriegsmacht fih in Bemwegungfegen,und an jene Orte und 
Segenden 6. eben, wo ihre Gegenwart zue Abwehr großen Uebels und 
Sicherftellung der gemeinen Wohlfahrt nothwendig werden möchte, Sie 
follten aber bei diefeer Bewegung nichts anders vor Augen haben, als 
Das wahre Beſte des Landes, fey ed des Königreichs, oder der Neben 
länder. — Es könn efaber auhgeihehen, daß erfi nad Ab: 
lauf jener Feift die Bertheidigung des Landes nothwen— 
Dig werde. Würde daher die weitere Bereithaltung für nothwendig 
erachtet, fo folle das errichtete Kriegsvolk auch noch län 





ckelhaube und Schurzfelle mit einem Handfeuergewehr oder mit einer Arm: 
druft verfehen feyn. Zur Ausrüftung eines Wagens follten auch zwei Reis 
teranzüge gehören, für den Stangenreiter und Nebenreiter, weßhalb auch 
die beiden Hinterpferde an folhen Wagen für zwei geftellte Reitpferde zu 
achten. Die Fußknechte follten neben der Rüſtung einen guten Säbel haben, 
und vonzehn Anechten wenigftens zwei lange Flinten und die andern Speere 
oder Helleparten. + Träte der Fall ein, daß diefe Bewaffnung in Bewer 
gung gefegt würde, fo follte ein Jeder aus dem Herrn- und Kitterftande pers 
föntich, mit der von ihm zu ftellenden Mannſchaft am beftimmten Drte 
erfcheinen, oder fih Durch einen Verwandten oder andern dom Herrn⸗- und 
Ritterftande vertreten laffen, fo daß wenigftens unter acht Reitern einer 
vom Herens oder Ritterftande fey. Wer einen andern anftatt feiner fende, 
babe dieſem für den Reiter den monatlichen Sold mit ı2 fl. rheinifch, für 
den Fußgänger mit 3 Schod meifinifh auszuzahlen. Uebrigens fole Nies 
mand mehr Reiter und Fußgänger miethen und ihnen den Gold geben, als 
erforderlich fen. Zur Beftreitung der Koften des Aufgebots, follte Niemand 

aus den drei Ständen des Königreichs von feinen Unterthanen mehr erhes 

” ben fünnen, ald von jedem Schod böhmifcher Groſchen, fechs böhmifche 
Pfennige. Wer-mehr erhebe oder mit mehreren feine Unterthanen beläs 
ftige, folle, fobatd folches durch Zeugen erwiefen, nach dem Ausfpruc des 
Sandgerichtes in der That beftraft werden. 

Auf die Anfrage des Burggrafen von Gartftein, Sebaftian v. Hrabef, 
wurde beftinmt, dafs die auf der Herrfchaft Garlftein anfäffigen Untertha— 
nen und die zu diefer Burg gehörigen Freifaflen nicht mit ins Feld ziehen 
folften,, um diefe Burg im Fall einer Gefahr um fo beffer zu vertheidigen, 
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aerbeifammen bleiben, und jeder ſich bereit halten, ins 
Feld zu ziehen. Es Eönnte leicht gefhehen, daß der König, oder 
bei deſſen Abweſenheit der Oberſtburggraf oder ein Stellvertreter des 
Königs eine weitere Verordnung erließe, in Folge deren dad Kriegsvolk 
aufbrehen folle, in welhem Falle Alle unter der feftae 
fegten Strafe verbunden ſeyn follten, zur Aufrechthal— 
tung der öffentlihen Siherheitins Feld zu ziehen‘, und 
fih an dem vom Könige oder dDeffen Stellvertreter oder 
dem Dberftburagrafen befimmten Drte insgefammt 
perſönlich zu ftellen.‘ 

Der König fey zu erfuhen, daß auch in den zur Krone gehören» 
den Rändern eine ähnliche Bewaffnung zue Sicherheit des Landes zu 
Stande gebradht werde, und diefelben auf den Aufruf des Königs den 
Böhmen zu Hülfe ziehen und fie nicht verlaffen möchten, wie ang ſie 
Jenen ſtets beigeſtanden hätten. 

Die Stände hätten auch Sorge zu tragen, daß den Hauptleuten die 
er forderlichen Gelder zur Anſchaffung von Geſchütz, Pulver, Kugeln, 
Wägen und Beipannung für das Geihüg gereicht werde; der König 
fey zu bitten, ihnen Geinerfeits mit Schiefbedarf, Pulver und den zum 
Geihüß gehörenden Perfonen behilflich zu feyn. Ferner bemwilligten die 
Stände die Bierfteuer auf den Antrag des Königs für deſſen Hofhals 
fung und zwar von Galli, den 16. D£tober anzufangen durch vier Jahre, 
in der Art, daf ein Jeder, welcher entweder Bier ausſchenkt, oder das 
felbft gebraute Bier im eigenen Haufe für Geld ausgibt, von jedem 
Eimer Weifdier 7 Silberpfenninge oder 14 Tleine Pfennige und von 
jedem Eimer alten oder andern Gerftenbierd für jeden Schock meißniſch 
des Werthes 11 Beine Pfennige zahlen follte. Die Erhebungsart blieb 
dem Gutfinden des Königs überlaffen. — Die Stände wünjchten, daß 
von Ddiefer Bierfteuer der Königin 5000 Schock böhmiſcher Groſchen ge— 
geben würden. 

Noch während des Landtages Fam der Herzog von Sadıfen, Mo: 
eig, nah Prag, um die zwilchen Böhmen und Sachſen beftehende Erb« 
Vereinigung zu erneuern; welche Erneuerung auch abgefchloffen wurde 
und in einigen Stüden vortheilhafter für Böhmen war als die feithes 
rige *). Die höheren Stände der Krone hingen ihre Siegel an, der 





*) Ständifche Commiffarien follten die Bedingungen des Erbvertrages mit den 
föniglichen berathen. Diefe waren: Zdiftam Berfa von Dube, Herr zu Bis 
ſcha u. f. w., oberfter Hofmeifter des Königreihs Böhmen, Jobann der Aeltere 
von Lobkowitz, oberfter Landrichter des Königreichs Böhmen, Heinrich, des 
heit. Römifchen Reichs Burggraf in Meiffen „ oberfter Kanzler des König- 
reihs Böhmen, Johann der Aeltere von Wallenftein, Herr auf Ugezd, 
Gebaftian von Weitmühl „ Herr zu Comotau; aus dem Ritterftans 
De: Georg von Berflorf, Unterfämmerer des Königreichs Böhmen, 
Wolf von Wrefowcs, Herr der Daubrawska Hora, der Königin Unter 
kämmerer und Hauptmann der Prager Burg Peter Chotefvon 
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Bürgerftand begehrte ed auch zu thun, und ald der Herrn und Ritter: 
fand es Hinderten, erregten die Prager einen gefährlihen Aufftand, und 
beichwerten fih, Daß man ihnen nicht auch die Privilegien des Königs 
reich8 einzufehen geftatte. — Die höheren Stände feßten entgegen, daß 
dad was fie forderten, nie gebräudlih gewefen fey; und als der Kö— 
nig verfprah , was Rechtens fey, unterfuchen zu wollen, ließen ſich die 
Prager beruhigen. 

V. Johann Friedrich feiner Seits, erließ ein Schreiben an die böhmie« 
fhen Stände, um fie mit ihrem König in offenen Zwielpalt zu bringen, 
fie abzuhalten, demfelben wider ihn beizuftehen, und unter Berufung 
auf die alte Erbvereinigung fie aufjufordern, die gute Nacharſchaft 
aufrecht zu erhalten und fich weder durch ihren König noch fonft Ges 
mand davon abbringen zu laſſen. Er fügte fih auf die Behauptung, 
von welcher fih vorausfehen ließ, daß fie in Böhmen nicht ohne Wir« 
fung bleiben werde: daß nämlich der Kaifer ihn und feine Bundeöge: 
noffen aus Peiner andern Urfache verfolge, als damit er das wahre 
Wort Gottes, und den Genuß des Leibes Jeſu Ehrifti unter beiden 
Geſtalten, wie Ehriftus denfelben eingefegt, und zugleich die Freiheiten 
des heil. römifchen Reichs vertilge, 

Da aber Johann Friedrich, wie gegen den Kaifer fo auch gegen 
deſſen Verbündete feindlih auftrat, und den König Ferdinand auch noch 
Directer Durch den; Angriff auf die Ehrenberger Klaufe, und die Krone 
Böhmen durch Verlegung der Lehenspflicht, worin er wegen der großen 
Lehen in Sadfen ſtand und duch Dccupationen in der Laufig beleis 
Digte, fo ſah, — ungeachtet jenes Schreiben auf innere Trennung wohl 
berechnet war — dennoch die Mehrheit in jenem Verfahren eine Feinds 
feligkeit gegen die Krone; wie denn in der im Jahre 1459 errichteten 
Srbvereinigung ausdrüdlich gefagt war, daß zu ewigen Zeiten wider 
den König in Böhmen und feine Nachkommen, wie auch gegen die Krone 
Böhmen und ihre Unterthanen, geiftlichen und weltlihen Standes nichts 
feindliche8 unternommen , und man fich an des Königs Erbichaften, den 
der.Krone einverleibten Ländern oder den königlichen Leben nicht vers 
greifen folle. — Die Stände theilten daher das Schreiben des Ehurfürs 
ften dem Könige mit, welcher ihnen vortrug „wie Johann Friedrich dem 
Kaifer und defien Verwandten und Zugethanen abgefagt, und da nun 
der König dem Kaifer nicht allein aus brüderlicher Berwandtniß, fons 
dern aus fchuldigem Gehorfam pflihtig, Ihm, als dem Haupt des 
Reichs ganzer deurfcher Nation und Lehensheren der Krone Böhmen beis 
zuftehen, — wie denn Ferdinand felbft ſolches gutwillig geleiftet, auch fein 
ältejter Sohn und viele vom Herrn» und Ritterftand fich in des Kaifers 
Lager befunden, zudem Th. kaiſ. Maj. aus der Krone Böhmen allerlei 
Proviant und Nothwendigkeiten bezogen, fo werde befunden, daß der 





von Wognin, Profurator Gr, Mai. des Königs, Pirrham 
KRahaun von Swogkow, und Siegmund Audrey von Andre Beamter 
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König und die Krone Böhmen auch in’ diefe Abfage eingezogen und Das 
Durch gemeint ſey; — ferner wie Johann Friedrich Ihm ald Lehensherrn alle 
Pflicht aufgefagt; — und Ihn nicht nur in Tirol, durch die Weguahme 
des Scloffes Ehrenberg thatfählih angegriffen, fondern auch in der 
UntersLaufig das der Krone Böhmen unterthänige Gifterzienferklofter 
Dobrilug weggenommen habe. 

Die Stände antworteten demnach dem Ghurfürften: „„Sie hätten Die 
Erbvereinigung ſtets unverbrüchlich gehalten , jener habe Ddiefelbe aber 
fhon dadurch verlegt, daß er das Klofter Dobrilug mit Gewalt weg—⸗ 
genommen babe; welches fie denfelben ernftlih ermahnten, zurüdzuftele 
Ien, Er folle auch wifjen, daß fie, ald ehrbare Unterthanen ihren König 
nie verlaffen,, fondern ihn gegen Jeden der ihn angreifen würde, viels 
mehr mit Blut und Gut vertheidigen würden.“ Diefes Schreiben wurde 
in die Landtafel eingetragen *). 

Wenige Stunden nachher erhielt der König Nachricht, daß das 
churfürftliche Kriegsvolk unter Doltz fih an den Gränzen des Egerifchen 
Diftrictes und des unter Bothmäßigkeit der Grafen Schlick ftehenden 
Joachimsthales zeige; Daf zu Gottesgab für 1000 Pferde und 3 — 1000 
Knechte Quartier beftellt, und daß der Plan fey, das Silberbergwerk 
zu Zoahimsthal anzugreifen, wo das Quartal der Ausbeute (80,000 
Thaler Silber) vorrätig war, Auch fchried die Stadt Eger um Hülfe, 
weil fih fächfifche Reiter und Knehte an der Gränze fehen ließen, des 
Borkabens, in die Krone Böhmen einen Einfall zu thun. — Die Stände 
murden zwar dadurch in ihrem guten Willen zur Bertheidigung gegen 
Sadfen noch mehr beftärkt; ehe man aber wider die Ehurfürftlichen 
auszöge, wollten fie zuvor die Antwort Johann Friederichs auf ihr ‚Abs 
mahnungsfchreiben erwarten, 

Indeſſen erhielt König Ferdinand die vom Kaifer erlaffene Acht» 
erklärung gegen den Churfürften und Landgrafen, mit dem Befehl, felbe 
zu publiziren, und zugleih einen Erlaß des Kaifere an die Stände, 
um fie wider die Geächteten aufzumahnen. — Die Achtserklärung machte 
Terdinand am 17. Auguft den Ständen bekannt, und ließ fie in die 
böhmifhe Sprache überfegen, abdruden, und auf den öffentlihen Pläs 
gen , am Scloffe, an den Ratbhäufern und den Stadtthoren anfchlas 
gen. In den Mandaten befahl der Kaifer alien Ehur: und Reichsfür⸗ 
ftien, Ständen und Unterthanen, an der öffentlichen Achtserflärung zu 
halten, und verboth unter höchfter Ungnade, Berluft aller Lehen, und 
felbft Leibs und Lebens, den Aechtern öffentlich oder heimlich Hülfe 
zu leiften. 

Das Antwortfchreiben des Churfürften an die Stände vom 23 





*) Der Ehurfürft Johann Friedrih fchrieb unter anderm an die Breslauer, 
fie auffordernd, Feine Truppen wider ihn durchpaffıren zu Taffen. König 
Gerdinand lobte die in ihrer Antwort bewiefene Treue und verlangte Ein, 
fendung des Driginals. 31. Juli 1746. 


358 

Auguft gefertiget, traf erft ein, nachdem der Landtag ſchon aufgehoben, 
und die Stände abgereifet waren. Der Bothe übergab demnach das 
Schreiben dem Könige und dem Landrecht. Dasfelbe zeigte deutlich den 
Willen, Dobrilug nicht zurüdzufiellen, und forderte die Stände aufs 
neue auf, ſich nicht durch den König bereden zu laffen, etwas gegen 
ihre chriftlihen Mitbrüder vorzunehmen, ald welche allein um des wahs 
ren Svangeliums Ghrifti willen, welches der Kaifer und feine Helfer 
vertilgen wolle, die Waffen ergriffen hätten. Er hoffe, die Stände würs 
den wegen der Religion unter beiden Geftalten, welder auch der Ehurs 
fürft und die Seinigen zugethan, der Kaifer aber und deſſen Andänger 
feind wären , die nachbarliche Freundſchaft unverbrüchlich halten. 


VI König Ferdinand drang nun auf das bewilligte Aufgebot, und 
berief die erwählten Kriegsoffiziere. Die Stände in der Mehrheit erkann— 
ten das Berechte des Eöniglichen Willens, und trafen nach einiger Unter— 
redung Anjtalten, damit die verfammelte Maunfchaft, bis Wenzeslai 
bei Kaden feyn, und von da ſich dorthin wenden könne, wo die 
Umjtände und die Bertheidigung des Königreichs es erforderten. — Der 
König feiner Seit? verſprach taufend anderdwo gemworbene Kürafliere, 
taufend "leichte Reiter und acht taufend zu Fuß, ſammt Gefhüß, Kugeln 
und Pulver zu ftellen, und auf feine Koften zu unterhalten. — Dem 
zu Folge wurde am 15. September zu Prag, und bald darauf in andern 
Städten Mujterung gehalten. Im September Famen auch die vom Gra= 
fen Salm geworbeuen ungarifhen Hufaren in der Nähe von Prag an, 
welche, (auch zum Theil aus Unkunde der Landessprache und weil man 
ihnen auch ums Geld nicht gab. was fie bedurften), in den Dörfern 
vielfachen Unfug trieben. — Die Nachricht hiervon erregte unter jdem 
gemeinen Volk in der Neuftadt einen gefährlihen Aufftand, wobei fie, 
ohne einen Feind vor fih zu haben, in der Nacht aus Büchfen und 
Hakenbüchſen fchoffen ; auch der König felbjt erfchraf hierüber, und 
brachte die Nacht fchlaflo8 zu. Des andern Tags ließ er den Bürgers 
meifter der Neujtade mit zwei Gemeindeälteften rufen; — der Bürgers 
meifter Serna hatte fein Amt an Roswoda abgetreten, welcher mit den 
beiden Gemeindeälteften erichien, und die Urſache des Aufitandes berich- 
tete. — Der König verwies ihnen ihre Fahrläfligkeit, und es gelang 
durch das Eönigliche Anfehen die Ruhe herzuftellen. 

Als es fih nun davon handelte, was das bei Kaden zu verſam— 
melnde Kriegsvolk unternehmen follte, vieth der nah Prag gekommene 
Markgraf Albreht v. Brandenburg (Gulmbach) die Lehen, welche der Chur— 
fürft von der Krone Böhmen inne habe, einzuziehen und mit derfelben 
zu vereinigen. Ferdinand, welcher Hierüber nichts Wichtiges’ ohne Bera— 
thung beſchließen wollte, berief die hohen Landesofficiere und Landrechts— 
Beifiger, mit dem Feldherrn Sebaitian v. Weitmühl, und verlangte 
ihre Gutdünfen. — Sie riethen einftimmig, daß ſowohl die königliche als 
die böhmiſche Mannfchaft in des Ghurfürften Gebiet einrücken möge, 
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mit dem Befehl, nur Die böhmiſchen Lehen zu erobern Das 
böhmiſche Heer ward nah Kaden berufen *). 

Der Herzog Morig bei perfönlicher Anmwefenheitzu Prag ftellte vor: 
„daß der Kaifer ihm vorgefchlagen und befohlen, die Acht gegen den 
Hechter Johann Friedrich helfen zu erequiren; wenn er ed aber micht 
wollte, fo gedächte kaiſ. Maj. die Erecution Andern, die fih gern bar» 
um annähmen und die Acht vollziehen helfen würden, zu vergönnen 
und zu befehlen. Weil nun der Achter Johann Friedrih nicht wenig 
Land und Leute hätte, welhe von der Krone Böhmen zu Lehen rührs 
ten, weil fich mehrere andere Churfürften und Fürften um Vergönnung 
und Zulaffung der Erecution über dad Haus Sachſen bearbeiteten, und 
nach diefen böhmifchen Lehen trachteten, welche wenn fie von der Krone und 
dem Haufe Sadıfen geriffen würden, fchwerlih zurück gebracht werden 
möchten, (indem wie männiglih bewußt, der] Acht Gebrauch und Herkom⸗ 
men fey, daß alle des Acchters FürftentHümer, Land und 





*) Aufgefordert wurden, nah Kaden zum Heer unter Sebaftlan v. Weitmühl 
zu fielen: der Biſchof von Breslau 100 gerüftete Pferde, ı Fähnlein 
Knechte, 2 Stüden Feldgeſchütz und 60 Centner Pulver; — Herzog Friede⸗ 
rich v. Liegnig 100 ger. Pferde, Fähnlein Knechte, 2 Mauerbrecher und 
6 Geſchützſtücke mit 100 Gentnern Pulver; — der Herzog v. Münfterberg 
50 ger. Pferde, Tefhen 50, die Kurzbach] 20, Turzo, 20, Malsan 20 ger. 
Pferde; — die Stadt: Breslau mit den drei Kreifen; wie Liegnig und noch 
AMauerbrecher und 5o Eentner Pulver mehr; — Marfgraf Hans für Erofs 
fen 50, Herzog Morig für Sagan 505 — Zägerndorf ıooger. Pferde, ebens 
foviel auch Schweidnig und Jauer und die dortigen Städte ein Fähnfein 
Rnechte,und 100 Gentner Pulver ;— die Ritterfchaft in Dppeln und KRatis 
bor 50 Pferde; die Städte ı5o Büchfenfhiigen und 30 Gentner Pulver; 
— die Kitterfchaft von Glogau f10o ger. Pferde, die Städte ı Fähnlein 
Knechte und 6o Eentner Pulver; — die Ritterfihaft von Troppau 5o Pferde, 
die Stadt 50 Büchfenfhüsgen und 15 Centner Pulver. — Der Biſchof von 
Breslau erhielt außerdem Befehl (4. Juli 1546) in Schlefien Hauptfeute 
anzunehmen, um 300 gerüftete Pferde und 500 gute Fußknechte zu erhals 
ten: der Kaiſer zahle auf ı ger. Pferd nicht mehr, als ı2 fl. rhein., auf 
so Pferde einen vierroffigen Wagen mit 24 fl.,/und fauf einen gemeinen 
Fußknecht 4 fl.— Der Biſchof folle Acht auf etwaige Praftifen haben, nas 
mentlich, wie ſich der alte Herzog Briedrich zu Liegnig feit Ferdinands Abs 
veife nicht allein in Hinficht der Verhandlung mit ibm, fondern auch in 
den Reichs: KRriegsfachen erzeige, 

Es wurden Mandate erlaffen, z. B. an Caſpar Pflug, an Hieron im. Ca⸗ 
ſpar, Heinrich, Laurenz und Wolf Grafen Schlick; an Victorin v. Guttenſtein, 
Georg v. Schumburg, an die Stadt Eger (2. Sept.), auf den Befehl des 
Haffenftein oder Gendorf, fogleih an die Malftade zu ziehen; — Pflug 
ward aufgefordert, die zum Beind entwichenen Unterthanen namentlich 
anzugeben. — Andere Mandate waren von Regensburg aus erlaſſen 
worden, un den für den Kaifer oder Ferdinand mwerbenden Hauptleuten 
(Georg v. Roſenberg, Berka, der Meifter zu Strafonis) Vorſchub zu leis 
ften. Herzog Morig erhielt den Auftrag, 100 gerüftete, Pferde und 4 Fähn— 
fein Knechte in Schlefien nnd Lauſitz zu werben 10. 
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Reutte, Hab und Güter, fie feyen Lehen oder eigen, in 
folder Acht Jedermann frei und unangefodhten blei« 
ben, und weil der Kaifer darum vorzugsweife die Vollziehung der 
Acht dem Könige Ferdinand und ibm Morig, auferlegt habe, um jene 
Abreifung zu verhüten,) — fo begehrte Herzog Morig eine Berfiherung, 
daf die fähfiihen Lehen ihm und feinen Nahkommen bleiben follten.“ 
Mir fahen bereits oben, daß Ferdinand dieſe Verhandlung mit den Böhe 
men und mit Mori, um beide zum entichiedenen Handeln gegen Jo— 
bann Friedrich zu beſtimmen, eine der fchwerften nannte, die er je ges 
führt, und daß er bei der erfien den Grund, daß Morig oder andere 
fonft fih der Lehen bemächtigen würden, und bei Mori den Grund, 
daß man diefelbe Namens der Krone befegen werde, habe geltend mas 
chen müflen. — Zulegt Fam, neben der erneuerten Erbeinigung zwifchen 
Böhmen und Sadien, mit Mori ein Vertrag vom 14. Oktober 1546 zu 
Stande, worin legterem das, was Ferdinand von Reichs- oder bifchöfs 
lichen Lehen erobern würde, Morigen gegen Erfaß der Kriegskoften vers 
ſprochen wurde; die Aemter Eulendburg, Eoldig und Leißneck folle Mos 
rig einnehmen, Doch der Krone Böhmen mit Geld oder andern Gütern 
erfegen; Dagegen folle derfelbe fih der Gera’fchen und Reußiſchen Leben 
und eines Theil von Schwarzenburg, worin die Bergwerke von Got 
teögab und Platna gelegen nicht unterfangen, fondern diefe Böhmen zus 
ftehen; wenn Ferdinand mit den.Geraifhen und Reuffifchen Lehen, Pers 
fonen aus dem Geflecht der Burggrafen zu Meißen, Herren zu Plauen 
belehnte, fo follten diefe Lehen nur im Falle des dereinjtigen Ausfterbens 
Diejes Geſchlechtes lehensweiſe auch Morig und feinen Nachkommen einges 
räumt werden. 

Morig ftellte fpäter (Ad. Torgau 20. December 1596) den Revers als 
ein ernannter Churfürft aus, worin er namentlich verſprach, dem Kaifer 
und Könige treu und gehorfam zu feyn, auch die Land und Leute des 
Johann Friedrih, als röm. Neiches Störerd und Nebellen, mit aller 
feiner Kriegsmacht ferner zu befriegen und mas er davon gewönne, zu 
des Kaifers und Reichs Gehorfam zu erhalten und von feinetwegen nicht 
abzutreten, 

VII. Die Proteftanten bedienten fi auch des Mittels öffentlicher Ans» 
Thwärzungen in aufregenden Slugfchriften, um die Böhmen zu bewegen, 
fih den Unternehmungen Ferdinands gegen den Ghurfürften zu wider» 
fegen. In einer Schrift vom 30. Auguft wurden diefelben belehrt, „daß 
der Antichrift zu Nom in alle Brunnen, Teiche und ftehende Wafler, an 
jenen Orten im Reiche, wo das reine Evangelium gepredigt werde, habe 
Gift werfen laſſen;“ — und daß der Kaifer „alle Religionsverman dten 
sub utraque preis gegeben habe, und feft entichloffen fey, diefe zugleich 
mit den Proteftanten Durch Schwert und Gift zu vertilgen,“ 

Unterm 9. DEtober erließ der fanatifche Grubenhagen von Wit— 
temberg aus, eine ähnliche Drudfcrift, worin er den Kaifer fomopl, 
als alle feine Anhänger als Bluthunde fchilderte, denen fih die Boͤh⸗ 
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men, Schlefier und Raufiger, wie dem Pharao die Egyptler miderfegen 
follten. Eie follten eingedenk feyn ihres Lehrers Huß und der heiligen 
Schrift, und fih nicht wie die Chriften unter Diokletian, von Löwen 
und Leoparden zerreiffen laſſen. Nicht wegen des vom Ehurfürften bes 
festen Klofters Dobrilug, fondern um den wahren Glauben und den 
reinen Gottesdienft unter beiden Geftalten zu vertilgen , führen der 
Kaifer und König Krieg. Die Böhmen möchten dieſes wohl bedenken ‚und 
nicht ihre Mutter ermorden helfen, 

Diefe Schrift machte bei einem großen Theile der utraquiftifchen 
nach Raden gekommenen böhmifhen Mannfchaft Eindrud. Immer ſtär— 
Fer wurde das Miftrauen, daf man die Abfiht habe, nah Beflegung 
der proteftantifchen Fürften im Reich, den Gottesdienft sub utraque, 
welcher dem Papjt verhaßt fey, zu unterdrüden, und daß fie, die Utras 
quiften wider fih feldft und ihr eigenes Intereſſe handelten, wenn fie 
den Ehurfürften von Sachfen befiegen hülfen. — Außerdem bildete fi 
die Anficht in ihnen aus, daß das im gehaltenen Landtag befchloffene Aufs 
gebot nur zur Bertheidigung der böhmifhen Gränzen, nit aber zu eis 
ner Unternehmung wider den Shurfürften und feine Glaubensgenoſſen 
beftimmt fey. — Der Geift der Widerfeglichkeit zeigte fich in bedenklicher 
Weiſe darin, daß befonders die pifarditifch gefinnten Stände des Bunz« 
lauersfreifes fich nicht geitellt hatten und beim Vorrücken des Kriegövol« 
Pes von Kadan aus, Einige eigenmächtig dort zurücdblieben, andere aber 
gerade wieder nach Haufe zogen. 

König Ferdinand nahm diefe Widerfeglichkeit mit lebhaften Unwil⸗ 
len auf, und erließ an die widerfpänftigen Stände ein Schreiben , worin 
er fie in gütiger Weife ermahnte, ihr Volk der ergangenen Berordnung 
gemäß über die Gränze ziehen zu laſſen. — Außerdem fendete er ben 
oberften Kanzler des Königreichs, und den Hofrichter und Primas der Alte 
ftadt Prag nah Kaden , um die aufrührifhen Stände zu ermahnen, daß 
fie fich ohne weiteres feinem Befehle fügen follten. 

Sebaftian von der Weitmühl drang dem erhaltenen Befehl gemäß, 
die Lehen der Krone Böhmen zu befegen, und weiter nicht zu greifen 
— nahdem er in einem Abfagebrief vom 20. Dtober die Handlungen 
erwähnt, wodurch Johann Friedrich die Erbeinigung mit Böhmen vers 
legt habe, — mit dem gehorfamen Theile ded Heeres ind Vogtland ein, 
und befegte die der Krone Böhmen zugehörigen lehenbaren Städte 
und Schlöſſer. Nur bei Delsnig leifteten die Churfürſtlichen Widerftand, 
die der böhmifche Zeldherr aber am 1. November angriff und in die 
Flucht flug. 

Da der Landtagsfchluß die Kriegspülfe zunähft nur bis Martini 
bewilligt hatte, fo erließ der König Schreiben an die Stände und Städte 
mit dem Begehren, das bewilligte Kriegsvolk noh einen Monat über 
Martini im Felde zu laffen, um das Unternehmen nicht unvollendet ab» 
zubrechen; — die Batpolifhen ſowohl als die freugefinnten utraquiftis 
fhen Stände bemwilligten foldhes; die zum Aufruhr geneigten aber und an 
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deren Spitze Die Prager, befanden buhftäblih auf dem befagten Ter« 
min; — und ließen jich endlich nur dahin beflimmen, daß fie, und zwar 
bloß dem Könige zu gefallen , noch 14 Tage darüber bewilligten, — Der 
König, das Unwürdige dieſes Benehmens lebhaft fühlend, fchrieb dem 
Feldherrn, dieſe mwiderfeglihe Mannſchaft ſammt ihrem Gefhüge heim 
ziehen zu laffen, mit den Eöniglichen aber und dem Kriegsvolk der treu— 
geiinnten Stände fih mit dem Herzog Morig zu vereinigen, und den 
Krieg fortzuführen. Es wurde fodann in Eurzer Zeit faſt das ganze churs 
fürftlide Sachſen erobert. 

Der König glaubte die frühere Widerſetzlichkeit ſowohl jener Stände, 
namentlich im Bunzlauer Kreife, welche gar Eeine Mannfchaft geftellt, 
als jener, welche ihr Volk nicht hatten über die Gränge ziehen laffen 
wollen‘, nicht ungeftraft laffen zu ſollen; — und berief diefelben vor 
fein Eönigliches Gericht, welches er mit mährifchen Näthen bejegte, Er 
ließ fie am 22. Dezember durch den königlichen Anmwald anlagen, 
Mit! einigen, die fchuldig) erkannt wurden, an der ofinen Empörung 
der Mannschaft ſchuld zu feyn, namentlih mit dem Kaurzimer Kreis» 
hauptmann Opitz v. Maleczin und einigen andern, !verfuhr Ferdinand 
mit Strenge, und ließ an ihnen das Todesurtheil vollziehen. — Den 
Uebrigen wurde ihre Untreue und Halöjtärrigkeit fharf verwieſen, und 
fie mit Eid verpflichtet, ji wenn der König es befehlen würde, pers 
fönlih zu ftellen. — Die Prager hatten zwar etlihe von den bei Ka” 
dan Entwichenen mit dem Kerfer belegt, fonft aber fih,auch fehr ſchwie- 
rig gezeigt, und die Abgabe vom Bierausſchauk nicht entrichtet. Der 
König vermied ed aber, ihre Widerfeglichkeit zu, mehren, und behandelte 
fie mit Borfiht und Schonung. Er fuchte, ftatt der Abgabe von Bier 
eine andere Einrichtung zu treffen. Weil fih Biele über eine parteiliche 
Gerichtspflege des Stadtraths beklagten, fo unterfagte Er bis "auf weites 
res.dem Stadtrath alle Streitfahen, und verwies die ftreitenden Theile 
an da8 Landrecht. — Zum neuen Fahre verehrten die Prager dem Kö— 
nige ein filbernes, vergoldetes, ſchön gearbeitetes Gießbecken, und tru— 
gen die Bitte vor, er möge den Frieden, den unruhige Köpfe ges 
ftört, wieder herjtellen, -— Die Gefinnung der Prager ward hinlänglich 
bekannt, daß fie mit diefer zweidentigen Bezeihung nicht ſowohl die Pro: 
teftanten ald den Kaiſer und feine Partei mn, wie fich bald mit 
dem Werke zeigte, 

In den Kriegöbegebenheiten - trat fodann jene Wendung ein, nad 
welcher Johann Friedrich zurückkam, feinen Gegner Morig mit Uebermacht 
Drängte, und Böhmen bedrohte. Wir fahen, in welcher dringenden Weile 
Ferdinand fih damals aufgefordert fühlte, Morigen zu Hülfe zu kom— 
men, welcher fich auf die vorjahrige Erbvereinigung berief, welcher auch 
erklärte, daß wenn er verlaffen und ihm die Erbeinigung nicht gehalten 
würde, er gleichfalls nicht fehuldig ſey, derſelben Folge zu .geben, und- 
genöthigt feyn würde, ſich mit feinem Gegner zu vertragen. Zugleich bes 
wirkten neue Angriffe Johann Friedrichs in der Zaufig (feine Truppen 
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nahmen die Städte Finfterwalde und Zinnmwalde; forderten Luckau auf 
und verheerten die Gegend um Luckau und Kala mit Feuer und Schwert) 
dringende Bitten der Laufiger um Hülfe bei König und Ständen. — Er 
felbft warb aufs neue aus eignem Eöniglihen Vermögen 700 Reiter und 
4000 Dann Fußvolk, und Tief fie zu Morig floßen. 

Ferdinand forderte nun in einem an alle Kreife des Königreichs er» 
laſſenen Mandat die Stellung des Aufgebotes nah Leitmerig,, und zwar 
der näheren Kreife auf Montag vor Pauli Bekehrung, der entfernteren 
auf Mariä Lichtmeß, um mit dem Könige oder deflen Sohne an die 
Drte, da e8 ferner die Nothdurft wider den Feind erheifchen werde, zu 
ziehen, unter Berufung auf einen Artikel der alten Randesordnung, wels 
her alfo lautet: (H. !IL.) „Es ift zu recht erkannt, wo Jemand fih uns 
terftünde, mit Gewalt und Macht in diefe Krone zu ziehen, oder nun—⸗ 
mals gezogen wäre, im Borhaben, das Königreih zu erhalten, wider 
folhen follen wir alle einander helfen, bei der Strafe, daß einem Jeden 
folhen Ehre, Leib und Gut verfallen fey und er aus dem Lande getries 
ben werde und wer einen foldhen fördern und fchügen wollte, fol eben« 
falls ftraffällig feyn .” — unter Berufung ferner auf die mit Herzog Mo» 
ig bejtebende alte und neue, bei dem jüngft gehaltenen Landtag er» 
neuerte und bekräftigte Erbeinigung ; fo wie auf die Bitten der laufig um 
eilende Hülfe; — und mit der Erwähnung, daß Er felbit, der König in 
wenig Tagen 1300 gerüjtete und 1000 leichte Reiter nnd bei 11,000 zu 
Fuß beifammen haben werde, worunter Markgraf Albrecht von Brandens 
burg eine nicht Bleine Anzahl Volkes führen werde; — daß er auch bes 
” reits die umliegenden Churfürften und Fürften, fo mit der Krone 
Böhmen Grbeinigungen haben, zur Hülfe aufgefordert habe; — und 
Daß nach einem an demfelben Tage erhaltenem Schreiben, ded Kaiſers 
Kriegsvold im Zuge und auf dem Wege fey. Die Kreife follten vermöge 
der legten neuen Schäßung von 1000 Schock Groſchen, ein gut tauglich 
gerüftet Pferd, oder ftatt des Pferdes drei gerüjtete Fußknechte ftellen 
u. ſ. w. 

Ferdinand erließ auſerdem an Mähren, Schleſien und Lauſitz 
eigne Aufmahnungsſchreiben *), und ließ der Alt- und Neuſtadt Prag 
insbefondere anfinnen, daß jede dreihundert Mann bewaffnen und den 
Saufigern zu Hülfe fenden möge. — Der verfammelte Rath gab die ab» 
fehnende Antwort, Daß fie ald erwählte Rathmänner die Macht nicht hät— 
ten, den Bürgern folches aufzulegen. — Auch erklärten fie dem Könige 
Durch eine eigene Deputation am 25, Jänner, daß fie zu dem ganz aus 
Berordentlihen, in dem Mandat befoplnen Feldzug ohne Haltung eines 





*) Aus der Laufig zogen Manche, felbft angefeffene Einwohner, unter dem 
Schein der Werbung für Morig dem Churfürften von Sachfen zu; Ferdi: 
nand verfügte, daß den Mandaten gemäß, derfelben Güter, Lehen oder 
eigene , confiseirt werden und den nicht Gingefeffenen, ihre Weiber und’ 
Kinder nachgeſchidt werden follten, 
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allgemeinen Randtages ihre Einwilligung nicht geben, noch aud die Ge⸗ 
meinde dazu bewegen Fönnten, Der König gab ihnen zürnend in lateinis 
fher Sprache die Antwort: „Mein Anſuchen an euch gefchah und gefchieht 
nicht für mein Beftes, fondern für euer gemeinfames Wohl. Sch habe 
euch nur ermahnt zu thun, was ihr ohnehin zu thun verpflichtet ward und 
noch feyd. Ich will euch daher ein für alle Mal von meiner Seite gefagt 
haben, daß aller Schaden und Nachtheil, der in diefer Zeit der Kriegs» 
züge gefchehen ift, auf euch zurüdfält, da die Prager Städte die ur« 
fprünglie und Haupturfache von dem allen waren. Solche Boßheit wird 
der gerechte, Gott nicht ungeftraft laffen, und wegen der vielen von euch 
gegebenen mannigfachen Aegernifie gewiß fein heiliged Antlig von euch 
wenden.“ Hierdurch betroffen, entfchuldigten fie fi abermals damit, daß 
es dem Rath nicht geftattet fey, hier allein zu entfcheiden, und der Wille 
der gefammten Gemeinde von ihnen nicht abhänge. Ferdinand aber rügte 
noch mit einigen Worten ihren fhon öfters erfahrnen Ungehorfam und 
PWiderfeglihkeit, — Andern Tags fandte der König feine Gommiffarien 
aufs Rathhaus, um vorzuftellen, „wie nichtig die Forderung eines Lands 
tages in fo dringenden Umitänden fey; mie fie nach der Randesordnung 
zur Hülfsleiftung verbunden feyen, und den übrigen Städten, weldhe ihr 
Kriegsvolk bereit hätten, und nur auf Prag marteten,! kein übles Beis 
fpiel geben follten, Sie möchten fih der ritterlichen Thaten ihrer Vor— 
ältern erinnern, welche auch zur Rettung des Eleinften zur Krone geköris 
gen Städtchens oder Dorfes fogleih ins Feld gezogen feyen, und vor 
denen fih die Deutihen mie vor Teufeln, von weitem fhon gefürchtet 
hätten. — Er, der König, werde jedenfalls ins Feld ziehen; zögen fie 
mit, fo werde er ihnen Dank wiffen; zögen fie nicht mit, fo möchten fie 
wohl erwägen, daß aufer der Schande, ihren König in der Noth verlafe 
fen zu haben, alle fhlimme Folgen ihnen zur Schuld fallen würden.’ ’— 
Der Rath, welcher nah Slawatas Erzählung vorher ſchon ſolche Ge— 
meindeältefte ernannt, und diefe folhe Sprecher der Gemeinde gewählt 
hatten, welche dem Aufftand günftig wären, nahm in feiner Antwort den 
Schein der Unfhuld und eines bloß leidenden Verhaltens an, und bat, 
der König möge die Gemeinde unmittelbar duch feine Räthe auffors 
dern laſſen. 

Mitten unter diefen Vorbereitungen zur enticheidenden Führung des 
Krieges verlor König Ferdinand feine geliebte Gemahlin (am 27. Zänner), 
welche drei Tage nach der Geburt ihres fünfzehnten Kindes ftarb, nad 
fünf und zwanzigjähriger Regierung und im vier und vierzigften Fahre 
ihres Alters, eine edle, freffliche, gottesfürdhtige Frau; die Wonne ihres 
Gemahls, und fruchtbare Mutter edler, Eöniglicher Kinder. — Die Leiche 
wurde auf dem Ehor der Metropolitankirche neben dem Grabe Carls IV, 
beigelegt, wobei der König, die hohen Landesbeamten,, und der in Prag 
anmwefende Adel fchwarz gekleidet erfchienen. — Zu ihrem Gedächtniß und 
frommer Fürbitte ftiftete er ein immerwährendes Meßopfer in der Dom: 
Eirhe, und ließ ihre Bild in Silber gießen, an Gewicht 51 Pfund fchwer, 
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und anderthalb Fuß lang, welches er fünf Jahre fpäter nach Loretto 
verehrte. 

In einem am Tage nach diefem Todesfall (28, Jänner) erlafienen 
Mandat, meldete Ferdinand den Kreifen, daß er zwar nicht anders ges 
finnt gewefen, ald noch vor Mariä Lichtmeß perfönlih nad Beitmerig zu 
kommen; worin aber der Tod feiner Gemahlin ‚‚deren lieben Seele :der 
ewige Gott gnädig fey’ eine Zögerung gebradht; daß er aber demuns 
geachtet, bis kommenden Freitag nach Leitmerig gehen werde. Die Auffor« 
derung zur Stellung dorthin wurde dringend wiederholt, indem fhon Eis 
nige dort angefommen, und gegen die Ermahnungen Der königl. Com⸗ 
miffarien wieder von dort weggezogen waren. 

Aus der Antwort der Gemeindeälteiten der Alt⸗ und Neuſtadt 
Prag auf die Forderung des Königs, (welche zu vernehmen zwei königl. 
Commiſſarien aufs Rathhaus gekommen waren) ging die ſchwierigſte 
Geſinnung hervor. Sie ſagten, in einem für die Alte und Neuſtadt ges 
trennt gegebenen, aber völlig übereinftimmenden und auch hierdurch die 
Parteibearbeitung zeigenden Erlaſſe: „Da dad Wörtlein, daß wir ohne 
alle Ausrede dahin ziehen folten, wohin ed königl. Mai. Noth 
Durfterfordere, bei Berlierung von Ehre, Leib und Gut, und aus 
dem Lande zögen, ohne alle Eondition geftellt, (e8; fey wider unfere 
lieben Freunde, Bater, Better 'und Grüder, daß wir fhuldig 
feyn follten, folches zu vollziehen, und ihr Blut zu vergießen, und daß 
wir die, welche uns vielleicht ihre Lebenlang nichts Uebels gethan, foll« 
ten morden, brennen und plündern 2c.,) ganz hochbefchwerlich, fo bitten 
wir Euch, bei königl. Maj. eine Fürbitte zu thun, daß Ih. Mai. uns 
mit folhen und derlei Bürden und Befchwerungen nit belade.” — Wenn 
diefed Bedenken überall einen Sinn hatte, fo war ed kein anderer, als 
den fie bald darauf deutlicher ausfprachen : ‚fie wüßten nicht, dem Herz 
zog Morig mit etwas verpflichtet zu feyn, was fie nicht auch dem Herz 
309 Johann Friedrich zu thun fehuldig wären, fle hätten nie darin ges 
williget, daß Herzog Morig den Johann Friedrich mit Krieg angreifen, 
fein Rand und Leute brennen und todtfchlagen, feine Städte und les 
den erobern möge; darum bedenken fie, daß fie nicht fhuldig feyen, 
erſterem wider Ddiefen, mit, weldem Böhmen aud Grbeinigung habe, 
Hülfe zu leiften; — daß aber der Churfürſt feiner Seits die Erbeinigung, 
gebrochen, und ſich dieſer Krone für einen Feind aufgeworfen, oder 
aber, daß er mit Gewalt in diefe Krone ziehen’ und Ddiefelbe erobern 
wolle, hätten fie kein Wiffen,“ — Sie feßten hinzu: „wo ‚wir wider 
Herzog Fohanfen, welcher mit allen feinen Untertanen den Leib und 
das Blut unſers Heilandes Jeſu Chriſti unter beiden Geftalten em— 
pfaht, und fih mit und in dem und andern hriftliden Leh— 
ven vergleicht , auch folche Lehre beſchützt und befchirmt ꝛc., eine Hülfe 
thun oder felbft ziehen follten, ift zu beforgen, wir würden einer er« 
ſchröcklichen Rah von Gott um foldhes unfrer lieben Brüder Blut vers 
gießen, welchen wie wie und feloft alles Gute zu thun ſchuldig, nit 
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entgehn m. f. w.“ — Es fey auch zu beforgen, daß mande Inwohner 
diefer Krone von Haus und Hof, Weib und Kindern ziehen möchten, 
wenn noch Steuern und Anlagen gegeben werden follten, wodurch die 
Krone zur Gegenwehr gegen die Türken und dergleichen Feinde, mwenis 
ger ſtark ſey. — Ferner aber ſey zu beforgen, das fie durch Befolgung 
des Mandats ihren Privilegien, Freiheiten 20. etwas vergäben; ed melde 
keine Chronik, daf je ein böhmifcher König ohne gemeine Bewilligung 
aller drei Stände allein Mandatmweife etwas fo widtiges unter: 
nommen babe; da die alte Landesordnung auch enthalte, „daß die kai— 
ferl. Maj. und ihre Nachkommen Diefe Krone außerhalb ihrer Rechten 
und Freiheiten zu Feinem Kriege nöthen und dringen folle. Und wenn 
wir auferhalb eines gemeinen Landtags in folh Mandat mwilligten, und 
und darnach verhielten, fo würden wir nunmals nit allein unfere, ſon— 
dern diefer ganzen Kron Freiheiten fallen, und die alten gemeinen Lands 
tage vergehn laffen, auch würden wir Inwohner aller drei Stände dies 
fer Krone Ärger denn die Bauern feyn, welche doch ihre Herrn wider 
ihre auögemefjene Sachen zu nichts weiter nöthen noch dringen mögen.” 
— Gndlih verlangten die von der Altitadt, daß nur ;mit der ganzen 
Gemeinde und nicht mehr ad partem verhandelt werden möge, und daß 
fie mit der großen Glocke auf dem Rathhaus berufen werden möchten, 
dieweil e8 auch zuvor bei frühern Königen und Kaifern gefchehen fey. 
König Ferdinand, damals durch den Verluſt feiner Gemahlin von 
fhmwerem Herzenleid ergriffen, fühlte fih zugleich duch dieſe gehäffige 
Sprache der herrfhenden Partei zu Prag tief gekränkt; dennoch erließ 
er eine Antwort und Widerlegung jener Schrift, „damit ſolches bei der 
Menge als fey dem alfo, nicht geachtet werde,” Zuerſt wurde das 
gerechte Befremden darüber bezeigt, „daß man das Mandat anders deute 
als ed in fich fey, denn jenes enthalte keineswegs die angegebenen Wors 
te, fondern nur, Daß man au die Drte, wohines ferner die 
Nothdurft wider die (jefigen) Feinde erfordern würde, 
sieben folle. Gegen diefe bitte die Laufig um Hülfe, in deren Ent» 
ftehung fie nicht flark genug feyn würde, fich des Ehurfürften zu ers 
wehren. — Daß ferner Johann Friedrich wider die Erbeinigung gehan— 
delt, und fich als ein Feind der Krone Böhmen erzeigt, fen offenbar; 
weil er Dobrilug, was zur Krone gehöre, ohne alle Urfache eingezogen 
babe, welches zurüdzubringen der König von den drei Ständen öfters 
gebeten, und deſſen Zurüditellung die Stände auf dem legten Landtage 
in ihrem Antwortihreiben an den Ehurfürften verlangt hätten. Ferner 
babe der Ehurfürjt alle Lehenspflicht, womit er der Krone verbunden, 
aufgeihrieben, und allen denen fih als Feind erklärt 
und abgefagt, welche dem Kaifer hülflich und förderlid 
feyen, (da doch des Königs. Sohn ErH. Marimilian beim Kaifer im 
Felde geweien, und eine anfehnliche Anzahl Böhmen aus allen Drei 
Ständen dem Kaifer gedient, und fonft alle Förderung mit Proviant 
und anderem demfelben aus diefer Krone gefchehen fey), und noch zuvor 
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habe der Churfürſt die königl. Majeftät in Tirol angegriffen. Durch al: 
tes Diefes habe Johann Fridrih die Erbeinigung gebrochen. — Was 
die Religion betreffe, fo trage der König billig Berwunderung, warum 
Ih. Maj. dermaßen verunglimpft werde, ald follte diefer Zug von mes 
gen des (sub utraque) Glaubens befchehen, welches fih im Grund der 
Wahrheit anders befinden werde Denn von dem Glauben unter beiders 
lei Geftalt, hätten weder der Kaifer noch der König Niemanden gedruns 
gen. Der Kaifer habe bey fih im Felde eine große Anzahl, welche des 
Glaubens unter beiderlei Geftalt gemwefen, gehabt, mit deren Hülfe Er 
auch die Ungehorfamen befiraft; und habe die überwundenen Städte 
bei ihrem Glauben bleiben laffen. — Und fo möchte auh Niemand von 
der königl. Maj. in diefer Krone billig und mit Grund der Wahrheit ans 
jeigen, daß ZH. Fönigl. Maj. Jemanden unter beiderlei Geftalt im mes 
nigften desfelben Glaubens halben befchwert, fondern Ih. königl. Mai. 
hätten je und allmeg ob Ihnen anädigft Schuß und Hand gehalten, 
und noch, alfo daß fih feit FH. Maj. Negieruna gemeld 
ter Glauben in diefer Krone mehr dann bei Ihrer Maj, 
Borfahren Feinemgemehrt habe; fo fey es auch landkündig, 
daß fih Johann Friedrich in feinem Glauben mit denen unter beiderlei 
Geftalten nit vergleiche.“ 

Sn Anfehung der Steuer wurde erinnert, „daß diefelbe immer 
nur zum Guten und Frommen und gegen die Türken gebraudt, und 
Ferdinand eine viel größere und anfehnlihere Summe aus feinem eig» 
nen Eädel ſowohl zur Erhaltung der Prager » Gemeinde, ald anderer 
Ih. Maj. Unterthanen dargeftrefet, und fie außerhalb der erheifchenden 
Noth niemals in etwas befchwert habe. — Endlich fo hätten Ih königl. Maj. 
auch die Stände zu Krieg nie genöthigt noch gedrungen, 
wie denn auch J. M. dem Johann Friedrich nit mehr, als was 
von der Krone zu Lehen rühret, einnehmen laſſen, und dem nach ſey 
GH. Maj. entſchloſſen, der Krone zum Guten und zu Erhaltung der 
eingeleibten Rande in eigener Perfon diefen Zug vorzunehmen, der gänz— 
lihen;Zuverficht,, von Ihren gefreuen Unterthanen und allen Riebhabern 
dieſer Krone mit Hülfe nicht verlaffen zu werden.’ (31. Jäner 1547.) 

Wirklich brach der König mit feinem Sohne, dem E. H. Ferdi— 
nand am 4. Februar von Prag auf, hielt das Nachtlager in Budin, 
und wartete zu Leutmerig bis’ zum -8, die Ankunft einer größeren Anzahl 
von Ständen ab. Am 9. befchied derfelbe alle Gegenmärtigen zu fich 
aufs Rathhaus und bielt in deutfcher Sprache eine Anrede, welche dann 
böhmiſch verdolmetfchet wurde, worin vorzüglich der Einwurf miderleat 
wurde, den viele von den Ständen erhoben hatten, Daß zuvor ein 
gemeiner Landtag angefekt werden müffe Der Bortrag 
fagfe: „Und fo es die Zeit geben und erleiden hätte können, daß ihnen 
und allen Ständen des Königreichs ein gemeiner Landtag angefekt, aus— 
gefchrieben und gehalten mögen werden, hätt Ih. königl. Maj. dedfels 
ben gar keine Scheu getragen, Es habe fi aber aus gefchwinden uns 
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verfehenen fürfallenden Urfachen fo ellend mit nichten fügen, noch fchi« 
den wollen; denn ehe ein Landtag ausgefchrieben und die Zuſammen— 
kunft darauf gefcheheu, welches dann einer guten Zeit bedarf, wäre 
nichts gemwiffered geweien, denn daß in folher Zeit von dem Feind in 
die Kron und derfelben incorporirten Lande ein ernftliher Einfall ge⸗ 
ſchehen, verheert und verderbt worden, wie dann Ih. königl. Maj ges 
dachtes Mandat nit eher ausgehen laſſen, noch fie zeitlicher hieher bes 
fhieden und erfordern mögen, biß die Kron Böheim von dem Aechter 
angegriffen worden.” 

Sodann wurde näher der Beſchluß des vorigjährigen Landtages 
erwähnt, und wie Johann Friedrich fich als Feind der Krone Böhmen 
gezeigt, wie der Zug ins Voigtland mit dem ftändifchen Kriegsvolk nur 
zur Sicherftellung und Einnahme der böhmifchen Lehen geführt, des Kö— 
nigs eigenes Kriegsvolk aber mit dem Herzog Morig den größten Theil 
der Bande Johann Friederichs erobert, wie dieſer aber jet zurückgekehrt, 
den Herzog Morig mit Heereskraft dDränge und die Lauſitz angreife, 
u. f. m.” — Außerdem aber, da Ihm auch glaubwürdige Schreiben 
zugefommen, daß der Acchter endlihen Willens, entweder Sclefien 
und beide Laufig zu überziehen, oder aber fih auf die Bergftätte, Joa— 
himsthal,' Annaberg, Marienberg zu begeben, fo habe der König die 
Aufbiethung der Stände unter feiner perfönlihden Anführung in Ges 
wifiheit des vorigen Landtagsſchluſſes nicht umgehen mögen, „Damit 56, 
Eönigl. Maj. nicht nachgefagt werden möge: als thäten Sie fogar nichts 
dazu, ſtellten Ihre Zufage, Brief und Siegel zurück, und hielten ſich 
wie die alten Weiber. Und follte Herzog Morig erlegt, vertrieben und 
gu Trümmern gehen, dann wäre nichts anderes zu erwarten, denn daß 
der Achter die Krone und einverleibten Bande nicht würde unangefoch— 
ten laffen. Auch würde die Krone der Drte gegen den Feind nicht fo 
ftark feyn, als wenn diefe Bormauern an Herzog Morig und feinem Ans 
bang aufrecht blieben. — Biel beifer fey es auh nah dem gemeinen 
Sprihwort in andern Landen (Rettung zu thun) und das Feuer in des 
Nachbars Haufe zu löfchen, ald im eignen. Herzog Morig verlaffe fid 
nicht wenig auf der Krone Böhmen Zuzug, und erwarte denfelben wäh. 
rend beide Heerlager nur etwa vier Meilen von einander wären; und 
fhimpflid würde es feyn, wollte man ein fo ausgewähltes Volk deögleis 
hen der Böhmen eigne, Brüder und Berwandten, die zum Theil bei 
Herzog Mori im Felde waren, mit Verlegung der Erbeinigung verlafs 
fen. Den Böhmen fey allezeit das Rob gegeben worden, daß ehe fie das 
Eleinfte Stüd von der Krone verlören, oder fich deſſen begäben, fie 
eher Leib und Leben darüber gelaffen, und ihre ehrliches Blut darüber 
vergoffen hätten, und wie fehr das königl. Maj. anliege, zeige aud, 
Daß er ungeachtet des ihm zugejtoßenen Unfalls mit dem Tode feiner 
geliebten Gemahlin ſich ins Feld begeben, Er veeſehe fih auch, daß die 
- Stände fih fo erzeigen würden, wie e& ehrlichen, rittermäßigen Leuten 
und ehrliebenden Böhmen wohl anſteht. — Im Berlauf des Vortrags 
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wird auch fehr entfchieden wiederholt, wie e8 weder des Raifers, noch 
Sein Wille wäre, gegen den Glauben sub utraque das mindefte vorzu— 
nehmen; daß er zur Schonung des Landes das KriegsvolE des M. ©, 
Albrecht eine andere Straße habe ziehen laſſen; daß der Kaifer zur Sis 
cherſtellung Böhmens auch noch den Markgrafen Hans v. Brandenburg 
undden Marignano mit zweien Regimentern abgefertigt habe, und erbötig 
fey, wenn es nöthig, perfönlic der Krone Böhmen zu Hülfe zu kom— 
men. Daß von etlihen fürgemwendet werde, daß Ddiefe Aufmahnung mis 
der die Zandesfreiheiten feyn folle, wille Ih. Maj. fih in Leiner Weiſe 
zu überzeugen; — fen aber dennoch des Erbietens, die Stände mit 
einem genugfamen Revers zu verfehen, daß foldes ihnen 
an ihren wohl hergebrachten Freiheiten und Privilegien unſchädlich 
feyn folle,« 

VIII. Hierauf begehrten und erhielten die verfammelten Stände Zeit 
zur Bedachtnahme bis auf den folgenden Tag, Dann erklärten die Lands 
ofjiciere, Randrechtsfiger und Räthe durdy den oberften Burggrafen (defs 
fen böhmifher DBortrag dem Könige deutſch verdolmetfht ward), — daft 
fie mit den erfchienenen Perfonen der drei Stände mit emfigem Fleiß 
gehandelt, und fih gern mit ihnen einer einhelligen annehmlihen Ants 
wort verglichen hätten, was aber nicht zu erlangen geweſen; daher könn— 
ten fie nur für fi und einen Theil der Stände, melde 'mit ihnen für 
einen Mann ftänden, die Antwort geben, „daß fie ald die getreuen Uns 
‚terthanen X. Eönigl. Mai, ald ihren a. g. König und Grbheren mit 
nichten dächten zu verlaſſen; — über das aber wollten fie nicht verhals 
ten, daß fie von den Ständen gemeinfam alles Fleißes erfucht worden, 
J. Maj. zu bitten, allen drei Ständen des Königreich einen gemeinen 
Landtag anzufegen, um welchen fie demnach gebeten haben wollten, fo 
fern es J. Maj. für nothdürftig erkennen und die Zeit e8 Teiden und 
geben wolle. *— Die übrigen Stände liefen dann durch einen Gabriel 
Klenomwely einen ausführlichen Vortrag halten, worin fie fagten, „daß 
fie des Mandats wegen zu widersprechen oder fich defhalb in einige Diss 
putatipnen einzulaffen nicht gemeint feygen, da diefe Sache nicht ihre 
Perſonen allein, fondern alle Stände des Königreichs angehe; — einen 
Revers darüber anzunehmen , ftehe nicht in ihrer Macht, und hätten fie 
dazu von der Landihaft und ihren Mitvermandten Leinen Befehl. — Des 
Kriegszuges wegen führten fie zu Gemüth, wie König Ludwig durch die 
ungariſchen Näthe verleitet, übereilt und ohne Böhmens und anderer 
Rande Hülfe abzumarten, fih in die Schlaht begeben, weldhe fo vie 
Berderben gebraht. — Die Erdeinigung mit Herzog Morig zu deuten 
ftehe ihnen auch nicht zu, fondern mit dem Könige allen Ständen und 
ed wolle ihnen unverantwortlich feyn, den ausgegangenen ſchweren Manz 
daten, worin fie heftig verpönt, allein flatt zu tbun. Da aber Die 
Stände der Krone Böhmen alle zufammen kämen, möge 
nah Nothdurft davon geratbfchlagt werden, wer ziehen 
und werim Rand bleiben, auch wie das Land verforgt, 
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und bewahret werden folle, und nit dergeftalt, daß fie alle 
fämmtlih aus dem Land rüden und Weib, Kinder, Hab und Gut da— 
heim bleiben laffen und den Bauern befehlen follten; — und nachdem 
der König zwar felbft bewillige, daß wo Jemand verhindert wäre mit: 
zuziehen,, er daheim bleiben, aber ftatt feiner, fo viel ihm gebühre, aus: 
rüften möge, fo würden fie, wenn die Stände alle zur beſtimmten Wahls 
ftadt gekommen wären, fich hierin wohl zu verhalten wiflen, Eönnten 
fih aber, da die Stände nit alle verfammelt, (von etlihen Kreifen 
nur eine Eleine Anzahl, und nicht über zwei oder drei Perfonen vorhans 
den feyen), fih von den übrigen hierin nicht abfondern,. Die vom König er« 
wähnten Umftände aber , das dringende Begehren Herzogs Morig u. f- w. 
zeigten, daß es hohe und unvermeidliche Nothdurft fey, zum eheften 
einen gemeinen Landtag auszufhreiben. Was dann auf dem 
gemeinen Randtage einhellig beſchloſſen, dem wollten fie mit allen Kräf- 
ten nachkommen, denn was alfo einträchtig und wohlbedächtig vorgenoms 
men, bleibt beftändig ; der Allmächtige gibt auch mehr Glück dazu. — 
Außer Willen und Zuthat der andern Stände aber den Kriegszug zu uns 
ternehmen, mache ihnen Beforgniffe; wenn der König mit Gtlihen nur 
göge und den Sieg erlangte, fo würde folches denen, die daheim geblics 
ben, zum Schimpf und Nachrede gereihen; und wenn, wofür Goit 
gnädig feyn möge, fi das Glüd wenden, und Ihm ein Unglü zus 
ftehenfollte, fo würde folches denen, die fih ohne der andern Stände Willen 
und Zulaffen in Die Gefahr begeben, in ganzer deutfcher und wälfcher Na— 
tion unrühmlih feyn 20.“ 

König Ferdinand beantwortete diefe Weigerung perfönlich in einer 
lebhaften Rede, worin er fagte: „er achte, daß fie es zu beiden Theilen 
wohl und jtreulich meinen, befinde aber, daß der Theil, fo die erfte Ants 
wort gegeben, mehr und beſſer begründet fey, auch die ihnen obliegende 
Noth beffer zu Gemüth geführt habe, als die andere Partei. Daß fie 
die Handlungen erft auf einen Randtag fhieben, und nicht auf die Erbs 
einigung und ihre eigenen Zufagen, Glauben und Trauen, Brief und Sie— 
gel gedenken, fondern alfo nichts darauf fhägen, felbe in Vergeſſenheit und 
zurüc fegen, ift zu erbarmen, Was ift dod höher und größer auf diefer 
Welt, auf was ift mehr Achtung zu haben, denn auf die Ehre und das 
gute Lob, und fo ihm einer die Sach recht zu Gemüth und Herzen ges 
ben laſſen, ehe daf er fih an feinen Ehren vergeflen und diefelbe vers 
lieren thäte, follte er lieber, wär auch beſſer, taufend mal todt feyn und 
nit in dieſer Welt mehr begehren zu leben. Möchten fie nur zu Ge 
müth faffen, weil die Feinde nit mehr als vier Meilen von Herzog Mo— 
rigen und der kaiſ. auch königl. Maj. Kriegsvolt, (darunter fie dann 
zum heil ihre Söhne, Brüder, Vettern, Blutfreund und ihrer -Nas 
tion Perfonen haben), liegen und ftündlih Angriffs gemärtig, ob die 
Handlung fo viel Zeit erleiden möge, erfi von neuem Landtage und Ver— 
ſammlungen zu halten, die Erbeinigungen, Privilegien und Freiheiten, 
. au ob zu fhiden fey, und wer ziehen folle oder nit zu difputieren ? Ey 
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Epott immer Spott, daß ſolche erfchredlihe Fürgebiing anzuhören feyn 
follte ; fie als die ehrlichen rittermäfligen Reut, wollen audh bedenken, 
warum fie doch hHerbeigeruffen und erfordert, nit zu achten, daf fie 
in einer Stadt, fondern nunmehe zu Feld und gegen den Feind liegen 
und verfammelt feyn; daß ihnen allhie in der Stadt und außen um in 
den Dörfern zu herbergen vergönnt, ijt allein wegen des eingefallenen 
Wetters und’ Kälten halben gefchehen, damit fie, ihre Diener und Gefind 
deito aufrechter bleiben , und gegen dem Feind fo viel Eräftiger und im 
Tall der Noth länger zu Feld verharren und dem Feind Widerftand 
tun mögen.“ 

„So viel ehrlicher rittermäflige Leut haben J. Eönigl. Mai. in 
langer Zeit im Königreih Behaim bei einander nit gefehen als jegt, fo 
wijfen fie daß ein treflich gut Geſchütz, ſo Ihr. Maj. von Prag hierher 
bringen laffen, allhie vor auf dem Plag fteht, darzu fo ift auch der 
Haupt» Fahn mit des Königreihd Behaim Inſignia und Wappen und 
alles was in das Feld gehört vor der Hand, daf alſo Gott Rob nichts 
mehr mangeln thut, dann Ddiefen ehrlichen nothwendigen Zug vollends 
vorzunehmen und zu verrichten. Sollte nun über das alles hr. Eönigl, 
Maj. wieder zurüd und abziehen, Die augenfcheinliche Gefährlichkeit, auch 
die Berträge und Erbeinigungen, Chre und Glauben, und Des 
Königreihd Wohlfahrt und Gedeihen, und Die Verkleinerung und üble 
Nachrede im Fall der Nichthaltung nicht zu Gemüthe falfen, noch er 
wägen, da fey Gott Yor! Solches Fönnte J. Maj. nie in ihren Sinn 
und Gedanken kommen, Auch wenn der Feind jegt Ihnen ganz nahe 
vor Augen wäre, wollten fie. nicht zurüd gehen, gefchmweige jeßt, da. 
dDerfelbe noch weit entfernt fey. — Möchten fie doch ihres alten Ruhs 
mes , ehrliebender und rittermäfliger Handelnsärt, defjen fie in der gan— 
zen Ehriftenheit vor andern genojjen ſich erinnern, und denfelben nicht jegt 
verlieren, ohne alle genügende Urfache in höchſter Gefahr Randtage zu 
halten und von Erbeinigung und Freiheiten zu diſputiren. Wo ſolches 
je gehört worden? — Hätten fie einige Befhwerung, daß ihren Privis 
legien in dem Eleinften zu nahe getreten und zuwider gehandelt, jo möch— 
ten fie aus ihrem Mittel etliche Perfonen erkieſen, und mie Ddiefe fich 
mit den Land: Dffizieren und Raͤthen verglichen, daß J. Maj. ihnen 
jegt gleich einen Revers ausftellen möge, daß ihren Freiheiten durch 
die Mandate nichts gefhadet feyn folle, das jey J. Maj. zu thun ers 
bietig, auh die Mandate gänzlih fallen zu laffen, und 
zu Eaffiren; wenn fie nur jegt ald Die getreuen Unterthbanen von 
J. Maj. nicht fegen, noch fih abwendig machen lieffen.. — So molle 
5. Mai. auch bei ihrer Eöniglihen Würde und wahren Worten vers 
fprohen haben, bald nach diefen vollbradhten Zug ihnen und allen 
Ständen einen gemeinen Landtag auszufchreiben, anzufegen, und auf 
‚ dem Schloß Prag zu halten; befände fich alddann bei folhem Landtag, 
daß irgend mas wider der Landes>Privilegien und Freipeiten, welches 
5. königl, Maj. doch nicht achten, ausgangen und befchehen feyn follte, 
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fo wollen Zhr. Eönigl, Maj, dasſelbe abfchaffen, wieder hereinbringen und 
ihnen darum gerecht werden, Gott der Allmächtige welle auch Ih. Pö- 
nigl. Maj. anädiglih davor bewahren , daß J. Maj. in dem wenigs 
ften wider ihre Freiheiten m.flfentlih zu thun begehren follte, fondern 
viel lieber und geneigter ihnen diefelben mit Klafter auszumeffen, zu ges 
ben und zu mehren, als um den wenigften Finger zu ſchmälern, oder 
abzubrechen, Ob fih aber jeßt viel zu Ddifputiren und mit einander 
als die alten Weiber zu hadern, auch daneben den Feind in das Land 
zu ziehen, dasſelbe einzunehmen, zu verheeren und zu verderben zu ges 
ftatten gebühren will, geben Ih. Maj. ihnen folches felbft zu ermeſſen. 
Dap aber Ihnen König Ludwig zu einem Ebenbild fürgeworfen, dages 
gen zeigen hr. königl. Maj. an, die Stände follen Ihr. königl Mai. 
nit für fo unjinnig und unachtſam anfehen, fondern daf Ihr. Maj. mas 
Sie mit diefem Zug vorgenommen, zuvor ganz wohlbedächtig mit zeitis 
dem Rath beratyfchlagt und wohl erwogen haben. Wehe und immer 
wehe thue es Ih. Maj. und könne Ihm nichts fhmerzliher fallen, als 
daß fie den vertriebenen Churfürften dermaßen fürdteten und des Tür: 
ten Macht mit folder fchlehten des gewefenen Ehurfürften Wacht gleich 
ftelen wollten. — Bor großem Leid finde er Feine Worte, wegen des 
Schimpfs und Spottes der daraus folgen müßte, und daß je bei Zei» 
ten feiner Regierung und in feiner Anmefenheit diefes Königreich zu 
Schmad und Schande kommen follte. Hätten doch noch allezeit die Böh— 
men das Lob erhalten, mo fie bei Eleinem oder großem Thun gemefen, 
daß fie in Schlachten und Kriegshandlungen bis zulegt tapfer ausgehal: 
ten, um entweder den Tod oder Sieg und Ehre zu gewinnen, (das 
rauf denn noch zu bauen, daß fie fi mit Hülfe des Allmächtigen das 
halbe römifche Reich zu bekriegen unterftehen dürften); und jegt folls 
ten fie fih vor einem folchen bettelhaften, vertriebenen Manne, den 
fie Doch mit Haut und Haar verfilgen und verzehren könnten, fürchten, 
das wolle Gott im Himmel erbarmen. Und weil der Kaifer, auh 9. 


Maj. und andere Hülfen bei Herzog Morig, fo follten fie billig ſich 


eines andern bedenken. — Nicht auf andere, denen die Sache etwa 
nicht angelegen fey , und die felbe nicht beherzigen, mögen fie ihr Auf 
merken haben. Er habe alle Stände berufen : daß fle erfhienen, daran 
haben fie recht gethan, andere die nicht erfchienen, mögen fie ihre Ehre 
vertheidigen laffen. Die Ehre fey ein ſolches Kleinod, daß auf Erden 
kein höheres feyn könne. Um der Ehre Willen möchte ſelbſt ungeftraft 
ein Mann fein eigenes Weib tödten, der Vater den Sohn, der Sohn den 
Vater verlafieen. — Was würden ihre 'eignen Freunde und Bluts— 
verwandte, fo jeßt bei Herzog Morig im Felde feyen, dazu fagen, 
wenn fie alfo von königl. Maj. fund den Ständen verlaffen würden? 
Möchten fie ſelbſt bedenken, ob e8 Sr, Maj. zu thun möglich und rath— 
fanı fey, den Abzug zu nehmen, und ihre Verfammlung auseinander 
gehen zu laffen. Wenn Er hierzu feine Zuftimmung gäbe, fo könnte 
nichts unrechter ſeyn, und felbft die Seelen der Erſchlagenen wirlen 
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um Race über 3. Mat. fchreien, und Seine einene Seele würde dars 
unter leiden und Mechenfhaft geben müſſen. Darum faße J. Mai. 
Ihre Seele und Ehre zu Gemüth und auch fie möchten Ddiefe zwei Kleis 
node zu dDewahren bedadht feyn, und Damider nicht thun; fondern mit 
Ihm diefen ehrlichen Steg vollbringen: wogegen auch Er des gnädigen 
Erbietend feye. neben ihnen als getreuen Untertbanen J. Maj. Leib 
und Blut darzuftreden. Und um gründlih zu willen, auf wen J. Maj. 
fih zu verlaffen habe, fey Ihr Begehren, daß fih jeder, fo mit 5. 
Mai. zu ziehen willens, befchreiben und aufzeichnen laße, und fich dazu 
in das bezeichnete Zimmer verfüge, wer aber nicht wolle, folle fih über 

die Stiege hinab verzeichnen laffen.* 

Klenovsky Namens des einen Theild der Stände, baf dann um 
Srift zur Beantwortung bis andern Tags, weil der Anmwefenden gros 
Ber Zahl und Enge des Raumes wegen viele auf der Stiegen und uns 
ten geblieben wären, welde den Vortrag des Königs nicht ganz ver— 
nommen häften, Diefes wurde bewilligt, nur daß Niemand fih von 
Reitmerig mwegbegäbe. — Am 10, Februar ertheilte der Dberftburggraf die 
Antwort: „Daß der Theil der Stände, welcher zum Kriegszug bereit ges 
wefen, Die,beiden Tage alles Fleißes mit den übrigen ferner gehandelt 
hätten‘, um ſich mit ihnen einer einhelligen Antwort zu vergleichen, die 
felben feyen aber nicht dazu zu bewegen gemwefen; fie hätten folches nicht 
gern gefehen, müßten ed aber alfo dabei bewenden und jene bei ihrem 
bartenTund unbefugten Vorſatz bleiben laſſen. Sie ihres Antheild wür— 
den k. Maj. und das Baterland, um deſſen Wohlfahrt fih & Maj. fo 
herzlih und anädig befümmere und bearbeite, auf des Königs Ermahs 
nen, welches fie nicht wenig zu Gemüth und Herzen geführt, mit nich» 
ten verlaflen.* | 

Sodann wurde vom andern Theile angezeigt: „daß fie auch jegt 
noch darauf ftänden und blieben, was geitern Klenovsky geredet; daß 
fie J. Maj. bäten, fie bei diefer Autwort bleiben zu ;laffen , und ihe, 
gnädigiter König und Herr zu ſeyn.“ 

Ferdinand belobte fodann zunächft die Gutmwilligkeit und Liebe je: 
nes erften Theiles, welche er felbit in allen Gnaden erkennen, und feinen 
Sohn dazu halten und meifen wollte, felbe ihnen und ihren Kindeskinz 
dern in Gnaden unvergeffen zu halten. — Er bezeigte fein Befremden 
über die abfchlägige Antwort der Andern und fagte: „fie follen. F. 
M. endlich glauben. wenn J. königl. Maj. erkennte, daß es die Zeit 
Landtäge zu halten leiden wollte, daß J. Maj. nichts liebers und gebürs 
licher mare, dann ihrem Begehren mit Haltung eines Landfages uns 
verzüglich Folge zu geben ; aber wie gehört, ed geichege denn mit gro⸗ 
gem 3. Maj. auch ihrer aller und des ganzen Landes unüberwindlichem 
endlihen Verderben , Spott, Schaden und Berkleinerung, auch Ber: 
lierung Glaubens und Trauens, fo könne es jekt ein 
mahl Feineswegs feyn .Und aus den angeführte Gründen 
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habe er endlich befchloffen, im Namen Gottes mit denen, fo auf fein Ere 
mahnen mitzuziehen bewilligt, den Zug an die Hand zu nehmen, fein ehrs 
lich Fürnehmen mit Hülfe des Allmächtigen zu vollenden und alles das fo 
in Ihrer Maj. Vermögen, unverfchont ihres Leibes und Blutes zu Erhal— 
tung Land und Leut neben ihnen willig und gern einzufegen und darzu— 
ſtrecken. Er fey nodh des gnädigften Berfehens die überbliebenen vom 
Herrn und Nitterftand und Städten aus der Gemeind werden fich eis 
ned andern bedenken, und hr. Maj. mit nichten verlajlen. Er hege 
Das unzweifelhafte Vertrauen, mit göttlidem Segen was tapferes, ehr» 
liches und nmügliches zu verrichten, und daß Diejenigen, fo fih alfo nes 
ben und bei Ihrer königl. Maj. finden laffen, und ungeachtet jemandes 
Weigerung fih wie hievor gehört zu ziehen erbothen, die Ehr erlangen 
und befommen mögen; Diejenigen aber, fo nit allein auf die gnädige 
und väterlihe Ermahnung, Brief, Siegel und Zufage wenig achten und 
dieſes alles fanımt der vorftehenden gefährlihen Noth und Obliegen fo 
gering fhäßen, und wieder zurüdf von binnen aus dem Feld abziehen, 
auch hr. Eönigl. Maj. und ihre Blutsfreunde verlaffen und daheim bleis 
ben, mögen bedenken, waß ihnen daraus entjtehen und erfolgen, aud 
was fie für Lod und Ehr davon gemärtig feyn mögen. Wer nun alfo 
mit Ihrer königl. Maj. zuziehen, oder wo er durch Schwachheit oder 
Alter verhindert und doch feine Rüftung mit zu fchiden willens fen, der 
möge fid, Morgen den 11. Februarii hierher verfügen und ſich verzeich— 
nen und bejchreiben laſſen.“ 

Auf ſolche Ermahnung und erklärten endlichen Willen des Königs, 
‚befann ſich auch der andere Theil eines beffern, und erklärte andern Tage, 
fie wollten mitziehen,, und jene die verhindert, ihre Rüſtung ftellen, oder 
Geldbeiträge leijten, nämlih von je kaufend zwei Gulden erlegen. — 
Weldes fodann der König in gleicher Art wie von den Andern mit befon- 
derer Anerkennung aufnahm, und Daß es ihm und feinem Sohn in Gna— 
den unvergeſſen feyn folle, erklärte. Er verfehe fih auch, daß die, wel: 
che nicht dabei gewefen, ſolches noch thun und weitere Weigerung: nidt 
vorwenden würden.“ " 

IX. Wenn nun zu Leitmerig felbft, jene Weigerung der Kriegs: 
hülfe unter dem Vorwande eined zu haltenden Landtages durch des, 
Königs perfönliches Anfehen und eifrige Verwendung befeitiget wurde, 
und die Dort verfammelten Herren und Ritter an den Kriegsbegebenhei— 
ten in Sachſen Theil nahmen, fo beharrten dagegen andere nicht bloß 
auf folder Weigerung, fondern dieſe Dopofition nahm auch ‚den Cha— 
rafter der Eigenmacht und getrennter Verbindung , ſelbſt in ganz off» 
ner Auflehnung und feindjeligem Widerftand gegen den König und Kai— 
fer an. 

Schon am dritten Tage nach der Abreife des Königs nach Leitmes 
rig, verfammelten fih die Prager, mit Deputirten der Städte Rimburg, 
Kolin, Kaurczim, Czaslau, Böhmiſch Brod und andern, und regten die 
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Gemeinde zu offenem Aufrufe an. Andern Tags wurden Letztere durch 
Läuten der großen Gloden im Zein, und im Neuftädter Rathhaus, (deren 
Gebrauch feit Wladislaus Zeit verboten war) berufen; und man begab 
fi dann von den Rathhäuſern, unter Abfingung verfchiedener hußitifcher, 
pifarditifher, lutheriſcher, böhmifch- brüderlicher und anderer Lieder, je 
nachdem der eine oder andere Haufe fich zu dieſer oder jener Lehre bes 
Fannte, und zwar in einer Anzahl von vielen Zaufenden, ins große Gols 
legium, Garlss&ollegium genannt, Hier ließen die Prager die vorbereites 
ten Bundes⸗Artikel, wie auch ein neueres Schreiben Johann Friedrichs, bes 
Fannt machen, und es wurde am10, Februar ein Bündniß zum gegenfeitigen 
Beiftand gegen allen Schaden, den ihnen der König wegen der auf das 
Mandat erteilten Antwortzufügen möchte, gefchloffen ; — mit der Beftims 
mung, daß die Prager fid auf den Landtagen von den ftädtifchen Abgeord» 
neten nicht frennen, und daß die Prager Gemeinden nach Räufung der bei» 
den großen Glocken in eine Berfammlung zjufammentreten follten ; Zwi⸗ 
ftigfeiten zmwifchen beiden Gemeinden follten nicht nach dem gewöhnlichen 
Rechte, fondern durch Schiedsrichter entfchieden, und Die Artikel in die Stadts 
bücher eingefchrieben und jedesmal bei Erneuerung des Rathes vorgeler 
fen werden. — Als jene, dem utraquiftifchen Bekenntniß oder den neuen 
Lehren zugethanen Mitglieder des Herrn: und Ritterſtandes aus dem 
Königgräger-, Chrudimers, Ezaslauers, Kaurczimer-, Bechiner-⸗, Pras 
chiners, Moldauer und Podbraders Kreife, welche nicht nach Leitmeritz ges 
gangen, von jener Unternehmung und Bündnif Kunde erhalten hatten, 
kamen fie in der Nacht des 12, Februar zahlreich nad) Prag; beitimmter 
died Magiftrate zur Berfammlung der Gemeinden der Alte und Neu— 
ftadt; verjammelten fihlin dem Haufe des Bohufh Koſtka von Poſtu— 
pice, und fandten aus ihrer Mitte den Bictorin Krinecty von Banow 
auf das Altitädter Rathhaus, um auf eine allgemeine Berfammlung auf 
den 14, im Carls⸗Collegium anzutragen. Ald hierüber die Zufage von Der 
Alt: und Neuftadt gegeben war, brachen fie in ungetheiltem Haufen aus 
dem Haufe des Koſtka auf und begaben fich unter Abjingung des utras 
quiftifchen Liedes: Werni Kreftane zc. (Treue Chriften ze.) auf den gros 
fen Ring der Altftadt, wo fie Hüte und Mützen abnahmen, und gegen 
die Teinkirhe eine Bewegung machten. — Andern Tags zogen fie ins 
Garld:Gollegium, wo die Gemeinden fie mit großen Höflichkeiten empfin« 
gen. Sie beganııen dann, nach abermaliger Abfingung jenes Liedes mit 
dem Vorſchlag, in einem gemeinfchaftlihen Schreiben an den König ei— 
nen Randtag zu verlangen; und begehrten dann in den Bund, welchen 
die Städte abgefchloffen, aufgenommen zu werden. Beides murde mit 
großer Freude bemwilliget, und der Bund am Crichtag nah Balentini 
(15 Februar 1547) geihloffen, worauf man Lieder fingend in Die Tein- 
Eirche 309}, ein Te deum anftimmte,, und eine dad Bündnig rühmende 
Predigt des Myjtopilus hörte. 

Ferdinand meldete diefes Unternehmen dem Kaifer (dd. 16 Februar 
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1547.) „Als ih von dieſer Zufammenkunft hörte, habe ich fogleih einige 
meines Rathes, die zu den Vornehmſten diefer Krone gehören , hingefens 
det, um Falls es nöthig wäre, mit allen Mitteln die Abfichten jener Ge— 
meinde (der Prager) zu durchkreuzen (entrerompre), Und wahr ift, daß 
an 300 bis 400 von Baronen und Adeligen dort zufammen gekommen 
find, melde die Manier annahmen (tenans facon), zufammen öffente 
lih aufzuziehen , Dinge nah ihrer Weile fingend , die bei Derglei« 
chen Berfammlungen wenig erhört find, und mit den drei Prager 
Städten unterhbandelnd, Aber der Herr von Bernftein ift nicht das 
bei geweſen, obgleih die erſte VBerfammlung in einem feiner Schlöſſer 
gehalten wurde, von wo fie nach Prag gezogen find. — Und nachdem, 
was jenez Perfonen mir fhreiben, hoffen fie zwar, daf diefedmal die Sa— 
che ohne große Bewegung yorübergehen wird, obwohl jene Gonfödera- 
tionen und Confpirationen machen, Auch daß fie mir einige Artikel pro« 
poniren laſſen wollen, mit dem Berlangen eines gemeinen Landtages.« 
Jene Perfonen hätten die Aufträge die fie gehabt, nicht 
eröffnet, um nicht die Dinge in größere Gefahr zu bringen. — Der 
Kaifer aber vermöge wohl zu ermeflen, was von folden Berfammlungen 
der Gemeinde mit ihren Anhängern, ohne des Königs Wiffen und Autos 
rität, und gegen feinen Willen zu erwarten fey, und er Eonne nur fchlims 
mere Folgen befürchten, | 

Jenes Schreiben an den König enthielt, „da viele von ihnen der 
Hoffnung gemweien, daß Eönigl. Maj. von Leitmerig mieder auf das Pra— 
ger Schloß zurüdfehren werde, fo wären fie nah Prag gefommen um 
die Anfegung eines Landtages zu begehren, was fie hiermit jegt fchrift- 
lich thäten. Sie feyen nicht anders geſiunt, als fih aller gebührlicher 
Pflicht und Unterthänigkeit gegen königl. Maj. zu verhalten, daß ihnen 
aber folder gemeiner Zeldzug ohne Vergleihung eines gemeinen Lands 
tages gebühren wollte, hätten fie nicht befinden, noch veritehen mögen. 
Sie bäten daher , daß folder Landtag bis Meitfaften nah Prag 
ausgefchrieben würde, Wo aber Eönigl. Maj. ſolches nicht thäte, fondern 
mit dieſem Landtage zu verziehen gedächte, fo möge Eönigl. Maj. Feine 
Beſchwerde darüber fragen, wenn fie von wegen fo arofer und hochwich— 
tiger Angelegenheiten der Krone um Mitfaften zufammen kämen und vou 
gemeinen Nugens wegen, gleihförmig einem Landtag 
handeln würden.“ (Prag, 14. Februar 1547). — Der König antwor: 
tete fehre ruhig: »daß er je und allmeg gnädigft geneigt fey, und nichts 
begierlicher fehen wolle, als folhem ihrem Begehren mit Anfegung eines 
gemeinen Landtages Statt zu geben, wie er auch fhon vorher gefonnen 
gewefen; wegen des Angriffe durch Johann Friedrich aber habe die Zeit 


folcyes keineswegs leiden wollen, fondern Er habe die eilende Begenthat 


vor die Hand genommen, und dazu in der Eile keinen näheren Weg ges 
funden, ald daß er durch die Mandate die Stände gen Leitmerig br» 
fchieden. — Mit Wiederholung der Gründe , aus denen er die dort 


a 


577 


hin gefommenen Stände ermahnt, ihn auf dem Kriegszug zu beglel« 
ten, erklärte er, ohnehin des endlichen Vorhabens gemwefen zu feyn, gleich 
nah Beendigung des Feldzuges einen Landtag audzufchreiben, auch wenn 
er jegt durch fie nicht darum erfucht wäre, und damit Ihm mit Grund 
und einigem Fug nicht nachgefagt werden möge, al& wollte Sr einen bes 
gehrten Landtag zu halten weigern, und nicht vergönnen, fo bemwillige Er 
folhen auf Montag nach Auafimodo ; es fey aber zugleich fein ernftlicher 
Befehl, ſich mitler Zeit des Randtages auf Mitfaiten, auch aller andern 
Berfammlungen und Zufammenktünfte in den Kreifen zu enthalten. (Aus 
fig 19. Februar 1547.) 

In der Urkunde der erwähnten Eonföderation vom 15, Februar 
1547 wurde gefagt: „daß das Königreich aus vielen Urfachen, fo auf 
dasſelbe kommen, zu größerm Abnehmen und Fall neige, und daß aud 
legthin das Mandat des Königs (es fey, auf weflen Rath es wolle, zu 


merklichem und großem Nactheil und Verkürzung der Privilegien, Rechte 
‘und Freiheiten gereiche; mo der Allmächtige aus feiner überfchwenklichen 


göttlihen Gnade, der Leute Sinn und Gemüth als aus einem tiefen 
Schlaf darzu nicht erweckt, fo hätte das Königreih und alle Inwohner 


Diefer Krone, um alle ihre Freiheiten unter einem Schein folhen Mandats 


Eommen müſſen.“ Dieweil wir aber als die rechten Liebhaber der Freiheis 
ten dieſes Königreih8 und des gemeinen Nußensd uns einträchtig wider 
das audgegangene Mandat gefeßt, und demfelben Beine Statt gegeben has 
ben noch geben, derhalben, wo Jemand, er jey wer da wolle unter diefer 
oder einer andern Urfache und allen und fammtlid oder einer oder 
mehr Perfonen eines jeden Standes Berfürzung zu thun oder Schaden 
juzufügen unterftehen wollte, geloben und gereden wir für und und uns 
fere Nachkommen, daß mir wider einen jeden, fo weit fih unfer Leib 
und Gut nah unjerm höchſten Vermögen erftredet, mit Hülf des Al: 
mächtigen neben einander ftehen bleiben, bejtändig verharren und einer 
den Andern in Eeine Weife wie die erdacht werden möd)te, nit verlaffen 
wollen, fondern wofern von wegen folches unfers der königl Maj. Mans 
dat billigen und rechtmäfligen Widerftandes auf und oder auf Jemanden 
aus und einicherlei Befchwerungen, es fey von wen ed wolle, kommen 
wollten, daß alsdann derfelbe, dem folche Befhwerde, zugefügt mürde, 
dur fein Schreiben in die obgemeldten Kreife und Städte von folder 
feiner Beſchwerung oder an feiner Statt feine Freunde, ed fen fchriftlich 
oder in anderem Weg, Bericht und Anzeigung thue und wir follen und 
gereden ihn hierinn unverzüglich zu vertreten und in Eeinerlei Weife 
mie die erdacht werden möchte zu verlaffen.* - Dann wurde (dem Wortlaut 
nach) der König, in allem, worin er Gevechtigkeit Hätte, aus— 
genommen , und zugleich eine Formel beigefügt, nach welcher alle, 
welche der Bereinigung würden beitreten wollen, fich verpflichten follten. 

Zugleih beichloffen fie, daß die Bekenntnifbriefe bis Oſtern über: 
geben werden follten, damit fie merken und fpüren mödten, 
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werihr und des Königreih8 Böhmen Freund und Lieb: 
baber des gemeinen Nußend, desgleichen wer desſel— 
bien Feind fey? — und daß alle Mitglieder der Bereinigung auf 
den Montag nad Quasimodo geniti nah Prag komnien und bis zum 
Ende des Landtages dort bleiben follten, Der König möge dann 
gegenwärtig feyn, oder nicht. — Sie befdloffen auch auf den 
Grund jener erwähnten Bereinigung eine vollitändige Bewaffnung, ähns 
Ih der Nationalbewaffnung die auf dem vorjährigen Landtag errichtet 
worden. „Nachdem Gott in Seiner unausforfhlihen Gütigkeit , dem 
Gemalt, den der argliftige ‚Teufel durch feine Diener bisher in man« 
cherlei Weife über dem auserwählten Volke getrieben, nunmehr nicht 
länger wolle zuſehen, fondern fie alle drei Stände des Königreichs, fo 
viel fie Liebhaber des Baterlandes und gemeinen Nugens ſeyen, in einen 
brüderlihen Vertrag und Einigkeit geführt, und fie fähen, was für Uns 
frieden und Blutvergiefen fich in den umliegenden Ländern begeben, fo 
hätten fie eine gemeinfame Drdnung gemadt, um das Baterland mit Weib 
und Kind, Gut und Unterthanen zu bewahren, und vorzufehen, daß ets 
was folhes nicht auf fie fomme. Demnach folle Jeder, der nach der 
vorjährigen Schakung 2000 Rht. böhm. Groſchen an Werth befige, ein 
wohlgerüftetes Pferd ftellen *) oder ein Schügenpferd (auch mit einer 
Bücfen, Druder oder einem fhneidenden Schwert) und 44/5 fc. gr. 
Befoldung; — und außerdem 4 Fußknechte, **) zu 14/a fh. gr. Befols 
dung; einem Tartfchner oder aber Spießer der zu Fuß, und der das 
Fähndl Halten werde, folle doppelter Sold gegeben werden, und all» 
weg zu 100 Fußknechten folle ein Fähnlein feyn. — Zu 20 Reitern 
folle ein Heerwagen ſeyn, (mit Rechnung der 2 Hinterroffe für 2 Neits 
roffe) und zu 100 Fußknechten drei Heerwagen ***). Die böhmiſche Fahne 
foße in dem gewaltigen Haufen der Reiter aus dem Herrn: und Nitters 
ftande feyn, und die Prager Fahne in dem gewaltigen Houfen der Fuß» 
Enechte, und man folle fih dem alten Gebrauh nah richten, wann fie 
die Sahne follen fliegen lajfen, oder nicht. — Es follen geiltlihe Per» 
fonen in dem Lager ſeyn, um das Wort Gottes zu predigen, feiner 
folle eine Weibsperfon in dem Feld haben, es wäre denn fein Ehemweib; 


» Nämlich einen Spiefer, der das Hinter: und Vordertheil der Rüſtung 
mit Rüftpafen, Kragen, Sturmhaube, Panzerärmel, Schurz, Blech» 
Handihup und am SGattelbogen einen Bauftbammer und Schürzer has 
ben folle. 

*) Mit der Rüftung, Pidelhauben, und wer da wolle, Armfchienen, einem 
Säbel oder gutem ziveifchneidigen Scharſchaun (?) einer langen Büchſe, 
einem Schweinſpieß, Glefen oder Trifchl. 


») Yuf den Wagen ein übriger Sattel, 2 Reitharniſche, den einen für den 
Fuhrmann, den andern für den Wagentnecht, 2 Hafenbüchfen und 2—3 
eiferne Triſchel, Schaufel, Haden ꝛc. 
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wer fih mit Schelten gegen Gott, auch mit Schwören und Gottläftern, 
ſtehlen, fpielen, voll faufen ꝛc. vergehe, folle gejtrafe werden. Den are 
men Leuten folle kein Ueberdrang mit Sortnehmen des Fhrigen, und Vers 
brennung ihrer Häufer gefchehen. — In allen Städten follen Rott 
meifter verordnet werden, und Diefelben folen Dreißiger ermähs 
len, und auch zu dem Gefhüg und Pulver fehen. Die Rottmeifter fol« 
len fih mit den Hauptleuten, die in jedem Kreiſe nod 
vor Palmfonntag zu erwählen, nad dem oberften 
FeldHauptmann richten. Zu der oberſten Feldhauptmannsftelle habe, 
aus vier Vorgefchlagenen, das Loos und Gott der Allmächtige den Ca— 
fpar Pflug v. Rabenjtein ermählt. — Aus Städten und Schlöffern möge 
alles Geſchütz, was nicht ganz unentbehrlich, geftelt werden, — Dis 
Wagenburg zu fhließen, folle fi Eeiner mweigern, fondern ein Jeder 
aus allen drei Ständen, wen Gott den Berftand dazu verliehen, folle 
zu ſolchem rathen und dasfelbe treulich verrichten,“ — Nach der von Als 
ters gebräudliden Ordnung folle den eriten Tag der Herrenftand im 
Borzug feyn, den zweiten Tag der Ritterftand,, den dritten die Städte, 
— Wenn e8 aber die Nothdurft erheifhen würde, daß fih das ganze 
Rand erhöbe, fo folle jeder nah höchſtem Vermögen mit fo viel Reitern 
und Kuechten ald er aufbringen könne, auf feyn. Das Gleiche follten 
auch Alle thun, weiche beim Könige wären und zur Bereinigung fräten. 
— Mer aber zu dem Hauptmann in das Feld nicht zöge oder feine ges 
bührende Anzahl nicht fchichte, ohne genugfame Urfahe vorzubringen, 
der foDe feine Güter und Laudſchaft verwirkt haben, und aus dem Lande 
gejagt und feine Güter zum gemeinen Beiten verwendet werden. — Für 
die gemeinfame Kriegsnothdurft follte von ‘jedem 1000 Schod Grofchen 
böhm. ein Schod an Wralisty und Wranj zu Prag, fammt dem Ber 
Fenntnifbrief von der vorigen Satzung, vor dem nädften Landtag er— 
legt werden und die dazu erwählten Perfonen darüber Rechnung; ables 
gen. (Mittwoch nah Benedict. 1547.) 

Außerdem befchloffen fie mehrere Artikel, welhe vom Könige ers 
langt und im nächſten Landtag ins Werk gefekt werden follten, und 
welche fih auf die Freiheiten des Königreich& bezogen. 1) Die Befegung 
des Landrechts follte jo geihehen, daß der König in jeden Kreid Schreis 
ben erliefe, damit von den Eingefeffenen felbft eine Anzahl Perfonen 
vom Herens und Ritterftande mit Namen in das Verzeichniß eingetragen 
würden, wovon dann der König die Zahl von zweien für jeden 
Kreis ernennen und ergänzen ſolle, in „Anfehung, daß das Bolt in 
den Kreifen am beften ihres Lebens und Weſens felbit Wiffen tragen.“ — 
Wenn einer von den Randoffisieren geſtorben, follte der nächte Landtag 
jedesmal vier taugliche Perfonen erwählen, aus melden der König den 
Nachfolger zu ernennen hätte. — Die Perfonen des Landrechts follen 
ehrbare, lange Kleider tragen. — Wenn Zwiefpalt oder Irrung zwis 
hen’ dem Könige und einen Einwohner der Krone entftanden, fo folle 
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ſolcher zum Verhör vor kein anderes Recht, auch nicht vor die 
Räthe Sr. Maj. gezogen werden, weil von allen andern Rechten zu 
den Randrechten einem jeden eine freie Appellation vergönnt feyn folle. 2) 
Der Artikel von 1526. gegen die Wahl und Krönung eines Thronfolgers 
beim Reben eines Königs, folle hergeitellt und erneuert werden. Hier: 
über hieß e8: „Ob nun folhes mit Willen der ganzen Gemeine auf ei» 
nem gemeinen Landtag verändert oder zerrüttet worden, wollten wir 
aern vernehmen, wo ed aber allein durch eine oder etlihe Perfonen 
geichehen wäre, ſolchem wollten wir nicht Statt geben, fondern wir 
meinen und gedenken bei obgemeldetem Landtag verhalten und gehand— 
habt zu werden, und daß derfelbe Landtag alsbald wiederum auf ein 
neued in die Randtafel, wenn ſolches noch nicht gefchehen, fammt dem 
Eönigliden Eid einverleibt werde.“ 3) In den Ausfchreiben zu den Lands 
tagen follten die Gegenftände der Verhandlung genau bezeichnet feyu, — 
jeder Kreis follte zuvor zufammentommen, um darüber zu berathen und 
Perfonen aus ihrem Mittel abordnen; — doch follten fie Macht haben, 
auf dem Landtage, auch außer den vom Könige proponirten Artikeln, was 
die Nothdurft und gemeiner Rugen erfordern werde zu bandeln und zu 
fchließen. Und wenn in dem, worüber in folder Art die Stände des 
Königreichs fih verglichen, die Landrechtfiger und Landoffiziere fih von 
ihnen theilten, fo follte der Landtag nichtd Ddefto weniger geichlofjen 
werden, und Perjfonen aus den Ständen die Relation und Intabula— 
tion vornehmen ; und die untern Landoffizieve follten in ſolchem Fall 
verpflichtet feyn, felbe Relation und den Landtag in die Landtafel ein 
jutragen.« 

XI, Um diefelbe Zeit beklagten fih die von Prag in einem Schreiben 
an den König, daf Leute von deſſen Hofgefinde, namentlih Diener aus 
deöfelben Kühe zu Leitmerig, im Haufe eines aewiffen Kramer gefagt hät« 
ten: Die Prager würden ed befinden, daß jie im Eurzer Zeit vom Könige 
gedemüthigt werden follten. — Auch habe der Geſchirrmeiſter gefagt: »es 
ift Schade, daß Jemand frommer zu Prag bleiben fol, denn ehe aus 
derthalb Monate vergingen, werde der König fremde Nationen gegen 
Prag fhiden, und wolle es alfo in Grund verderben, daß kein Stein 
auf dem andern bleiben folle, fo daf Niemand zu Eünftiger Zeit möge 
fagen können, wo Prag geitanden.* — Wenn fie nun gegen folche leicht: 
fertige Reden nicht verfihert würden, fo würden jie vielleicht den Frie— 
den, den ihnen der König bei feiner Abreife zu erhalten befohlen, nicht 
erhalten und den gemeinen Mann nicht ftillen können, da auch zu Prag 
dergleichen Drohungen von etlichen Dienern des Königs gehört worden, 
— Der König antwortete (Aufig, 20. Februar): „Er habe je und all: 
weg bei feinem Hofe fonderliche Aufmerkung gehabt, und darob gehals 
ten, Daß vergebne Reden von feinem Hofgefinde nicht geſchehen, und 
wo ihm folhes vorgefommen, es nicht ungeitraft gelaffen. Er habe das 
her fogleich dem Hofmarfchall Befehl gegeben, die Küchenpartie, und 
den Geſchirrmeiſter vorzufordern, keiner aber habe der Rede geftehen 
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wollen, und aefaat: fie Hätten e8 nicht geredet. Da fie nun 
von jenen Beine Perfon namentlich angezeigt, und der Kramer nicht zu 
Leitmeritz fen, fo müffe die weitere Unterfuhung bis zu feiner Rückkehr 
verihoben bleiben. — Er habe auch dem Hofmeifter feiner auf dem Pras 
ger Schloß zurücdgebliebenen Töchter fchriftlih befoplen, dem ganzen 
Hofgefinde einzufchärfen, daß es ſich aller ungebührlichen, vergebenen 
Reden enthalte *).“ Dann aber fegte Er hinzu, „wie er zum öftermal 
glaubwürdig berichtet werde, daß in den Prager Städten zum Schimpf 
und Berkleinerung Baiferl. Maj. und der Perfon und Hoheir des Königs 
allerlei ſchmähliche Tractätlein und Lieder gedrudt und 
Öffentlich verkauft, dazu viel feltfamer erdichteter Reden, insgemein auf 
Marftplägen und Gaßen, und in offenen Wirths- und Schenkhäufern ae« 
hört und die Spottlieder gefungen würden, (wie Ihm denn ein guter 
Theil zugeſchickt) — und gleihmwohl habe Er feither nie gehört, daß ir— 
gend Temand wegen folcher muthmilliger, unehrbarer Reden, Druck 
fchriften und Lieder geftraft oder ſolches öffentlich verboten worden, fon: 
dern ed werde folchen Reden zugefehn und diefelben geitattet. Doch hege 
er die Zuverficht, fie würden folches nicht mehe zulaflen, fondern ed uns 
verzüglich abfchaffen.* 

An die zu Prag erließ Johann Friedrih ein Schreiben (dd. Als 
tenburg 20. Februar 1547), worin er fie wegen ihrer Weigerung, an 
dem Kriegszug wider ihn Theil zu nehmen, berühmte, und darin fort: 
zufahren ermahnte. Er berief fih auf die Manifefte, worin er gezeigt, 
daß die Acht unrechtmäßig und ohne billige Urfachen erlaffen fey ıc. Als 
er mit Heereökraft hingezogen, um feine Bande und Leute wieder zu ges 
winnen, habe er nicht für-billig gehalten, die Gelegenheit zu verabfäu« 
men, fondern auch den übrigen Theil von Thüringen, welcher dem Her—⸗— 
509 Morig zugeftanden und folgends etlihe Städte und Schlöffer in 
Meißen erobert, des Vorhabens, diefen Feldzug wider ihn vorzunehmen, 
bie; Gott wieder einen Frieden verleihe; deſſen er immer begierlich ge: 
wefen. — Während aber König Ferdinand lieber alle Land und Leute 
in die Gefahr vor den Türken ſtürzen, als von der ohne alles Bers 
fhulden wider ihn angefangenen Tirannei abftehen wolle , hätten die 
Prager neuerlih mit andern Ständen der Krone Böhmen eine bes 
fonsere Beftändigkeit und Treue des Gemüths bewiefen, und fih nidt 
feindweife wider ihn fegen wollen, da fie vernehmen können, mie {jene 
mit feiner rechtmäßigen Urfache, fondern mit erdichteten Sachen, und aus 
pur lauter böfem Borfaß, gegen Alle, die fih zur wahren drifte 
lichen Lehre halten, diefes alles von ihnen voraenommen worden.“ 

Alsbald fendete Johann Friedrich auch den Ständen nah Prag 
ein Schreiben mit der Nachricht von Seinem über Markgraf Albrecht 





*) Eine Perfon des Hofgefindes lieh Ferdinand wirklich wegen folder leicht: 
fertigen Reden ftrafen. 
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zu Rochlitz erlangten Sieg (dd, Geyten 12. März 1597) und mit dem Beis 
faß: „als nun folhes ſich begeben, find wir entlich bericht worden, nachs 
dem ihr euch auch andere viel aus den Ständen der Kron Behaim Eus 
rem Könige wider uns Hülfe zu leiften vielerlei Urfach halben billig ge« 
meigert,. wie man dann noch bißher folliches berathfchlagt auch fich al« 
ler Rath dahin wendet auf daß, wo fie uns überwältigen und verderben, 
(welches fie bei ihnen ganz für gewiß achten und folliches täglich vers 
meinen) daß alsdann gemelgter König mit Hülf feines Bruders des Kai: 
ferd, um folliher Weigerung willen (melches fie einen Ungehorfam nen» 
nen) mit gewiffer und erfchredlicher Nache gegen euch verfahren würden 
wollen. So haben wir abervon euch und andern Ständen des Königreichs 
vernommen, daß ihr deßhalb euch zu einander gethan und verfammelt, 
des Fürnehbmens, wofern man euch überfallen wollte, 
demfelben Widerftand zu thbun... Dieweil wir aber zu euch 
des Gemüths find, daß wir von uns feldft bereit wären, unfere Erbei— 
nigung mit euch zu erneuern, oder wofern es euch gefällig uns 
in folden euren Bertrag auch einzulaffen und mit eud 
zu vergleihen, fo wollen wir und gegen euch dermaßen verhalten, 
wo fih Jemand unterftünde, gegen euch und andere Stände mit Kriegds 
macht was zu handeln, oder fürzunehmen, daß folhem mit Hülfe des 
Allmächtigen, fo faft es immer möglih, Widerftand gethan und Des 
Feindes Vornehmen unterdrüdt werde. — In einem Nebenbrief wurde 
auch noch vorgefchlagen, die Stände follten etlihe Perfonen erneunen,. 
und ihnen Macht geben, diejenigen, fo Uebertreter und Zertrenner Der 
Srbeinigung wären, nah ihrem Berfhulden zu firafen und 
billige Rache über fie ergehen zu laffen, und aud die, wel» 
che mit dem Könige über die Gränze zögen, mit ernſtlichem Bes 
fehl davon abgewiefen werden,“ — Diefes Schreiben enthielt nichts 
weniger als den Antrag zu einer förmlihen Ausübung der höchſten Ges 
walt in der füderativen wie gefeßgebenden und militärifchen Beziehung 
gegen.den König und die Mehrheit der Stände, 

Die Einrüdung feiner Hauptleute Heinrih Neuß von Plauen, 
Georg des ältern von Plauen und Thumfpirn in Böhmen, erklärte os 
hann Friedrich als ein Mittel, die Stände überhaupt in die Bewegung 
zu ziehen; und die Partei bezeigte ſich völlig zufrieden damit; fie billigs 
ten auch insbefondere die Verftridung der Zufuhrj aus den befegten Dr: 
ten nach des Königs Lager. 

Die um Mitfajten, des königlichen Verbots ungeachtet nah Prag zu— 
fammengefommenen Stände lehntenin ihrer Antwort an Johann Friedrich 
die Conföderation nicht ab *), erwähnten aber doch (21. und 22. März), daß 





*) Der König rügte fpäter als treulos, «daß fie fih ohne Sein Vorwiffen mit 
dem Aechter in Handlung über die Erbeinigung eingelaffen hätten, von 
dem fie doch Das vorige Zahr felbft anerkannt, dafi er die Erbeinigung feis 
ner Seits gebrochen , und aud) die, welche von Caden eigenmächtig hin— 
gelaufen, ſelbſt mit in Gefängniß und Strafe genommen hätten.» 


383 
wie fie vernähmen, einige Untertanen des Churfürften der Meinung 
wären, Die Krone Böhmen mit Kriegsmaht anzugreifen, auch ganz 
neuerlih die Stadt Joachimsthal eingenommen; und fie hofften, daß 
der Ehurfürft folhes, mas gegen die Erbeinigung fey, nit wiſſe und 
wolle, und demfelben zuvorfommen werde. Daß der Churfürft erkläre, 
aufrichtig bei der Erbeinigung bleiben zu wollen, nahmen fie zu Dank 
an, und fagten: „wie ſeynd auch nie nicht anderer Meinung gewefen 
und nod, dann daß wir uns gegen Euer churfürftl. Gnaden und ders 
felben Unterthanen vermög bemeldter Erbeinigung allee Gebühr, als 
den Frommen zufteht, verhalten wollen, und find nit geſinnt mit dems 
ienigen was zu Fried, Erhaltung guter Nahbarfhaft und auh zu Ers 
neuerung der Erbeinigungen dient, länger zu verziehen und ru— 
fen Gott den Allmädtigen an mit großer Bitt, fein göttlide Gnad 
wolle die Chriſtenheit und das heilige Reich fo mit diefem Krieg zerriis 
fen und geängftiget, aus feiner göttlihen Gnaden erledigen und zu Fried 
bringen.* 

XI, Als Ferdinand dem heranziehenden Kaifer durch einen Theil des 
nördlichen Böhmens entgegen zog KVergl. Oben S. 38) befhwerten fi 
die Prager und die von den Ständen zurüdgebliebenen Berordneten 
darüber beim König, daß mit Herzog Morig und feinem Bruder Aus 
guft Fremde und Ausländer, Eriegesweife und gewappnet in die Krone 
gelaffen würdem Friedrich möge deßwegen jenen Fürften genügend befehs 
len’, bald mit ihrem Kriegsvolk außer Land zu ziehen; denn wo fols 
ches feinen Vorgang gemänne, daß ein jeder feines Gefallens mit einem 
Heer frei ziehen, und das Rand fammet den Einwohnern verheeren follten, 
fo würden fie Alle gewiffes Verderben zu erwarten haben. (Freitag nad 
Mar. Berkündigung). — Außerdem ließen fie dem Hofmeifter der Töch— 
ter des Königs fagen, daf fie zur Beſchützung der Prinzeflinnen fomohl, 
als der Prager Städte in Bereitfchaft zu feyn dächten. Auch erließen jie 
an die Saager ein Ermahnungsſchreiben, ihre Stadt wohl zu verwahs 
ven, mit der Berficherung, daß Graf Albin Schlick ihnen Gefhüß zu: 
führen werde; und daf die Prager bereit wären, ihnen mit ganzer Macht 
beizuſtehen, — was fie auh in einem Erlaß an alle Kreife befannt 
machten. — Am gleihen Tage fchrieben fie auh an Herzog Morig, „fie 
hätten gehört, daß er mit Kriegsvolk und Hufaren bei Brür oder gar 
in der Stadt fi gelagert; und es befremde fie fehr, daß ohne Willen 
der Stände und Einwohner der Krone eine fremde Nation mit Kriegs— 
rüftung in das Königreich follte geführt und eingelaffen werden. Sie 
vermahnten alfo mit folhem Kriegsvolk in andere, nicht zur Krone ges 
hörende Lande zu rüden; wenn fie fonft andere Mittel ergreis 
fen müßten, fo möchte der Herzog ihnen ſolches nicht verargen. Wo 
aber die Fürften vorhätten, auf Joachimsthal zu ziehen, müßten fie 
erklären, Daß bemeldete Stadt diefer Zeit den Ständen 
der Krone Böhmen gehöre,“ aus welhem ihrem Schreiben wıe 
Ferdinand ihnen fpäter vorhalten ließ, unter andern zu erſehen gewelen, 
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„in was ungebührlichen hochſträflichem Verftand und Handlungen J. Mai. 
drei Prager Städt neben etlichen andern gegen gedachten der Eönigl. 
Maj. und J. Maj. Krone Behaim auch Land und Leuten Feind den 
gemwefenen Ghurfürften von Sadfen, und desfelben Hauptmann Thums» 
hirn gejtanden, dieweil fie alfo öffentlih von fich fchreiben dürfen, daß 
J. Maj. Stadt Set. Foahimstal , fo Ih. Maj, von izt bemeldtem 
Thumshirn und feinem zugegebnen Kriegsvolk abgedrungen unter ih: 
rer und ihrer Mitverwandten, die fich die drei Stände, genennt Ber: 
wahrung ſeyn folle, unangefehen daß gedachte im Joachimsthal geichw os 
ren, daß fie fih nah J. Eönigl. Maj. als ihrem König und Herrn 
nit richten follen.* — Der König antwortete auf jenes Schreiben (dd, 
Brür 25 — 26. März, Lutig 30, März) hinzeigend auf die Lage der Dinge, 
auf die früheren und neueften Angriffe und Feindfeligkeiten Johann 
Sriedrihs; „und daß er mit den genannten Fürften durch einen Theil 
Böhmens friedlich ziehe, um demfelben zu begegnen; auh um mit dem 
Kaifer zu handeln, daß derfelbe mit Seinem Kriegsvolk wider Zohann 
Friedrich nicht durch Böhmen, fondern einen andern Weg ziehen möge. 
Die Stände follten billig mehr Beihwerung ob dem, daß die Krone 
angegriffen fragen, denn daß die genannten Fürften Fhm und der Krone 
zu Nugen zugezogen feyen *).* 

XII, Diefer wiederholten Erklärungen des Königs und auch des Kai» 
ferö, (welcher namentlich, in einem Erlaß an die Prager dd. Gungen» 
haufen 23. März feinen Zwed, nad) ernftliher Heimjuhung und Bejtras 
fung des Acchters, Frieden und Sicherheit zu pflanzen erklärte) ungeach— 
tet, fuhe die Dppofitions=» Partei unter den Ständen in Verbindung 
mit den Pragern fort, zur angeblihen Bertheidigung des Landes ges 
gen den König felbit und] deſſen Berbündete, und dagegen im Einvers 
ftändniß mit Johann Friedrih die beſchloſſene Kriegsmacht aufzujtellen. 
Sie verfammelten fih abermald am 23. März im Garolinum zu Prag. 
machten Verordnung, wie viel ein jeder Güter und Gründe befige an 





*) Bon Kommotau erlich Ferdinand ein Patent in alle Kreife, worin er das 
Brundlofe der Befchwerden der Prager wiederholt darlegte, und verfichers 
te, daß die Fremden fih ald Freunde erzeigen und alles baar bezahlen 
würden, — Als Ferdinand auf dem Zuge in Saab übernachten wollte, 
wohin er feinen Proyiantmeifter voraus fendete, die Anftalten zur Auf 
nahme zu treffen, ftellteder Rath legterem ein Schreiben des Inhalts zu: 
„daß er den König aufzunehmen bereit fey, weil Se. Mai. aber die for 
domitifchen Spanier und Wälfche mit fich führen, fo fole Er mit nidt 
mehr als 30 bis Jo Rofien in die Stadt kommen.“ — Durch diefe Dem Fös 
niglichen Anſehen ſchimpfliche Aeußerung fand fich der König fehr beleidis 
get, und beſchloß, das Nachtlager in einer Bauernhütte zu nehmen. Die 
Befigerin, eine alte Bäuerin, begrüfite den König mit den Worten: feud 
mir, vornehmer Gaft, willfommen. — Dantbar befreiete Ferdinand den 
Hof für immer von Steuern und Abgaben, und die Frau ließ den König 
du Pierde figend an dem Hofthor abmalen. 
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Mannſchaft und Kriegsbedarf ftellen foll. Der durchs Loos zum oberſten 
Hauptmann gewählte Pflug v. Rabenftein war indeflen mit einer 
Macht von 10,000 Mann in den Elnbogner Kreis gezogen, in der Abficht, 
den Zug des Königs nah Eger zu verhindern, oder demjelben merklis 
chen Abbruch zu thun. Er drang durch mehrmalige heftige Ermahnun—⸗ 
gen in die ftändifchen Verordneten, das Aufgebot zu betreiben. Des Kö⸗ 
nigs Heer belaufe fich auf39 bi8 40 Taufend Mann ;« es fey Die größte 
Nothden Feind gänzlih aufzureiben, und dad Bater 
land vom äußerſten Berderben zu erretten“ ( — Da—⸗ 
durch angeregt, erließen die Berordneten nahdrüdlichere. Patente in 
die Kreife, die Stände und Städte zur wirklichen Stellung der Manns 
fhaft aufmahnend, um dad Baterland vom Untergang zu 
retten. — Dad Heer des Königs fuchten fie durch Verhaue aufzuhals 
ten, Ald der König von Lutiez aufbrach, um duch die Waldungen nad 
Eger zu ziehen, fand er die Wege durch Verhaue unzugänglich ges 
madt. Da die Wegräumung des Holzes die Soldaten zu fehr ermüs 
dete, z0g er fih gegen Frauenberg und Heide, Güter der Herrn. v. 
Schwamberg. Diefen fchrieb die Faction „ein fremdes, unchriſtliches, vie⸗ 
bifches Volk habe fich den Gränzen des Königreihs genähert, und fey 
mie man höre, fchon bis Frauenberg und Heide gedrungen, fie möchten 
nicht fäumen, die Wege duch ihre Waldungen zu verhauen;“ mit dem 
Berfprehen, ihnen zu Hülfe zu kommen. — Diefe Brüder aber waren 
dem Könige freu, der eine ließ das Schreiben der Prager unbeantwors 
tet, der andere antwortete geradezu: daß er Eeine Feinde Eenne, die er 
durch Verhaue vom Baterlande abwehren folle, und daß er von einer 
befondern Berbindung nichts wiffen wolle *). 





) Pflug ſchrieb aud an Heinrih v. Schwamberg auf Pfreimburg dd. Pet: 
fhau, Montag nad Judica, wie er gewifi berichtet, „daß ein fremd, uns 
chriſtlich, viehiſch, hyſpaniſch Volk fi der Krone Böhmen nahe, mit Ers 

mahnung, weil er Gränghäufer inne habe, in dem Gebirg Gorge zu 
treffen , daß über feine Gründe fein Schaden gefchehe, und wo er nicht Wi⸗ 
derftand thun‘zu Fönnen meinte, wolle ibn Pflug mit ffattlicher und end” 
licher Hülfe nicht verlaffen.“ — Bon gleihem Tagan die Stände: es feyen 
‚vont Faiferlichen Kriegsvolf 5000 Spanier nah Weiden nur drei Meilen 
von feiner Stadt Tachau gefommen, und folgten mehrere. Er fey mit der 
Hand voll Volkes, welches bei ihm zu Zelde liege, nicht im Stande, fol: 
cher Gewalt Widerftand zu thun. Sie möchten daher alles bei Geite ſtel⸗ 
len, und was zur Bewahrung der ganzen Krone gereiche, vornehmen. — 
Plug hatte auch , (eben fo wie die Grafen Schlid) mit dem Befehlshaber 
Sohann Friedrichs, Thumshirn mehrmalige Zufammenfünfte; hielt den Hür 
König Berdinand ſchon erfauften und in Schladenwerth aufbewahrten Pros 
viant auf, und verboth‘ ihn ohne der drei Stände Vorwiſſen nicht verabs 
folgen zu laffen. — Pflug ſah übrigens das Gefährliche feiner Lage wohl 
ein. Saftrow, der damals mit pommerfchen Räthen für die Herzoge von 
Pommern auf den Wege war, um die Ungnade des Kaiſers abzumenden, 
und der einige Tage zu Leitmerig „gelegen und gelouftert hatte, mas für 
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Auch an die Mährer und Schlejier erließen die Stände eine Er: 
mahnung, gemeine Sache mit ihnen zu maden *), und fie ſendeten dieſes 
Schreiben an den Landeshauptmann in Mähren, Wenzel v. Ludanicz, 
an welchen fie auch noch einen Struad von Tryſkowicz abfendeten, um 
ihn nnd die mährifchen Stände von der Notywendigkeit die Waffen Izu 
ergreifen, zu überzeugen. Aber Ludanicz erkannte und verabicheute,lihre 
Gefinnung, weigerte fich , ſolche Anträge den mährifhen Ständen vor: 
zutragen, nnd machte dem Könige felbit die Anzeige davon. — Auf den 
Bericht des Pflug, daß Herzog Morig und die Hufaren fih Joachims' 
thal nähern, und daß er andern Tags in dad Feld rüden und gegen 
jene Feinde und Landbefchädiger lagern wolle; auch in die nächſten 
Kreiſe Schreiben ergehen laſſe, nah Pelſchau aufzufeyn, um das Zus 
fammenftoßen der fremden Gäfte mit dem Kaifer zu hindern; fchrieben 
die Prager abermals an die mährifhen Stände: „daß fie aldbald gegen 
Pelſchau oder Prag aufbrechen follten, um fie gegen den Kaifer zu fchügen, 
welcher mit einer Anzahl fodomifchen, Hifpanifhen Volks in der Krone Böh— 
men lagern wolle.“ — Aber auch den Herzog Friedrich v. Liegnig forders 
ten fie auf, zu ihrer Bereinigung zu ftehen, und eröffneten ihm Die ;Aus« 
ficht (im Widerſpruch eben fo ſehr mit den von den Ständen regelmä* 
Sig gemachten Anträgen , ald mit den GEntiheidungen- des Königs) die 
Erbvereinigung mit Brandenburg Ducchfegen zu können. Der Herzog 





Winde her wehen wollte, « — fand den Pflug als er ihn in feinem Schlo⸗ 
fe befuchte, hart betrübt; Pflug fagte ihm, «fie wüßten fchier nicht, welches 
zu thun am ficherften und ratbfamften wäre, denn auf der einen Seite 
wäre der Churfürft von Sachſen ihr Bundesgenoffe, mit Genen eis 
ner Religion , den könnten fie nicht verlaflen, auf der andern wäre Fer 
Dinandus ihr König, perikuftirte alfo des Reichs Freiheit und angenommene 
Religion," 


*) In diefem Schreiben fagten fie, „daß dad Königreih Böhmen durch etlich 
ungewöhnliche neue Beinde zu Niederung und Berderben fommen, tel: 
chem fie länger nicht zuſehen wollen, daß fie fo ſchändlich und freventlich 
um alle Freiheiten und nachmals um Ehre, Leib und But kommen foll 
ten , wo fie dem nicht zeitig Widerftand getban. Sie hätten demnach nad 
Gottes Willen und chriſtlicher Liebe die Bereinigung gefchloffen , weß—⸗ 
Halb fie nun mit Kriegsvolf aus allerlei graufamen fremden Nationen uns: 
gerdrüdt werden follten. Die Mährer möcten ihnen jebt ebenfo Hülfe 
leiften, wie bie Böhmen ihnen früher gegen die Türken geleiftet. Ihr Bes 
ſchluß fey, am Montag nah Palmarum mit ganzer Heereskraft ins Feld 
und den Feinden unter Augen zu ziehen. Da wie fie hörten, Hufaren durch 
Mähren ziehen follten, fo bäten fie, ſolche verwegene und gottlofe Nation 
nicht durchziehen zu laffen (dd. Mittwoch nach Zudica), Steuad follte uns 
ter andern auch den Mährern mittheilen: der -gefangene Marfgraf Als 
brecht habe gefagt, wie im Rath befchloffen fey, wenn der Churfürſt Jos 
hann Sriedrich vertrieben, alsdann wollte der Kaifer auf die Böhmen sie, 
hen und die Ungehorfamen ſtrafen; es follten auch: alle verfchrichene Gür 
ter wieder eingezogen werden. 
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fagte ihnen zwar feine Hülfe zu, doch unter der Sedlagung, daß Feine 
Untreue gegen den König unterlaufe. 

In einem neuen Schreiben in die Kreife fagten fie: „Sie erfühs 
ren aus gewißen Kundfchaften, wie die Feinde der Krone Böhmen heim: 
lihe Praktiken und Arglift unter einander aufgerichtet und befchloflen 
hätten, das Königreih Böhmen und alle Einwohner desfelben in end» 
liches Verderben zu führen, zu fegen und die böhmifche Sprache gänzlich 
auszutilgen und auszjurotten *). Mit fo abentenerlihen Darftellungen 
verbanden fie die Klagen, „wie fie hören müßten, daß etliche Eins 
wohner der Krone befunden würden, die fih unterfichen dürften, 
ihres Baterlandes und böhmifher Zunge vergeflend, ihnen einzureden, 
es wäre unnöthig fih einiger Gefährlichkeit zu beforgen, deflen fie ſich 
doch billig ſchämen follten. Derhalben wollen wir an euch nochmals 
begehrt und auf das allerhödft gebetben haben, daß ihr euch durch 
foliche Tiebliche und vergiftete (doch mit Süfigkeit des Hönigs übers 
zogne Red) nit ſtillen noch von folihem Krieg oder Feldzug abmweifen 
oder abwenden laffet; denn es ift mit der Wahrheit kein 
Scherz und wo dDiefe Kron auch wir von euch follten ver 
laffen werden, fo werdet ihr “ darnach mit der That 
fpüren und befinden,“ 

Ja fie wendeten den Begriff des Bandeswrrrace auf Fene an, 
welche den Mandaten des Königs gehorfam waren. „Sie, die rechten 
und freuen Liebhaber der Krone Böhmen und deren Freiheiten würden 
berichtet, daß Etlihe der Stände gegen Kohann Friedrich gezogen, und 
wider ihn mit Bolt und Geld geholfen, und noch helfen, worüber fie 
große Befchwerung trügen, „da wir die Erbeinigung und Vertrag zwifchen 
der Krone Böhmen und dem Haufe von Sachſen für das fürnehmite 
und größte Privilegium und Freiheit, auch wie eine feſte Mauer Ddiefes 
Königreichs achten und Halten.* Feder wiſſe, welche erfchredliche Poen 
in der Landesordnung für jene beftimmet fey, welche durch ihr Vornehmen 
fich ſelbſt verurtheilen, Schimpf und Spott auf fih und ihre Nachkom⸗ 
men laden, und die Landesbeichädiger fogar auf ihren Gründen und 
Herrfchaften haufen, hofen und fürdern. Nah den Landtagsbefchlüßen 





Es berichtete auch der auf Winterberg verfammelte Theil von Nitterfchaft 
und Ständen des Brachiner Kreifes (Samftag nach Palmarum) daß der Bis 
fhof v. Paflau, und die dem Herzog Georg v. Zoran gehörige Herrichaft 
Carlsberg Straßen über den Wald in die Krone hinein machen ließen, 
und dad Gerücht gehe, daß in 47 Tagen 50,000 Mann Faiferlihe Truppen 
in Ingotftadt in Böhmen ziehen würden: ift zu beſorgen, daf wir um Leib 
und Leben, Weib, Kinder, Hab und Güter Fommen.» — Das ienfeit des 
Waldes um Waldfaffen liegende Kriegsvolf fage, fie wollten über Böhs 
men ziehen, weil Böhmen nicht habe wider den Churfürften v. Sachen 
giehen wollen. — Man möchte dem Kaiſer die Gerechtigkeiten der Krone und: 
bie Erbeinigung bekannt — die er vielleicht nicht kenne. mi 
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follten alle, welche fih von den Freiheiten der Krone Böhmen, in mas 
Geftalt das fey, und der Berfammlung der Stände fondern und abtre— 
ten wollten, von allen Freiheiten und Ehren der Etäude und von der 
Bandtafel ausgefchloffen feyn. „Im Fall aber festen fie hinzu, daß ihre 
davon nit abftehen, fondern fort diefem Königreih nnd desfelben Frei- 
heiten, von zeitlicher und vergänglier Ehr und Nug willen zu Rad 
theil handeln, und nit auf den gemeinen Nu, eure Kinder und Nach— 
Fommen gedenken und hierüber euch von jemanden, wer der wäre, ef 
was. begegnen würde, daß ihr folliches nit uns, oder jemands andern, 
fondern euch felbft und eurem Bormwig die Schuld zumefjen mwollet.“ 

Ferner vergiengen fih die Prager auch dadurch gegen den König” 
daß als derfelbe durch feinen Hauptmann Knechte in Sold nehmen wolls 
te, fie denfelben gefänglih einzogen und nur unter Zufage Ferdis 
nand nicht dienen zu wollen, ledig ließen ; auch ein Verboth erge- 
ben ließen, daß. fih Niemand zu Kriegsdienften beftellen laſſen folle, da 
fie ſelbſt Knechte zu beftellen bedürftig feyen. — Auch verlangten fie 
wiederholt , das Eöniglide Schloß, wo die Prinzefiinnen wohnten , in 
ihre Verwahrung und Befagung zu nehmen; und vermaßen fih, (wie 
Ferdinand ihnen fpäter vorwarf) den Eöniglihen Nath Grießbeck ohne 
Rechtsform gefänglich einzuziehen, den fie nur gegen ungewöhnliche Ber 
ſtrickung freiließen; — fie erlaubten denen, welche ihrer Verwirkung 
halb aus dem Königreih verbannt waren, eigenmädtig zurüdjufom: 
men; gaben folchen, die gegen den König gehandelt, Geleit, und erlies 
Ben hin und wieder im Lande Befehle, fo ald wenn ed ohne König 
wäre, oder ald ob ihnen die Regierung zuftünde. 

Es erfchienen die unverfchämteften Lieder im Drud; den Kaifer 
fchilderte man ald einen räuberifchen Adler, der aber von den ſchnellen 
Belifarien dergeftalt gerupft werde, daß er nicht mehr fliegen Eönne, 
vor Hunger heule, und feine Hoffnung auf ein Ungeheuer und Drachen, 
den Papſt fege. — Ferdinand ftellten fie als einen weiblichen Adler vor, 
der den Boöhmiſchen Löwen in feinem Nefte mit Unrath befudele und 
matt made. — Luthers Lehre wurde die Mutter des Troftes und himm⸗ 
liſche Hülfe, das Siegel der Bereinigung der böhmifhen mit der dent 
fhen Nation genannt ꝛc. 

XV. Bon Eger aus (am Gründonnerdtage) , erließ abermals König 
Ferdinand ein Schreiben an die Prager voll des ruhigen Ernſtes, fein 
Befremden zeigend und es beklagend, daß fie vielmehr allerhand Hin 
terrũcks geftellten und ungrundhaltigen Berichten glaubten, ald feiner 
Töniglichen öftern Erklärung; als wollte Er nämlich und der Kaiſer mit 
ihrem Kriegevolf, den Ständen und Einwohnern der Krone Böhmen 
irgend Schaden zufügen. — (Se befahl dann wiederholt, das Kriegsvolk 
wieder zu Haufe gehen zu laflen, und in Betracht ihrer Eidespflicht ſich 
biö zu Seiner Zurüdkunfi nah Prag gehorfam und unterthänig zu hal« 
ten. Würden fie es thun, ſo wolle er es in Gnaden erkennen. Wollten 
fie aber ungeachtet Seines gnädigen Ermahnens und billigen Befehls 
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dad Kriegsvolk nicht abziehen laſſen, fondern einen Krieg im Lande wes 
den, fo würden fie fih nur felbft zumeßen mäflen, wenn: fie folches 
ihres Ungehorfams wegen Beichwerde träfe. — Auch fandte Ferdinand 
den DOberfiburggrafen und oberften Randhofmeifter an diefelben, fie eines 
befieren zu belehren, In einem Ausfchreiben an alle Kreife (dd. 7. April) 
wiederholte Ferdinand jene Verſicherungen. Er habe fich öftermals: ers 
bothen, wo die Stände einige Befchwerde zu haben meinten, diefe im 
nädhjlkünftigen. Bandtage gu hören, und fih darin der Billigkeit nach, 
gnädig und gerecht zu verhalten. Sie follten daher bis zu Seiner Zurück⸗ 
kunft nad Prag fich friedlich verhalten, dad Kriegsvolk zurüdrufen, und 
Proviant dem kaiſerlichen Heere zukommen laffen, da felber zur 
Hand mit baarem Gelde bezahlt werde. Auch der Kaifer er 
Elärte noch ausdrüdlich „feine freundfchaftlihe nnd gnädige Meinung ges 
gen, Böhmen in einem Ausfchreiden an alle Kreiſe (dd. Eger 7. April). 
Sie möchten daher zu keiner Empörung und Kriegsrüftung fich ‚bewegen 
laſſen, und mo fie bereit8 ausgezogen wären, fogleich wieder anheim ges 
ben, — und fih von denen nicht verführen laffen, welde 
bievor duch ihr unbegründet VBorgeben mit ihnen 
Telbft andere verführt, undin Armuth und großes Ber: 
Derben gefegt und Hätten fteden laffen;— fie erinnernd daß 
der Kaifer auch in gegenwärtiger Kriegserpedition, weder Fürften noch 
Städte, die fih an Ihn ergeben, oder welhe Er mit Gewalt erobert, 
ihres Glaubens und Religion halb in dem wenigften 
nit befhmwert Habe.“ Sie antworteten aber von demfelben Tage,'da 
ihr Volk aufbrah (Montag nah Palmarum): „Als die Stände zu Prag 
verfammelt geweſen, hätten fie mancherlei Bericht erhalten, was Arglis 
fliges der Krone Böhmen und deren Einwohnern zugedaht und beſchlof— 
fen feyn folle, alfo Daß: diefes Königreih zum Berderben, 
und derfelben Inwohner zu ewiger Austilgung und 
Audrottung fammt der böhmifhen Sprache endlich folle 
geführt werden Wie denn nicht allein von dem Hofgefinde des 
Königs manderlei Drohung gehört worden, fondern auch von kaiſerl. 
Maj. Kriegsvold um Nürnberg viel von Verderben und Bertilgen der 
böheimifhen Nation geredt worden. Darum hätten fie einen Feldhaupt⸗ 
mann gewählt, fih und das Vaterland fiher zu ftellen, da weder Es 
nigl. Maj. noch der Oberfiburggraf im Land gemwefen. (1) Dann hätte 
fih zugetragen, daß Spanier und Wälfhe an die Gränzen gekommen, 
welhe Nationen mit unchriftlichee Handlung und böfem Brauch, Noth 
und Zwang an dem armen Volk übten, weßhalb fie das Kriegsvolk 
Hätten zufammen kommen laffen und in die Kreife gefihrieben, jedoch 
nicht um gegen den König oder fonft einen Frommen etwas vorzuneh« 
men. Gs ftehe aber nicht in ihrer oder des Feldhauptmanns Macht, das 
Kriegsvolk wieder abzurufen; der König möge vielmehr aufs eheite, fo 
bald_es immer feyn Eönne, nad Prag zurückkehren, damit in dem Land⸗ 
tag keine Störung eintvete, und beim SKaifer fürbitten, Daß er von 
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dem Zuge wider den Ehurfürften vonSachſen abſtehe. — 
Und abermals fchrieb der König (Eger Dftermontag), bezeugend wie 
immer zuvor, daß die Paiferl. Maj. in dem mwenigften nicht etwas zum 
Nachtheil der Krone Böhmens und deren Einwohner vorzunehmen wils 
lens; — fi beflagend: „Wie dürft ihr dann folden flie 
genden erdichteten und unbeftändigen Worten und 
Verhegungen, Glauben und Beifall geben, und uns 
alfo unverfhämt antaften und bezüdtigen, als hättet ihr 
vor folchen merklihen Bedrohungen Feine Fürſehung bei uns gehabt ?* 
Dann bewies der König wie dee Borwand der Bewaffnung, dag Er 
und der Obriftburggraf aus dem Rande gewefen, nichtig ſey; um fo mehr, 
da fie nah Seiner und Seines Burgarafen Zurüdkunft ins Land und 
gegen feinen Befehl, damit fortgefahren und das Kriegsvolk ins Feld 
rüden Jaflen. Dann folgte der erneuerte ernftlihe Befehl, letzteres fo 
gleich heimziehen zu laffen, damit nicht in der Krone Böhmen ferner 
Schaden und Unheil zwifchen den Einwohnern felbft entfiehe; und da 
er zugleich höre, daß den Gehorfamen gedrohet werde, fo möchten fie 
mit Ernſt verhindern, daß gegen dieſe nichts widriges gefchehe; denn 
fonft möchten fie felbft ermefjen, daß folhes Ihm zu geftatten oder zus 
zufehen keineswegs gebühren wolle.“ — Die Partel antwortete: (Prag, 
Erichtag nach Oftern 15947), nicht gegen den König noch Kaifer, ſon⸗ 
dern allein zur Befhügung und Bewahrung der Krone Böhmen dDerfelben 
Breipeiten und gemeines Nutzens auch unferaller felbft 
\ Inmwohner und der Kron zugetbanen Glieder, und allein wider Dies 
founbilliger und gewaltiger Weiß wider Recht und 
Drdnung dieſer Kron und uns Inwohnern unrehtmäf- 
fig, unrechtlich auch unbillig ſchaden und uns zu nahe 
‚gehen wollten“ Sie wollten und gedädten nichts Unbilliges und 
Unrehtmäßiges, oder was ehrfrommen Leuten und Unterthanen nicht 
wohl zuftünde zu thun, ed fey denn daß fie dazu durch Gewalt und 
unrechtmäßiger Weile zur Erhaltung ihrer Freiheiten und ihrer böh— 
mifchen Sprahe gedrungen würden, nah dem Rechtsgrundſatz: Quod 
defensor propriae salutis in nullo peccasse videtur, nam non delensio 
sed offensio prohibetur et natura omnibus concessum est ut vim vi 
repellere possint, Indem fie übrigens proteftirten, daß ſolches nicht ges 
gen den König noch Feinen Frommen gemeint fey, fügten fie jedoch Die 
Ermahnung bei, vom Kriege gegen den Shurfürften abzuflehen, zumal 
da derfelbe fich zu Recht erbieten, und das Erkenntniß der Stände der 
Krone Böhmen annehmen wolle. 

XV. Die Stände verfammelten fich in großerAngapl zu Quaſimodo, 
während die Prager, allem gewohnten Brauch zumider, die Brücken 
und Rathhäufer mit Gemwaffneten befeßten, und ihr Geſchütz auf den 
Platz zogen. Die Verbündeten traten noch vor Beginn ded Landtages 
im Earolinum zufammen, befchloffen die ältere und neuere Grbeinigung zu 
unterfuchen,, ließen alle Schreiben und Berichte von Johan Friedrich 
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wie von Pflug vorlefen und ermeuerten den Beihluß, dem geächteten 
Churfürften alle mögliche Hülfe zu tum. — Tags darauf als die Tathos 
liſchen Stände mit den Landtagsofficieren und dem oberiten Hauptmann 
in der Landflube des Schloſſes verfammelt waren, um den Landtag zu 
beginnen, zogen jene zwar auf das Schloß, blieben aber bei der Gtas 
tue des heil. Georg ſtehen, und verlangten unter dem Borgeben, der 
Saal könne ihre Anzahl nicht faſſen: „die Päpftliden, die Subunaten 
und Eöniglihen Fuchsſchwänzer follten herabtommen.“ Jene traten auf 
die marmorne Kleine Stiege heraus und ermahnten fie mit Freundlichkeit 
hereinzutommen , was jene aber troßig verweigerten, und auf Vorle—⸗ 
fung der Erbeinigung drangen. — Die ältere vorzulefen, erklärten fi 
Jene bereit, die Neuere mit Herzog Morig fey aber nicht zur Stelle. 
Krzinecky rief fodann, geht man fo damit um, wie wird man mit uns 
fern Privilegien umgehen? Sie hätten ohnedem ihre Einwilligung nicht 
zu der Ernennung gegeben, und fie zogen unter fpöttifchen. Reden ab. 
— Dann famen die Bevollmächtigten des Königs an, 

- Die Partei aber zog abermals aufs Schloß und torderfe von den 
Patholifhen Ständen die Bewilligung folgender Artikel: daß dem Johann 
Spetl, melden der König darum, weil derfelbe mit den  Königgrägern 
nach Kaden zu ziehen geweigert, durch den Henker aufzufuchen befohlen 
hatte, aus eigner Macht der Stände freies Geleit gegeben, und der des 
Landes verwieſene pikarditifche Pfarrer im Teyn, Wenzel. zurücgerufen 
werde. — Außerdem ließen fie den königlichen Rath Grießbeck vorrufen, 
und befchufdigten ihn, Landesprivilegien abgefchrieben,, in fremde Länder 
verkauft, von etlihen die Siegel abgeriffen und in den Schloßgraben 
° geworfen zu haben, Der Oberfte Burggraf folle felben fogleih auf bie 
Folter ziehen laſſen. (Um fich jauf diefe Art an dem ihnen verhaßten 
Griefbed reiben zu Eönnen, follen fie felbft drei Siegel von den Urkun—⸗ 
den der Könige Johann und Sigismund abgefchnitten und unter dev 
Wohnung Griefbeds in den. Schloßgraben geworfen haben.) — Dem 
Wüthen nacgebend, Tief. der Oberftburggraf denfelben in den neuen 
Thurm führen. ' 

Da der Feldzug erft etwas fpäter entſcheidende Nefultate brachte, 
fo Eonnte der König bis zu dem für den Landtag beftimmten Tag (Mons 
tag nah Quaſimodo) nicht in Prag zurück feyn. Durch eine anfehnliche 
Commiſſion (beftehend aus dem Bifchof v. Olmütz Dubravius', Wenzel 
v. Rudanig, Landeshauptmann in Mähren, Wilhelm Kuno v. Kunftat, 
Georg Zrabka v. Limberg, böhmifchen Vizekanzler, Przemken v. Wigkos 
wa, Malenomig oberiten Landfchreider in Mähren), ließ der König Die 
Urſache eröffnen, warum er felbft den Landtag, den Gr aber dennoch, 
damit die Stände daran Peine Beſchwerung teügen, nicht weiter erſtre⸗ 
den wolle, nicht beſuchen könne, und zugleich vortragen,“ wie Johann 
Friedrich, obgleich er fih immer auf den Landfrieden berufen, diefen 
duch feine Angriffe (Tirol, Laufig 2c.) gebrochen, fchon in feinem vos 
rigjährigen Schreiben an die Stände von Ferdinand als einem böhmifchen 
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König gar Feine Meldung gethan; und wenn ed ihm gegen kalſerl. Maij. 
glüclich ergangen wäre, fo Fönne ein Jeder leicht abnehmen, daß er alle 
Feindſchaft und alles Böfe, wie er dann angefangen, wider Ferdinand vors 
genommen haben würde. Erinnert wurde an den vorigjährigen Langtagsds 
fhluß und an den in Folge deffen unternommenen Kriegszug zur Beſe— 
gung der Kronlehen in Sachſen. Wenn die auch bei Kaden fchon ſich zeis 
aende Zertrennung nicht geweſen wäre, fo würde foldhes zur Ehre Diefes 
Königreich nicht wenig erfproflen, und große Beſchwerde vermieden wor: 
den feyn. — Nach der Zurüdkunft Johann Friedrichs und der Belages 
rung Leipzigd würde man, wenn ihm fein Anſchlag gerathen und er den 
noch weiter in die Schlefien und in die Krone Böhmen gerüct, dann erſt 
erkannt haben, wie feft er die Erbeinigung vor Augen gehabt, welche er 
am erften, ald er fih auf feine Macht verlief, übertreten habe. Die Lau 
figer und; Herzog Morig, mit dem die Erbeinigung das vorige Jahr unter 
Tpeilnahme der Stände erneuert worden, hätten um fchleunige Hülfe er— 
ſucht. Die Gründe, warum nicht möglich gemwefen, zuvor einen Landtag 
zu halten, wurden wiederholt und auf die Erzählung des Gefchehenen die 
Forderung gegründet: daß ſich alle des gemachten befonderen Bündnifes 
frei und ledig geben follten , alfo daß fie in Liebe und Einigkeit von ges 
meinen Nutzens wegen handeln und berathfchlagen möchten ; denn fie ſelbſt 
würden bei fich leichtlih erwägen, daß duch folche partikulare Bünd» 
niffe, mit denen einer für den andern verbunden, Eeine freie, nüglidhe 
und beftändige Handlung zwifchen den Ständen bejtehen können. Der 
König erbiete fich dagegen aufs neue, wo dargethan würde, (deffen er ſich 
nicht verfehe) daß etwas im Mandat oder fonit den Privilegien und Freis 
heiten der Krone Böhmen zu nahe geſchehn, folches alles zur genügfamen 
Erftaftung zu bringen, und Fürforge zu reifen, daß foldhes fortan nicht 
mehr gefchehe, allein, daß fie fich zuerit jenes Bündnifjed frei und ledig 
zählten, wie auch bei den Vorfahren folder Geftalt unter aufgerichteten 
Bündniffen, und daß der Landtag nicht frei feyn follte 
fein Landtag nie gehalten worden. — Und wo alsdann die Stände etwael 
den gemeinen Nugen Betreffendes vorzunehmen hätten, fo möchten fie fols 
ches den Eöniglihen Sommiffarien vorbringen ; und wolle Eönigl, Maj. in 
folhem allen, was zum. Gnten und Frommen des gemeinen Beten gereis 
che, freufih mit den Ständen fchließen und vollziehen helfen. — Hieran 
fhloß fi die Forderung, das Kriegsvolk, wenn ed noch nicht gefchehen 
wäre, zurücdzuberufen, da Eein Feind vorhanden, und auch unfern Bors 
fahren niemals im Brauch gewesen, daß foldergeitalt von 
Perfonen aus den Ständen in gemeldter Kron Behaim 
einig Kriegsvolk im Feld, wenn ein gemeiner Landtag 
gewefen, unterhalten follt worden feyn.* 

„Wofern fih aber Jene weigern follten, ihr Bündniß aufzugeben, 
und das Kriegsvolk aus dem Feld abzufordern , fo könnten fie bei fi 
ſelbſt wohl ermeflen, wie befchwerlich es ihm auch den Perfonen, fo nicht 
mit ihnen in den Bündniffen wären, fallen müßte,dfih mit ihnen in 


595 


einige Landtagshandlung, weil fie dur foliches ihr Bündniß nit frei 
wären, einzulaffen. Der Landtag müſſe dann alſo diefesmal zergehen, 
und alles bis zu einem andern fünftigen Landtag, den Ferdinand felbit 
befuchen wolle, ausgefegt bleiben, mit dem Befehl, daß fie ſich mittlers 
weile friedlih, und gegen den König treu und gehorfam verhalten. Toll: 
ten.* — Indeſſen follten die Sommiffarien auch, wenn Jene die ermähn: 
ten Forderungen erfüllen follten, die etwa an fie gebrachten Artikel und 
Befwerungen zwar annehmen, aber doch erklären, daß, weil ohne 
Beifeyn des Königs diefen wichtigen Artikeln Beine Abhülfe geleiftet wer⸗ 
den Eönnte, folches bis zu Eünftigem Landtag vor Wenzeslai verſchoben 
werden möge. — „Da er ferner erfahre, daß die Stände willens feyn 
follten,, in dem bemilligten Biergeld und den Gränzzöllen Verhinderung 
zu thun, fo möchten fie bei den Ständen dagegen BVorftellung machen, 
da der König ohne jened Biergeld gar fchledhte Einkommen habe, und 
da die böhmifchen Könige fich immer der Macht gebraucht, Ausfuhre- 
zölle an den Grängen anzulegen, weil foldes, mas ausdem Land 
gehet, und getrieben wird, allen Einwohnern der Krone 
Böhmen nachtheilig. — Die Zölle von den Zinnbergwerken wolle 
er nur in der Art gemäßiget, Daß Fein Bergwerk zu Abfall komme.“ 

Die Verbündeten verließen zornig den Landtag, noch ehe die kö— 
niglihen Commiſſarien geendet hatten, und verfammelten fih am 22. 
abermals im Earolinum; fie befchlojfen nicht eher nachzugeben, bis Johann 
v. Pernitein ihrem Bunde fein Siegel beigedrudt häfte, und der Oberft: 
burggraf mit dem PBatholifchen Theil der Stände, dem Bunde würden 
beigetreten feynz; — welcher Forderung dann auch Pernftein und der 
Dberfiburggraf und Mehrere des Eatholifchen Theiles jedoch mit dem Vor⸗ 
behalt thaten, fo weit die Artikel nichts dem königlichen Anfehen und dem 
Königreihe Nachtheiliges enthielten. 

Die Stände fendeten hierauf Ginige aus ihrer Mitte an den Kö, 
nig (Wolf v. Kreig, oberften Burggrafen, Victorin Krzinedy v. Nos 
now, Georg v. Gerftdorf auf Choltitz, Unterfämmerer des Königreichs, 
Hinko Krabiger v. d. Weitmühl, und für die Städte Sirt v, Otters⸗ 
dorf, Kanzler der Altftadt Prag und den Rathsmann Wenz, Meder), — 
indem -fie dad gemachte Berbündnig auch durch die in Böhmen fhon 
länger dur inneren Zwiſt und dann durch Verbrennung der Landtufel 
entſtandene und vermehrte Unficherheit des Rechts entfchuldigen wollten, 
die Aufjtellung des Kriegsvolks aber als bloße Sicherheitsmaßregel ge: 
gen einzelne Streifparteien oder Beihädigungen des fremden Kriegs: 
volks darzuftellen fuchten. „Ihe wollet Ih. Maj. die Urfahen erklären, 
fagten fie in der nftruction, welhermaßen in der Krone Beheim nun 
von etlih viel Fahren her, zwifchen den Ständen und Fumohnern dies 
fer, Krone aus mancherlei Urfachen und Beihmwerungen (die den Reuten 
zugeftanden) Unfrieden, linliebe und Uneinigkeit entftanden, Alfo daß 
die Stände und andere Inwohner der Krone ald fie unter einander im 
foldem Zwiefpalt gejtanden, von wegen. dee Unlieb und follicyer ihrer 
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Bertrennung mit nichten mit und unter einander Haben gründlich und 
ſtatthaft handlen, noch fih mit einander freundlih und einträchtig vers 
gleichen Eönnen, damit das Recht und die ordentlihen Gerichte ihren Fürs 
gang haben und das Volk zu feinen Gerechtigkeiten ohne mancherlei Hinz 
derniſſe und befondere Funde und Liften hätte kommen mögen. Indeme 
aber ift aus Verhängniß des Allmächtigen die Randtafel durch Feuernoth 
verdorben , Dabei dann auch die alten Bündniffe: der Stände der Krone 
Behaim, duch welche alle für Erhaltung und Belhügung des Nechts, 
einander zugethan geweſen, verluftig worden. Als aber Diefelben nad 
Aufrichtung der Randtafel von denjenigen, fo folder treflihen des König» 
reichs Beheim Notkdurften halben Fleiß und Sorgfältigkeit zu haben 
gebührt, mit, wiederum erneuert, noch vermöge guten und ordentlichen 
Gebrauchs in die Randtafel eingeleibt worden, fo haben die Stände, wies 
wohl fie das einander nit fchuldig gewefen (wenn Jemanden einerlei Ver⸗ 
kürzung unter dem Schein der Ordnung und Recht zugeftanden) gleich 
ald durch die Finger zugefehen, und demfelben, dieweil fie felbft unter 
einander zwiefpaltig geweſen, Beinen Wideritand thun mögen noch Dürfen. 
Erſt zu Diefer Zeit, feyn durch Gingebung (mie gewißlich zu glauben) des 
Almächtigen, fromme getreue Beute aus allen drei Ständen, fo der Lö‘ 
nigl. Maj. des Königreichs Behaim und des gemeinen Nutzens rechte 
wahre Liebhaber, nachdem fie ob ihrem Vaterland, welches dermaßen 
verführt und gezwungen, einMitleiden getragen, auch in Befah⸗ 
rung , damit duch folchen Zwiefpalt der Xnmwohner der Krone Behaims 
nit etwas entftünde, das erftlich der königl. Maj. zu Leid und folgends 
uns allen zu merklihen und unüberwindlihem Schaden gereihen und ge⸗ 
Deihen möchte, gegen Prag in großer Anzahl zufammen gekommen und 
fih folder der Krone Behaim Befhwerungen halben unterredet, auch 
zu Gemüth und Gedädhtnif die alten der Stände Verſchreibungen und 
Bündniſſen geführt und fich darauf einhelliglich verglichen und vereinigt 
Diefelben wiederum zu erneuern, wie dann wir alle drei Stände, als wir 
aus denfelben Berfchreibungen, folgendes auch aus einträchtiger, unferer 
mit ihnen gehabten Handlung foviel vernommen, daß nichts neues fürges 
nommen, noch ichteö wider der königl. Daj. oder jemand andern From» 
men, gehandelt und bezielt wird, allein daß die Freiheiten. der Krone Be 
haim, der gemeine Nug und Recht und Drdnung dadurch befhügt werde, 
auf, Daß die Gerichte und der Leut Geredtigfeiten 
ihren Fürgang haben, und die Leut durch manderleikift 
und Erfindungen um ihre Hab und Güter nit fommen 
möchten, zu folder ihrer Bergleihung und freundlichen Bereinigung ger 
treten find, und dDasfelbe mit unfern Fnfiegeln beftätigt haben. Es hat ſich 
alda nichtd neues, und fo zuvor nit gemwefen, zugetragen, fondern was 
vor Berbrennung dDertandtafelgemwefen, (inmaßen auch aus 
dere der Leut Habende Freiheiten) zu Geneuerung kommen. So viel 
aber das Kriegsvolk, welhes ins Feld abgefertigt, be 
langt, wollet dDiefen Bericht thun, daß unfere Vorfah— 
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ren je und allmwegen diefen löblichen Brauch gehalten, 
als oftfie, daß fich eine fremde Nation zu den Grenit- 
gen und der Kron Behaim nahet, erhört und in Erfah 
zung Eommen, daß fie nie verfäumt noch unterlafen, die Sad 
nach Abfertigung ihres Kriegsvolks in das Feld, zeitlichen zu verforgen, 
auf daß foldhem fremden Volk (mo fie anderft einerlei unverfehene Eins 
fäl in diefe Krone thun, und den Inwohnern Schaden zufügen mwolls 
ten) zeitliche Verhinderung befchehen, und die Gonfinien dev Krone ges 
fhügt und verwahrt werden möchten, Diemweil es fih zum öftern 
zuträgt, Daß fih eine Anzahl ſolches Kriegsvolks, ohn 
Wilfen und Willen ihrer Borgeher und Dbrigkeit vom 
Haufen abftreifen und den Leuten Schaden zufügen, 
haben wir uns desfelben und dergleichen Zufälle auch beforgt, und das 
zumben das Kriegsvolk im Feld unterhalten. — Wollet derhalben die 
königliche Maj, von. unferwegen in Demuth bitten, 5. £önigl. Mai. 
uns folhes zu keinem Argen zumeffen wollten, Dann wir mit fols 
her Bleiner Anzahl unfers Kriegsvolks weder der kaif. 
und Ihr. königl Maj. nodh jemanden andern From: 
men Schaden zujufügen vermeinen.“ 

Man fieht alfo, daß die Beftrebungen der Partei auch mit einer 
in den vorigen Jahren in Anfehung der Herftellung der Landtafel uns 
terhaltenen DOppofition zuſammenhing; wie denn die oben erwähnten Ar: 
titel namentlich über Befegung ded Landrechts u. f.w. auf das, was in 
Die neue Landtafel eingetragen werden follte, Bezug hatten, — Daß 
übrigens die gebrauchten Borwände nicht die eigentlihen Urfachen des 
Bündniffes und der Bewaffnung waren, geht aus dem ganzen Gaug 
der Sache ganz deutlich hervor; es dürfte aber diefe Darftellung für 
einen großen Theil der an jener Deputation Theil nehmenben Stände 
nothwendig geweien feyn, um deren Gutheifung zu erlangen. Hinzuge: 
fügt wurde die Bitte, diejenigen Angefeffenen aus dem Bunzlauer Kreife 
und andere fo wegen befchehenen Zugs nach Kaden vorhin verhaftet, und 
fonft befchwert worden, aus folhen Berhaftungen und Beichwerungen 
frei zu laſſen, da fie mit Gütern genugfam ſeßhaft feyen. — Daım folgt 
eine Schilderung der Türkengefahr, und wie defhalb zu wünſchen fey, 
daß die im Neich entflandene Empörung und Krieg beigelegt werden 
möge, »weßhalb fie, indem auch die kaiſerl. Maj. immer ein gnädigfter, 
barmherziger und auch nach Leberwindung derfelben Feinde fanftmüthis 
ger Kaifer geweſen, — den König bäten , bei faif. Maj. durch Fürbitte 
und fonft zu verhelfen, daß der Kaifer Alles was J. Mai für Bes 
ſchwerde wider den Ehurfürften von Sadfen und andere chriftlihe Fürs 
ften haben, ehe ed zu Blutvergießen komme, fahren laſſen, und ihnen 
ſolches ald ein Here und ganzer Chriftenheit gerechter und gnädiger 
Monarch verzeihen und nachgeben wolle, wodurch die ganze Gewalt des 
chriſtlichen Volkes, fo jegt in dem heil. Reich verfammelt und zum Vers 
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derben der Chriftenheit ins Feld Abgefertiget fey, auf Den Erbfeind ger 
richtet werden könnte, und die Stände der Krone Böhmens zugleich bei 
ihren Freiheiten, auch in gutem Frieden und Sicherheit bleiben möchten.“ 

XLX. Ehe aber die Deputirten abgingen, traf der oberſte Mei« 
fter des Priorats. in Böhmen, Zbinko Berka v. d. Daub auf Strakos 
nig, mit der Nachricht vom Sieg des Kaiferd und Königs bei Mühl: 
berg ein, eine Nachricht, welche die widerfeglihe Partei ſehr erfchreckte, 
welche ſchon auf den frühern Befehl des Königs, daß die Prinzeſſiunen 
vom Prager Schloſſe nah Junsbruck geleitet werden follten, deſſen uns 
gnädige Stimmung wahrgenommen hatten. — Sogleich erfolgte nun die 
Freigebung der Zufuhr. „Solche Bictori* fohrieben nun die Stände, „wie 
Stände Ihren beiden Majeftäten, nachdem diefelbe ohn fonderlich Blut: 
vergieffen ergangen, vergönnen, und thun und auf hr. kaiſ. Maj. zus 
vor auch jest gethane Zufage gänzlich verlaffen, des Willens ,„ die 
weil wir vernommen, daß fih Jh. kaiſ. und königl. Maj. auch ans 
derer Fürſten Kriegsvolf, defgleichen fo unter dem Negiment des Thumbs- 
hirrn geweien und in die Krone Behaim Einfall gethan, nunmehr von 
den Grenigen der Krone Behaim gewendet, daß wir (wie ihr dann Ih. 
Fönigl, Maj. anzeigen folt) die Proftant und Bictualia fo zu vor, von 
wegen des Volks, das wir in dad Feld abgefertigt, auch aus andern zus 
vor gemeldten Urfachen gefperrt gewefen, nach Berfehung des Lands in 
diefen theuern Zeiten paſſiren laffen, auch unfer Volk wiederum anheim 
erfordern.“ Jene Deputation ging nun dennoch mit den erwähnten, das 
Bündniß einer Seits entfchuldigenden, anderer Geitd aber fort 
während widerfeglichen Erklärungen an den König ab, welcher fie im 
Lager vor Wittemberg in Gegenwart feiner beiden Söhne empfing, und 
nah acht Tagen (während welcher ‚Zeit die Deputirten von den im 
Dienft des Kaiferd und Königs ftehenden Behmen manchen fchimpflis 
chen Vorwurf hören mußten), auf die Bothfchaft verwiefen wurden, 
die Namens der Monarchen nah Prag werde gefandt werden; mit er: 
neuerter Mahnung jedoch, das Bündnif aufzuldfen. 

Die Stände hatten zugleih eigenmächtig den Landtag auf Freitag 
nah Ehrifti Himmelfahrt angefegt. Auf diefe Zeit fendete dann Ferdinand 
als Commiſſarien den Berthold v.d. Leip auf Krumau, oberften Marfchall 
und Georg Zlabka.v. Limberg auf Kaunig, Vizekanzler, mit einer Er: 
wiederung der eben erwähnten Deputation an die Stände. (Inſtruction 
dd. im Feldlager zu Wittenberg 15. Mai 1547.) „Er hätte fich keines— 
wegs verfehen, daß fie das eingegangene ungewöhnliche wider altes 
Herfommen und wider ded Königs Hoheiten , ohne fein oder feiner 
Eommiffarien Beifeyn vorgenommen, und auf fein Berlangen die Ab- 
ftellung desfelben  follten gemweigert haben. Nur mit befhwertem Ge: 
müth und ganz befremdet, habe er diefed Bündnif gleich anfangs ver- 
nommen. Er wiſſe fich keineswegs zu erinnern, daß bei feiner oder fei« 
ner Vorfahren Regierung dergleihen Bündniffe und new aufgerichtete 
Artikel ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Königs aufgerichtet oder 
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in die Randtafel eingetragen worden feyen, und wenn letztere noch 
vorhanden und nicht durch die Feuersbrunſt verloren wäre, fo würde man 
fofche darin nicht finden. Er fen aud nad der Feuersbrunft nie anges 
gangen und erfucht worden, dergleihen fürgenommene Artikel in die 
Landtafel einzuleiben, wohl. aber habe er aus eigner Bewegung alle 
Wege vorgenommen und keinen Fleiß gelparet, wie die Freiheiten der 
Krone Böhmen, ihre Safungen , löblihes Herfommen, Nechte und 
Geredtigkeiten, und zwar viel mehrere und größere, als fie zuvor je 
gehabt, erigirt und gepflanzt, und Alles, was zuvor, in der Landtafel 
verleibt gewefen , wieder darin gebracht und in ruhigem Weſen erhalten 
werden möge. Sonderlih habe Er felbft fie ermahnt, daß die das 
Landrecht betreffenden und dazu bienfllichen Artikel erneuert und vers 
alichen werden möchten, was dann auf dem bloß wegen Herfiellung 
der Randtafel gehaltenen Landtage erfolgt ſey. Ihm geſchehe daher 
unreht, wenn gefagt werde, daß er mider ihre Freiheiten gehan—⸗ 
delt oder Gericht und Recht nicht gefördert haben ſollte. — Der 
Artikel, in welden der Eöniglichen Hoheit zu nahe gefchehe, hatte 
aber vielleicht nicht Jedermann ein Willen gehabt, fondern es fey von 
etlichen , welche die Berbündniß viel anders ald ihnen gebührt, vorge» 
nommen, etwas anderes vorgegeben worden.“ — Ferner wurde den Uns 
gehorfamen vorgehalten, wie fie des königlichen Verbots ungeachtet, ſich 
vor dem angefegten Landtag zu Duafimodo nicht zu verfammeln, um 
Dritfaften zu Prag im Gollegio, wider alten Gebrauh nnd Herlommen 
ihre Convention gehalten, fih allerlei Handlungen, die fonft außer der 
Föniglihen Perfon und eined gemeinen Landtags, nicht feyn follen, uns 
terfangen, mit den Feinden Baiferl, und Eönigl. Maj. und fonderlih dem 
Achter Johann Friedrich fih in Schrift eingelaffen, denjenigen, fo noch 
nicht in ihre Verbündniß gekommen, mit Berluft von Hab und Gütern, 
Bermeifung des Bandes u. ſ. w. gedrohet, und ihnen dazu eine benannte 
- Zeit und Ziel geftelt, und erklärt hätten, daß im Fall foldhes von ihnen 
geweigert würde, nicht mehr. mit ihnen gehandelt, fpndern gegen felbe, 
wie geſagt, procedirt werden folle. Hieran nicht erfättigt, hätten fie uns 
ter ihnen felbft Steuern angefchlagen, einen oberftien Hauptmann und 
andere Hauptleute aufgeworfeu, den Ans und Zuzug angeordnet, und ders 
maßen fich erzeigt, als ftünde das Königreich ohne einen Herren. Dann 
wurde wiederholt wie fie fih dem Durchzuge des Königs nad Eger thäts 
lich widerfegt, ein Aufgebot erlafjen, ale Päffe durch die Gebirge verbauen 
hätten; — wie Pflug gefchrieben, daß der König die Städte Kaden und 
Brür mit Gewalt eingenommen ꝛc.; — wie fie zur Ausbreitung ihres Bünd⸗ 
niffes an andere Ränder gefchrieben, fie ermahnend, weil fie wider ihre Frei⸗ 
heiten mit dem Höchften wollten angegriffen werden, ihnen zuzuziehen; 
— wie fie dem Thumshirn geftatiet, mit des Aechters Kriegsvolt böh— 
mifhe Orte, ald Chommotau, Falkenau, Elubogen einzunehmen, meh⸗ 
zere Herren, ald Weitmül, Hafenftein, Bistum u. a. zu überziehen, 
und die Unterthanen zu Danden der drei Etände, und daß fie ihren Ders 
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ren nicht mehr geboren wollten, ſchwören zu laſſen. Pflug habe mehr 
als einmal mit Thumshirn in Böhmen Zufammenfünfte gehabt und mit 
Gewalt zu hindern gefuht, daß Foahimsthal., Proßnig und andere 
Kaınmergüter nicht wieder aus den Händen der Stände an den König 
kamen, und diefelben bis zur Stunde befegt, Dem Thumshirn hätten 
fie in keiner Weife fih entgegengeitellt, ald aber Ferdinand mit feinem 
Kriegsvolk friedlih und männiglih unbeläftige, durchziehen wollen, da 
habe das Aufgebot ergehen müffen; die Stadt Saak ihm das Nachtla- 
ger geweigert ꝛc. — Auch follten die Sommijfarien fagen, daß der ges 
fangene Johann Friedrich felbft befannt, wie Thumshirn von Gtlichen 
‘der Krone Böhmen die Zufage gehabt, ihm und dem Aecchter zu Hülfe 
zu ziehen und ihn keineswegs zu verlaffen, Sie hätten ferner die Zufuhr 
für feine und des Kaifers Volk verboten; Jene, die nah des Königs 
Reputation, Leib, Ehre, Land und But getrachtet, ind Land zurück ge— 
rufen; dad vom Landtag bemilligte Biergeld und Zölle zu geben verbo= 
ten, den Griefbed wider Recht gefangen gefegt ꝛe. Denmad follten die 
Commiſſarien Seinen ernften Befehl eröffnen, ihr Bündniß von Stund 
an unweigerlich aufzulöfen und die Bundesurkunde mit den Siegeln ihm 
zuzuftellen, Im Fall fie das weigern follten, könne Serdinand fich nicht 
in ihre Mitte begeben, und noch weniger eine Randeshandlung vorneh- 
men, fondern werde gedrungen, auf die Wege zu Denken, wie Seine 
königliche Hoheit und Reputation erhalten werden möge, des gnädigften 
Verſehens, fie würden es nicht dahin kommen laffen. — Dagegen fey Er 
erbötig, nah Auflöfung des Bündniffes, alles was zuvor und vor Alters 
in die} Landtafel eingeleibet geweien , und vor Ihm hergebradht gemwefen, 
auf dem alsbald zu haltenden Randtage, den Er in Perfon befuchen 
werde, wiederum in die Landtafel kommen zu laffen und neu zu befräfs 
tigen. Die Artikel, weldhe fie auf nächſten Landtag zu proponiren ge= 
dacht, möchten fie den Commiſſarien fchriftlih zuftelen, damit Er fi 
darin erfehen, und darüber entichließen könne; auch wolle Er außerdem 
andere Artikel zum Nugen der Krone handeln lafjen.« 

Als das Eönigl, Schreiben abgelefen worden, erklärte der oberfte 
Burggraf, daß er in aufrichtiger Meinung, ohne die Abſicht der Vers 
bündeten zu willen, dem Bunde beigetreten fen. Nachdem er aber im 
Lager vor Wittenberg Kunde von ihrer Untreue erhalten, trete er das 
von zurüd, und bitte auch die Andern, es zu thun. — Johann v. Pern⸗ 
ftein und andere, vertheidigten aber fortwährend das Bündniß. 

Die Stände fhickten hierauf eine abermalige Depntation (Adam 
9. Sternberg, Burggraf zum Earlftein, Zoahim v. Neuhaus und ei« 
nige Andere, und fuchten aufs neue dad Bündnif zu vertheidigen. Der 
König wife, daß viele nügliche und anfehnlihe, Altere wie neuere Vers 
fhreibungen,, Randtagsfchlüffe, wie auch die Eidespflicht des Königs in 
der Landtafel gewefen , diefelben aber noch bis zur Stunde nicht wieder 
darin eingetragen worden. Ehe nun ſolche Verfchreibungen und Breiheis 
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ten wiederum zu ordentlicher Beftätigung gefommen, ſey das Mandat 
des Königs zu großer Verkürzung aller Freiheiten des Königreichd aus—⸗ 
gegangen; und mwiewohl dasfelbe von Sr. Maj. widerrufen worden (mos 
mit fie wohl die mündliche Erklärung des Königs zu Leitmerig mein— 
ten) fo bedürften fie doch, nicht foviel wegen Ferdinands Perfon, als 
wegen Fünftiger Folgen deßwegen anderer und gründlicherer Verſiche⸗ 
rungen und Gautionen. — Gegen dergleihen zur Verkürzung der Frei: 
heiten des Königreich8 gereichenden Mandate hätten die Stände auch 
unter früheren Königen dergleichen Bereinigungen und verfiegelte Bünds 
niffe gemadt, auf fo lange als ihnen das, fo ihnen etwa über die Ges 
bühr und altherfommende Freiheiten zur Verkürzung gereicht, nicht wies 
der erjtattet worden, wie fich foldhes unter Georg, Wladislaus und Luds 
mwig begeben habe, — Wegen Aufhebung ded Bündniffes aber könnten 
fie den Willen des Königs dießmal billig nicht erfüllen, denn wenn das 
fo plöglid gefhähe, würde im Königreich keine Ordnung nah Recht 
gehalten werden, Um aber zu zeigen, daß fie folches nicht aus Frevel 
und Hochmuth gethan, fo hätten fie die Bundesverfchreibung bei der 
Landtafel verfiegelt einzulegen befohlen, um dort bis zur Gintragung 
der Freiheiten und Nothdurften (Garantien) der Stände in die Randtas 
fel zu bleiben, Eobald diefes gefchehe, wollten fie von dem Bunde ab—⸗ 
laſſen. — Und bi8 S.M. über alles diefes auf gemeinem Randtage gründs 
lichen Bericht empfangen , möge Dderfelbe ihr ungnädiger König nicht 
ſeyn. — Die Stände würden fih auf St. Beitd Tag wieder verfammeln, 
um die Antwort zu vernehmen, oder wenn der König bis dahin in ihre 
Mitte kommen werde, alles fo verhandeln, als ob ihnen ein gemei« 
ner ‚Landtag von ihm angelegt wäre. 

Diefelde Deputation. follte auch zum Kaifer ziehen, und das Statt 
gefundene Verfahren in gleicher Weife darftellen und entfchuldigen, — 
König Ferdinand hörte diefe Deputation zu Pirna, ertheilte aber Feine 
andere Antwort, als daß fie, nachdem fie auch an die Baiferl, Mai. abs 
gefertigt feyen, jegt Feiner andern Antwort bedürften, fondern fih auf 
der Zurüdreife an dem Drte, wo er werde anzutreffen ſeyn, einfin« 
den follten. | a 

XX, Der König wollte, che er nah Prag kam, die treu geblies 
benen, oder zum Gehorfam zurüdfommenden Stände an einem andern 
Orte zuvor, verfammeln, Er befchied die Stände Böhmens in einem 
Datent (dd. Leitmerig 8. Juni 1547), nad Leitmerig, wohin fie auch 
in großer Anzahl kamen. Ferdinand verlangte veriländiget zu werden, 
welche die eigentlihen Urheber und Beförderer des Bündniffes gemes 
fen ſeyen? — und fendete eine gedrudte Willenserklärung in alle 
Kreife, worin: unter heiliger Verfiherung , daß ed ihm nie in. den 
Sinn’ getommen, die Privilegien, Freiheiten und den Wohlftand des 
Königreichs zu fchmälern, Allen aufs neue befahl, jenes Bündniß fo 
fort zw verlaffen, und ihm darüber entweder mündlich, oder. fchriftlich 
Antwort zu geben: — wer dieſem Befehl nachkomme, folle 
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aufdas gnädigfte behandelt werden. Biele und vielleicht der 
meifte Theil würden nicht gewußt haben, was mit dem Bündnif ges 
meint und bezielt geweſen, und hätten fih von den Wenigeren verleiten 
laffen , zu glauben‘, al& hätte Er etwas vorgenommen, was wider die 
Rechte und Freiheiten der Krone fenn follte, Weil aber die Verbünde— 
ten einen Landtag auf den 15. Juni (S. Biti) eigenmächtig angefegt, 
fo ermahnte Er Alle denfelben keineswegs zu befuchen, und verfprach 
zugleich einen andern Landtag anzufegen, auf welcher fie-alle ihre Bes 
fhwerden follten vortragen Tönnen, „Damit aber ihr, die ihr euch alfo 
verhalten werdet, nit beforgen dürft, daß wir wegen foldher euer Bünd« 
nüß und Befieglung, einige Befchwerd zu euch tragen und mit Ungna= 
den gegen euch bewegt feyn wollten, wollen wir euch in Kraft dieſes 
unferd Briefd zugefagt haben, Daß wir dadurch mit Feiner 
Strafzueud greifen, noch foldhes euch zu Ungnaden zuzumeſſen 
gedenken, außerhalb denen, fo unferer Reputation und 
Hohheit zu nahend gangen und fi derfelben angemaſt, 
auch wider und mit Der That gehandelt, gegen denfel- 
ben und denjenigen, fo fort dDarinen neben ihnen fies 
ben, und ihnen helfen wollten, wollen wir neben der 
Billigkeit und Gerechtigkeit bandlen und verfahren.“ 
Ungeachtet nun die Stände, zahlreih nah Leitmerig kamen, fo 
ließ doch die Faction und befonderd die Prager in ihrem Widerftand 
nicht nahe. — König Ferdinand meldete hierüber den Kaifer: (dd. Leit« 
merig 5. Juni 1547.) VBetreffend die hiefigen Angelegenheiten, fo zweifle 
ih nicht, daß ihr durch den Bifhof von Hildesheim von allem unters 
richtet feyd, was auf dem hiefigen Tage vorgefallen, und .wie die Ber- 
bündeten fich in einer Weife haben zur Vernichtung ihrer Ligue herbei= 
Taffen wollen, unter dem Vorwande einiger Gründe, die Euer Maj. 
auch von ihren Deputirten wird vernommen haben; welches alles wie 
ich verfichere, nur erdichtete Dinge find. Denn ed wird fih nirgends 
finden daß jemals früher eine folche Ligue in Böhmen gemacht ſey. Wahr 
ift, daß wohl einige Barone und Adelige diefed Königreichs in Abweſen⸗ 
beit ihrer Könige, während fie unter einander uneind waren, befondere 
Liguen die einen gegen die andern für Vertheidigung und Schuß ges 
fchlofien haben; welche jedoch bei der Zurückunft ihres Königs wegen 
folcher Ligue in Gefahr geweſen find, ihren Kopf zu verlieren; wie ih 
achte, daß es gefchehen feyn würde, wenn der fel. König Ludwig nit 
fo jung geftorben wäre. Und. mit folden befonderen Bündniſſen kann 
nicht dieſe Ligue entfchuldigt werden, welche von ganz anderer Beichaf« 
fenheit war, und welche fie geſchloſſen haben, als ich nur 15 Fleine Stun 
den von ihnen entfernt war Und wahrnehmend die Halsitarrigkeit. Eini« 
ger und daß es mir leichter feyn muß, die Dinge zur Milderung 
zu bringen innerhalb meines Königreichs, als wenn ich außerhalb bin, 
bin ich hiehergefommen mit einer Anzahl Kriegsvolk, weldes ich von 
Euer Maj. habe, und ich fuche auf jede Weife die Guten von den 
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Uebelgefinnten zu trennen, denn Leichter werde ich die Pacification ers 
reichen, indem ich eine allgemeine Berzeihung bewillige, und nur die Haupt« 
urheber und Anſtifter diefer action mir vorbehalte, um gegen fie, 
den Andern zu einem Beifpiele zu proyediren. Und Euer Maj. bitte ich 
recht fehr, die Deputirten der Stände fo lange ald thunlich aufzuhals 
fen, und ihre Audienz zu verfchieben, und ihnen folhe Miene zu zeigen, 
daß fie wahrnehmen, Euer Maj. fey unzufrieden mit diefer ihrer Bac« 
tion und daß fie auf mein Berlanaen die Ligue nicht haben caffıren wol⸗ 
Ien Sollten fie auf Abfertigung Drinigen, um bei der Berfammlung zu 
ſeyn, wolle Euer Maj. ihnen antworten lafien: Sie müßten, daß Ddiefe 
Berfammlung nicht fo bald gehalten werde, weil ich fie revozirt hätte, 
denn diefer Aufenthalt der Commifjaire wird immer dienen, um Diele 
Verhandlung beffer zu führen,aud weil zwei oder drei der Deputirten 
zu den Bornehmiten der Faction gehören, welhe üble Dienfte thun 
würden, wenn fie mit den Andern wären.“ — Indeſſen nahm nun ers 
dinand auch einige Mafregeln, fein Kriegsvolk zu verftärken, und fors 
derte Herzog Morig und den Churfürften von Brandenburg auf, jegt ihm 
in Kraft der Berträge einige Hülfe zu fenden. Der Kaifer verfchob die Er— 
theilung der Antwort, wie es Ferdinands Wunfh war, fo lange, daf 
die Deputirten nicht mehr zu dem von den Ständen angelegten Land 
fage zurück ſeyn konnten. — Dieß feinem Bruder meldend, fegte er hinzu, - 
die Antwort fo geben zu wollen, daß fie fein Mißvergnügen darüber 
wahrnähmen, daß fie fo lange in ihrem Bündnif und Ungehorfam vers 
harret ſeyen; — und äußerte zugleich einige Beſorgniß über den Gang 
der Sache, weil er ohne Nachrichten. fey und weil Ferdinand von den 
Shurfüriten von Sadhfen und Brandenburg Hülfe begehrt hätte. Cr 
bat zugleich, alled zu vermeiden, was ihn in Dinge führen könnte, die 
ein größeres Feuer entzünden (en cho.e qui allumat un plus gran 
fen) und ihn in Ungelegenheit bringen möchten, da er wiſſe, mie die 
Lage im Ganzen ſey. — Ferdinand antwortete (15. Juni 1547), mit 
wiederholter Bitte, „die Antwort, wenn es noch nicht gefchehen, fo zu 
geben daß Gene fühlten , der Kaifer habe Mihfallen an ihrem Thun, und 
fie zur Gaffirung ihrer Ligue zu ermahnen, da er fonft Serdinand nicht 
würde verlaffen können, und Kriegsvolk fchiden, ja wo es nöthig, in 
eigener Perfon ihm beiftehen würde. Dieß kann Euer Maj. thun, ohne 
fih zu etwas zu verpflichten, und foldhes wird meinen hiefigen Angeles 
genheiten große Gunft und Wärme geben.“ Bald nachher erwähnte Ferdie 
nand (17, Juni), der Kaifer möge jene Deputirten nicht eher abfertigen, 
als nachdem fie perfönlih Zeugen von der Unterwerfung des Landgras 
fen geweſen; — und daß zu dem Landtage, den die Faetion ausgefchries 
ben, faft Niemand gefommen fey. Etwas Enticheidendes habe er über 
die dortigen Verhältniffe noch nicht melden können, da auch die Abficht, 
in der er nah Böhmen gekommen, Feine andere gewelen, als eine Tren- 
nung der Guten von den Uebelgefinnten zu fuchen (de taicher 4 faire 
quelque separation entre les bons et les maulvois)., Mit öffentlichem 
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Mandat habe er den von der Partei angelegten Landtag aufgehoben, 
weil fie es gegen feinen Willen und Verbot gethan hätten, und dabei 
habe er alle Puncte erwähnt, worin man fo offen Ihn, feine Hoheit 
und Eönigliche Würde verachtet Habe: mit Beifügung einer allgemeinen 
Verzeihung für Gene, welche aus: Unbedachtfamteit fih hätten bewegen 
laffen, in die Ligue zu freten; unter ausdrüdlihem Vorbehalt jedoch, die 
Hauptantreiber und Erfinder Diefer Ligue, und weldhe mit der That ges 
gen ihn gehandelt, zu beftrafen. Jeder, welcher fich diefer Berzeihung 
theilhaft machen wolle: habe fich fogleih in Leitmerig einzufinden oder 
wenigftens feine Gefinnung fchriftlich zu fagen. „Und auf folhes Man— 
dat find dahier bereitd an 200 Perfonen eingetroffen, von Baronen und 
Adel, und unter andern der Baron Pernftein, welcher einer der Vor— 
nehmflen des Königreichs ift, wie auch einige Deputirte von Etädten, 
und alle haben gefagt, daß fie.nidyt verfianden hätten, wohin die Ans 
ftifter Diefer Faction zielten, und haben auf die Ligue verzichtet, und 
ihren Beijtand zur Beftrafung der Rebellen verfprochen. Und diefer Weg 
fcheint angemeffener, als wollte ih gleihfam mit einem Eprung mid 
tiefer ins Königreich einlafien, und über die Ungehorfamen berfallen; 
- (qie de premier sault me fourrer plus avant au royaulme et deruer 
sus les desoleissans) ded Ecdredend wegen, den hierüber auh die Gus 
ten. empfinden würden, wenn fie fi eben fo wie Die Uebelgefinnten 
überfallen fähen, und daun, weil die Anzahl Volk, die ich mit mir ges 
führt, nicht Hinreihen würde. Und fo läßt fih mehr erreichen durch das 
Mittel diefer Trennung, obfchon ich wohl glaube, daß Einige der Zus 
rüdEehrenden .leiht wieder umgeflimmt werden Fönnten, um den Unger 
horſamen anzuhängen, wenn fie: mich nicht beffer mit fremdem Kriegs 
volk verfehen finden, ald ich ed zue Etunde bin; — deßhalb iſt höchſt 
nöthia ‚ mich zeitig Damit zu verfehen ; denn auf die Hülfe, melde mir 
die Zurückgekehrten ‚leiften mödten, Eönnte ih mich nicht allzuwopli,vers 
laſſen, etwas Gutes auszuführen, Es würden Leute von ihren Untertha— 
nen feyn, die nicht fo warm feyn würden, andern von ihrer Nation 
zu Schaden. Gene Hülfe aber. würde dienen, die Stärke der Rebellen 
zu mindern, und. denen von meiner Partei mehr Muth zu geben; auch 
damit der eine den andern zu Haufe zurücdhalte, damit fie fich nicht wis 
der mich verfammeln. Und dieß war die Urfache, warum ich die Ghurs 
fürften von Sadfen und Brandenburg um Hülfe aufgefordert babe, 
wie der erftere dazu nach dem Tractat verbunden ift, da ich nicht fobald 
Euer Maj. wegen der Fußtruppen behelligen wollte, dem gemäß, was 
ich neulid dem. Don Pedro und Gomez auftrug. Euer Maj. fehn aber 
wie viel mir. daran liegt, bald mit Fußtruppen verfehen zu feyn, und 
bitte eben darum gute und kurze Entfchliefung zu faffen, und befons 
ders wenn es möglich wäre, eine Anzahl Epanier zu haben oder mes 
nigftend die Gapitäne Aldeinar und Aguillar mit ihren reitenden Büch⸗ 
ſenſchützen; vorzüglih aber ‚möge Euer Maj. gefällig fegn, mir den 
Marquis 9. Marignan zu fenden, als der im Kriegsweſen fo erfahren 
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ift, und auf welchen ich mit großerZuverficht mich in diefem Unternehmen 
verlaffen kann; — auch daß man Diefes Kriegevolk fo bald ald möglich 
abgehen laffe, und auch noch hoffend, daß bei dem guten Fortgang 
Eurer Angelegenheiten, wofür ih Gott Dank fage, Ihre diefe Entfchlie= 
gung faſſen wollet mit einiger Erleichterung der GeldEoften, fofern das 
immer gefhehen Tann; damit jedermann die Liebe ſehe, die Ihr zu 
mir fraget, und daß euch meine Angelegenheiten am Herzen liegen. Ich 
will jedoh Euer Mai. hierin nicht mehr drängen, ald Sie gut erleiden 
mag, fondern mich demüthig hierin dem fügen, was Sie gut Eönnen 
und wollen wird, in einer Sache, woran mir fo viel liegt, und aus 
melcher für mich fo viel @utes und die Ruhe meiner Länder und Uns 
tertbanen hervorgehen Tann. So hoffe ih mit Gottes Hülfe hierin zum 
quten Ziele zu kommen, alles ohne in irgend etwas aus den Schrans 
ken der Gerechtigkeit zu fchreiten, und verfahrend nah dem -Rath und 
Meinung derer von diefem Königreiche felbft, und nah ihren eigenen 
Geſetzen zur Beitrafung der Rebellion der Uebelgefinnten vorgehend. 
Denn ich habe ihnen immer angeboten, wie ich ed noch thue, ihre Pris 
vilegien zu Eonfirmiren und aufrecht zu erhalten, und Alles zu thun, 
wad man für die Erhaltung und Wachsthum des Königreichs, und auch 
für Frieden und Recht nüglic erkennen wird, und was ich verpflichtet 
bin zu thun. Und nachdem ich, wie gefagt, jene Beitrafung Der Uebel— 
gefinnten zu Stande gebracht, werde ich, begünftigt durch mein Kriegs— 
volk, einen allgemeinen Landtag von allen Ständen ded Königreichs 
halten, und dort viele gute Dinge zum Belhluß führen können, mit 
meiner großen Reputation, für den Dienft Gottes, zum Wohl und Nus 
gen des Landes, meiner Kinder, Lande und Unterthanen. Wogegen, wenn 
ih mich zu einem Landtage mit ihnen herbeigelafien hätte, ohne gute 
Begleitung zu haben, und ohne zuvor die Rebellen oder einen Theil 
derfelben geftraft zu haben, jie mich würden (nah dem, mas jeßt Die 
Zurüdgelehrten bekennen) gezwungen haben, allen Artikeln zuzuftim« 
men, die fie felbit gewollt hätten, oder hätten vielleiht noh Schlimmes 
res gethan (ou par adventure fait shose pire.) — — Und was die Res 
bellen betrifft, ald da find einige Baronen, Adeliche und Städte, fo 
befinden fie fih in großer Furcht, fo au die von Prag, von melden 
ich beiondere Nachricht habe, daß fie willens find, das dortige Schloß 
zu occupiren, und idy glaube wohl, daß fie dad noch thun werden. Aber 
das ift Feine Sache die mich fehr kümmert; denn der Platz ift gegens 
mwärtig nicht haltbar, noch in der Eile zu befeitigen. Auch würden fie 
Durch folhes Thun fich gegen das ganze Königreih und deflen Stände 
vergreifen, weil dort die Landtafel und anderes ift;— und ich habe feits 
her noch kein Kriegsvolk hingefchict, weil ich wicht mit dem Nöthigen 
verfehen bin, und auch weil ich fürchte, daß fie um fo eher jene Occu— 
pirung ausführen und mir zuvorfommen würden, wenn fie hörten, daß 
ich hinfendete « — Auc fügte Ferdinand das dringende Begehren beis 
fi die RR welde die ee Verbündeten, nach Aus: 
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fage der Zurückgekehrten da und dorthin an Fohann, Friedrich und deffen 
Verbündete geſchickt hätten, ausliefern zu laſſen. 

Der Kaifer meldere am 25. Juni, daß er den Marquis v. Maris 
gnan mit feinen Leuten, Zerdinand zu Hülfe abgefendet habe, hoffend, 
daß er dadurch und mit dem Volk, daß er bei fih habe, feine Lnters 
nebmung werde zu Ende führen Fönnen.* In dieſer bitte ich euch fo ins 
fländig als ih Faun, wie ih es euch früher ſchrieb, fo vorgehen zu 
wollen, daß ihr das Uebel heilet, und zugleich alles ver: 
meidet, waß eure Angelegenheiten und eure Rande in 
eine große Berwirrung bringen könnte.“ — (Für den Sol 
babe er nichtd beitragen können; Ferdinand möge den Leuten des Ma: 
rignano eine Monatbefoldung ſchon entgegen fhiden; und auch den hals 
ben Monat Nachfold übernehmen, immer gemänne er auch das Laufgeld, 
wenn Truppen hätten neu geworben werden müffen.) — 

XXI, Der König ließ eine namhafte Mannschaft zu Fuß und zu Roß 
unter Lodron nah Prag eilen und bei Nacht unter Führung eines aus 
Der Altftadt gebürtigen Gronowsky, dad Schloß mit den Thoren und Bas 
fteien befegen. Er felbft folgte bald in Begleitung Herzogs Auguftv. Sach⸗ 
fen, Wenzels v. Tefhen und anderer Großen nach; zog noch mehrere 
Mannfchaft heran, ließ auch die Kleinfeite befegen, und befahl den Bür— 
germeiftern, Lebensmittel herbeizufhaffen. — Ald nun das Gerücht fi 
verbreitete, daß auch Hufaren und Sachſen fih in der Mähe fehen lies 
fen, Zäune an den Weinbergen mweggeriffen und die Einwohner aus ihs 
ren Häufern getrieben hästen, entftand ein Aufruhe in der Stadt, indem 
fib viele Taufende bewaffnet zum Rathhaus und gegen das Brüdenthor 
drängten, und felbft bei den Truppen auf der Kleinfeite Schreden vers 
breiteten. Der Landeshauptmann von Mähren und einige angefehene 
Prager bemühten fich, die Ruhe zu erhalten, mit zweifelhaften Erfolge, 
— Die Bürgermeiiter überfandten dem Könige die Schlüſſel der Etadt, 
wiewohl mit der Erklärung, daß fie das aufgeregte Volk nicht zurück 
halten Eönnten, wenn dad Kriegsvolk nicht von unfriedlihen Dingen 
abgehalten würde. — In dieſem folgenreihen Augenblicde zeigte Ferdi— 
nand, nachdem Gr fo oft feither vergeblich im Guten ermahnt hatte, nur 
Eraftvolle Behaupfung feiner Autorität und Würde, Gr antwortete kurz 
zu Ratein; weder Er noch fein Kriegsvolt würden Unfrieden anfangen, 
follten aber die Bürger fich nicht zur Ruhe begeben, fo würde ed übel 
für fie ablaufen. Sie möchten die Gemeinde in Zaum halten. — Gleich 
nachher fchicfte der König zwei Kammerherren an die Bürgermeifter, daß 
fie auf den 6. Juli mit allen Rathögliedern und Gemeindeälteften aus 
allen drei Städten, hundert angefehenen Bürgern aus der Alt» und 
Neuſtadt und vierzig von der Kleinfeite, auf das Schloß vor Gericht ers 
fcheinen follten. — Die Einwohner läuteten Sturm, was auch in den 
benachbarten Dörfern geſchah, fhaarenmeile kamen die Bauern bemaff- 
net mit Spiefen, eifernen Flegeln, Schwertern, einige mit Harniſchen 
verfehen nach Prag; Bürger und Bauern pflanzten Gefhüg am Mole 
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dauslifer wider bie Deutfhen auf. — Man fhoß und es blieben einige, 
— Gegen die auf dem Spitelberge ‚fi zeigenden Huſaren machten fie 
unter Georg Chinsky einen Ausfall, wobei fie indeß 70 Todte verlos 
ren, und nun über den Rathgeber zu dieſem Ausfall, einen vom Kits 
terftande mit Namen Krupka, in blinder Wuth, als hätte er fie betros 
gen, herfielen und ihn in Stüde zerriffen. — Als ein Dorf, durch Schuld 
des deutſchen Kriegsvolks in Feuer aufging, und die Grbitterung des 
Volkes auch dur falfhe Gerüchte vermehrt worden, forderten fie die 
Bürgermeijter zur Rache auf. Die Bärgermeifter der Bewegung folgend, 
erließgen ein Schreiben an alle Kreife gerichtet, vom6.als dem Johann 
Hußens Tage Datirt, worin fie um ſchleunige Rettung baten, als die 
Gut und Leben zu verlieren im Begriff fländen. — »Es werde, ihnen 
von Eönigl. Maj Kriegsvolk merkliher Ueberdrang zugefügt und daf 
felbes jih gegen die Prager Städte in Kriegsrüjlung gewendet, daß 
Schloß, die Kleinfeite, den Augezd, Hratfchin im Sommergebirg, auch 
andre Drte neben dem Waſſer befegt, dad Gelhüg gegen die Alt: und 
Neuftadt gewendet, auh das Brückenthor der Kleinfeite mit Geſchütz 
und Volk verforgt, Willens ihnen Schaden zuzufügen, was auch zum 
Theil gefhehen. Die Kreife möchten fie Daher mit eilender, fürderlicher 
Hülfe und Zuzug nicht verlaffen, fordern auf das ehefte mit ihrem 
Kriegsvolk zu Hülfe kommen. — Seiner Seits erlieh König Ferdinand noch 
eig anderes Mandat in ale Kreife worin er die Verjiherung wiederholt, 
daß erdie, welche mit der That nicht gegen Ihn gehandelt, obwohl fie 
in dem eriten, mittlern und legten Bund gewefen, zu Gnaden aunehe 
me; — und daf alle, welche fih gehorfam erzeigen, und fih wider 
königl. Maj. nicht auflehnen oder aufrührifh machen, in gutem Frieden 
fammt Weib und Kindern, Hab und Gütern figen, und Dabei erhalten 
werden follten, — Dann aber hieß es: „Wir wollen euch alle und je 
den in&befondere erfuht und ermahnt haben, daß ihe derfelben Feinen, 
die alio wider und muthmwillig und freventlih gehandelt, auch viel ans 
dere Sachen unter einem verdeckten Schein zu Erhaltung und Beſchü— 
gung”des Rechtes und Freiheiten geübt, gegen uns mit nichten verfres 
tet oder fürdert, dann wir entlich entfchloffen, mögen es auch mit Fug 
nit umgeben, fondern wollen fie, wie obgemeld£t, vor uns 
fer Eöniiglihe Perfon und unfere Fürften und Räthe be 
fhiden und undgegen fie billih und rehtlih verhals 
ten, auf daß meniglih-wiffentlih fey, daß wir auf niemanden mit Ge— 
walt zu greifen vorhabens.“ Bei den Pragern bemwirfte die Ankunft 
des Marignan,, und daß eine Hülfe aus den Kreifen von 500 Mann 
durh einen Haufen ungarifher und böhmifcher Neiterei, die durch 
den Fluß fegte, angegriffen und größeren Theil niedergemacht wurde, 
fo viel, daß fie- fih zur Unterwerfung entſchloſſen. — Schon am 7. 
berief man die Gemeinde auf -das Rathhaus, um wegen befonnener 
Maßregeln zu berathen. Der König hatte durch den Oberſtburggra— 
fer und Unterfanzler eröffnen laflen; „er wolle die, welhe an Abs 
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brennung des Dorfes fchuld ſeyen, beftrafen und allen Schaden erfes 
gen. Seine Abficht fey, die Prager zwar ihres Verbrechens zu überzeus 
gen, im übrigen aber fi als einen gnädigen Herrn gegen fie zu erweiſen 
und wolle wegen vieler Unfhuldigen gern auh Schuldigen verzeihen. Sie 
würden daher am beiten thun, fich ihm, wie e8 auch der Landgraf von Hefs 
fen gegen den Kaiſer gethan, auf Gnade und Ungnade zu ergeben.*— 
Der Altfädter Primator und Hofrichter Jakob Fikar, nah deſſen Rath 
die aufrührifhen Prager fih vielfach gerichtet, rieth ebenfalls, von ale 
lem Aufruhr abzuftehen, hauptſächlich, weil fie von den höheren Stäns 
den (da fih von Grünberg aus 200 des Herrns und Ritterftaudes dem 
Kenige unterworfen hätten) gänzlich verlaffen feyen. Nicht minder rieth 
daB Johann v. Pernftein. — In der Gemeinde widerfeßten fi zwar 
noh mande dem Borfchlage, fih dem Könige auf Gnade und Une 
gnade zu unterwerfen, da man fih dem allmäcdtigen Gott felbft nicht 
anders ald auf Gnade unterwerfe. Doch murde ſolches endlich befchlofs 
fen. — Am 8, kamen nun die Prager ganz der Citation gemäß vor 
des Königs Gericht, außer der beftimmten Anzahl wurde des Tags Nie- 
mand über die Brüde gelaffen. 


Das Gericht, welches der König zum rechtlichen Verfahren und 
Entfheidung der friedenftörenden und aufrühriſchen Handlungen beftellte 
beitand aus folgenden Männern. Aus dem Markgrafthum Mähren. Bon 
dem Herrenftand: Wenzel von Ludanig auf Ehropin, Landeshauptmaun 
des Markgrafthums Mähren. Pertolt vonkeip, obrijter Landsmarſchalkh 
der Krone Behaim, Hanns von Lichtenftein aufNikelsburg, Dietrich von 
Kunowitz. Aus dem Ritterftand: Wenzel Tetauer von Tetau, oberfter 
Landfchreiber im Marggraftpum Mähren, Przemko Pruſynowsky, Uns 
ter⸗Kämmerer daſelbſt. Jan Kropatz von Newidomi. — Aus dem Marks 
grafthum Ober Lauſitz. Bon dem Herrenſtand: Here Chriſtoph von Dos 
naw. Von dem Ritterſtand: Ulrich von Noſtitz, Doktor, Hans von 
Schlieben, Nickel von Metzenrott, Haug von Max. Auf der linken 
Hand ſaßen: Aus dem Fürſtenthum Schleſien. Der hochgeborne Fürſt 
Herr Wentzel Herzog zu Teſchen. Bon dem Herrenſtand: Joachim Malte 
jan, Lorenz von Drahotufh, Hauptmann im Troppifhen Fürſtenthum. 
Fan der Aeltere von Freudental, Kamerer daſelbſt. Balthafar der Ael— 
tere von Kitliz. Balthafar von Biberftein. Bon dem Ritterftand: Mas 
thes von 2ogau, Hauptmann im Fürftentyum Schweidnig und Sauer, 
Jan Pofadomffy, Hauptmann im Opplifhen und Ratiborziſchen Für⸗ 
ſtenthum. Hans Plankner, Landrichter im Fürftentpum Tropau, Jranz 
Rottenberg. Hans Gotſch, Kanzler in den Fürftenthümern Schweidnitz und 
Jauer Georg Schweinichen. Aus dem Markarafthum Nieder Lauſitz. 
Von dem Ritterſtand: Peter von Rodeſtock. Lorenz Knor, Doktor, 

Am beſagten Tage trug den Pragern der treugeſinnte Landes—⸗ 
hauptmann von Mähren, Wenzel v. Ludanig vor: daß obwohl J. Mai. ihs 
vem Verſchulden und unziemlihen Fürnehmen nad, anders denn nad 
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Drdnung der Rechte auf fie Häfte greifen miögen, doch J. Maj. als ein 
gerechter König: anderer Geftalt. niht, dann mit Drduung, der Rechte 
foliches fürzunehmen gedenken, damit Beinem zu kurz oder unrecht ge« 
fhehe und daß J. Maj. folhe Eitation. verlefen zu laſſen, befohlen 
habe.* "Diele Eitation enthielt auf den Grund der von den Pragern 
gegen den König vorgenommenen und hartnädig fortgefegten Handluns 
gen und vielfachen Berlegungen Des Föniglichen Anfehens und der ver- 
faflungsmäßigen Ginheit des Reiche, wie alles oben erzählt worden, 
dieilufforderung auf.den 7. Zuli ſich deßwegen zu verantworten und rechta 
Jihe Etkenntuiß zu erwarten. — Die Artwort der Prager war: „Nachdem 
fie J.Maj. zu allen Zeiten von Anfang Ihrer Regierung an, als ihren gnäs 
digen “Deren und König erkannt, jegt aber fpürten, daß J Maj. nach 
Ausweis der Citation mit Zorn und Ungnade wider -fie ‚bewegt ſey, fo 
untergäben fie in Betreff alles Vorgefallenen, fih Sr. Maj. auf Gnade 
und TUngnade; fie bäten, 3, Maj. möge jegt und Fünftig ihr gnädiger 
König und Herr feyn, und feien der Hoffnung, J. Maj. werde fid in 
Anfehung ihres unterthänigen Bitte, ihmen folched gnädig verzeihen und 
fih mit ihnen in keine Rechtfertigung einlaffen. — Wogegen fie erbies 
tig ſeyen, ſich künftiger Zeit J. Maj. unterthänig und gehorfam. zu 
verhalten, auch ihre Nachkommen darauf zu weifen.“ Indem fielen 
Ale auf die Knie, Die Antwort war zunädft, ungeachtet die Eis 
tation fchon enthalte, worin. der. königl. Maj. von ihnen zu nahe ges 
than 40 follten ihnen doch auch noch andere Artikel vorgeleien werden, 
auf welche fih zu verantivorten, der König ihnen-, gern vergönnte. — 
In diefem Vortrag. wurde erinnert, wie Ferdinand fih immer ernftlich 
angelegen fein laffen, alle Stände und Unterthanen Der Krone bei ih— 
ren Freiheiten, löblichen Herkommen, allem friedlichen Weſen, Landed« 
ordnung, Gericht und Nechten zu handhaben ; weßhalb Gr auch, nach— 
dem die Randtafel verbrannt, alles was die Stände auf gemeinen Lands 
tagen in die Randtafel einzuleiden begehrt, gnädig einfchreiben lafien, 
und J. Maj. Unterthanen sub uiraque nicht weniger, denn die sub una 
allezeit gefhügt und gehandhabt; — ferner, mit melden Eiden die Uns 
terthanen Ferdinand verpflichtet feyen. „Dazu auch nit allein vermög 
aller Rechte, und natürlihen Ehrbarkeit und Billigkeit, fondern auch 
nach Ausmeifung des göttlihen Worts die Unterthanen ihrer Obrigkeit, 
nit allein um der Straf willen, fondern auch wegen des Gewiſſens, 
Ehrerbietung und Gehorfam zu leiften fhuldig ſeyn, und die, fo ihrer 
Obrigkeit widerfireben, nach der Lehr des heiligen Apofteld Pauli, Gots 
te8 Ordnung widerjtreben, und das Gericht oder Berdammniß über ſich 
ziehen. „Nachdem dann die Beſchuldigung in der oben ſchon angegebenen 
Weiſe noch vollſtändiget begründet worden, lautete der Schluß dahin, 
daß die Prager des höchſten Laſters der beleidigten und verletzten Mas 
jeftät ſich ſchuldig gemacht und in die Peen und Strafe deöfelben mit 
der That gefallen feyen. Wiewohl nun. I. Mai. ald hriftlicher und mil« 
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der König Ihre befagten Untertbanen von folhem ihren unleidlichen 
Ungehorfam, Rebellion und Antaftung der Majeität durch Schriften und 
Bothfchaften und in Berfammlungen gern väterlih abgewendet und zu 
Verhütung Kriegs und daraus folgenden Unheils fie. durd andere mils 
dere Wege zu Ichuldiger (Demuth und Gehorfam gern gebracht hätten, fo 
hat doch J. Maj. väterliches Begehren und Befehle bei ihnen nicht Statt 
finden mögen, ſondern fie find in ihrer gefäßten Rebellion verharret, von 
obberührter ihrer Bündnif nit abjtehen wollen, fondern auch allererft auf 
nädftvergangenen Set. Veits Tag wider J. Maj. königliches Geheiß und 
ernftlichen Befehl abermals eine Zufammenkunft bei ihnen zu halten ans 
gefegt. Dazu auch nah Ih. Eönigl. Maj. Ankunft in der Krone Behaim 
gen Reitmerig, nicht defto weniger in ihrer Verfaſſung und Kriegsrüſtung 
verharret, und ihe Gefchüg- auf dem Plaß viel Tag ſtehen und bleiben 
laffen, aegen Niemand andern als 3. Maj. ihren König und Erbherrn; 
dieweil fie fih doch von jemand andern in J. Maj. Gegenmwärtigfeit nichts 
zu befahren haben, auch kein Feind vorhanden geweſen, und aus Dem 
wohl abzunehmen ift, daß fie auch ihre Macht gegen J. Maj, und derfel« 
ben Böniglihes Schloß Prag zu halten verordnet. Zu dein auch als J. 
Eönigl. Maj. in ihr königlich Schloß Prag friedlih eingefommen, und 
feinen Gewalt gegen ihnen fürgenommen, aud fie auf ihre Bitt münds 
lich verfihert und ihnen zugefagt, mit Gewalt und That. wider fie michts 
zu unternehmeh , fondern auf eine rechtliche Ladung Bericht geben, und 
rechtlicher Greenntnuß warten zu wollen erklärt, dazu auf ihre Be den 
Rechtstag erjtredt, auf daß fie fih einiger Uebereilung nicht beklagen 
möchten ; fo haben fie fich doch folches unangefehen, auch über den ers 
langten, erſtreckten Rechtstag, mit Schauzen, groß und Eleinem Gelchüg, 
Legung und Sciefung gegen Gh. Eönigl. Maj. Kriegsvolk nit anderſt 
denn wie abgefagte Feinde gehalten, auch etlihe von J. Maj. Kriegsvolk 
erſchoſſen, und fih an dem nit benügen laflen, fondern auch Durch offene 
Brief in die Kreife um Hilf gefchrieben, und nit eine Eleine Anzahl Baus 
ern zu fih in die Prager Städt zu kommen bewegt und eingenommen.« 
Die Prager, aufgefordert, fich zu verantworten, wiederholten die, Bitte, 
der König möge vom redtlihen Berfahren abftehen, erklärten fih auf 
Gnade und Ungnade zu unterwerfen, thaten die Bitte, der König möge 
ihnen alles gnädig verzeihen, und riefen die Jürbitte des Erzherzogs, des 
Herzogs Auguft und anderer Fürften, und der Landrechtsſitzer und Räs 
the des Königs an, welche bei 3. Maj. an dem Recht geſeſſen. Diefe 
leifteten auch die Fürbitte, „daß Ih. königl. Maj. fie die Prager auf Gnad 
und Ungnad annehmen, und folhe ihre Verhandlungen guädiglih er, 
wägen wollten, folches wollen fie um %. Eönigl Maj, mit ihren gehor- 
famen Dienjten allegeit verdienen.* Worauf die Prager abermals einen 
Kniefall thaten. — Alsdann wurde ihnen von wegen des Königs erklärt, 
dag J. M. die Demuth der Prager, mit welcher fie fih vor Ihm ers 
zeigt, und fich fchuldig erfennten, angefehen: wo nun J. M. der Gerech⸗ 
tigkeit und Ungnade pflegen wollte, in was Peenfall fie gefallen, möchten 
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fie ſehen und greifen, 3. Maj. habe. jedoch auf die Fürbitte der Borges 

nannten, fie die Prager auf Gnade und Ungnade angenommen, mit 
Befehl, daß fie einjtweilen in die Rechtsſtube abtreten. follten ‚2 dafelbit 
folle ihnen fermer angezeigt werden, mit welcher Bedingung: Z. M. fie 
anzunehmen gedenke. 

Bald erihien fodann Ludanitz mit Etlichen der fchlefifhen und 
mährifhen Strände, denfelben anzukündigen, ‚daß der König ihnen! uns 
ter folgenden Bedingungen alles verzeihe: 1. Auflöfung des Bündnijfes ; 
2. Ablegung aller Waffen, außer Degen und Untergewehr, und Abfühs 
rung des Geſchützes; 3. Auslieferung aller Schriften und Acten mit ibs 
ren Verbündeten ſowohl, als mit Johann Friedrich; 4. Ablieferung aller 
Privilegien, von denen ihnen der König die Müglichen zurückſtellen 
werde, 5. Abtretung an den König der ftädtifchen in die Landtafel getra— 
genen Güter, wie auch der Ginkunfte von Weberfuhren, einigen Mühlen, 
dem Brüdengelde, den Fifhern, den Gärten und Weinbergen; 6. 
Weberlieferung der Erbſchaft des reichen Altjtädter Bürgers ArnoldEin 
die Kammer, welche fie fih gegen Recht zugeeignet hätten. — Die Be _ 
ftrafung einzelner befonders Schuldiger wurde zugleich vorbehalten. — 
Nahdem fi die Anmwefenden ſolchem unterworfen, wurden einige auf ihe 
Ehrenwort entlaffen, um die Gemeinde zur Erfüllung der Bedingungen 
zu überreden *), Am 9. begann Diefelbe mit Abführung des ſchweren Ges 
fhüges mit Sciefbedarf. Der König, flaunend über die Menge desfels 
ben, bekannte, auch in den Feſtungen des geächteten Churfürſten nicht 
fo viel gefehen zu haben. — Nicht minder außerordentlich war die Nach— 
lajienfhaft des Kaufınannes Arnold, welche auf die Summe von 1,500,000f., 
dann vieles Silber und Gold in Scüffeln, Tellern, Bechern, jo wie in 
Ketten von 100. bis zu 1000 Ducaten, Ringen, die ein ganzes Gieß— 
becken füllten, mit orientalifhen Edelſteinen befegt, angegeben wird, 
Hierauf wurde mehr als die Hälfte der Gefangenen (nur mit der Vers 
pflihtung, jih auf Verlangen wieder zu ftellen) entlaffen. Die Uebrigen 
aber follten in den Gewölben unter dem Saale bleiben, bis alles, was 
der König verordnen würde, abgefaßt und in die Laudtafel eingetragen 
wäre. — Hier erduldeten nachher die Eingefchlojfenen kaum erträgliches 
Ungemach in Folge eines fait zweimonatlichen Zufammenfeyus bei heißer 
Jahreszeit in dem nämlichen Raume **). 

XXI, In ähnlicher Art wurde am Mittwochen nad Arnulf die An⸗ 





) Nach dem Landtage wurde auch Das auf das Rathhaus gebrachte Gewehr 
und Rüſtzeug der Bürger aufs Schloß geführt, — (von Einzelnen waren 
an 2 bis 3 Schock Waffen abgeliefert worden), — weiche ſpäter mehrentheils 

‚nah Wien und Prefiburg gebracht wurden. 

») Die Verhafteten baten während des folgenden Landtages wehmüthig in ei— 
ner Sateinifchen Bittfchrift um ihre Freitaffung. Erft nad dem Landtage 
erfolgte die derfelben, und zwar mit Vorbebalt von zwölfen, melde des 
Landes verwiefen, und acht von ihnen am 23. September zuvor an drey 
Orten als Aufwiegler mit Ruthen geftrichen wurden. 
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Plage des Wilhelm Krzinedy, als eines der Haupttheilnehmer an den 
gerügten Handlungen, verlefen, welcher aber nicht erfhienen war. Es 
wurde demnah das Urtheil abgelefen, mit Wiederholung aller Thatfas 
chen, aus denen deutlich folge, daß Krzinedy von feinem Könige ohne 
alle Urſache muthmillig und freventlich abfällig geworden, dem Feinde 
der Krone Förderung und Hülfe bemiefen, das Borhaben des Königs 
wider Denfelben nah beftem Vermögen zu hindern gefuht habe, durch 
unehrbare unbegründete Mittel den gemeinen einfältigen Mann wider 
J. Maj. zu erbittern, und dadurch zu Empörung und Aufruhr zu reis 
gen, mit andern Nädelführern muthmwillige Eonventitel in verbotenen 
Berfammlungen gehalten.- fih der Eönigl, Autorität mit allerhandaBers 
fhimpfung und Berkleinerung Sr. Maj. Hoheit murhwillig unterfangen 
babe; — und mit Erwähnung, daf der König befagten feinen Unterthan und 
Landmann und deſſen Mitverwandten gern durch andere mildere Wege 
zum fchuldigen Gehorfam gebracht hätte, daß ader Sein Begehren und 
Befehl umfonft gewefen, und Krzinedy in feinem Ungehorfam und Res 
bellion verharrt fey. Der König habe ferner zu Herzen geführt, daß, wo 
Er feines Pöniglihen Amtes und Gewalt zu Beitrafung folcher- höchſt 
ftrafbaren Handlungen nicht gebrauchte, dieſes zu unleidlihem Ungehor—⸗ 
fam, Abfall und Zerrüttlichkeit, nicht allein Ihm und feinen Nachfolgern 
und dem Königreiche Böhmen, fondern auch andern angränzender Landen 
und Dderfelben Dbrigkeiten gereihen möchte. — Das Urtheil Tautete, 
nachdem im Beifeyn der Fürften und Räthe fo J. Maj. in anfehnlicher 
Anzahl aus Mähren, Sclefien und Laufiß bel fich gehabt, die Eitation 
vom angefegten Rechtstage vorgelefen, und dreimapl aufgerufen worden, 
und Krzinecky nicht erichienen ſey, auch weder Entfhuldigung vorgebradt, 
noch daß er feine habe, geftanden, fo habe J. Maj. aus obenerwähnter 
nothwendiger und unvermeidlicher Urſache nicht umgehen mögen, das Urs 
theil zu fprechen, daß Arzinedy als ein ungehorfamer pflihtbrüchiger 
Menfh, der die Unterthanen zur Empörung aufgewiegelt, auch feiner 
Eidespflicht vergeſſen, feiner Ehre, Leibes und Gutes verluftig erkannt, 
und J. Maj. verfallen fey. 

An demfelben Tage erging ganz in gleicher. Weife das Urtheil in 
contumaciam wider Melhior Nor von Rorau. — Dann wurde Ernft 
von Kroig vorgerufen, dDiefer übergab eine Schrift zu feiner Entſchuldigung, 
jedoch nicht der Meinung, daß er fih mit 3. Maj. in das Recht beges 
ben wolle, fondern er gebe ſich J. Maj. auf Gnad und Ungnade, und 
ob feine Schrift in der Gemein oder vor J. Maj. allein gelefen werden 
folle, fiebe beim Könige. Die Antwort war, daß der König ihn auf 
Gnade und Ungnade annehme, die Citation (weil ganz einftimmig mit 
der des Krzinecky) nicht verlefen laſſen wolle; feine Artikel aber wolle 
3. Mai im Rathe erwägen lajfen, und jener folle nicht hinweggehen. Hier» 
auf Dionifius Slawata v. Chlum und Rofenberg, welcher fagte, „ed ges 
dünke ihn, daß ed nit von nöthen wäre, die Gitation zu, lefen, dann er 
nit gefinut wäre, fih mit 3. königl. Maj. in einigerleg Rechtfertigung 
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und Widerpart zu begeben und einzulaſſen, ſondern nur einen kleinen Bericht 
neben der Citation zu thun; nämlich, daß etliche Herrn, und vom Adel zu 
ihm gekommen und ihm angezeigt, daß ſie einen freundlichen Vertrag von 
wegen J. M. und des Königreichs Nutzen aufgerichtet und ihn gebeten hätten, 
daß er in folhem neben ihnen ftehen mollte, fo hab er ſolches als ein junger 
Menſch gethan, und als fie ihn für eine verordnete Perſon und Amtmann 
gewählt, wiewohl er fi des für unwürdig geacht, Diemeil er aber von et 
fichen feinen Freunden dazu gedrungen, hab er foldes: auf fih genoms 
men, aber doch über ein oder zweimal bei ihren Räthen nit geweſen, 
was aber weiter gehandelt worden, davon hab er nit gewußt; darauf 
fey er auch für einen Kreispauptmann erwählt worden.“ — Darauf bes 
fahl der König ihm zu fagen: »daß J. M. Erneften von Kreig anderft 
auch nit hören wollen, Mlein daß fein Eitation verlefen würde, a 
hen folle ipm auch gefhehen.“ Darauf von Slawata geantwortet: 

fey gefinnt fih J.M. auf Gnad und Ungnad zu a 
welches er aud hiemit tdue, und daß er von J.Maj.Gnad 
und Barmherzigkeit begehre. Dann zeigte ihm der Landes» 
hauptmann an, daß J. M. ihn auf Fürbitte der Fürſten, Näthe, auch 
der Randoffiziere und Landrechtöfiger auf Gnad und Un "anad' atıe 
nehme, und ob er feine Entfhuldigung habe, fo folle er 
dDiefelbe befhreiben laffen,und von dannen nit hinweg 
gehen.* — Sodann Borzimog, Burggraf v. Dona, welder fagte, er 
wolle nicht viel davon reden, noch fih mit Se. Maj. in Redtfertigung 
einlaffen , fondern er gebe fih Sr. Maj. auf Gnad und Ungnade; uud 
bat um Fürbitte, daf der König ihn darauf gnädia annehme — Ihm 
wurde diefelbe Antwort zu Theil. Ganz das Gleiche geſchah mit Zdislam 
Wrabsky. — Auch die weiter Borgerufenen Bernhard Barchanetz, Hinfo 
Krabiga v. d. Weitmühl, wurden auf ihre Bitte auf un und Uns 
gnade angenommen, 

XXIII. Am Tage Set. Praredis wurden zunaͤchſt Drimas, Rath⸗ 
männer und Aelteſte mit 54 aus der Gemeinde von Saatz vorgerufen, 
und die Gitation verlefen, mit den allgemeinen, und den die Saaper 
insbefondere betreffenden Anklagen. — Hierauf erklärten fie ebenfalld, daß 
fie ſich mie königl. Maj. in Nechtfertigung einzulaffen nicht gedächten, 
fondern bäten, dieweil fie aus Unverftand, aud etlicher andern Urs 
fachen halber wider J. Maj. verhandelt, fie mit den Augen der Barm⸗ 
herzigkeit anzufehen, und daß fie fih hiermit auf Gnade und Ungnade 
ergäben. Sie thaten dann den Sniefall. Der Befcheid war, »wiewohl fie 
höchlich und viel wider J. königl. Maj. verhandelt und gefündiget, nenıs 
Ich, daß fie 3. königl. Maj. in die Stadt nit einlaffen wollen und fonft 
auch wider J. königl. Maj. fleifige Fürfehung getban, fo wollen 
Dennoch J Lönigl. Maj. fie auf Gnad und Umgnad aninechs 
men Worauf ſie gedankt und ihre Entſchuldigung ſchrift— 
lich übergeben zu Dürfen, gebeten haben; wie ed dann 
geſchah. In ähnlicher Weife auch denen von Leitmerig und Tabor, von 
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Königin Grätz, (melde erinnerten, daß fie fih immer dem Könige 
und der verftorbenen Königin unterthänig verhalten, allein, daß fie 
ießt in diefen Fall gekommen feyen) — von Klattau. — Ale wurden 
auf Gnade und Ungnade angenommen und angewiefen, in die Rechts— 
flube abzutreten. Auch fie mußten in den Kellern und Gemwölben des 
Schloſſes das Ende erwarten; Schon gebradh ed an Raum, und Widrig« 
gefinnte nannten das Schloß eine Henfergrube. 

Am Sag Appollinaris wurde Caſpar Schlick, Graf zu Paffaun, 
Herr von Weiſſenkirchen vorgerufen, welcher ebenfalls nebſt Bitte, Die 
GSitation nicht verlefen zu laſſen, fih nicht in Rechtfertigung mit Bönigs 
licher Majeſtät einlaffen zu wollen, fondern ſich J. Maj. auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben erklärte, Diefes wurde wie bei allen übrigen 
angenommen, weil aber die Gitationsfchreiben werfchieden feyen, fo folle 
die Seinige gelefen werden. — In Dderfelben wurde unter andern ers 
mwähnt, daß Graf Schlick gegen den König Kriegsvolt in das Feld ges 
fhidt, mit Thumböhien, auch nachdem diefer Joachimsthal und andere 
königliche Güter eingenommen, perfönlich freundliche Berhandlungen ges 
pflogen, auch ſelbſt mit den Seinigen des Feindes Feldzeihen, nämlich 
gelbe Binden geführt. — Dann folgte Heinrich Schlick, weldem in der 
Citation auch neben den übrigen Anklagepuntten feine freundſchaftlichen 
Zufanımenfünfte mit Thumbshirn zu Schlackenwerth und Lichtenftadt 
vorgeworfen wurden. Auch diefer unterwarf fih auf Gnade und Uns 
guade und beide wurden angewiefen, dahin zu gehen, wo es ihnen vom 
Schlofhauptmann würde angezeigt werden, Hierauf Caſpar Pflug, der 
nicht erfchienen war; auf die Bitte feiner Freunde wurde ihm eine weis 
tere Friſt bis Freitag gefegt, an welchem jedoch in jedem Fall ergehen 
folle was billig und recht fey. Auch wurde die Citation gelefen. Ihm 
wurde nachgewiefen und vorgeworfen, „daß er den Aschter unfern Feind , 
feinen Hauptmann Thumshirn und fein Kriegsvolk nit für Feind gehals 
ten , fondern ihre Brief und Schantung angenommen und 
mit ihnen freundlich gehandelt und in nichts zu verhindern begehrt, uns 
angefehen alles geübten Gewalt und Landbefhädigung. Sondern dies 
fem allem entgegen, haft du, die röm. Eaif. Maj. unfern lieben Bruder 
und Heren und uns ſammt unferm habenden tapfern Kriegsvolt für 
dein und deiner Mitverwandten auch ganzer unfer Kron Behaim Feind 
geachtet und Hin und wieder dich beflilfen, die Wege zu fuchen, das J. 
Faif. Maj. und wir nit zufammen ftoffen möchten, fondern zuvor gedes 
müthiget und gejtraft würden und darum alfo heftig. um eilende und 
ftattlihe Hilf bei deinen Mitverwandten und Radelführern angehalten.« 
Sodann wurde Albin, Graf v. Schlid und weiter Morig Schlick vor« 
gerufen, und ihre Eitationen abgelefen. Auch legteren wurde der Termin 
erjtredt. Gegen Heinrih Widbah wurde, nad Ablefung der Citation, 
in contumaciam das Urtheil ausgeſprochen, daß er in königl. Maj. Uns 
gnad und Straf und fonderlih in die Peen und Strafe des erſchreck⸗ 
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lichen Lafters der beleidigten und verlegten Majeftät, und nämlich in 
den Berluft, neben allen Rechten, feiner Ehren, Leibs und Guts erkannt 
werde. Er wurde unter andern auch befihuldiget, an die Häupter der 
Partei zu Prag um Hülfe gegen Kaifer und König gefchrieben zu haben, 
als welche zu Eger zufammentommen mollten, um die Krone Böhmen 
zu überziehen. „Wenn fie fich deffen mit männliher Hand nicht erwehrten, 
würde ihnen fpäter Feine Bitte helfen ; fie möchten als die gerechten Chris 
ſten, und welchen die böhmifche Nation erbarme, Widerftand thun; das 
mit folder Wille des ‚Teufels feinen Fürgang nicht erhalte. Es möge 
aufs ehefte an den Gränzen ein anfehnliches Kriegsvolk mit Gefhüg 
verfammelt werden. Sie möchten auh die Gränzen gegen Paffau 
in der Stille befegen, damit nicht 2,000 Hufaren, die noch fommen 
follten, und nit müßten, wo fie durh Mähren kommen möchten, 
heimlich hindurch fchleiften. Es würde aber gut feyn, von dem Churfürs 
ften von Sachſen zu erfahren, wie ftarke Rettung und Hülfe er ihnen in 
folher eilenden Gefahr thun werde. — Es fen jet der Dbrift Lands 
bofmeifter in die Krone Böhmen abgefertigt, auf daf die Bereinigung, 
fo durch Gottes Willen befchehen, durch teuflifhe Anführung zertrennt 
möchte werden, aber er fey nit der Hoffnung, daß jener was außrichten 
werde, fondern glaube feftiglich, daß ihre Seligmacher dem Teufel fein 
böfes Fürnehmen, mit göttlicher Gemalt zertrennen und nehmen werde.“ 
Denfelben Tag ftellte fih Adam v. Wartemberg, welcher fih ebenfalls 
auf Gnade und Ungnade ergab, und bat ihm nachzulaſſen, was er aus 
Jugend und Unverftand wider J. M. verhandelt! Er murde angewiefen 
dorthin zu gehen, wo die andern, 

XXIV, Am Gridhtag nad Zacobi wurden die von Kaurzim zuerft 
vorgerufen (nämlich außer Primad, Bürgermeijter und Aeltefte, 30 von 
der Gemeine) und eben fo die von Böhmifh Brod , Laun, Kaden, 
Tauß, Piſek, Eollin, Czaslau, Nymburg, Chrudim, Garomierz, Dos 
henmauth; — dann mit 20 aus der Gemeine die von Slan, Mies, Melr 
nik, Hof oder Dwur, — und mit 10 die von Wodnian, Sufhig oder 
Schüttenhofen und Politzka. Alle ließen erklären, „dieweil ihre Beſchi⸗ 
dungen erfchredlih und gefährlich ſeyn, fo wollten fie fi nicht gern mit 
5. königl. Maj. ineinige Rechtfertigung begeben. Aber wie dem allen, 
aus was Anreizung oder Anfeurung fie darein kommen, dieweil fie höchs 
lich wider 3. Fönigl. Maj. verhandelt und -gefündigt, derhalben fo erges 
ben fie fih 3. königl. Maj. auf Gnad und Ungnad und bitten, J. Eönigl. 
Mai. wollen fie mit den Augen der Barmherzigkeit anjehen, mit fernerm 
Anhang, was fih alfo aus ihrem Unverftand und Cinfältigkeit begeben, 
daß von folhem eine jede Stadt einen Bericht in Schriften verfapt 
überreihen werde * Sie thaten zugleich den Kniefall, und erhielten Die 
Weifung, den Pallaft nicht zu verlaffen, bis ihnen der König feinen gnäs 
digen Willen anzeigen Tafien werde. — Das Gleiche — mit Beraun 
am folgenden Freitog. 
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An Segterem Tage wurde ein Schreiben des Caſpar Pflug abgele— 
fen, worin er freied Geleit begehrte, weiches aber der König nicht zu bes 
willigen erklärte, weil er nicht mit Gewalt, fondern mit Necht gegen 
ihn zu verfahren gedenke. Dann wurde die Sentenz wider ihn in coniu- 
maciam geſprochen. — Mori Schlick ftellte fih, ergab jih auf Gnade 
und Ungnade, und bat ihm nachzuſehen, was er aus Jugend und Uns 
verftand verhandelt, in Anfehung, daß auch fein Bater Stephan Sılid 
dem König Ludwig treulih gedient, und auch fein Reben neben ihm ges 
laſſen. Wenzel Pietipesty ergab fih auf Gnade und Ungnade, und er» 
Blärte fchriftlih dartyun zu wollen, daß er alles fo er vorgenommen, 
Eönigl. Maj. zum Beten gemeint. — In der abgelefenen Gitation wurde 
er neben dem Srüheren auch befhuldigt, „noch nach des Königs Zurüds 
tunft auf das Prager Schloß, allen Fleiß angewendet zu haben, Die Ges 
meinde der Prager Städte wider den König aufzumwiegeln und empörig 
gu machen,“ Am Tage darauf wurde Bohuſch Koftka v. Poftupice auf 
Leitomifchl vorgerufen, Diefer erklärte nach abgelefener Citation, daß er 
fih in Eeine Recifertigung mit Eönigl, Maj. begeben wolle, bat aber 
um Erftredung der Srift, um zu feiner Entfchuldigungsfchrift noch einen 
Zufaß zu mahen. — Der Beſcheid war, wenn er fih mit Eönigl. Maj.. 
in Rechtfertigung einlajfen wolle, fo wolle 3. Maj. den Termin erjtres 
den, fonft aber finde 3. Maj, Leine Nothdurft zue Berlängerung des 
Tags, da ihm zuvor fhon acht Tage Frift gegeben, — Gr wiederholte, 
fih nit in Rechtfertigung einlaffen zu wollen ; und überreichte einen 
Zuſatz zu feiner Entfchuldigungsfchrift, die der König mit den Räthen 
erwägen zu wollen erklärte, Er ergab fich ebenfalls auf Gnade und 
Ungnade. Ueber Albin Schlid wurde ebenfalls das Urtheil geſprochen. 
Georg Wchynsky unterwarf fih auf Gnade und Ungnade, welches wie 
bei allen Uebrigen, angenommen, und vom König erklärt wurde, daß 
wenn er eine Entjhuldigung überreichen wolle, diefe gnädig angenoms 
men werden folle. — Eben fo Haus Czeyka v. Obranzowitz. Am Mitte 
woh (Stephan Erfindung), wurde Peter Welenigky vorgerufen, und 
weil er nicht erfchienen war, die Citation gelefen und dann das Urtheil 
wie über Widbach geſprochen. — Sebaftian von Haffenftein und Lobko— 
wig und Heinrih Niklas v. Haffenjtein und Lobfowig unterwarfen ſich, 
und wurden angenommen auf Gnade und Ungnade. — Vom Wenzel 
Daupoweg bezeugte der Kämmerer: daf er ihn bei der Inſinuirung des 
Eitationsfchreibens Frank zu Bette gefunden, worauf der König ihm 
den Termin erftredte, bis daß er gefund werde, Wolf v. Kreig, als ein 
Rädelführer der ganzen Spaltung, wurde vorgerufen, undtunterwarf 
fih ebenfalls auf Gnade und Ungnade, mit Bitte zu ermägen, wenn 
er irgend in etlihem unfchuldig wäre, Ihm wurde der Beſcheid, „wies 
wohl er wider J. Eönigl. Maj. hochſträflich und erfchredlih mit der 
That gefündigt, und verhändelt, fo wolle der König ihn dennoch auf 
- Gnade und Ungnade annehmen.“ — Wilhelm v. Waldftein wurde vor« 
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gerufen, und ließ anzeigen, daß er gar nicht gewußt, daß Ihrer kö⸗— 
nigl, Maj. in etwas zu nahe gehandelt werden follen, bis er folches 
erft jegt aus dem verlefenen Schreiben vernommen ; ald Unterthan des 
Königs wolle er fih aber mit diefem nicht in Rechtfertigung begeben, 
fondern ergebe, fib ouf Gnade und Ungnade. — Das gleiche thaten 
auch Georg v. Waldjtein, Ernſt Gelenigky, Wenzel Zehuſchitzky, Sig« 
mund Andiel, und Heinrih Haugmwig, welche übrigens auch mit Gott 
bezeugten, fie hätten nicht gewußt, Daß es fih von Auflehnung gegen 
die Eönigl. Maj. gehandelt hätte. — In ähnlicher Art, Hand Wraböfy; 
— Wenzel v. Wartemberg; — Wenzel Walkaun. — Dietrih Spetle 
fagte, er habe von dem Schreiben welches verlefen, gar nichts ges 
mußt, wiſſe auch nicht, daß er zu folhem Brief fein Petfchaft ges 
druckt, er ergebe fih auch auf Gnade und Ungnade. — Auch Peter 
Maloweg. und David Bornie v. Thot auf Mikowitz, welchem befonders 
des Griesbeck Gefangennehmung vorgeworfen wurde: „Daß du ne 
ben etlihen andern Radelführern der meift Urfader 
geweft, daß unfer Rath und Kammer: Gecretari Flo— 
rian Griefbed zu Lagecrau ohn alle Berhör und Ers 
kanntnuß der Rechten in dem weißen Thurmgefängnuft, 
und biſt alfo indem und anderm mehr unſer königlichen 
Macht, Hohheit und Autoritätdurh ſolch deine Ber 
bandlungen zu nahe getreten 2c.* 

An den gehaltenen acht Berichtstagen wurden alfo die Prager 
und die Magiftrate und vornehmern Bürger aus 25 Städten, und ebens 
fo 31 Herrn und Ritter, alle nämlich, welche erfchienen waren, auf ihre 
Anfuden, auf Gnade und Ungnade angenommen ; gegen 5 andere wurde 
in contumaciam daß Urtheil ald über Majeftätsverleger gefprochen, 
Pflug, A. Schlick, Krzinedy, Nor, Widbach.) Da die Thatſachen nicht 
geläugnet wurden, und da diefelben, nad der Ueberzgeugung der Richter, 
das Majeftätöverbrechen enthielten, fo iſt fehr begreiflih, daf die Ange- 
Flagten fib auf Gnade und Ungnade ergaben, da ihnen in Eeinem Fall 
ein härteres Roos, als durch die rechilihe Verhandlung zu Theil wer— 
den Eonnte- — In eignen Mandaten wurde allen Ständen und Linters 
thanen verboten, die fünf Verurtheilten aufzunehmen und zu dulden, ver- 
ordnet, fie gefänglich einzuziehen, und auf die Einbringung des Pflug 
oder Albin Schlid 5000 Thaler, eines der drei übrigen aber 1000 Tha—⸗ 
ler gelegt *). 





”) Pflug lebte fpäter in Magdeburg, wo er ein Haus gefauft hatte. Der 
Statthalter, Erzherzog Ferdinand ließ vergeblih nah ihm fuchen; man 
entdecdte aber den Burian (Proftiborzfy), der fih von Pflug zum Ausfpäher 
brauchen lief; welcher dann zunächft in den weißen Thurm und von dort 
nad Bürglig gebracht ward, wo er fein übriges er in einem unterir⸗ 
difhen Kerker zubringen mußte. 
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XXV, Zu dem beflimmten Tage hatten, wie erwähnt, die Städte 
die vorgefchriebene Anzahl von Bürgern (Primatoren, Bürgermeifter, 
Rathömänner und Gemeindeälteften) geftellt, welche zwar wieder entlafs 
fen, jedoch den Städten ein Strafgeld auferlegt wurde, für deflen Einzahs 
lung binnen 14 Tage jene mit dem Reben haften, und verpflichtet ſeyn follten, 
fih im Falle der Nichtzahlung wiederum einzuftellen. — Saatz, Leitmes 
rig, Tabor, Köniagräß, hatten jede 8000, Klattau 6000, Laun 5000. 
Nimburg und Pifek jede 3000, Kaden und Tauf 3000, Ezaslau und 
Elan 2500, Jaromierez, Kaurgzim, Brod, Beraun, Mieß, Melnik, 
»ohenmauth, jede 2000; Königshof, Scüttenhofen und Kolin 1500; 
Policzka, Wodnian und Ehrudim 1000 Schod Groſchen zu bezahlen. — 
Die Stadt Saaz ald vorzüglich fchuldig, mufte außerdem dad Schloß 
Bezdickow fammt einigen Gütern abtreten, und ihr wurden die Rechte 
einer Etadt genommen. Doch murden ihe diefe reftituirt; fie mußte 
aber ohne Thore bleiben *). Auch die Laufiger Städte mußten fi wegen 
eines Strafgeldes reverfiren. So Gamenz wegen’5000 Schock Gr. und es 
mußte außerdem zum GErfag für genommene Kleinode und Kirchenzierden 
100,000 fl. zu zahlen übernehmen. — Zittau reverfirte fich wegen eines 
Strafgeldes von 20,000 fl. **) Auch Baudiffin zahlte Strafgeld. — Aus 
ßerdem mußten viele Städte beftimmte Zölle nnd Mauthen an den Kö— 
nig abtreten, fo Schlan, Beraun, Königgräß, Klattau, Kaurzim, Pos 
ligfa, Nimburg, Kaden, Melnit, Colin, Dwor, Pifef, Brod, ass 
lau, Laun; — und auferdem mußten die böhmifhen und laufiger Städ» 
te, welde an der Bewegung Theil genommen, fih zur ewigen Zahlung 
der Bier und Malzfteuer (nämlich eines Grofhen auf den Eimer Bier 
und den Strih Malz), bereit erklären. 
Diejenigen Edelleute, welche Führer der Bewegung gewelen ma» 
ren, und welche auf die erhaltenen Vorladungen, nahdem ihnen Die 
Wahl zwifchen dem NRechtöwege (und hiezu ein Jahr Zeit, wie naments 





) Bis 1565, da auch diefe Beftimmung aufgehoben wurde, 

»*) Den Breslauern wurde erft im folgenden Jahr ı549 zu ihrer Berantivon 
tung eim Tag auf den 5. Nov. in Prag angefegt; fie fendeten fechs ihrer 
Rathsherren, welche aber fich nicht zur Befriedigung des Königs zu rechts 
fertigen wußten. Die Stadt wurde jedoch durch die Vermittlung des Kanz⸗ 
lers Heinrich v. Plauen (welchem defihalb 5000 Soldgulden gegeben mwurs 
den) und des Laufiger Rathes Mathias, unter der Bedingung mit dem Könige 
verföhnt, daß fie die Vierftener für immer zahlten und 80,000 Goldgul⸗ 
den als Strafe zahlten. 

Die Städte der Fürftenthümer Schweidnig und Jauer büften durd 
eine Strafe von 54,000 Goldgulden ihre Parteilichfeit für die Feinde des 
Königs, womit fie unterlaffen,, Hülfstruppen und Kriegsmaſchinen zu flels 
fen, — fohlechtes Geld (minus probam) gezahlt, — Bilder und Schmähs 

ſchriften eingelaffen, — über des Ehurfürften von Sachſen Niederlage Aeu⸗ 
Berungen der größten Trauer gegeben hatten. 
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ih dem Bohuſch Koſtka von Poftupig und Leitomiſchl) gegeben war, 
auf den Rechtsweg verzichtet und fi auf Gnade und Ungnade ergeben 
hatten, wurden zunächft in Haft gehalten, und ihnen dann Reverfe zur 
Unterfchrift und Unterfiegelung zugeſchickt, durch, welche fie einen Theil 
ihrer Güter an die Krone abtraten, das übrige als Mannlehen annah⸗ 
men, und fich verpflichteten, ohne Grlaubniß den Umkreis ihrer Schlöfs 
fer nicht zu verlaffen und fih auf Berlangen einzuftellen. Es waren 
namentlich: Arnofht Kragje von Kragel, Dionis Namaia von Chlum, 
Borimog, Burggraf von Donjna, Caspar Schlick von Holeye, Graf von 
Paſſan, Heinrih Schlid von Holeye, Adam von Wartemberg, Bohufh 
Koſtka von Poftupis, Sebaftian Haflenftein von Lobkowitz, Wolf der 
Jüngere von Kragek, Wilhelm von Waldftein und zu Rubenburg, Georg 
von Waldftein, Wenzel von Wartenberg zu Lippem und Srupec, Ges 
trih Sceptle von Janowitz, Zdislam Wrabſky, Ignaz Krabice von Weits 
mül, Wenzel Zewfhidy von Neflagom , Georg Wehnnfy ‚von Wochynitz, 
Johann Czegka von Woloranowitz, Wenzel Daupawec (ald Trank ans 
geführt,) Johann Wrabfty, Wenzel Walkaun von Adlar, Peter Malos 
mwec von Eheynow, David Born von Lhota, und Andel von Ronow. — 
Bon diefen mußte z. B. Wilhelm v. Waldftein folgende Bedingungen 
unterfchreiben: 1) Angelöbniß mit Handfchlag lebenslänglih in den ans 
gemwiefenen Drten oder Häufern zu verweilen. 2) Abtretung der Herrfchaft 
Richenburg an den König; wogegen ftatt des ibm aus Gnade zu belaf- 
fenden Theiles diefer Herrfchaft ipm anderdwo nach Lehenrecht ein WVers 
mögen zu 16,000 Schod Meißnifch gegeben werden folle. UWebertrete er 
den Reverö, fo follte fein Leben verwirkt feyn. und feine Familie des 
Landes verwiefen werden können. — Wchynitz unterwarf fih dem ver« 
hängten Hausdarreft und Abtretung des Haufes Kurzih. — Sebaftian v. 
Lobkomig und Hafpftein veverfirte fih, 1- ohne Erlaubniß nie vom 
Schloſſe Hafyftein fih entfernen zu wollen, 2. die Holzungds, Jagds und 
Meauthgerechtigkeit bei Prifeznicz abzutreten. Derſelbe follte auch feine 
Bergwerke abtreten, ftellte aber vor, daß er um dieſer Bergwerke willen 
fih in Schulden gejtedt, und feine Gläudiger, wenn er felbe verlöre, 
nicht würde bezahlen Eönnen, worauf ihm ſolches erlaffen ward, — 
Dem Hieronymus Schlid wurde aus Gnade die öffentlihe Verhör 
und Handlung erlaffen, er mußte aber Schloß und Stadt Elnbogen 
mit ſammt dem Elnbogner Kreife abtreten, (mit Verſchreibung vom 14. 
Auguft 1547) und reverfirte fich zugleich für fih und feine Erben „ſol⸗ 
es gegen J. Maj. und derfelben Erben weder mit Worten noch der 
That zu ahnden noch zu eifern; — auferdem auch, daß er und feine 
Erben auf ihren Herrfchaften und Gütern mwiffentlich Eeined andern Glau⸗ 


bens, denn allein unter einer oder zweierlei Geftalt gedulden noch hal 
ten wollten *).“ 





) Auch befonders ſchuldigen Einwohnern der Lauſitz wurden Vermögenoſtra- 
fen auferlegt. Ferdinand überſchickte ſeinem Sohn (dd. Augsburg 27. 
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XXVI. Härter wurden einige vorzüglich Schuldige behandelt. Da 
Ferdinand in Erfahrung gebracht, dad die Verbündeten verabredet ges 
babt, Ihn und feine Kinder von Thron und Reich zu vertreiben und 
den Ghurfürften v. Sachſen oder einen feiner Söhne zum König zu 
wählen, wollte er fi gründlich überzeugen, wie weit die Bührer der 
Gegenpartei hierin gegangen, Nah dem damaligen Prozeßverfahren 
wurde auch die peinlihe Frage gegen die Verdächtigften, namentlich ges 
gen Wenzel Pietipefty, den Generalskieutenant des wider den König auf: 
geſtellten Kriegsvolks (1. Auguft); gegen Barchanecz von Barchez (am 2. 
Auguft, und wegen einzelner Punkte nachträglich noch einmal am 5, 
Auguft), gegen Krabice von Weitmül, vormals Landesfchreiber, gedraudt, 
welcher auch zum zmweitenmal aufgezogen ward, — Girt v, Dttersdorf, 
der altftädtifche Kanzler, der unter den Entlaffenen war, wurde wieder 
eingefangen, und theild in einem übelriechenden Keller, theild in einem Eleis 
nen Zimmer im Haufe des Landſchreibers gefangen gehalten, entging 
aber zunächſt durch einiges Geftehen,, und dann durch umftändliches Bes 
Eennen alles ihm Bewußlen der peinlihen Frage. — Wenzel Saufe: 
nit v. Geleny dagegen, ein Neuftädter Bürger, welcher die Empörung 
als Wortführer geleitet, wurde durch äußerſt harte Folter alles zu be- 
kennen gezwungen. — Kurz vor Eröffnung des Landtages (20. Auguft) 
wurde der Primator der Altjtadt und gemwefener Hofrichter Fikar, (70 
Sahrefalt), der gefangen eingebraht worden, auf harter Folter, um die 
Abfichten der VBerfhwörung, und auch um die Schäge, welche diekPras - 
ger Gemeinde hinter fih hatte, gefragt. — Ale Belenntniffe wurden 
wörtlich aufgefchrieben, und dem Könige vorgelegt, und diefer glaubte, einige 
der Schuldigften auch am Reben ftrafen zu follen, um alle Uebrigen von 
Untreue und Ungehorfam abzufchreden, Er wählte dazu die Zeit, da des 
Landtages wegen die meiften Stände fich eingefunden hatten; am Mors 
gen des Eröffnungsdtages ſelbſt wurden die vier Genannten: Pietipeſky, 
Barchanecz, Fikar und Saufenif auf dem Hratfhin hingerichtet. Pieti— 
peſky fagte unterwegs, feine Gefährten anredend: „wir wollen im Nas 
‚men ded Allmäcdtigen mit frohem Sinn dahingehen, denn dieſes ift ja 
der enge Weg, wovon und unfer alleiniger Seligmacher Jeſus Chriſtus 
vorhergefagt hat, daß feine Auserwählten auf demfelben Ihm nachfols 
gen follen.“ Als der Henker verkündete, daß er das Volk aufgemwiegelt 





März 1548) die ihm von dem Landvogte der Nieder-Laufiß eingefendete Güs 
tertarirung folcher Unterthanen (wie Wolf und Caspar Minfwig, welde 
im Kriege ſich wider ihn und den Kaifer eingelaffen, und gab ihm Voll⸗ 
macht, wenn er es gut und nöthig finde, diefe Güter von Stund an eins 
zuziehen, bis diefelden Perfonen ſich deßhalb mit ihm verglihen. — Zu 
folher Vergleichung feste Ferdinand denfelben eine Frift zu Johannis, 
worauf Er die Einziehung befahl (27. Juni 1548) und diefen Befehl, bei 
eingetretener Zögerung durch neue Tarirungen 20. „bald nachher wieder 
holte (30. Juli 1548.) 


419 


und einen andern zum König zu wählen getrachtet, — läugnete er fols 
ches — Auch Barchanecz läugnete. — Bon diefer Hinrichtung hat der 
Randtag felbft in der böhmifchen Gedichte, den Namen des blutigen 
erhalten , fo wenig übrigens auch deſſen Berhandlungen und Ber 
fchlüffe felbit dazu einen weiteren Grund Ddarbieten. — In Berbindung 
mit den übrigen Strafmaßregeln zur Lähmung des Uebermuths der 
Städte und der Gegenpartei unter den Ständen, fo wie der vorange- 
henden und begleitenden Umftände, machten diefe Hinrichtungen einen 
tieferen Eindrud, als fonft am Ende einer, offenbaren Empörung dürfte 
der Fall gemefen feyn; wenn man diefelben mit dem vergleicht, was in 
Folge anderer Auflehnungen der damaligen und anderer Zeit gefchehen. 
(Auch nach dem eigenmädtigen Wegziehen von Kadan, hatten bereits 
zwei Hinrichtungen Statt gefunden.) — Ohne Zweifel trug auch diefelbe 
Neigung zur Religionsfpaltung, welche Haupturfache diefer Auflehnung 
gewefen war, und bei Bielen fortdauerte, dazu bei, die Strenge des 
Königs gehäffiger zu bezeichnen. 

XXVII. Auf diefem Landtage follten,, wie das Ausfchreiben fagte: 
„Gericht, Recht und Freiheiten der Krone Böhmen, für alle, welche nicht 
mit der That wider Seine Fönigl. Hoheit und Autorität gehandelt, neu 
-befräftiget, und alles das wieder in die Randtafel einverleibt werden, mas 
vor der Feuersbrunit darin aeftanden, und in dem Zöniglichen Vortrag 
wurde zunädft das flattgefundene Gericht erzählt, wie jene ſechs, fo ihrer 
Dflihten und Ehren vergeflend, ſich nicht geftellt Hätten, rechtlich verurtheilt, 
die übrigen aber auf Gnad und Ungnade angenommen morden feyen, 
wiewohl 3. Maj. lieber gefehen, fie hätten das Necht angenommen. Ges 
gen diefelben habe J. Maj. unangefehen ihrer Verwirkung in Betracht 


ihrer Geſchlechter und Etlicher Freundfchaft, dem mehrern Theil nah 


mit Eöniglichen Gnaden und nicht nad ihrem Verdienſt gehandelt.. Zus 
näcft begehre nun der König, daß, wie fih eine große Anzahl der 
Stände fhon zu thun erbothen, das Bündniß und Verfchreibung cafs 
firt und die Siegel Herabgenommen werden möchten, und mit allem, 
was die Stände feit Auflöfung des Landtages um Quaſimodo eigen- 
mächtig verhandelt, aus der Randtafel, wo felbes darin eingetragen wäre 
gelöfcht werden möge, — Gr wolle dann vor allem die Verfchreibung 
wegen Aufrechthaltung der Rechte und Freiheiten, wie unter König Wlas 
dislaus gefchehen, wieder in die Randtafel eintragen laffen. — Sodann 
ließ der König noch vortragen, wie die Beihädigungen Johann Frieds 
richs ed ihm zur Eöniglihen Pflicht, dem Krönungseide nad ’gemadt 
hätten, folche nicht unthätig zu ertragen ; da fich fonft die Stände viel» 
mehr billig hätten befchweren Eönnen, daß Er nicht als ein getreuer 
Vater und König gehandelt hätte; — wie fein Mandat feines Erinnernd 
nicht gegen der Stände Freiheiten gewefen; wie dagegen die ungehors 
famen Stände gegen die Ihm Getreuen , die erfchredlichfte Strafe aus⸗ 
geſetzt, ohne daß folches follte gegen die Freigeiten der Krone geweſen 
feyn ꝛc. Sie follten alfo nicht glauben, daß es fein Wille gewefen, jene 
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Freipeiten im mindeften fhmälern zu wollen; wohl aber fey qus den 
begangenen Handlungen der Widerfpänftigen offenbor, wie fie es mit 
dem Könige gemeint, und wie ungetreu fie gehandelt, und daß allein 
duch Schickung des Allmächtigen verhütet worden, daß fie folches wi« 
der 3. königl. Maj. nicht hätten, wie fie gewünfcht, vollziehen können.“ 
Ein zweiter Vortrag für den König (Pfinstag nah Bartholomäi) 
ftellte das Beftreben Giniger dar, dur die unbegründete Befhuldigung 
des Königs, als follte Er wider die Freiheiten und Privilegien der 
Stände handeln, fie einziehen und die Stände darum bringen wollen, 
Zwiefpalt und Unmillen zwiſchen König und Ständen zu erregen, Das 
durh auch J. Maj. zu Ungnaden möchte bewegt werden, und aljo die 
Stände wider den König aufjumiegeln. — Dieß fey die Urfache, woraus 
erfolgt fey, daß bei den gehaltenen-Landtagen allerlei Beſchwerungen 
vorgebracht worden, wovon fich jedoch immer dad Gegentheil befunden; 
nämlich, daß J. Mai. nichts Unbilliged, und wider die Freiheiten ge= 
handelt. Er habe auch wiederholt Randtage gehalten, mit dem Wunfche, 
daß vielmehr die Freiheiten und Privilegien ordentlih ausgefuht und 
regijteirt, und die Stände Wiſſenſchaft davon haben und behalten folls 
ten; — und fo fey Er auch noch vielmehr geneigt, Diefelben im Ges 
bührlichen zuermweitern und zu erneuern. GB fcheine aber 
nothdürftig, daß ſolchen Artikeln, weldhe Einige unge feglich aufbringen 
wollen (urgl. S.376) und welche gegen die Eöniglihe Macht und Gewalt wäs 
ren, einmal ganz und gar abgeholfen und felbe befeitigt würden, damit 
nicht mit der Zeit auch ehrliche und fromme Leute dadurch verleitet würs 
den. 4. Bündniffe der Stände betreffend. Es feyen zwar unter König 
Georgs v. Podiebrad Regierung , als diefe Krone in Unfrieden geftanz 
den, wohl dergleichen befondere Bündniffe gefchloffen worden, diefelben 
aber im erften Landtag unter Wladislaus vernichtet und verbothen wor— 
den. Für die Erhaltung der Rechte aber, melde vor der Feueröbrunft 
in der Landtafel begründet geweſen, fey das Bündniß unnüg, denn beim 
Könige fey fein geleijteter Eid nicht verbrannt, Demnach möge der Ber 
ſchluß gefaßt werden, daß alle ohne Vorwiſſen und Bewilligung J. Maj. 
aufgerichtete Bündniffe, bei Verluſt von Ehre, Leib und Gut derer, die 
fih deffen unterfingen, verboten feyn follten, 2. In Betreff des Land» 
rechts erklärte der König, daß durch die gemachten Borfchläge fein vers 
faffungsmäßiges Necht gekränkt werde; „denn I. Maj. allein zuſteht 
mit Rath der Offlziere lund Räthe, Perfonen in das Landrecht zu fegen, 
dergleichen auch die, Landesämter und gebührt alfo den Ständen darinen 
nichts zu fordern, ed wär denn Sache, 3. Maj. wollte ſelbſt was zur 
Aenderung aus Gnaden kommen lajlen, das aber J. königl. Maj jegiger 
Zeit mit nichten nöthig befinden, wie ſich auch J Maj. bisher der Drds 
nung nad verhalten, die Aemter mit fauglichen und nit ausländifchen 
Perſonen befegt, ift wißlih. Und foviel den Eid anlangt, daß derfelbe 
J. königl. Maj. Erben nit beſchehen folle, die dann rechte Erben find, 
fey gegen Kaifer Carls ded Vierten Gulden Bulle, auch König Wladis» 
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laus Privilegien. 3. Der Ausfchreiben zum Landtage und Kreiſsverſamm⸗ 
lungen wegen erklärte der König, daß auch Ddiefer Artikel gegen die 
königliche Gewalt und alten hergebrachten Brauch fey. Und obwohl dies 
ſes Punktes halben zum Theil auf vorigem Landtag Handlung vorges 
fallen, wiewohl fern dem nicht gleih, fo hätte doch damald J. Lönigl. 
Maj. den Ständen bereits ſolche bewegliche Urſachen angezeigt, daß fie 
von foldem Ausfchreiben und SKreistage zu halten abgeftanden, und 
dasſelbe allein bei der Eöniglichen Gewalt, ald welche allein die Lands 
fage und Kreisverfammlungen auszufchreiben hat, verbleiben laſſen. 4. 
Die Freiheit, in fremde Dienjte zu treten, betreffend, erklärte der Kö— 
nig, daß es Pflicht und Eid gegen 3. M. vergeifen heiße, wenn jeder dies 
nen möge wen er wolle, ausgenommen wider die Krone; wenn Die 
Eönigl. Maj und die incorporirten Lande nicht ebenfalld ausgenommen 
würden.“ 

Ueber die Forderung, den Artikel von 1526 wieder herzuftellen, daß 
der Nachfolger und Erbe der Krone nicht bei Lebzeiten eines Königs 
gekrönt werden follte, erklärte Ferdinand, „daß fie J. Maj. Erben wider 
Carls 1V. goldne Bulle, des Wladislaus Privilegium und den Revers, 
den die Stände darüber von J. M. angenommen und zu den Priviles 
gien gelegt, der Krone entiegen und ihnen wider der Stände Pripiles 
gien und Freiheiten eine freie Wahl zueignen wollten — Es fey aber 
nicht wahr, daß die Könige von Böhmen ihre Hoheit und Macht in 
dDiefem Stüde aus der Hand und von fih an die Stände gegeben, als 
lein was Wladislaus auf fein Wohlgefallen den Landrechten auf et—⸗ 
liche Jahre, wie das Privilegium befage, gelaflen habe; melde Zeit 
aber längft verlaufen und (das Privilegium) dem Könige Wladislaus 
auf gemeinem Randtage wieder zugejtellt worden fey. Hiernah ſey J. 
M. Begehren, daß die Stände auf diefem Landtage aufs neue wollten in 
die Randtafel eintragen laffen, unangejehben, Daß es ſchon zus 
vorgeſchehen, daß J. Maj. deren Erben und nahfommenden Könige alle 
Hoheit, Autorität, gewaltige Böniglihe Negierung und Macht habe, wie 
Ihre Vorfahren, Kaifer und Könige von Böhmen gehabt; und baß, 
wenn $emand in diefe Gewalt-greifen, oder diefelde von’. Mai. ziehen, 
oder auf Andere bringen, oder ſich derfelben gebrauchen wollte, daß 
der oder dieſelben Ehre, Leib und Gut, nach Inhalt der Rechröfprüche, 
die J. Maj. Vorfahren, fürnemlich König Georg gethan, verluftig feyn folle: 
— zudem, daß nunmehr fortan fich Feiner unterftehen oder unterfahen folle, 
etwas zu reden und zu handeln, weder von den obenerwähnten Artikeln, 
noch auch davon,dafi der Randtagsartikel, welher im Jahre 1526 Montag 
nah Franzisci, nah König Ludwigs Tode beſchloſſen worden, nämlich 
daß des Königs Erben bei Leben desfelben micht gekrönt werden follen, 
(dadurh man freie Wahl nah J. Maj. Abgang hätte haben wollen) 
fintemal diefer Artikel von allen Ständen auß der 
Landtafelausgelöfht worden, wieder in die Landtafel folle 
eingeleibt werden, oder daß 3. Maj. Erben nit rehte Erben 
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feyn follten; — fondern, was der Stände Freiheiten vermögen, 
und wie die am ihnen feldft find, davon wollen J. Maj. mäns 
niglihd reden lajien, und Ihnen den Ständen, was ihnen zugehört, 
nicht nehmen noch entziehen. — Und dieweil J. königl. Maj. vermers 
ten, daß allerlei Reden von etlichen aus den Ständen befchehen follen, 
daß fie nit müßten, was J. Eönigl. Maj. Auctorität oder königliche 
gewaltige Regierung märe , dann fie mit dergleichen Freiheiten verles 
ben, daß fie 3. Eönigl, Maj. nur in etlichen Artikeln gehorfam zu leis 
ften ſchuldig feyn folten, derhalben begehren 3. Eönigl. Maj. die Stände 
wollten folhes J, Maj. anzeigen und die Artikel fürlegen, ob J. Mai. 
gewaltige Eönigliche Regierung wider ihre Freiheit und in was feyn 
follte, dann 9. königl. Maj. nichtes, wie obgedadt, wider 
ihre Privilegia wiffentlihd zu handeln gedenken „J. 
M aj. haben auch verftanden, aus den geftellten Artikeln, wie daß et— 
liche unaufbörlih wollen, daß von %. Maj. Hof: und Kammergericht 
die Appellation für das Landrecht gehen follte, welches 3. M. beichwers 
lich fürfallen wollte, nachdem es bei Ihren Vorfahren, auch bei Zeiten 
J. Maj. Regierung nit befhehen noch geflattet wollen werden; wie 
Dann in Kaifer Carls IV. Privilegio zu befinden, daß ſolche Gericht allein 
I. Maj. eigen feyn und die Appellation für J. Maj. gehen foll: das 
mit aber Eünftig nit Irrungen fürfallen, fo wollen 3. Maj. daf bei 
diefem Landtag verfehen, und in die Landtafel eingefchrieben würde, 
daß Feine Appellation von dem Hofs und Kammerge 
richt auf Fein ander Recht gehen, noch Eommen folle, allein für G. 
Maj. Perfon, derſelben Erben und Rahfommen, Könige 
zu Behaim; — dazu daß J. Maj. diefe Hoheit und königl. Gewalt 
auch bevor behalten wollen haben, daß um alle Sachen (außerhalb 
der Erbfhaften, welche allein vor den Randrechten zu verhören ges 
bürt, nah Inhalt Wladislai angefegter Drdnung, die fie Damals haben 
Durh Gay v. Schelöbergk , der Zeit Kangler und Petern v. Sulemig, 
einfchreiben laſſen) — für 3. Maj. gecitirt mag werden.“ Im übri«” 
gen erklärte Ferdinand noch wegen eines (früher) vorgefchlagenen [Ars 
tikels, daß Niemand unter großer Strafe ſich follte beklagen oder bes 
- fchuldigen dürfen, daß ihm durch das ganze Landrecht, oder befondere 
Derjonen desfelben unrecht gefchehen, „daß Er hierein nur willigen Eöns 
ne, wenn die Stände fih dahin verglichen, daß die Strafe gemildert 
werde.« — Die Erbeinigung mit Herzog Morig möge noch wiederholt 
vonden Ständen befräftiget und das Randesfiegel beigedrüdt werden. — 
Die Reaiftrirung aller Privilegien der Stände möge vollendet, und zu 
dem Ende die dazu beftimmten Perfonen vermehrt werden, — Da fers 
ner auf dem vorigen Landtag auch Perfonen verordnet worden, die ne— 
ben 9. Maj. die alte Landesordnung mit der neuen vergleichen, und 
fie in Uebereinftimmung bringen ſollten, — aber der Kriegshandlungen 
wegen die Sache noch nicht vorgenommen, fo begehre der König, die 
Stände möchten noch mehr Perfonen dazu ernennen, und den Ernaun— 
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ten Vollmacht geben, neben Sr. Maj. ohne NReferirung an den Landtag 
alles dahin Gehörende aufzufuchen, zu handeln und zu fchliegen, — Ueber 
Gefinde und Unterthanen ließ Ferdinand mit Beziehung auf das bei 
den letzten Landtagen darüber Berhandelte Folgendes vortragen: »J. Eös 
nigl. Maj. wiffen fih auch genau zu erinnern, daß die Stände fih zum 
öftern Mal auf den gehaltenen Landtagen zum höchiten befchweret, von 
wegen Unordnung des Geſindes, auch der Theuerung bei den Handwerkös 
leuten in Städten, deögleihen der abtrünnigen Unterthanen von Ihren 
Herrfhaften und in andern Artikeln, mas zu guter Polizei und Drdnung 
gehört, daran denen fo fich mit der Wirthſchaft nähren müſſen, auch dem 
arınen gemeinen Mann al feine Nahrung gelegen und darum allerlei 
Dandlung befhehen, aber gleihwol von wegen Etlicher Hinderung und 
‚vornämlid Der Städt und Zünften halber, wiewol J. Maj. den 
Handel gern gefürdert, nichts fruchtbars ausgerichtet hat mögen wers 
den. Sintemah! aber J. Eönigl. Maj. befinden, daß den Inwohnern dies 
ſes Königreichs an guter Polizei und Ordnung viel gelegen, auch daß 
foldhes ein Aufnehmung der Lande ift, zu dem daß J. Maj. in allmeg 
gebüren will, gnd. Einfehung zu thun und zu fürdern, daß Niemand 
wider die Billigfeit befchwert und die armen Hausmirth, und der ges 
meine Mann, die fih mit ihrer Wirthfchaft und ſchweren Arbeit näh— 
ren müffen, nicht fo gar unterdrüdt und gefortheilt werden, derhalben ijt 
J. M. gegen Stände des gud. Srbietens, dieweil J. Maj. der 
Städte als Ihrer CE ammermäcdtig, die fih denn zuvor von 
wegen etliher Perſonen Eigennuß miderfegt, daß die Stände wollten 
in folden Sadhen Artikel befchreiben, und J. M. fürbringen, und was 
gebürlich wollten J. Maj. helfen, handeln und befchliefen. Da aber den 
Ständen von wegen des langwierigen Schreibens zu warten beſchwer—⸗ 
lich fein wollte, fo follen die Stände Perfonen verordnen und denfelben 
solltlommene Gewalt geben, die folches neben J. M. helfen handeln 
und befhliefen, dann J. Eönigl, Maj. find gegen den Ständen des Yä- 
teclihen und and, Gemüths und Willens, alles was den Ständen und 
Inwohnern diefer Eron zu Nutz, Wohlfartd und Aufnehmen gereis 
chen fol, gnd. zu handeln und auch fo viel gebürlich zu befchließen ꝛc.“ 
XXVIII. Der Landtagsbefhluß (Erihtag vor Bartholomäi) ents 
hielt: nach abermaliger Berfiherung, daß der König nie des Willens 
geweſen und noch nicht fen, den Ständen die Landesordnung und die 
Rechte zu fchmälern, oder ihren Freiheiten zu nahe zu treten, nur 
Daß auch von Niemanden in das was Sr. Maj. zuftändig und billig 
gehörig, gegriffen werde; — folgende Belhlüffe: 1. megen Handhas 
bung der Rechtsordnung habe fick der König erboten und in die Lands 
tafel einzuleiben befohlen, zunächft mit Ihrer Maj. Kammer, nämlich 
den Pragern und andern ihren Städten, Klöjtern, Mannfchaften, Schlöfs 
fer und aller eignen Macht , das Recht zu handhaben, und auf einen 
Jeden, welcher zu den Recht nicht geftehen, und der Sentenz nicht genügen 
und Rechtsvollſtreckung nicht Teiden wollte, zu greifen. Wer dazu dem Kör 


424 


nige nicht helfen wollte, folle feine Ehre verlieren. (Dem gemäß, was 
auch zuvor in den Rechten verordnet geweſen, folle gegen die, fo fid 
dem Recht widerfegen, zunächſt der Oberſtburggraf, Demnach der oberſte 
Kammerer, Landrichter, Landfchreiber, und neben ihnen das ganze Land 
jiehen; der Dberfte Burggraf folle mit den Hauptleuten der Kreile, 
worin das Recht verholfen werden folle, erwägen und beſtimmen, wie viel 
und wie von den Einwohnern Hülfe zu leiften ſey) 2. Die Stände 
hätten fih auch verglichen, Daß von Niemanden aus den drei Ständen 
yinterruds ein Bündniß wider den König und Ddesfelben Erben und 
nachlommende Könige zu Böhmen und wider die Ordnung und das 
Recht, zu ewigen Zeiten, eingegangen werden folle; mer aber foldes thue, 
folle Hals und Reben verwirkt haben. 3. Da es auch vormals gemefen, daß 
der König die Landesämter mit Rath der Landesoffiziere und Landrechts⸗ 
befiger verliehen, und zum Landrechte taugliche Perfonen, melde Böh—⸗ 
men wären, ernannt habe, fo laffe man es auch jegt hierin bei der 
Landesordnung. 4. Ohne Bewilligung königl. Maj. folle Niemand 
aus Beinerlei erdichteten Weife einen Landtag oder Zufammenkunft in 
Kreifen beitimmen und anfegen, bei Verluit Leibs und Lebens. 5. Wenn 
Perſonen aus allen Ständen außer dem Lande dienen wollten, fo folk 
es bei dem verbleiben, was in der alten Randesordnung klar und ges 
nugfam deßhalb ausgedrüdt fey. 6. Nachdem die goldene Bulle Kais 
fer Garl IV. der Majeftätsbrief Köng Wladislaus und Ferdinands 
Revers (vom Mittwoch nah St. Gilgentag 1535) Elar in fich begreifen, 
wie dad Königreich gegen die Erben J. M. fih zu verhalten habe, fo 
haben ſich alle drei Stände yerglichen, es dabei bleiben zu laſſen. Was 
aber 3. Maj. Autorität und Obrigkeit anlangt, (nahdem J. Maj. Be 
gehren, daß ihm angezeigt werde, was J. Maj. Autorität und Rega 
lien gebühre) — fo habe der König feine Autorität und Obrigkeit ob 
dem allen, was (der Krone im Ganzen), allen Einwohnern de 
Landes in der Gemeinde zu Nug und Gutem komme, — dasſelbe ji 
handeln und aufzurichten , fo fern es nicht gegen die Ordnung des Red: 
tens, Sagungen der Stände, Privilegien und Landesordnung fey. 7 
Nachdem J. M. an die Stände unter anderm gelangen laffen , daß in 
Die Landtafel eingetragen werden möge, in Sachen rechtlicher Berhand: 
lung um Hals und Leben und auch um die Ehre, folle es Künftig in 
eines Jedem freien Willen jtehen, vor den König oder vor dad Lands 
recht zu berufen; (mie denn auch in der neuen Landesordnung begrife 
fen fey, daß wegen Anſpruchs und Verlegung der Ehre, ein jeder freiem 
Willen habe, vor den König, wenn derfelde im Lande, oder vor das Band: 
recht zu berufen — und für Rechtsſachen, welche Hald und Leben ange 
ben, das gleiche ſchon von Alters gebräudig geweſen) — fo ließen «8 
die Stände bierbei; — und daß der König Maht haben folle, folde 
Sagen ald König mit den Offizieren, Landesamtleuten und Zhren Räs 
then aus dem Kammergericht, fo 3. Maj. jedesinal bei fih haben oder 
zu fich ruſen werde, wie es bei den Vorfahren I. M. gefchehen, zu ent 
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ſcheiden. Wäre aber 3. Maj. aus Böhmen weggezogen, fo folle er die 
Sachen (fo fern fie 3. Maj. zu eigner Verhör nicht vorbehalten feyn) 
nicht anderömohin als auf das Landrecht zue Erörterung und Grfennts 
niß weiſen, weil die Landesordnung in fich faßt, daß ein Jeder nice 
anderöwo, ald vor feinem, natürlichen Richter, um den Kopf gerechtfers 
tigt werden folle, nämlich ein Edelmann vor den Landrechten, ‚ein Les 
henmann vor den Lehenrechten, und ein Bürger vor den Stadtrechten: 
— Wo ſich aber die Parteien des Todfchlages wegen vertrügen, (müs 
fern es nicht die, in $. 15 der neuen Landesordnung bemeſſenen Peens 
falle betreffe), das laſſe J. Maj. dabei bleiben. — 8. Wegen des Dienfts 
geiindes und der Theuerung bei den Handwerksleuten, fole ein Ausfhuß, 
wozu jeder Kreis einen aus dem Herrn⸗, und einen aus dem Ritters 
ftande und die Städte auch Etliche erkiefen follen, ausfuchen und ordnen, 
(auch Einfiht in die yorigen Verzeichniffe nehmen) wie es am billigiten 
und gerechteften geordnet werden möchte. Unter den Erwählten waren 
Johann Popel v. Lobkowitz, teutfher Lehenshauptmann; — Georg Ko: 
korzowez; Tan v. Waldijtein auf Auges, Wenzel Wratislaw, Seba— 
ſtian v. d. Weitmül , Borzita v. Martinig, Bohuslow Mitrowsky, 
Fan v. Kolowrat. — 9. Für die Regiſtrirung und Sammlung der 
Privilegien und Freiheiten der Krone, welches Gefchäft bis Martini bes 
endigt werden follte, murden ftatt des Welemizky, Jan v. Waldjtein, 
und ftatt des Zichuschizky, Sigmund Nabenhaupt gewählt; — nad) 
Bollendung des Geſchäfts, follte alsbald ein Eremplar fammt dem Res 
giſter unter dem Landfiegel der Eönigl. Maj. überantwortet werden ;- das 
zweite in Die Landtafel gelegt; das Dritte aber fammt den Origi— 
nalien und alten Regiſtern nah Karljtein geführt und dort wie früs 
ber in der Kapelle verwahrt werden. — 10. Die Steuerrüdjtände 
möchten eingebracht werden, fo daß die 12000 Schock Groſchen, welche 
der vorige Landtag auf Erbauung und Einrihtung des Garliteins mit 
den Maierhöfen bewilligt, und entlehnt worden, zurüdbezahlt, und was 
die nah Breslau voriges Jahr gefandten Perfonen verzehrt, bezahlt 
werden Pönne. — 11. Das Biergeld betreffend, wurde der Schluß des 
vorigen Landtages erneuert, auch die Zahlung des rüdjtändigen verords 
net; und da der König darauf einen doppelten Peenfall verordnet, fo 
ließ man e8 dabei bleiben; den Ungehorfamen follte der Kammerprocus 
rator vor den Eöniglihen Statthalter citiren. Doch wurde der König 
um Ausftelung eines Neverſes erfucht, daß die Bewilligung des Bier: 
geldes auf vier Fahre nit aus Pflicht, fondern aus freiem guten Wil— 
len geichehen fey. — 12. Betreffend den Fall, wenn jemand vom Lanidrecht ver= 
kürzt würde, möge eö bei der norigen Randesordnung bleiben, 13. Die Lans 
desprivilegien oder Majeſtätsrechte, welche zuvor in der Randtafel gewefen, 
follten bis zu den nächſten Landrechten wiederum eingefchrieben werden, 14. 
Die Vollziehung des Urtheils betreffend, welches König Ferdinand zwifchen 
den boͤhmiſchen Ständen und Dem Herzog von Liegnitz erlaflen, werde derKönig 
erfucht, zunächſt mit Seiner Macht und J. Mai. Kammer in Schlefien, den 
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Herzog Friedrich und feinen Sohn zur Bollziehung folchen Urtheils anzuhal: 
ten. Falls aber fernere Hülfe dazu nöthig wäre, wollten die Stände Der 
Krone J. Maj. darin nicht verlaffen, Es möchten dann aber auch die 
mährifhen Stände dazu erfordert werden. 15. Für das Münzweſen 
wurde ein Ausfhuß ernannt, (morunter Sebaftian v, d. Weitmül, Hie 
ronymus Schlick und von den Ständen Peter Hlamfa und Niklas Bold» 
fhmidt), — welcher unter Zuziehung der Probierer und anderer Berg, 
mwerköverftändigen mit 3.M oder Ihren Näthen (wenn der König nicht 
ſelbſt deßhalb Sigung halten wollte) wegen Korn und Scrot der Müns 
zen und ihrer Vergleichung, Handlung vornehmen, und mas fie fänden, 
dem Randrecht mittheilen und weſſen fich diefe mit 3. M. verglichen , dar⸗ 
nach folle gemünzt werden, — 16. Die Bergleichung der alten mit der 
neuen Randesordnung im inverftändniß mit dem Könige vorzunehmen 
und fie in eine zu bringen, wurde eine Deputation beauftragt, und zu 
den frühern Mitgliedern mehrere neue ernannt, worunter Wolf v. Kraig 
oberfter Buragraf, der v. Schwamberg, oberjter Hofrichter, Johann v. 
Hafendburg, Wienko Ezernin, Sigmund Rabenhaupt ıc. Und von den 
Städten, jedoch nur für die Artikel, fo ihren Stand berühren, Georg 
Chometko, Meifter Thomas, Senecho aus der Altftadt, zwei Andere 
aus der Neuftadt, Staſchek von Pilfen, und Quirin von Budweis. 
Die Dergeftalt befchriebene Landesordnung folle auf dem künftigen Lands 
tag, damit fih die Leute darnach zu richten hätten, verlefen und in 
Drud gegeben werden. — 17. Der König wurde erfucht, mit den Pers 
fonen aus dem Herens und Nitterftand, fo bei J. Maj. aufrichtige Schul: 
den, und andere Gerechtigkeiten haben, gnädiglich übereins zu Fommen 
und ihnen die Bezahlung ohne Berzug zu verihaffen. — 18. Keiner 
aus den Bauerdleuten, und den nicht angefeflenen Bürgern, folle von 
St. Wenzeld Tage an mit Büchfen bewaffnet weder gehen noch, reiten, 
bei der auf dem Landtag von 154% gefegten Strafe; — und die anges 
feffenen Bürger follten nur, wenn jie- über Land nach ihrer Nahrung 
reifen, Büchfen tragen, und mit Zeugniffen verfehen feyn. — Die Herrn 
und Ritter aber fammt ihren Dienern, möchten fih der Büchſen nad 
ihrer Norhdurft gebrauchen. — 19. Die Erbeinigung mit Herzog Morig 
möge mit dem Böniglichen Eiegel verfehen, und in Garlftein bewahret 
werden. — 20. Die deren Güter bis jegt nicht wieder intabulirt wors 
den, möchten die Gewähr und Berfchreibungen deßwegen, wenn fie die 
Gntabulirung für nöthig hielten, aldbald einfenden. — 21. Die Ein« 
wohner des Königreichs follten während dieſes Landtags, und durch 
acht Tage nach deffen Beendigung von Niemanden fchulden halber ars 
retirt werden können. — 22, Die Kreishauptleute follen in jedem Kreis 
alle Auatember Mafregel treffen, daß an einem beitimmten Tage an 
verdädtigen Drten, wo man vermuthe, daß verdächtige böfe Perfonen 
ihren Unterfchleif haben, ein Einfall gefhehe, damit diefelben möchten 
gefänglich eingezogen und geftraft werden. Was Die Bettler und Hirs 
ten betrifit, welche fonft und noch, großen Schaden im Königreiche ge: 
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thun, fo wurde befchloffen, daß die Obrigkeiten Aufficht hielten, damit 
fie nicht von einer Stadt, oder einem Dorfe zum andern auf die Kirchs 
weihen oder Fahrmärkte herum wandern, fondern in Spitälern bleiben, 
und wo einer wegging, um unter dem Schein des Bettelns feine Bü— 
berei zu ereiben, diefem folle nachgeſchickt und derfelbe geftraft werden. — 
23. Denen, welde die Lehen noch nicht empfangen, möge nod ein 
Jahr Frift bemilliget werden. — 24. Der Erzbifhof von Salzburg, 
wurde auf fein Verlangen ald Einwohner der Krone Böhmen angenommen 
um die Grafihaft Glaß von Johann von Pernftein kaufen zu können. 

Florian Grießbeck Hatte um Unterfuhung und Ehrenerklärung mes 
gen der Beihuldigungen gebeten , welche die aufrührifhe Partei der 
Strände, Krzynedy und andere wider ihn vorgebradht, als follte er 
von etlihen Kandesprivilegien des Königreihs die Siegel abgefchnits 
ten, Diefe verderbt,und für fih alle Privilegien haben abfchreiben laſſen ꝛc. 
Gr war von der Partei gemaltthätig feit genommen, dann nur gegen 
eine ungewöhnliche Berftridung freigelaffen, und als er fih in Folge 
deſſen geftellt, frei entlajien worden, forderte aber jet Jedermann auf, 
ihn anzuklagen, wenn er ihn in etwas befchuldigen Fönnte, er wolle 
ihm Rede ftehen, dad Recht leiden, und einem jeden gerecht werden, — 
Die Stände erklärten dem Grießbeck, daß fie nichts von ihm müßten, 
als was einem frommen und ehrliebenden wohl anfteht, und ihn im 
nichts zu befchuldigen wüßten, und daß fie ihm die ihm zugefügte Be⸗ 
fhmerung nicht gegönt hätten. Und der König gab ihm in Folge deſſen 
eine formlihe Ehren-Schugfchrift, daß jene Antaftung und i®efangens 
fhaft ihm an feinen Ehren und gutem Raimund jegt und für immer 
gänzlih unnachtheilig ſeyn folle. 

XXIX. Nah dem Landtage gab Ferdinand den Städten ihr 
Stimmreht auf den Landtagen zurüd, Zunächſt den Pragern, doch mit 
dem Zufage, daß die Pilfner, Budmeifer und Auffiger, Die fi immer 
als rechtfhaffene Unterthanen bezeigt, gleih nach den Prager Primatos 
ren Sig und Stimme haben follten. Den übrigen Städten ward das 
Stimmredht mit Diplom vom 28. September zurücdgegeben, fo wie den 
Pragern am 30, ikre Güter; auh gab Ferdinand einen Majeftätöbrief 
megen Zurücjtellung der übrigen ftädtifchen Privilegien. Außerdem ers 
neuerte Serdinand den Rath fomoplin Prag, ald in den übrigen königlichen 
Städten, was für Prag am 8. Oktober gefhah. Der König beftimmte, 
daß der Rath der Altjtadt für künftig 18, die Neuftadt eben fo viele, die 
Kleinfeite 12 Mitglieder haben folle. — Er ernannte zugleich für die Pras 
ger Städte befondere Stadthauptleute, ohne deren Ginmwilligung der 
Stadtrath nicht berufen werden, und welche auf alles dort Verhandelte 
ein wachſames Auge haben follten; und zwar für Die Altjtadt den Rzepiczky 
von Sudomirz; für Die Neuftadt Berduziczky von Kolomwrat; für die 
Kleinfeite Planiezky von Seeberg — Für alle Städte aber ernannte er 
Eöniglihe Richter, welche an den Ratheverfammlungen Theil nehmen, und 
Acht haben folten, daß dort Nichts der Hoheit des Königs Nachtheiliges 
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vorgenommen werde. — In der nftruction für diefe Richter (nament: 
lih aud in den Laufiger Städten), war enthalten, daf der Richter, wo er je 
ein Unternehmen gegen die Krone wahrnehme, nach den betreffenden Pers 
fonen greife, und darüber berichte; — derſelbe folle quch bei allen Stadts 
oder Schöppenrechten zugegen feyn, und aufleben, daß fie zur rechten 
Zeit zuſammenkommen, und dem Armen, wie dem Reichen gleiches Recht 
ertheilen u. f. w. Nur der Richter folle die Gemeinde berufen Pönnen. 
Er folle mit ganzem Fleiße fein Aufmerken haben, daß in der Etadt 
nichtö geredet, gehandelt, gefungen werde, was erjtlich wider Gott, dann 
zu Berkleinerung und Schimpf der königl. Hoheit gereiche, er folle forgen, 
daß die Spitäler in guter Ordnung gehalten würden, zum Nugen der 
Armen; — daf dem Müfiggehen nicht Statt gegeben werde; — daß die 
Leute au Sonns und Feyertagen zu Predigt und Meffe geben ıc. 

Auch den Sterbfall ftellte der König den Städien zurüd, jedoch uns 
ter Bedingung bejtimmter Abgaben. — Nach einigen Fahren (1562 7. Mai) 
gab Ferdinand den Pragern den Brüdenzoll, die Zölle von mehreren 
Thoren (beides unter Verbindlichkeit der Unterhaltung ſowohl der Brüs 
den ald Straßen), den Zoll vom Fifchverkaufe, einen Zoll auf fremde 
Weine (mit Ausnahme der füßen italienifhen). die altbeitandenen Abga— 
ben von den Flußmühlen, der Leberfuhr, den Buden auf Jahrmärkten und 
von den Grundftüden der Stadt, das Ungeld zurück; — ferner den Maiers 
hof zu Straßnig, und Er bewilligte ihnen ferner eine Saljniederlage 
mit dem Verkaufe des vom Könige erfauften Salzes; ebenfo den Alleins 
verkauf fremder Weine, und den Fortbefig von Gärten und andern 
Grundjtüden in Augezd, die der verlaffenen Garthaufe bei St. Philipp 
und Jacob, und dem Gifterzienfer:Klofter Plaf gehört hatten, und wels 
che zum Theile nicht beftimmt angegeben werden konnten, mit dem Bors 
behalte der Zurüdftelung an die betreffenden Drden auf deren Reclas 
mation und um den rechtlich gefhäßten Preis. — Auch übergab der König 
den Pragern die Vermögens: Verwaltung der Spitäler, Pfarren, Kir« 
hen unter genauer Nechnungslegungz; fchenfte auch der Neujtadt das 
Dorf Malefhig. und gab ihr bei Auswanderungen ihrer Ginwohner ein 
Abzugsreht von 6 von hundert. — In ähnlicher Art ftellte Ferdinand auch 
andern Städten ihre Privilegien zurüd; fo wurden der Stadt Kutten« 
berg mit Diplom vom 9. Oktober 1549 alle ihre Privilegien zurüdgeftellt, 
doch mit Vorbehalt des Richters, welcher hier auch oberfter Münzmeiſter 
hieß; des Bier» und Maljgeldes (1 Groſchen von jedem Gimer und 
Strich); — fo auch der Appellationen ; der Beerbung dort Verjtorbener, 
die ohne Erben find; der Strafgelder ; der Znftandehaltung des Föniglis 
hen Mauthhaufes; — die Zünfte der Handwerker follten abgefchafft feyn, 
doch die Aufnahmsweife ins Handwerk bleiben, auch Feine Beſtimmung 
des Preifes der verfchiedenen Handmwerkögegenftände Statt finden, damit 
Arm und Reich deſto billiger kaufen könne. — Ein neuer Schuß» und 
Gnadenbrief wurde am 16 Oktober ausgeiftellt. 

XXX. Betrachtet man das Ganze der Maßregeln, melde Ferdinand 
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zue Beflrafung und Unterdrüdung des Aufitandes nahm, fo findet fich 
zunächſt eine Analogie mit dem, was im Reiche gegen die verbündeten 
Neichöftände geſchah, nämlich Entwaffnung und Geldftrafe der Städte 
u. f. mw. Außerdem, ald gegen das Verbrechen des Hochverrathö bei uns 
miftelbaren Unterthanen die erzählten, binfichtlih einiger Individuen 
harten Griminalftrafen. — In der Berfaffung der Städte, als der königs 
lihen Kammer näher unterworfen, einige bleibende und weſentliche Aen« 
. derungen, namentlich die Einfegung der Eöniglichen Richter, um nämlich 
den Mißbrauch der Munizipalgemalt gegen die Krone zu verhüten. — 
Im Ganzen genommen aber dennoch Beine Maßregeln, wodurch das Ge: 
deihen des ftädtifhen Wohlitandes und des Bürgerthums an fich felbft, 
fo wie überhaupt das jtändifhe Element der Berfaffung bleibend ges 
lähmt worden wäre. In den auf dem Landtage durchgeführten Beichlüf: 
fen über die Rechte der Krone und die Freiheiten der Stände, war durch« 
aus Fein früher anerkannt beſtandenes Necht der leßtern gefchmälert wor« 
den, und es ift Fein Zmeifel, daß diefe Beichlüffe ganz dem gemäß waren, 
was Die zahlreichen böhmifchen Rathgeber Ferdinands als beftchendes 
Recht anfahen. — Erft in Folge fpäterer Begebenheiten, der nad fiebens 
zig Jahren ernenerfen und mit gang anderer Energie durchgeführten relis 
giösepolitifchen Aufftände und dadurch hervorgerufenen gewaltſamen Reac» 
tion: erft in Folge des Antheild, welchen Böhmen an dem fpätern, dreißig- 
jährigen Religionsfriege im deutfhen Reiche genommen, ift Böhmens 
Wohlftand und die Kraft feiner Berfaffung mwefentlih gelähmt worden. — 
Auch Bann die Bereitwilligkeit, womit in den nachfolgenden Landtagen, 
nad dem Wiederausbruche der Türkenkriege von 1552 an (53, 54, 56, 
57, 59) von den Etänden ausgiebige Beihülfe befchloffen, und fonft Fer— 
dinanden Willfährigkeil bezeigt wurde, nicht bloß etwa als durch Ueber« 
gewicht der Föniglichen Macht bewirkt angelehen werden, fondern bemeis 
fet eine Uebereinfiimmung der großen Mehrheit der Stände, befon« 
derd auch mit dem flaatsrechtlich-politifchen Charakter der Eöniglichen Res 
gierung im ganzen: wie denn auch Ferdinand feinerfeits den Ständen auf 
dem Landtage 1558 die Verfiherung gab, alle jemahlige Beleidigung in 
gänzlihe Vergeſſenheit gefegt zu haben, und ſolche Gefinnung durh Era 
neuerung aller Privilegien für den Königgräger Kreis, die Altjtadt Prag, 
Breifprehung der Herrfchaft Zungs Bunzlau von der Lehenbarkeit u. a. befläs 
tigte, — (1562 ftellte er der Altftadt auch die Patronatörechte zurück) 
XXXI. Weniger mit der Statt gefundenen Parteiung dürfte die 
Einfegung eines regelmäßigen Appellations-Gerichtes in Verbindung ges 
fanden haben, wohl aber war ed eine Grgänzung der nah dem großen 
Brande neu hergeftellten Rechtsordnung des Landes, und die Anmaßung 
der Gegenpartei, daß nur an das Landrecht, nicht aber an das Fönigliche 
Gericht appellirt werden foße, trug gewiß bei, Ferdinands Gedanken zur 
Gründung eines ſolchen Gerichts zur Reife zu bringen. Damit wurde 
nun den Appellationen von Prager Einwohnern eine fefte Richtung geges 
ben; (man vergl. oben S. 346) und zugleich. wurde den in den übrigen 
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Städten des Königreichs hergebrachten Appellationen- an ausländilche 
Schöppenftühle, namentlid Magdeburg und Leipzig, für die Zukunft vorges 
bauet, welche Ferdinand übrigens ohne Zweifel auch darum vermieden 
zu fehen wünſchte, damit diefes Verhältniß nicht als Mittel fernerer Um— 
triebe für die religiös » politifche Parteiung gebraucht werde. — Die Ber» 
ordnung wegen Einfeßung diefes Appellationsaerichtes erfolgte von Augs⸗- 
burg aus, dasfelbe follte beftehen aus vier Mitgliedern von jedem der 
drei Stände, und außer dem aus vier Nechtigelehrten und Hofräthen. 
(Unter jenen waren die neuernannten drei Hauptleute der Prager Städte.) 

.XXXII. MWictiger, ald ale Mafregeln der Strenge mußte für Die 
PDazification Böhmens die endliche Herftellung eines anerkannten Fries 
densſtandes für die Utraquiften mit dem Dberhaupte der Kirche, die 
endlihe Aufhebung des Zuftandes eines halben Schisma, und die fefte 
Drdnung ihrer hierardifhen Verhältniffe feyn. — Auf dem Landtage des 
folgenden Jahres 1549 erneuerten die Stande defhalb ihre Anträge. 
Der König wünfchte vor allem, um die Sadhe beim Papfte durchfüh- 
ren zu können, daß die Utraquiften fih, mit alleiniger Ausnahme der 
beiden Geftalten, in allem übrigen gänzlich mit den Katholiken verei« 
nigen follten. Die Stände billigten Ddiefen Wunfh ; und den Bes 
mühungen des päpftlihen Nuntius Profper a Sta Eroce (Bilchof 
v. Ghiemfee), fo wie auch des, die völlige Bereinigung nun auch wüns 
[chenden utraquiftifchen Adminiftratord Mpftopolus gelang ed, daß ein 
großer Theil der utraquijtifhen Priefter aufs neue ausdrüdlih ans 
erkannten, daß dad Sacrament unter jeder Geftalt ganz empfangen 
werde, auch daß es Fein göttliches Gebot fey, das ſelbe unter beiderlei 
Geitalt zu empfangen, (Mur wollten fie nicht gehalten feyn, jene Erin« 
nerung bei jeder Darreihung zu machen.) Sie verfprachen auch dem Pab- 
ſte treuen und aufrichtigen Gehorfam zu leiften, den Gedädhtniftag Hufs 
fens nicht mehr zu feiern, und verwarfen als Irrthum, daß ed genug 
fei, einmal des Jahrs zu beichten, bei öfterer Gommunion; — daß uns 
miündigen Kindern die Kommunion gereicht werden folle ꝛe. Der König 
übernahm dann, eine eigne Bothfhaft nah Rom zu fenden, und die Sa 
che aufs ernftlichfte zu betreiben. Sie wurde aber für dasmal wider vers 
eitelt durch die Widerfeglichkeit einiger utraquiftifchen Priefter, nämlich 
des dem Luterthum geneigten Dechanten zu Kuttenberg, Wenzel, der 
Kirhenvorfteher zu Saag und Nimburg und anderer, weldhe dem Con 
fitorium hierin Widerftand leifteten und ihre Gemeinden dazu anregten. — 
Um nun nicht zu neuer und größerer Spaltung oder gar einem neuen ges 
fäprlichen Aufitand Gelegenheit zu geben, achtete Ferdinand für rathſa⸗ 
mer, die Sache aud für dießmahl nicht weiter zu verfolgen , fondern eine 
günftigere Gelegenheit dazu abzuwarten. — Wie diefer für die Ruhe Böh- 
mens , fo wie für die Erhaltung der Fatkolifhen Religion in Diefem 
Königreiche fo wichtige Gegenftand endlich durch Ferdinands Bemüs 
hung zur Erledigung gebracht worden, wird am füglicften in Verbin, 
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dung mit der legtern Epoche des Tridenter-Eonciliums berichtet werden 
können. 

XXXIII. Mit Strenge wurde auch gegen die Sekte der Pikarditen, 
oder die ſich daraus bildende Bereinigung der Brüder und deren Vorſte⸗ 
her verfahren — als welche für die Verbindung eined Theils der Utraquis 
ften mit dem deutfchen Protejtantismus ein befonderes wichtiges Mittels 
glied ausmachen, Ihre Dogmatik fhien zwar dadurch wefentli von der 
Iutherifchen fih zu unterfcheiden, daß fie die Liebe und Hoffnung als eben 
fo wefentlih zur Rechtfertigung als den Glauben erkannten: welches aber 
dennoch eine innige Uebereinftimmung nicht hinderte, — ebenfalls als 
Beweis, daß hierin das charakteriftifche Merkmal der Spaltung Feined- 
weges lag. Zu der großen Hauptſache, darin nämlih, daß fie Weihe 
und Opfer , und überhaupt das facramentale Weſen des kirchlichen Ges 
meinlebens verwarfen, befanden fie fih mit dem deutſchen Proteftantis- 
mus auf einer Linie; — während fie zugleich in der äuferen Ordnung 
faft das vollitändige Abbild des alten KirchentHumes im Kleinen darboten. 
Sie namnten Worte, Sclüfjfelgemalt und Sacrament, die ministerialia 
(das werkzeugliche des Chriſtenthumes), ald welche nicht an ſich, durch eine 
eigenthümliche Kraft der Mittheilung, fondern wegen der theologifchen Tu⸗ 
genden (im Subjeet) nothwendig feyen ; — welchen „werkzeuglihen Dingen“ 
fie aber dennoch (in der Einfachheit ihrer Eleineren Gemeinden, und ohne 
die Berwicdlungen von Macht, Reichthum und Wiffenfchaft) diejenige Yes 
fligkeit eines flabilen,, äußerlich geordneten Kirchenthums zu erhalten 
Schienen, welche Quther und die andern Häupter der deutfchen Kirchenipals 
tung fo fchmerzlich entbehrten *). — Diefe böhmifhen Brüder hatten 
ſchon 1532 eine Schrift über ihre Lehre, (dem Rath ihres Befchügers, des 
Gutöheren Krager v. Kragirz zu Neu: Bunzlau gemäß) — dem Marfgrar 
fen Georg überreicht; und Diefes ihr Bekenntniß wurde bald nachher mit 
einem empfehlenden Schreiben Luthers in Wittenberg neu gedrudt. (Dies 
fer hatte denfelben auch früher ſchon gefchrieben, daß er fie der evans 
gelifhen Reinheit näher finde, ald alle andern). — Im Gahre 1535 
(14, November) hatten fie auch dem Könige Ferdinand ihr Glaubensbes 
kenntniß zu Wien überreichen laffen, — welches der damals in Wien ans 
wefende Churfürſt Johann Friedrih rühmte. — Bei dem immer häufiger 
werdenden Uebergang des ritus sub utraque, zu den Lehren Luthers oder 
auch Ealvins, häuften fih die Berührungen mit jenem. — 1536 fende- 
ten fie ihre Borfteher, Johannes Augufta und Sommerfeld, an Luther. — 
1540 erfteren abermals an Luther, und den Gzerwenfa an Burer; — 
1592 reifte jener abermals zu Luther **), der ihm beim Scheiden die 





*) Einiges Nähere über die Einrichtungen der böhmiſchen Brüdergemeinde 
enthält die Beilage, 
») Hugufta gab unter andern 154: und 1543 Streitfchriften wider die @alir- 
tiner heraus; fo wie 1544 eine Leichenrede auf die hingefchiedene Juftina 
von Kunftadt, Witwe eines vorzüglihen Gönners der Secte Bohuslaus 
\ Koftta von Poftupice, 
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Hand drückte und fagte: „Ihr feyd der Apoftel der Slawen; ich mit den 
Meinigen will e8 für die Deutfhen ſeyn⸗“ — Jene ftellten Luthern wies 
derholt vor: „die huffitifchen Kirchen in Böhmen und Mähren würden 
zwar allmälig mehr und mehr Qutherifche, und nähmen Die Lehre an, 
zeigteng aber Fein Streben für chriftlihe Lebensbeſſerung. Ihnen (den 
Brüdern) wollten ſich aber die Freunde zügellofen Lebens nicht zugefellen, 
oder gingen hinweg, da fie anderswo aud das reine Evangelium hätten, 
ohne das Joch der Zucht,“ Sie fagten, wie fie fhon im Anfang der Kir 
chenfpaltung gethan: „Sie Eönnten dem Werk Leinen guten Fortgang vers 
fprehen, fo lange in den Schulen und Akademien der Proteftanten fo 
vielauf Wiffenfhaft, fo wenig auf das Gewiffen Sorge 
gewendet werde.“ — Luther antwortete: „Das Papſtthum habe anders 
nicht zerrüttet werden Fönnen, als durch Umſturz alles deffen, was nad 
dem Joche menfchlihen Aberglaubens und Zwang des Gewiflend ges 
ſchmeckt hätte, — jegt aber, da er fehe, daß die Welt in das Gegentheil 
ftürze, fey es nöthig, daß man Einhalt thue und die Zucht Herftelle. Er 
werde ernfthaft darüber nachdenken, fobald Ihm frey zu athmen vergönnt 
mwerde.* (Gr fagte auch: „Jene übertreffen und weit in der kirchlichen 
Zudt; — die Deutfhen wollen das Joch der Disciplin noch nicht tras 
gen.); — Da in diefer Secte der Hauptübergangspunct von den Utraquis 
ften zu Iutperifhen oder zwinglifhen Meinungen, und ein Hauptjunder 
für die beftandene Föderation gelegen hatte, (wie denn auch zwei von den 
Prager Anführern, und zumal Wilhelm Krinedy dazu gehörten), fo wen⸗ 
dete fich jegt die Abneigung, nicht bloß der Patholifchen, fondern auch 
der utraquiftifhen Partei (Solcher nämlich, welche an jener Empörung 
nicht Theil genommen hatten, oder fich als verleitet anfahen) mit Heftigem 
Unmillen wider diefe Secte, Es verbreitete fih auch dad Gerücht durch 
Böhmen und Mähren, und der Verdacht faßte Wurzel, daß der erjte 
Grund und Entwidlung des revolutionären Bündniffes in der Union der 
Pikarden liege. Zur Verſtärkung dieſes Verdachtes diente aud, daß nicht 
bloß einige Häupter der Conföderation (mie Krinedy) dazu gehört hat⸗ 
ten, fondern daß, nach dem Gefeße der Brüdergemeinde, nichts vorges 
nommen werden folte, ohne ed mit den Aelteſten berathen zu haben⸗ 
und daher auch die Eonföderation nicht ohne Gutheifung der Prediger 
geihehen feyn Eönne, und auch die öffentliche Fafte und Gebet auf eine 
den Brüdern eigenthümliche Art vorgenommen waren. Die Prager be: 
Hagten ſich ſowohl bei dem utraquiftifhen Adminiftrator als auch bei 
dem katholiſchen Adminiftrator des Erzbisthums Ernft v. Schleinig über 
die Pikarditen , und forderten ihn auf, den König zur Ausrottung 
derfelben zu bewegen. Das Domkapitel überreichte dann dem Könige 
eine Schrift, worin fie auf Erneuerung der Mandate Wladislams wis 
der jene Secte antrugen ; und zugleich verfchiedene andere Mafregeln 
vorfhlugen , welche auf Erhaltung der Patholifchen Lehre gegen die, 
unter dem Schein des utraquiftifhen Ritus einreiffenden gegenkirdplis 
hen Neuerungen gerichtet waren. Sie legten dem Könige ans Herz, 
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einen weifen und wachſamen Erzbifhof zu ernennen ; eine Batholifche 
hohe Schule der Prager Univerfität, deren meifte Lehrer Iutherifch ges 
finnt ſeyen, an die Seite zu fegen, zum Unterfämmerer nur einen Kas 
tholiken zu ernennen, welcher dann auch Sorge trüge, daß in den Eis 
niglihen Städten Peine Rutheraner in den Magiftraten ſeyen, endlidy 
der Einführung lutherifcher Bücher von Nürnberg her zu wehren u. ſ. w. 
Außerdem ftellten fie viele Beihwerden über die Eingriffe der Iutherifch- 
oder. pikarditifch = gefinnten Landherren in geiftlihde Rechte vor, wie 
Gene an manden Drten EFatbolifhen Pfarrern ihre Kirchen entzögen, 
und unter dem Namen von Utraquiften lutheranifch oder zwinglifh und 
pibarditifch gefinnte Prediger anjtellten. — Aud hätte die Partei den 
Rath von Budweis der Friedensflörung angeklagt, weil derfelbe einige 
Spötter aus der Stadt verwiefen, wozu er Eraft des königlichen Privis 
legiums , Beinen der nicht Eatholifch fey, als Bürger und Einwohner an« 
zunehmen, doch um fo mehr befugt gewefen fey.“ — Auch der utraqui- 
ſtiſche Adminiftrator reichte beim Könige eine Klage wider die Pikardis 
ten ein, und hielt Namens der Stände nahdrüdlid um einen Erzbi— 
fhof an, der auch die sub utraque zu Priejtern weihen möchte. 

Der König erließ hierauf (4. Oktober) ein Decret, worin er mit 
Schärfe befahl, daß alle verlaffenen Kirchen mit Prieftern entweder der 
Religion sub una oder sub utraque, je nachdem es vorher gemefen, be: 
feßt, und alle rechtmäßige Einkünfte zurückgeftellt werden mödten; — 
zugleich aber wider die Pifarditen die ältere Verordnung des Wladis- 
laus erneuerte, und Jedermann unterfagte, an unordentlihen Berfamm: 
lungen Theil zu nehmen, (Bergl.audh Th. IV. ©.478,) In Folge jenes 
Befehl wanderten mehrere hundert Pikarditen, befonders aus den kö— 
niglihen Städten aus, welche fih nah Polen, und von da zum Theil 
nach Preußen wandten, wo im Dezember diefes Jahrs ihr Bekenntniß 
als im Wefentlihen mit der Augsburger Eonfeffion übereinftimmend an- 
erkannt, und ihnen zu Marienmwerder eine Kirche eingeräumt wurde. — 
Diele andere blieben, auf den Schuß ihrer Gönner vertrauend, nament— 
lich zu Neu⸗Bunzlau und Leitomifhl, hielten am erften Drt eine Ber: 
fammlung und befhwerten ſich wider jenes Mandat, in einer dem Kö— 
wige nach Augsburg nachgefendeten Schrift, mit der unbeflimmten ln: 
terzeihnung: die chriſtliche Bereinigung in Böhmen und Mähren. — 
Ferdinand. ſchickte die Schrift feinem Sohne dem Erzherzog Ferdinand 
welchen er bei der Wegreife zum Staithalter in Böhmen ernannt hatte, 
mit. neuen. Mandaten wider die Pikarditen, weldhe in Die Kreife ge 
ſchickt werden follten, Der Erzherzog erinnerte: „daß die bloße Wiederho: 
lung der Mandate, wie man ed auch bei der Statt gefundenen Empö— 
rung erfahren, nue Geringachtung erzeuge, und daß man nur dadurch 
die pifarditifhe Secte werde befeitigen können, daß man die Predikan- 
ten als die Rädelöführer angreife: alddann werden Euer Maj. von fol 
cher Sect, was PHerren⸗, Ritter und Bauernftands ift, gute Ruhe und 
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Frieden haben; alfo daß fie fi zu denen, fo unter beider Geftalt feyn, 
halten und derfelben Glauben annehmen werden.“ 

XXXIV. Eine Abart der Pikarden waren die Mikulafchenzer, wels 
che zwar in die utraquiſtiſchen Kirchen gingen, nachdem die Berfamms 
lungsorte der Brüder gefhloffen worden, im Grunde aber zu jenen forts 
während hielten, und erklärten, daß dad Mandat auf fie nicht gehe. — 
Auch gegen diefe Secte, welche fi 3. B. gegen Weihnachten 1548 zu 
mehreren hunderten verfammelten, traf Erzherzog Ferdinand verfchiedene 
Maßfregeln, und ließ ihre beiden vornehmften Prediger einziehen; — wie 
auh in Folge einer andern Berfammlung bei Gſchitin, dad Jahr dar 
auf geſchah. — Die welche gegen gegebene 'Zufage entlaflen worden was 
ren und Diefe verlegten, wurden ftrenger beftraft; fo wurde ein Prädis 
Eant, der ein armer Bauersmann war, und nicht lefen und fchreiben 
konnte, und feine Zufage, der Secte und des Predigtamts fih zu ent 
halten, nicht hielt, des Landes verwielen, mit dem Verbot, bei Lebens» 
firafe nicht zurüc zu kommen; — fo ‚ward ein Kürfchner aus Tabor, 
(welcher gegen feine Zufage und Bürgfchaft bei der Zufammenkunft ges 
wefen und gefagt, daß „die Obrigkeit allein im Himmel fey), — mit 
Ruthen geftrihen und gezeichnet 20. — Erzherzog Berdinand berichtete 
auch dem Könige (27. Jänner 1548) „einen Schneider, welder an 18 
Bauern hinausgeführt, und ihnen Branntwein in gleicher Art, ald reiche 
er dad Sacrament, und mit fhimpflihden Worten ausgetheilt, — habe 
er durch die Prager Städte mit Nuthen freihen und ein Zeichen in die 
Wangen brennen laffen. „Denn wo die Secten nit den Ernſt ſehen, fo 
werden fie von ihrem Fürhaben nit Teichtlich abftehen. *) * 

XXXV. Die, Pikarditen verloren Dur die Beſtrafung einiger Gros 
fen ihren Schuß, indem einige Orte, in welden fie Gemeinden bilde: 
ten, dem Könige verfielen. So wurde dem Herren Krajer Brandes, dem 
Herrn v. Wartemberg Turnau, dem Herrn Koſtka Leitomifhl, wegge- 
nommen. — Auch die Gemeinden von Bydzow, und Ghlumeg waren 
dem Könige verfallen, wurden jedoh von dem alten Heren (Johann) 
v Pernſtein für die Güter der Herren v. Hradeß und Maut eingelöfet. 
Leitomiſchl, welches dem Herrn Koſtka (v. Poftupig) gehört, wurde am 
27. Auguft (1547) von Böniglihen Gommiffarien in Befig genommen; 
woſelbſt ausgetretene :Pikarden den Johann Augufta als den Hauptans 
führer bezeichneten, von welchem, wenn der König feiner. habhaft mürde, 
und ihn peinlich befragen ließe, der Grund der Sache erfahren ‚werden 
tönnte, fo wie den Jakob Bilek, ald den ‚aller Dinge  Mitkundigen, 
welhem Johannes alles anvertraue — Diefen zn arreticen, kam fodann 
auf Befehl der Commiffarien der Nichter mit zwei Gefhwornen ins 





Auch fpäter wurden die Mandate, vermbge welcher dit Pikarditen das 
Land verlaffen follten , eritewert* 1554 fud Melanthton fie ein, nach Sach— 
fen zu fommen nnd fandte ihnen Troffchreibem — Ib61 ließ Erzherzes 
Berdinand einige hartnädige Pjkarditen einziehen, 
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Brüderhaus, woraus Dderfelbe aber fchon entwichen war. Zu Anfang 
Abdvents wurde Sebaftian v. Schöneich als Hauptmann zu Leitomifchl ein» 
gefeßt, und auch der Richter, welcher Pitarde war, verhaftet, welcher ſich 
bewegen ließ, von der Brüdergemeine abzutrefen und von einem Priefter 
die Communion zu empfangen, in der Nacht zuvor aber ftarb. — Schön⸗ 
eich erhielt vom Erzherzog Ferdinand den Befehl, die Prediger Czer— 
venta, Macharzet, Jakob Bilek, Bakularius, (der jene Bittfchrift nad) 
Augsburg gebracht hatte) Daniel, wo fie nach Leitomifchel fämen, gefan- 
gen einzuziehen. — Gr antwortete, „daß von denfelben nur Bakularius 
dorthin gekommen fey, den er habe einziehen laſſen. Johann Augufta 
halte fih bei Herrn Koſtka von Poftupig zu Brandeis oder in- Fleinen 
Beroftädten auf, und fey neulich mit andern Predigern nah Mähren 
gefahren.“ — Biele Männer und Weiber traten damals von der Secte 
ab , ungeachtet einer von Johann Augufta an Alle erlaffenen Ermahs 
nungöfcrift; von den übrigen Beharrlihen, wurden in der Faftenzeit 
1578 fechzehn, welche fich bei einem Begräbniß als Pikarden dargeftellt, 
zugleih mit jenem Bakularins nad Prag befchieden, wo fie über Vers 
fchiedenes befragt, und dann in den weißen Thurn gefegt wurden. Es 
wurde ihnen da zugeſprochen, fih zu einem der beiden anerkannten Ritus 
zu befennen, und von-einem Priefter die Communion zu empfangen; 
viele thaten ed und wurden mit Bürgfchaft freigelaflen; einige, welche 
hartnädig blieben, wurden mit den Fhrigen des Landes verwiefen. — 
Gegen Dftern wurde das Bruderhaus, welches die Gemeine, um es zu 
‚retten, vergeblihb an die Frau Koftka verkauft hatte, geichloffen; und 
man war ernftlich bemüht, die Brüder mit Güte oder Drohung zu eis 
nem der beiden Bekenntniffe zu bringen. Man ftellte ihnen vor, daß fie 
mit Unrecht ihren Lehrern fo blind vertraueten, die fie ja verlaflen hät: 
ten, um ihr Leben in Sicherheit zu bringen. — Auguſta, welder ſich 
en verfchiedenen Drten verborgen hielt, befchied einige Angefehenere von 
der Brüdergemeinde im einen Wald, und kam mit ihnen überein, daß 
fie bei nochmaliger Gitation darauf antragen wollten, nah Prag entlaf: 
fen zu werden, mo fie vonr Fürften (Erzherzog Ferdinand) bitten wür— 
den, fih mit dem Adminiftrator der Utraquiften zu be: 
fpreden, — er verſprach aud felbit, mit Jakob fih zu ftellen. — 
Bald nachher lockte Schöneich, wenn die Erzähfung des Biographen von 
Johann Augufta richtig ift, diefen zur lnterredung auf Markustag an 
eine beſtimmte Waldftelle: durch verftellte Berficherungen und Betheuerun— 
gen, daß er vor Ankunft Fünigliher Gommiffäre jenem etwas zu ver- 
frauen habe, was jür ihn und die ganze Brüdergemeinde höchſt wich— 
tig fey; e8 möge VBerfiherung genug feyn, daß er ſelbſt zum Geſpräch 
hinkommen werde, wohin Auguſta wolle, fey es bei Herrn Koftka oder 
wo immer, nur um die Brüder zu retten. — Johann Augufta hatte den 
Borfhlag nah dem Rath einiger Brüder angenommen und ging mit 
Jakob in Bauernkleidung, mit Haden und verborgnen Handbüchfen ; 
während Schöneih einen Teutomifchler Bürger, Vinsenz, den Forſtmei— 
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fter und feinen Schreiber, ebenfalls in Bauernkleidern in den Wald 
ſchickte, um jene gefangen zu nehmen, Bincenz ergriff zuerft den Jakob, 
der Feinen Widerftand leiftete, und etwas fpäter wurde Auguita, obwohl 
er anfangs nicht erkannt, und felbft fchon zweimal wieder los gelaflen 
war, feftgenommen (25. April 1599). — Dann ritt Schöneid heraus, 
und feßte fih, als zur buchſtäblichen Erfüllung der Zufammenkunft mit 
Sodann, allein auf die Erde; auf die Anrede des Auguſta: „Herr! fo 
hält man das gegebene Wort,“ Ausflüchte gebrauchend: er habe nichts 
verfprochen,, der Abends gemachte Bertrag fey ungültig, er könne als 
Töniglicher Diener nicht anders handeln, und wies fcherzend mit einer. 
Anfpielung auf Judas und Beftehung auf einen feiner Leute, ald der 
Alles gemadt habe. — Er hieß ihn dann in einem polnifchen Regen: 
mantel ein Pferd befteigen, und führte ihn verborgener Weife ins Schloß 
nach Reitomifchel, wohin auch Jakob ungefehen gebracht ward; andern 
Tags wurden beide in einem Wagen, der beim Durdfahren durch eine 
Stadt oder Dorf verdedt wurde, wohl verwahrt und begleitet auf Um— 
wegen nah Ehrudim und dann nah Prag gebradt. Schöneich ritt dem 
Wagen nach, bezeigte fi gegen den Gefangenen fonjt gut, und fuchte 
ihn durdy Fragen auszuforfhen. „Er begab fi,“ fchrieb Augufta, „vors 
aus zum Fürften, damit er fich einen Kuchen verdienen möchte, denn 
er ift ein Geizhals. — Meine lieben Leitomifchler fagten von ihm, daß er 
etwas evangelifch geſinut fey, und dadurch gaben fie mir den Grund, ihm 
zu glauben. Unfere Brüder und Schweitern lieben die Schmeichelei, wie 
die andere leichte Welt, — darum: find fie leicht zu verführen und mie 
Zauben zu fangen.“ — Zu Prag wurde Johann in den weißen Thurm, 
Jakob in den Keller unter den Pallaft gefegt, und Niemand zu ihnen 
gelaſſen. Legterer wurde noh am felben Tage in die Kammer vor die 
Räthe geführt, wo er antrug, ihm zu erlauben, Daß er und mehrere 
andere Brüder fih mit dem utraquiftifchen Adminiftrator wegen Verſtän—⸗ 
digung in der Religion mögen befprechen können. Man erwiederte, das 
wird nicht zugelaffen werden, und that viele Fragen, namentlich wo die 
Kanzlei der Brüder gewefen? welheHülfe fie dem Churfürſten 
von Sachſen geleiftet? wozu die Geldfammlungen bei den Brüdern, 
ſowohl die zweimal des Jahres gehaltenen, als die gewöhnlichen ver: 
wendet worden? wie viel Geld zu Leitomifchel gefammelt, und was das 
mit vor und nad dem Brande (der diefe Stadt im Frühjahre 1596 in 
Aſche gelegt hatte) gefhehen fey? „Es fol ja alles, fagte man, dur 
deine Hände gegangen, und du follit das Geld immer nah Witten: 
berg gebracht haben.“ Schlieflih bot man ihm Entlaffung an, wenn er 
die Secte verlaffen und fih zu den Unitariern oder Utraquiften hal— 
ten wolle. — Jener lehnte das ab; fie feyen bereit, vom Irrthum 
abzutreten, den man ihnen aus der Schrift zeigen würde, Einer der 
Käthe fagte: wer wird das entfheiden? — Jene mit Drohungen ver: 
bundene Aufforderung wurde dann im Gefängniß durch den, der die 
Stelle des Burghauptmanns verfah, mehrfach wiederholt, Jakob auch 
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gefragt, ob er geiftlih werden wolle? daß er nicht lateiniſch könne, 
werde Fein Hinderniß feyn. — Grit nah zwei Tagen ſchickte man zum 
Johann Auguſta zwei Herren in den Thurm, ihn zu befragen, Er ge 
ftand, daß er in der Nacht vor feiner Gefangennahme heimlich in Brands 
eis geweſen, und daß er von Chroſt gefommen, wo Bruder Jakob Bor: 
fteher fey. Er nannte Reichenau, Zamberg, Neujtadt und in Mähren 
Prerau, wo er in der leßteren Zeit häufig bei den Brüdern gewefen; er 
nannte auch mehrere von den Aelteften. Auf die Frage wegen der Kanz— 
lei, der Gorrefpondenz mit Sadfen ꝛc. fagfe er, daß die Briefe der 
Wittenberger und Lutheraner alle verbrannt fegen ; ins Böhmifche 
überfegt Fönnten noch einige bei den Brüdern vorhanden feyn. Die 
Beldfammlungen ftellte er ald unbedeutend dar. Dann ward er nad 
gewiffen 5000 Schof Br. gefragt, für wen diefe von Prag weggeführt 
feyen? warum er dahin gearbeitet, daß man dem König aus dem Bunzs 


fauer Kreife Beine Hülfe fenden folle? Warum er dahin gearbeitet, daß 


man mit Johann Kriedrich Briefe gewechfelt? Was er im Sinn gehabt, 
als der König die Herren auf Ehrenwort in Haft genommen? bei wen 
er Hülfe wider die Eöniglihen Mandate fuhen wollen? Ferner fragten 
fie nach den Conföderationen, wie viele unter den Brüdern feyen . die 
den Ehurfürit von Sachſen nicht verlaffen mollten; und dafür mit Kris 
nedy enge verbunden gemwefen ? da Diefer oft gefagt , daß viele zu 
Prag fenen, die einander nicht verlaffen wollten, und da die Prager 
und Städte den Johann Augufta, und die Brüder ald Urheber der Union 
befchuldigten. Man forfchte nah, ob die Brüder mit auswärtigen Gro— 
fen in ſchriftlichem Verkehr geftanden, und ob diefe Einige von den 
Brüdern erwählt hätten? Wer ihn zur Neife nach Lidgnig mit Geld ver— 
feben habe? Alle auf politifhe Einverjtändniffe gerichtete Fragen vers 
neinte aber jener: auf die Frage, wer mit ihm nah Wittemberg zu 
reifen pflegte, nannte er den Erasmus Sommerfeld, welcher ihn dreis 
mal begleitet, und Burian v. Skornitz; fie feyen von den Aeltejten ges 
ſchickt wegen Religion, Glauben und Confeſſion. 

Der Erzh. Ferdinand überfandte nun zunächit feinem Bater (4. Mai 
1548) was Auguſta auf die gütlihen Fragen geantwortet habe, und trug 
darauf an, ihn peinlich befragen zu laffen, „Damit Eu. Maj. des Grundes 
Wiffen haben könne, und wo denn was wider Euer Maj. gepraftizirt 
und fürgenommen , daß folches zeitlich unterfommen möchte werden, 
auch wo feine Mitgefellen die Prävdikanten fenen, daß Ddiefelben einges 
zogen würden; denn -alldieweil Ihre Prädikanten vorhanden, die nie 
verjagt, fo werden Euer Maj. mit diefer Secte Feinen Frieden haben 
ſondern fih allweg eines Ungehorſams und Anderes befahren müſſen. 
Und wenn fie aljo befragt, fo wäre mein weiteres gehorfamjtes Gutbe— 
dünken‘; Euer Mai. ließen diefelben aaf das Schloß Purgloß fhiden.« 
(Im Gefängniß zu Prag könne man den Gefangenen leichter allerlei zu— 
bringen, mie ed fchon verfucht worden fey.) — Ohne eine ausdrückliche 
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Weiſung zu erwarten, begannen nach zwei Tagen mit ihm, um Geftänd- 
niffe über den auf der Secte ruhenden politifhen Berdaht zu erlangen, 
die Soerzitivmaßregeln der damaligen Griminalprozedur, Zuerft Krumms 
Schließen und Territion durch Anblid, wie Nachts ein anderer Gefan— 
gener, nämlih ein Münzverfäliher gefoltert wurde; (10. Mai) dann 
in der folgenden Nacht Folterung und Wiederholung am folgenden 
Vormittag. Während der peinlihen Frage wurde ihm wiederholt ges 
fagt: er folle wohl wijfen, Daß es nidt des Glau— 
bens wegen fey, Daß er leide. Sodann wurde auch Bruder Gas 
kob als der vertrautefte Gehülfe des Augufta nad dreitägigem Krumms 
fhließen unter Territion durch Anblid von Folterwerkzeugen über viele 
Puncte gefragt ; namentlih über feine legteren Zufammenkünfte mit 
Auguſta; über die Aelteften, Die Papiere der Brüder und des Augufta 
insbefondere; — ferner, welchen Bertrag ihre Secte mit dem Churfürs 
ften gehabt, oder noch habe? duch wen, warn und mo er geichloflen ? 
womit fie das Volk für Leben und Güter fiher gejtellt, zu wen fie ihre 
Zuflugt nehmen wollen, fall& der König fie des Slaubens wegen angrijf? 
Warum Augujta vor zwölf Jahren mehrmal nad) Wittemberg gegangen, 
ob er ſelbſt mit dem Churfürft geſprochen? warum derjelbe mehrmals 
zum alten Herzog Friedrich von Liegnig gereift? mas vor acht Fahren in 
der vierwöchentlihen Berfammlung mit den Herren zu Bunzlau beras 
then worden? — Was die Secte von dem König gedacht und befchlofs 
fen? ob fie nicht das vorige Jahr auf Matthias Tag allgemeinen Faits 
tag gehalten, um Sieg für den Churfürſten zu beten? was Augufla ge= 
madt, indem er an den Berfanmlungen und Gonföderationen Theil ger 
nommen? wer Die Briefe des Churfürften ins Böhmiſche üderfegt und 
jie drucken laffen? warum der Bunzlauer Kreis fi) gemweigert, dem Kö— 
nige wider den Churfürften zu Hülfe, zu ziehen? warum Herr Koſtka 
feine Beute. wieder zurücgerufen? warum Jakob felbjt diejenigen, die 
zum Könige ziehen wollten, gehindert habe? woher er das Geld ges 
habt, womit er zu Leitomifchel zu thun gehabt? was für Geld Mathias 
Gzerwenka, der Fifcher Urban und Machaczek vun Leitomifchel wegge— 
führt uud wohin ? ꝛc. Da die Antworten abläugnend nnd. ausweichen 

waren, wurde aud gegen Jakob die. wirklihe Anwendung der Folter 
beſchloſſen, — über ſechs Hauptpunkte, „Wir wiffen wohl, wurde ihm ges 
fagt, daß dir, alle ihre Geheimniffe bekannt ſind. Rede die Wahrheit 
und trüge nicht; der lügenhafte Mund tödtet die Seele.* — Des ans 
dern Morgens ward noch auf Eurze Zeit die. Folter wiederholt ; als er 
aber ohnmächtig ward, nahm man ihn eilends von der ‚Reiter, exfrifchs 
te ihn mit Waller, u. ſ.w. — Tags darauf Fam, der Burghauptmann 
noch zu ihm, ihn zu fragen, wie oft Augufta in Prag zu feyn pflegte 
und bei wem? ob derfelbe ihn hingeſchickt, und wie oft ? wo des Koſtka 
Papiere ſeyen, und das Buch, worin er alle Briefe abgeſchrieben ? Als 
Jakob Außerte, daß. er fehr Erank und. wie es ſchien, dem Tode nahe 
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ſey, ließ jener von Fragen ab, fragte ihn, ob er von einem Priefter 
das Sacrament empfangen und feine Seele verfehen wolle? *) 
XXXVI. Einige nähere Umftände über die Haft und daß fernere 
Schickſal diefer beiden Vorfteher der Secte glauben wir nicht übergehen 
zu dürfen, Vierzehn Tage nad) jener peinlichen Befragung wurde Augufta 
und Jakob im bededten Wagen mit einer Benleitung von 20 Knechten 
nach Bürglig gebracht, und in getrennte Keller gefcht, die fpärliches 
Licht vom Burgplaß aus erhielten. Der Biograph des erftern merft an, 
daß jener Münzverfälfcher mit demfelden im nämlihen Keller über zwey 
Fahre faß, von dem er manches, auch ſelbſt Schläge zu erdulden hatte; 
und daß man erft 1% Tage nach der Ankunft den Augufta und Jakob 
ihrer Folterwunden wegen in die Eur genommen habe, welche fieben Wos 
chen gedauert; Kleider hatte man ihnen in Prag gegeben. Die Keller 
waren rein, das Lager auf Stroh bereitet, Johann hatte Lederpolfter, 
Haarded: und Federbett; Jakob nod) ein Federbett mehr, Eine Wade, 
worin fih die mitgefommenen Kuechte ablöjeten, mußte verhüten, daß 





°), In einem Schreiben vom 27. Mai 1548 aus Augsburg, an den böhmis 
ſchen Kanzler, beftätigte König Ferdinand den Empfang des Berichts vom 
11. über das Refultat der gütlichden unb peinliden Frage mit Auaufta und 
Jakob, — und berief fih auf eine Einlage an feinen Sohn, Erzherzog 
Gerdinand, worin Verordnung gethan werde, was in der Sache weiter 
dem gemäß, was fein Sohn im geheimen Rath befinden 
würde, zu thun fen. — Diefe Einlage ift in den Prager Archiven, alles 
angewandten Fleißes ungeachtet, weder im Driginal, noch in Abfchrift 
aufgefunden worden; weßhalb man außer Stande ifi, ſdie Aechtheit!oder 
Unäcdhtheit eines Abdruds derſelben zu beftätigen, welche ein anonimer 
Verfaſſer ohne alle Angabe darüber, wie jenes Actenftüd in feine Hände 
gekommen, neuerlich im Jahrgang von 1833 des hiftorifhen Taſchenbu— 
ches von Zreiberen v. Hormayr gegeben hat. — Daß damals Feine Fol—⸗ 
ferung weiter wirklich Statt gefunden, geht übrigens aus einem fpäte- 
ren Schreiben des Königs Ferdinand dd. Wien vom ı5. Juli 1548 hervor, 
worin der Empfang der Berichte des Erzherzogs vom 5., 6. und 27. Juni 
beftätiget und gefagt wird: „Ertlich befangend die zwen gefangenen Pis 
farden Muguften und Zakoben, weil fie d. 2. Vermeiden nad, wegen 
der befchehenen peinlichen Frag etwas faft ſchwach, mag alſo, bis fie zum 
Theil was färfer werden, mit ferner peinlicher Anruerung innen gehal— 
ten und zu Ruh gelaffen werden; doch d. 8, die Verordnung thue, 
daß ihnen mittlerweil nad) ziemlichen gewartet und fürfehen (werde), daß 
fie ihnen fſelbſt am Leben nichts fchtwerfiches zufügen, fondern wohlbe— 
mwahrt, verforgt nit entiwerden..* — Auch würde der fo umſtaändliche Bios 
graph des Augufta folhe weitere Berfuche mit peinficher Befragung, wenn 
fie angewendet worden wären, gewiß nicht verfchwiegen oder übergangen 
haben. Daß Übrigens diefe Criminal-Inquirirung (außer der Verhaftung) 
überhaupt nur auf politifhen Hochverrath , nicht auf die ohnehin befanns 
ten, und von den Gefangenen gar nicht geläugneten Religionsmeinungen 
der Brüder ging und gehen konnte, Teuchtet von ſelbſt ein, und geht aus 
den Berlauf der Zache auf das deutlichfte hervor. 
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Niemand zu ihnen Fommen, oder etwas ſchicken durfte, — Beim Mittag: 
und Abend⸗Eſſen, mas man ihnen brachte, mußten zwei oder mehrere bei 
ihnen feyn; fie erhielten drei Speifen, eine darunter vom Tifche des Schloß 
hbauptmanns, und zwei Krüge Gerftenbier; Wafler zum Waſchen erhiels 
ten fie zwei bis dreimal die Woche; auh war den Wächtern erlaubt, 
ihnen zum Frühſtück zu bringen, was fie um ihre Geld verlangten; der 
Knecht des Profoßen bediente fie im Nöthigen. — Bor Martini. wurden 
ihnen Defen in die Keller gebauet, und im Winter drei bis viermal Die 
Woche geheigt, Nur beim Efien hatte Johann Kerzenlicht; fonjt waren fie im 
Dunkeln; Bücher erlaubte man feine. Die nöthigen Kleider wurden ihnen 
aegeben. — Nachdem fie ein Jahr und 14 Wochen gefeflen, Eamen zwei 
Herren vom Könige, der fih damals in Prag befand, gefendet (Sonntag 
vor Saurenzi 1549) mit einem Scharfrichter, und es fand andern Tages 
abermals ein langes gütliches, und hierauf einen Tag fpäter nod eins 
mal ein peinliches Verhör des Johann Augufta Statt; wobei man ihm 
wiederholt ſagte, daß es nicht des Glaubens wegenſey, daß 
er leide. Man lich dann ab, und nahm ihn in die Eur, — Auch mit 
Jakob gefchah lange Frage und linterredung: der Bürgliger Hauptmann 
bewog jeine Frau, für ihn zu bitten, daß er nicht gefoltert werden 
möge, was fie bitterlich weinend that. Er wurde zwar auf die Reiter 
gebunden, aber nicht gefoltert, fondern wieder losgebunden, und zurüd 
in fein Gefängniß gebracht. Man gab es auf, Geſtändniſſe zu erlangen. 
— Im Geſpräche mit Jacob hatten die Herren auch manches, aber aus— 
drücklich nicht aus Auftrag vom Könige, über religiöfe und gefellfchafts 
liche Einrichtungen der Secte gefraat; und gefagt, daß der König felbe 
nicht dulden wolle; befonder® mißfalle ihm, daß alle auch in ihren welt» 
lichen Berhältnifjen, Unternehmungen, Streitigkeiten (bis ind Innere der 
Samilien) von dem Rathe und Gericht ihrer Geiftlichen abhängen follten. 
— Augufta und Jacob wurden nachher wie zuvor, gefangen gehalten. 
Bald hiernach begannen einige Aenderungen und Milderungen in ihrer Cage, 
indem zunächt einer dee Soldaten, der fie von Reitomifchel her kannte, 
fih zum Werkzeuge aller Mittheilungen mit den Brüdern erbor, wie fie 
auf diefem Wege häufig von 1550 bis 1553 Statt fanden. Eie erhielten 
Briefe, Bücher, Papier und Schreibzeug, Geld, und verbargen es forg» 
fältig unter der Erde; auch Licht, da fie dann, wenn fie ed Nachts ans 
zündeten, alle Risen forofältig verjtopften, — Dort fchrieb Johannes 
Briefe an einzelne Brüder, an feinen Mitgefangenen Jakob Gefänge, 
Ermahnungen, und Bekenntniffhriften der Secte. — Er bewirkte auch, 
daß viele, welche in Leitomifchel die Union verlaflen hatten, jegt wieder 
Dazu fraten, — Aber 1550 wurde aud ein meuer Burghauptmann ers 
nannt, der die Erlaubniß ausmwirkfte, ihnen Bücher zu geben, da er ihnen 
dann die heil. Schrift verfchaffte, und ein Gefangbud von den Brüdern, 
— 1552 wurde die vorige Wache gewedfelt, und der ihnen geneigte 
Nentamtöfchreiber von Bürglig erwirkte ihnen Bettſtellen und Licht für 
die Nacht, und fpäter erweiterte man ihnen auch die Fenſter. Als aber 
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der Soldat, der ihnen fo lange alle Mittheilungen beforgt hatte, . ent« 
det worden, durchjuchte man die Mauern forgfältig, und fand Bücher 
und Manuferipte, namentlich eine große Schrift yon Auguſta, welche 
eben zu erfcheinen fertig war, und welche man wegnahm. Cine aberma, 
line Durchſuchung führte zur Entdedung von noch zwei gefchriebenen 
Büchern; Briefe aber fand man Eeine, weil fie verbrannt waren. — Sie 
ſelbſt wurden (11. Mai 1553) mit Fefleln am Fuße zu Wagen nach Prag 
gebracht: bis halben Weg begleitet von vielen Leuten aus den Dörfern am 
Wege. Sie wurden dort nur wegen jener Mittheilungen befragf, und dann 
zurücdgeführt; zur Verhütung fernerer durfte nur der Rottmeifter zu Ihnen 
fommen. — Bald aber ward die Wache auf dDrey Mann vermindert; 
und einer der früheren Soldaten, ein reis, brachte es dahin, daß er 
die Gefangenen bedienen durfte, und diefer beforgte ihnen wiederum 
Mittheilungen. — Augufta ſchrieb nun ein ausführliches Werk über 
das fchon vormals in der engeren Berfammlung unter dem Bruder 
Noch anerkannte Glaubensbekenntniß, in 42 Artikeln; und wollte ‚befons 
der& zeigen, was die linion in ihrer Umnterfcheidung von Andern Wefents 
liches, was Zufälliges habe. Er tbeilte das Werk in drei Theile ab, und 
fchrieb für jeden Tag des Jahres eine Grörterung. Der alte Soldat 
brachte die von Jakob gemachte Abichrift unter die Brüder; Augufta lich 
die Brüder oder deren Aelteften bitten, zufammenzjufommen, um das 
Bud zu durclefen, und zu beurtheilen, mas jene aber ablehnten; und 
obwohl fie den Augufta in Briefen als ihren erften Vorgeher begrüßten, 
bezeigten fie ihm jetzt unter dem Ginfluffe des Ezerny einige Gering⸗ 
ſchätzung, und ließen die auf alle Tage des Jahres ausgetheilten Betradh« 
tungen, nad ihrem Gutdünfen verändert, abdruden. Augufta verbot ihnen 
dann den Gebrauch des Buches und zerfiel mit ihnen, — Ohne fein 
Wiffen hatten fie auch ihren Vorſtand erneuert, und die Zahl der Aeltes 
ften auf 4, die der Räthe auf 12 vermehrt, — Augufta beitand auch 
eine ernjte Krankpeit im Gefängniffe.. Nah umd mach milderte fi die 
Strenge der Behandlung; ed durften auch Fremde in Gegenwart der 
Hausleute mit ihnen fprechen. — Dann geſchah es, daß der Erzherzog 
Ferdinand der Tagd wegen, und fpäter aus Veranlaffung feiner geheimen 
Heirath‘ mit Philippine Weller (von 1560 an) öfters in Bürglig war; 
und die Freunde der Gefangenen nun auch noch andere Erleichterungen 
für fie vom Erzherzoge erwirkten, Annahme von Geld und andern Gas 
hen; Wein zweimal die Woche u. f. w,; Dann gewannen fie auch eine 
adelige Frau mit ihrer Tochter für fih, welche mit ihnen fprachen, und: 
ihnen Briefe bis zu ihrer Befreiung beforgten, — Nachdem Erzherzog 
Berdinand dem Herren Leopold von Sterndberg.die Einrichtung des: Schlofs 
fed übertragen hatte, nahm diefer fi der Gefangenen vielfah an, übers 
reichte dem Erzherzog Ferdinand eine Bittfchrift zu deren Befreiung, und 
dieſer brachte die Sache an den Kaifer, welcher das Gutachten des Pra= 
ger Eatgolifhen Gonfijtoriums einzog: die von diefem entworfene Revo: 
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cation, welche Auguſta als Bedingung feiner Freilaffung leiſten ſollte, 
lehnte Derfelbe ab, — Unter Begünftigung Sternbergs verfaßte Augufta 
aber ein Bekenntniß, worin er, wie fein Biograph felbft fih ausdrüdkte, 
„fh zu den Utraquiften bekannte; dabei aber fehr klug zu Werke ging, 
ohne. deutlich anzugeben, was er darunter begreife; ohne auch die Brüder: 
Union zu nennen, indem er fie unter dem allgemeinen Namen fo mit bes 
griff. — In feiner Lage, feßt der Biograph hinzu, war ed nicht möglich, 
anders zu thun.“ — Diefe Schrift wurde aber von den Gonfiftorien beider 
Ritus für ungenügend erklärt, und mit. der Aufforderung zurüdgeftellt, 
fih deutlicher zu erklären, „was er denn meine, wozu er fi befenne, 
und wem er beitrete ?* Er fchrieb dann eine deutlichere Antwort auf die 
Artikel, welhe aber nicht übergeben wurde, — Damals befudhte den Aus 
gufta öfters der Beichtvater des Erzherzogs, welcher die trennenden Lehs 
sen (vom Opfer, Prieftertfum, Gemeinfchaft der Heiligen 2.) bei Seite 
laffend, fih öfters mit jenem darüber unterhielt, mie das chriſtliche 
Leben beiallen Ständen geführt werden foll, worüber viele 
Uebereinftimmung unter ihnen war; — au diefer Priefter verwendete 
fi beim Erzherzoge um deffen Befreiung. — Ald der Erzherzog im der 
Faſten 1561 nach Bürglig Fam, waren in feiner Begleitung Mehrere, 
die den Gefangenen Gutes wünfchten, und fie befuchten; der Erzherzog 
ging zur Dfterfeier wieder nah Prag, und Philippine folgte des andern 
Tages, welche den. Abend zuvor.mit ihrer ganzen Begleitung erft zu Aus 
gufta, dann zu Jakob ins Gefängniß kam, und beide durch einen Dols 
metich fragte, ob fie etwas von ihre verlangen wollten, da fie ihnen wo 
möglich gerne behülflich feyn wolle. Beide begehrten einftimmig, zu DOftern 
einander zu fehen, und. mit einander zu verweilen. — Philippine ſowohl 
als der Kaplan des Erzherzogs verwendeten fi dafür, und’ fo erfolgte 
von diefem die Weifung an Sternberg, beide Gefangene die drei Ditertage 
auf ihe Ehrenwort frei im Scloffe umhergehen zu laſſen. — Sternbergs 
Frau eilte voraus, jenen die frohe Kunde zu bringen; er ſelbſt kam dann 
auch, und war Zeuge, wie fich ‚jene. zu einander gelafjen, mweinend ums 
armten. — Nachdem. Sternberg des andern Tages fie in den großen Saal 
kommen lajlen, ihnen das Ehrenwort abzunehmen, fagte Augujta zum 
Jakob: „Sieh, geliebter Sohn, noch fteht e8 gut mit uns, da nfan und 
noch auf Ehre und Treue Glauben fchenkt.* Am Oſterſonntag waren fie 
in der Gapelle bey Predigt und Meffe, und waren au dieſem Tage beim 
Zifhe des Herrn von Sternberg, der ſich erzählen ließ, wie ed ihnen 
im .Gefängniffe ergangen, mit Thränen im "Auge zuhörte, und ihnen 
aus feinen eigenen Pokal zu trinken gab. — Er fagte dann au, Gott 
babe ihn: dazu nach Bürglig geführt, daf er’ diefen Bedrängten aus ihrem 
langen, Ungemacd helfe. — Am dritten Sonntage nah Oſtern kam Fer— 
dinand mit feiner Gemahlin zurück, begeiate fich geneigter gegen die Ges 
fangenen, und äuferte, daß er von feiner Seite fie frei zu fehen wünfdhte: 
ed. wäre aber vathfam, daß Augufta fi entichliefen möchte, mit Jakob 
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das “efuiten Collegium zu Prag (welches im Jahre 1556 dort-gegrüns 
det worden), zu befuchen, und die Väter zu hören, und wenn fie ihn 
belegrten, möge er nicht hartmädig feyn, — Jener fhellte das als vers 
geblih dar, aud würde er allein gegen fie nicht mehr ausrichten, als 
ein Hündlein unter Löwen; wenn man ihm aber jene Männer von den 
Brüdern erlauben wolle, die er wählen würde, fo wolle er fich einlaſſen. 

Er !önne nicht gut genug ſprechen; Jakob Eönne nicht Latein, und Jene 
nicht Böhmiſch. — Endlich verſtand er ſich dazu, nur daß er auch mit 
dem utraquiſtiſchen Conſiſtorium ſpäter eben fo frei follte conferiren kön— 
nen, als mit den Jeſuiten; man gab das zu, und verſprach, daß jener 
zu nichts gezwungen werden ſolle; wenn er aber weder mit der einen, 
noch der andern Seite überein käme, fo habe er wieder nah Bürglig 
zurückzukehrem — Sie wurden auf Bürgſchaft eines Herrn Wilhelm von 
Hradeſſin auf freiem Fuß nach Prag geführt. Viele kamen, gleich als 
ihre Ankunft zu Prag befaunt wurde, um fie zu feben, auch ließ man fie 
ins öffentliche Königsbad gehen. Hradeſſin verfhaffte ibnen Kleidung, 
und wollte auch für ihre Wohnung und Koft ſorgen; die Zefuiten aber 
verlangten, daf er bei ihnen wohnen möge, wie es auch beichlojlen wurde, 
— Die Bäter verfprachen dem Hradejlin mit Handfchlag, mit jenen lieb» 
reich umzugehen, und fie mit allem Nöthigen zu verfehen, und,fo wohn⸗ 
ten fie im Gollegio zu St. Clemens über 7 Wochen in einer befondes 
ren, lichten Wohnung; ihre Koft war recht gut, und nad böhmifcher 
Art zubereitet; Abends gab man ihnen Wein — Der Tifchdiener 
durfte nice mit ihnen forechen, und fonft Fam Niemand zu ihnen 
als drei von den Bätern, nämlich der Rector, der Hofprediger 
Heinrich Bliffem, und ein anderer Prediger, Stephan, Am zmweiten Tage 
begann der Pater Bliffem die Gonferenzen. Unnöthig fey, über das ganze 
apojtolifhde Simbolum zu fprehen, Denn er wiſſe, daß Augufta foldes 
im Uebrigen glaube, Nur den einzigen Artikel von der Kirche habe er 
zu berühren, denn darin fey jener auf Abwege gerathen. Er übergab nun 
einen Artikel, mit Beweisgründen aus der Schrift, aus den. Goncilien 
und den Vätern, und überließ ihnen denfelben zum Ueberlefen und Ueber⸗ 
denken; — und andern Morgens 'einen zweiten, Diefe waren 1: Die 
heilige Kirche it die wahre Braut: Chriſti und die wahre Mutter aller: 
Ehriften. 2, Niemand glaubt recht von Gott, der nicht recht von der 
Kirche denkt, fie nicht für die Mutter Hält, indem ohne die Kirche Fein 
Heil ift. — Diefen Artikeln ftimmte Augufta zu. „Er nahm ſich vor, ir 
feinen: Antworten behutfam zu ſeyn, fage fein Biograph, Damit es aus« 
fähe, als 0b er'nicht feine eigene Meinung fagte, fondern von der Ges 
fammtheit der Utraquiſten fpräche.“ — Ueber den 3ten Artikel.aber: „Die 
Patholifche Kirche irtte nie und Bann nicht irren,“ entſtand des folgenden. 
Tages ein lange durchgeführter Streit, ohne Vereinigung. Bliffem fhlug 
vor, Die Antworten fohriftlih zu geben, was aber Augufta nur wollte, 
wenn ihm Bücher und zwei oder drei felbft gewählte Gehülfen gegeben 
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würden, — was nicht bewilliget ward. — Die Gonfereuzen waren ſchon 
hiermit unterbrochen ; die Väter begeigten fich gegen die Beiden fehr höf— 
lih und leutſelig, Ddiefe fahen von dem großen Gang, durch ein in die 
Kirche gehendes Fenfter, oft dem Gottesdienfte der Jeſuiten zu; erhielten 
auch Erlaubnif, auf den Balkon zu geben, (von wo man auf die Brüde 
fah), wie auch in den Hof und Barten, Die Bäter Iuden fie au ein— 
mal zu Tiſche, damit fie fähen, welche Regeln ihr Drden beim Eſſen 
beobachte; aber in der Blaubensfache fand weiter Feine Annäherung Statt. 
„Auf jenen dritten Artikel,“ fagt der Biograph des Auguſta, „bauen fie 
gar viel; er ift ihnen bald Vorburg und Pforte nah Rom, bald ein alle 
Zeiten der fie Berlaffenden und Abtretenden niederreißendes Geſchöütz. 
Wenn fie diefen Artikel behaupten Eönnten, da würde ihre Meffe, ihr 
Dpfer (für Lebende und Todte), denn diefer ift der erfte und wefent- 
lihite Artikel ihres Glaubens; — ihre Gebete für Todte und 
Fürbitte der Heiligen, das Fegfeuer und alles übrige durchfahren. Daher 
folgt auch ihre Lehre, daß fie bloß die allgemeine Kirche find ꝛc.“ — 
Es ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, in wie ferne es dem Zwecke an—⸗ 
gemeſſen war, jenes formale Princip der äußeren Rircheneinheit vorans 
zuftellen, und jene andern wefentlihen Dogmen daraus herzuleiten, oder 
ch es eing fruchtbarere Methode feyn möchte, dad Welen der Sache dem 
®lauben näher zu bringen, und jene Äufere Einheit der Autorität, wel—⸗ 
he ohne das innere Wefen einer facramentalen Weihe und Gemein 
fchaft nicht seyn Eönnte, erſt ald Folgerung erfcheinen zu laſſen. — 
Was nun die Utraquiften angeht, fo ordnete Ferdinand an, daß die Ant: 
mworten des Augujta mit den Bemerkungen des utraquiftifihen Conſiſto— 
riums an Ihn gelangen follten; das leßtere aber lehnte ab, fich ohne die 
Stände fo weit in Religionserklärungen einzulaffen, und überfchidte 
dem Fürſten 15 Artikel, welche früher als Bekenntniß ihres Ritus ges 
drudt waren. — In einer an den Erzherzog gerichteten Erklärung fagte 
nun Augufta: „daß diefes Bekenntniß ihm gefalle; er bitte aper, daß 
ihm nun auch frei ftehen möge, fi mit den Utraquiften eben fo frei zu 
beſprechen, ald mit den Unitariern gefchehen fey (Tag vor Pfingften 1561).* 


Um Johannis Fam aber Sternberg und fagte ihnen den Beſcheid, daß " 


es nicht feyn könne. Augufta möchte ſich aber nun erklären, welhem von 
beiden Ritus er beitreten wolle, da er die Utraquiſten Daher kenne, 
weil er unter ihnen geboren fey, und nun auch die Lehre der Katholiken 
begriffen habe.“ In einer weitern fchhiftlichen Erklärung fagte nun Aus 
oufta, „daß er fich zu der chriftlichen Kirche des böhmifchen Volkes be— 
Eenne, welche fich von beiderlei Gejtalt benenne; Ddiefer frete er zu, und 
wolle alles das glauben und halten, was fie dem allgemeinen criftlich- 
apoftolifhen Glauben gemäß und aus der heil. Schrift glaube und halte.* 
— Bald darauf erfuhren fie den Beihluß, daß Augufta nah Bürglig 
zurüchgebracht werden, Jakob aber zu Prag bleiben folle, bis er werde 
frei werden. — Diefer wurde zuerft duch 5 Wochen im weißen Thurm 
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in Haft gehalten, und dann zugleich mit zwei Adminiſtratoren des utras 
quiftifden Gonfiftoriums zum Burghauptmann berufen, welche ihn über 
den Glauben befragten, worauf er unbeſtimmt confentirende Antworten 
gab, Auf die Frage, was er von ihren Prieftern denke, fagte er: „ich 
glaube, daß auch eure Priefter und Sacramente von Gott find,* — 
Die Eommunion aber von ihnen anzunehmen, weigerte er fih-nod, und 
ohne folches erklärten jene, ihn ohne Willen ihrer andern Collegen nicht 
‚aufnehmen zu können. — Er machte aber bei fih Folgerungen, und auch 
andere beftärkten ihn darin, wie er das Gacrament nehmen Eönne, 
ohne dDoh vom Herzen den fichliden Dogmen zuzuftime 
men. Ein Bruder, der vom Augujta einen Zettel brachte, erinnerte, daß 
ein alter Bruder Lukas, guten Andenkens, ed auch gethan habe. Er ent: 
ſchloß fih es zu thun, fagt der Biograph, damit die Brudergemeinde 
nicht für betrügerifch gehalten werde; nit die Meinung, als wenn fie 
alle andern verwürfen, beſtärkt werde; damit die Wahrheit, welche auch 
bei den Utrayuiften fey, nicht unterdrüdt werde, und (bei diefer äußers 
lihen Bereinigung) die Lehre recht geprüft und verbreitet werden könne; 
Damit dem Wirken Gottes Fein Hinderniß gemacht, und die MWoblthäter 
nicht beleidiget werden. — Er erbat fich aber einen gewiſſen Priefter, der durch 
einen gemeinfchaftlihen Freund fchon vorbereitet war, und verftändigte 
fih mit dieſem Prieſter nah einem dreiftündigen geheimen Geſpräche. 
Er verfprah, ſich aufrichtig und treu an die Utraquiften anzufchließen, 
fi nad) ihnen im Glauben, im Empfange des Sacramentes und mit 
ihnen nach der Lehre des Wortes Gottes zu richten, und alle vom Kaıs 
fer und dem Eonfiftorium verbothenen Secten zu meiden, und empfing 
von ihnen dad Sacrament, — »Das Refultat von jenem Gefpräde, fagt 
der Biograph, war, daß Jakob von der Wahrheit, die er in der Union 
erworben, nicht im Geringften abgewichen, und daß fie (die Utraquiſten) 
- ihm nichtö genommen und auch nichts gegeben, und Eeinen Irr— 
thum gezeigt haben; daß er auh nichts befferes von ihnen genom— 
men, fondern, daß fie nach feinem Bekenntniſſe dee Wahrheit ihn aufs 
genommen, ihn Darin befhügen und Zeugniß geben wollen, daß 
es Wahrheit fey.* — Hiernach wäre alfo Jakob eigentlich nicht zu den 
uͤtraquiſten, ſondern vielmehr dieſe zu ihm übergetreten; und die Ans 
fchliefung diefes (mie ohne Zweifel vieler) Brüder war nur eine Äußers 
liche, unwahre, bei Fortdauer des inneren Gegenfages; — wie fie freilich 
bei zwingenden Staatögefegen zu Gunften der Orthodoxie fat unvers 
meidiich vorkommen werden, — So ward Jakob auf freien Fuß geftellt, 
ging aber dann nah VBürglig, und blieb dort, feines alten Meifterd Aus 
gufta wegen, — mofelbft ihn der Herr von Sternberg ald Küchen und 
Kellermeiiter, und Deffen-Gemalin ald Webermeifter gebrauchten. — Einen 
ähnlichen Webertritt leitete dann fpäter derſelbe Priefter auch beim Augufta 
ein, und diefer war einverftanden damit: es widerfegte fich aber jegt der 
zum erjten utraquiftifhen Adminiftrater ernannte Mieftopol, und bejtand 
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darauf, daß Augufla widerrufen follte. — Erſt zu Oftern 1565 wurde 
nun der Iegtere wieder. nach Prag gebradt, wo Mieſtopol mit einem, 
Pfarrer der Kleinfeite, Martin, zu ihm in die Haft Eam, und abermals, 
nicht ohne Devhung, ihn zur Nevocation aufforderte, Augujta wieder 
holte,. es fen ihm unmoͤglich, folche zuleiften, da er fich keines Jrr⸗ 
tbums bewußt fey. Sener: „Wie ſollſt du dir Feines Irrthums bewußt 
feyn? Du weißt ja, daß ed tm @laubenöbekenntniffe lautet: Ich glaube 
an. eine.heilige Kirche, Gemeinfchaft der. Heiligen, ihr aber feyd von der 
Kirche geächtet und getrennt, mon estis membrum ceclesiae, sed ulcus 
ecclesiae.* Augufta: „Wie ihr von uns urtheilt, fo thuet es auch vou 
euch felbft, denn auch ihr habt euch von der katholiſchen Kirche getrennt; 
aber unſere Väter, die auch die eurigen waren, die alter Gzechen, waren 
einer Meinung. Ich bin zu Prag in.der böhmiſchen Religion erzogen, 
und von diefer nicht abgewichen, obwohl ich den Brüdern beigetreten bin.« 
Mieftoyol: „Wir waren ftets in facie ecclesiae und dffentlih, aber 
ihre wart immer in Winkeln verborgen, und fchriebet fhändliche und böſe 
Zractate wider und « Augufta: „Ihr befchuldiget und, und wir end,“ 
Mieftopol. „ES müßte ein Schiedsrichter unter und jeyn.«— Aug, Ehrijius 
gehört und und euch, und wenn er und gehört, fo iſt auh mit ihm 
alles unfer, was von ihm gegeben ift, ald das Wort Gottes und die 
Sacramente. Auh wir folgen Ghrifto, wie wir es am beiten Eönnen. 
— — hr wißt wohl, daß ih euch das Bekenntniß in Gegenwart des 
Herrn v. Sternberg abgelegt habe, daß ich die Brüder für jenes Bolt 
halte, welches in feinem Berhalten dem Sinn der heiligen Schrift am 
nächften Eommt, dann Fommen die Rutheraner, und dann kommt ihr 
mit den eurigen; andere weiß ich nicht. — Wir haben wohl Tracs 
tate gefchtieben, um zu zeigen, aus welchen Urfachen, wir von euch 
getrennt bleiben; ihr aber habt, wie eure Vorfahren , die Obrigkeit ges 
gen uns gehegt.* Mieſt. „Das Conſiſtorium ald. Obrigkeit konnte nicht. 
feine Pflicht verfäumen, und mußte, was ihm oblag, hun.“ — Aug. 
»Der. Tractat gegen mich, den man dem Peter v. Zafadj zugefchrieben 
hat, ift voll von unverfhämten Tadel; ich gab darauf- nur den öffent- 
lihen Verweis: wenn fie zum Schwert, das ift zur weltliden Macht 
greifen, indem fie die Obrigkeit gegen uns aufhegen, fo beweifen fie 
von fich felbft, Daß fie nicht zu der Kirche Adele, fondern zu jener Kains 
gehören, — Aber ich Hielte beſſer, daß wir das weclelfeitige Beſchuldi— 
gen unterließen , und uns vielmehr wechfeljeitig behülflid wären, weil 
wir einen und denfelben Uriprung haben, ein und dasfelbe Bolt und 
Blut find, und eine Sprade ſprechen.“ — Mieſt. „So iſt es; ein 
Strick aus drei Flechten gedreht, iſt feit und zerreiflet ſchwer.“ (?!) Man 
endete damit, daß Augufta überdenken follte, welche Antwort dem Kaifer 
zu geben fey, und beim Weggehen theilte Augufta jenem mit, wie er 
Nachricht Habe, daß Erzherzog Marimilian für die Brüder Gutes beim 
Kaifer ausgewirket habe; dann unterfuchte man andern Tags (auf Erz⸗ 
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herzog Ferdinands Befehl) noch einmal die Bücher und Papiere des 
Augufta, und inquirirte über einen Brief an einen ungenannten Sreund, 
den man gefunden, und den Augujta als bloßen Entwurf Fünftiger Ges 
ſpräche darftellte; — fo wie über einen andern geheimen Brief, der 
darin erwähnt fey. Er erinnere fich deffen nicht, war die einzige zu erlans 
gende Antwort; und er fagte, dem Fürften genug nachgegeben zu has 
ben, da er fich bereit erklärt hätte, Eünftig nicht mehr zu lehren, noch 
über den Glauben zu ftreiten, fondern fich ftil zu verhalten. — Augufta 
wurde dann abermald nah Bürglig gebracht; — im folgenden Jahre 
1564 wirkte aber Marimilian ihm die völlige Befreiung aus, unter der 
einzigen Bedingung; daß er nicht öffentlich lehren ſolle. — Er beſuchte 
dann auf einige Zeit feine Glaubenögenoffen in Polen und Fam fpäter 
nah Neu:Bunzlau, was die Brüder ihren Carmel nannten zurüd, wo 
er auch bis zu feinem Tode (1575) blieb. 
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Zurückverlegung und neue Zertrennung des 
Concils. — Der Reichstag von 1550, 


Zweite Periode bed Trienter» Eoncild in Verbindung mit den bes 
harrlichen Anftrengungen des Kaifers und Ferdinands , für 
Annäherung und Wiedervereinigung. — Der Reichstag bes 
Jahres 1550.— Verhandlungen wegen Nachfolge Philipps 
im Kaiſerthum. — Proteftantifche Geſandtſchaften und Theo⸗ 
logen zu Trient oder auf der Reiſe dahin. — Neue Uns 
terbrehung und Beförderung der Spaltung durch Frankreich. 


Geſchichte Jerdinando des I. Bd. VI, 29 
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Der bejahrte Papft Paul III, beharrte nicht bloß im feiner Abneigung, 
das Concil nicht wieder nach Trient Fommen zu laſſen, fondern war 
auch nahe daran, mit König Heinrich II, von Frankreich, ein feindfehls 
des Bündnif wider Carl zu ſchlleßen *); dieſes Bündnif kam indeſſen 
nicht zu Stande, weil Heinrich verlangte, daß ihm durch eine zu Syon 
zu deponirende Eumme eine Art von Gicherfiellung geleiftet werde: in 
der Beforgniß, ed fey dem Papft lediglih um Wiedergewinnung von 
Piacenza zu thun. — Paul 11. farb, 82 Jahre alt, am 10. November 
1519. Nach längeren Parteisimtriehen im Gonclave, wurde der Gardinal 
del Monte, derfelbe, welcher als erfter Legat dem Concil präfldirt Hatte, 
und der ſowohl die Verlegung desfelben vorgefhlagen, als auch ſich 
der Rückkehr nach Trient kraftvoll widerfegt hatte, am 7, Februar 1550 
erwählt, — Julius IIL, (diefen Namen Tegte ſich der nette Papft bei), 
hatte fich vielleicht während des Gonclave von dem redlihen Berfahren 
des Kalſers überzeugt; oder war auch mehr inne geworden, und über 
blidtte als Haupt der Kirche, ſchärfer und richtiger die Nothwendigkeit, 
das Concilium kraftvoller fortzufegen. Nah Bologna waren ohnehin 
Biel zu wenige Bifhöfe gefommen, und die feierlihe Seflion zur Forts 
fegung der Decrete von den Sacramenten und der Reformation welche 
dort zuerft am 21. April, dann am 2. Juni, endlih am 15. Septems 
ber 4599 hatte Statt finden follen, war lediglich prorogirt worden. 
Auch meldeten die Nuntien aus Deutfchland, „es ſey die aͤußerſte Noth⸗ 
wendigkeit vorhanden, das Goncilium wieder in Gang zu bringen; 
nicht zwar, ald wenn fih einige Hoffnung zeigte, daß die proteftantis 
fhen Fürften zur katholiſchen Kirche zurücktreten würden, indem fie, 
nachdem fie einmal die Süfigkeit der Kirchengüter gekoſtet, auf dab bes 
gierigfte- nach mehrerem trachteten; und auch dad Bolt an ein freieres 
Leben gewöhnt, nur ſchwer davon werde abzubringen ſeyn; — fonderit 
damit wenigftens die katholiſchen Reichöftände bei der Religion erhalten 
werden möchten. Auch ftellten fie vor, das Goncilium fey der ficherfte 
Weg, um den Raifer von allen Eingriffen ferner abzuhalten, und das 
päpftliche Anfehen zu fihern, damit Jener nicht unter dem Vorwande 
der römifhen Politik und Fahrläffigkeit die Nothwendigkeit — 
möchte, Beſtimmungen über Religionsangelegenheiten ſelbſt zu erlaſſen.“ 
Julius III. machte ſosleich dem Kaiſer wegen Wiedereröffnung des 
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Goncils und feiner guten Gefinnungen gegen Sy und das Reich er⸗ 
freuliche Verſicherungen. Der Kaiſer, damals zu Brüſſel, erließ ſehr 
bald, (unterm 13. März) ein Ausſchreiben an die Reichsſtaͤnde; worin 
er ihnen meldete, „Daß der neue Papft ihm wegen feiner guten Geſin⸗ 
nungen gegen das Reich und die Religion ſehr gütige und weitläufige 
Berſicherungen gegeben habe; welche erwünſchte und treffliche Gelegen⸗ 
heit man nicht vorbei gehen laſſen, ſondern auf Wege denken müſſe, 
um dasjenige zu Stande zu bringen, was auf dem lehten Reichstage 
theils ausgemacht, theils angefangen worden. Zugleih müffe man dars 
auf bedacht feyn, die Widerfpänftigen und Rebellen zu züchtigen (die 
Magdeburger nämlich). Für diefe Gegenſtaͤnde fole ein Reichstag auf 
den 25. uni abermals zu Augsburg gehalten werden.“ 

Zu Rom ließ unterdeß der Kaifer durch Mendoza um die förmliche 
Einwilligung des Papſtes zur Wiederaufnahme des Concils und Forts 
fegung desfelben zu Trient anhalten, Papſt Zulins fegte huh auch ſo⸗ 
gleich eine Congregation von Cardinaͤlen nieder, welche einſtimmig für 
die Fortſehung des Concils und zwar zu Trient ſich ausſprachen. — 
Der Papſt ſandte hierauf den Pighinus, den er aus Deutſchland nach 
Nom berufen hatte, um genauere Nachrichten von dem Stande der 
Dinge in Deutfchland einzuziehen, tvieder an den Kaiſer ab, ihm we⸗ 
gen des Gonciliums alle Berfiherung zu geben, iedoch unter den Bes 
dingungen : „der Kaifer follte auch den König von Frankreich beivegen, 
die franzöſiſchen Biſchöfe Hinzufenden; das. zum Unterhalt der Väter 
Nöthige folle vorher ſchon beigeſchafft werden; die Proteſtanten ſollten 
auf dem bevorſtehenden Reichbtage noch einmal felerlich erklären, daß 
fie fih dem Eoneilium unterwerfen wollten; dasjenige, was bereits bes 
ſchloſſen worden, dürfe nicht aufs neue unterſucht werden.“ 

11. Der Reihstäg fand wirklich Statt. Auch jetzt ſchon wieder ehrten 
die Fürften den alternden Kaiſer nicht einmal dur perſönliche Beſu⸗ 
ung des Neichötages. Earl hatte befonders gewünfht, daß die Ehur⸗ 
fürften Joachim und Morig perfönlid zum Reichötage kommen möch⸗ 
ten, und deßhalb den v. Schwendy an fie abgefendet. — Jener, deſſen 
Eifer für durcgreifende Einführung des Interims allerdings nachges 
lafien zu haben fcheint, entfchuldigte fi mit dem Koftenaufwand, „weil 
er durch dad Beſuchen der Reichötage und andere dem Kaifer und Rei 
geleiftete Dienfte feine Landſchaft ſchon allzuſehr Habe beſchweren und 
erſchoͤpſen müſſen. — Er habe es auch ohnehin ſchon an den Kaiſer ges 
langen laſſen, was er ſonſt noch für Anliegen habe; beſonders aber 
habe er ſich gegen die rebelliſchen Magdeburger ſo weit eingelaſſen, daß 
auch über Verſehen er ſelbſt und ſeine Unterthanen in viele Wege von 
denſelben thätlih und feindlich angegriffen worden, feing Städte und 
Feſten angefallen, feine Unterthanen beihädigt, geplündert und einges 
sogen, und faft feine Stadt Tangermünde von ihnen wäre eingenom⸗ 
men worden. Er habe bereitö vielfältig um Hülfe bei dem Kaifer ange» 
Tut, aber Beine Antwort noch Troft erhalten; und dürfe bei biefen 
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Umftänden fein Land. micht verlafien.e — Morig antwortete, „er fey 

mit etlichen hochbeſchwerlichen Anliegen und Sachen beladen, woran ihm 

zum höchſten gelegen ſey, und die er bereits dem Koͤnige Ferdinand an⸗ 

dei en lafien, um fie an den Kaifer zu bringen. Noch vor angehendem 

ichstage werde er entweder perſönlich oder durch Sendung dem Kal⸗ 
ſer feine Hohe Rotpdurft zu erkennen geben.“ 

Die kaiſerliche Propofition (26. Zuli), auf dem Reichstage betraf 
die Religionsangelegenpeit ‚ und die Achtsvolläredtung wider Magdeburg. 
nBereits auf dem legten Neichstage feyen die Stände übereingefommen, 
daß zur. Grörterung und Grledigung der erftern kein richtiger: und fürs 
träglicher Weg zu finden fey, ald nur durch ein hriftliches , allgemeines 
Eoneiltum. Und da nun:der jegige Papft eine ganz guädige und väter 
liche Bertröftung und Zufagung gethan , allen Fleiß vorzumenden, ' das 
mit dasſelbe zu Trient: continwirt und zu Ende gebracht werde, fo 
werbe nur bei demſelben angehalten werden müſſen, fein Berfprechen 
auszuführen — Er habe geglaubt, man werde fi indeſſen der Declas 
ration (des Fnterims) auf den Rathfchlag, welcher ihm auf den vori⸗ 
gen Reichstag durch einige anſehnliche und gutherzige Perfonen vorge⸗ 
tragen worden, nicht allein, weil feine Abficht gut und Heilfam ee 
fondern auch der ausdrüdlichen Bewiligung und Annehmung der 
Stände wegen, gemäß verhalten haben. Er habe aber nicht ohne höchſte 
Beihwerung und Betrübniß feines Gemüths befunden, daß nicht dloß 
etlihe Stände und Unterthanen fich demfelben: widerfegt Hätten, fondern 
auch etliche. andere, welche fie angenommen ‚'ihe nicht gemäß lebten. — 
Der Reformation, die er ebenfalls auf dem vorigen Reichstage eröffnet, 
und welche die Stände angenommen, fey zwar von einigen geiftlichen 
Fürſten großer Fleiß gewidmet worden, er vernehme aber doch: auch, 
daß Diefem löblichen Werk von dem wenigern Theile nachgeſetzt, ja viel⸗ 
mehr durch gefuchte Ausflüchte und im andere Wege dasſelbe, wo nicht 
ganz verachtet und umgeftoßen, dod verzögert und verhindert werde. 
— Weil ed ihm nun zum Höchſten beſchwerlich und unfeidlih fey, zuzu⸗ 
fehen und zu geftatten, daß ſolche chriſtliche, loͤbliche Ordnungen gleich 
zu Anfang wieder in Abgang und Verachtung kommen ſollen: To gehe 
fein -ferneres Begehren dahin, ihm ihr räthlihes Bedenken 
mitzutheilen, was zu thun fey, um das eh Aa 
me zum VBollzugzubringen“ 

Der Zuftand der‘ Keligtonsangelegenheit‘ in: Dentfelandt, * vie 
ihn im vorigen Abſchnitte in vielen einzelnen Beiſpielen nachwieſen, zeich⸗ 
nete ſich in den Antworten der Stände ab. — Die geiſtlichen Churfür⸗ 
ſten erwähnten, „daß fie keine taugliche Geiſtliche fänden, um fie an 
deu Drten, wo ihnen die Befegumg der Pfarreien zuſtaͤnde, an die Stelle 
ſolcher Prädikanten , welche dem’ Interim widerfpräcen, zu verordnen.*“ 
Die weltligen Churfürſten ftellten vor, „daß fie das Interim nicht 
ganz; und'an allen: Drten in Gang gebradt; daran fen ſchuld, weil 
diefe Religion nun bei dreißig Jahren durch emfig vielfältiges Predi⸗ 
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gen „Singen, Leſen, Lehren, fo ſehr in dio Leute gebildet und ihrem 
Gemüthe eingewurzelt ſey, daß man ſie erſtemit der Zeit durch beſſeren, 
fleißlgen, fortgehenden Unterricht davon abbringen koͤnne. Ihre Lands 
fchaften-und unterthanen widerſetzten ſich der Aufrichtung des Juterim 
um ſo mehr, weil fie glaubten, es ſey nicht: allerdings der Schrift ges 
mäß; wollten fie nun Ernft fürwenden, fo hätten’ fie Aufrupr, Rumo⸗ 
ren, und großer Zerrüttung zu befahren, u. ſ. u“ 

Die Fürſten erklärten: „man habe auf hohen. und Partikulorſchu⸗ 
len zu wenig Fürſehung gethan, um die Jugend dem Interim gemäß 
gu unterrichten, da nun auch die Prädikanten’ das Wolk nicht nur nicht 
Dazu ermahnfen,fondern rauch öffentlich Dagegen predigten, fo könne dass 
ſelbe nicht: dafür.eingenommen werden, Der Papft: habe die Sache noch 
nicht förmlich gut- geheißen, und ſo erfüllen auch die im Interim ent 
haltenen Zugeftändniffe ihren Zwed nicht. Es fey Mangel an Fatholis 
ſchen Prieftern „» die im Stande wären, den: hinlänglichen Unterricht dar⸗ 
über zu geben, vor allem aber müßten alle Kirchendiener ordentlich ges 
wählt, zu der Berwaltung der Sarramente fähig gemacht, . von dee or⸗ 
Dentlichem geiftlichen "Obrigkeit gefendet, und den Bifchöfen unterworfen 
feyn. Der gemeine Mann merde auch nicht wenig durch etlicher Geifts 
lichen. leichtfertiges und ärgerlicheö Leben, daß der Faiferlihen Reformas 
tion ſo weuig nachgelebt werde, davon abgehalten, u. f. w.* — Chur: 
fürften und Fürften ‘kamen endlich darin überein: „Die. Irrungen in 
deriReligion, wie man auch auf den. vorigen Reihötagen allemal der 
Meinung geweſen, könnten nicht anders als durch ein gemein, frei, 
chriſtlich Eoneilium hingelegt werden.“ — Die ‚angeführten Hinderniffe 
ſchienen, wenn man: fich auf eine bloß theilmeife und allınäplige Wieder 
vereinigung beſchraͤnkte, nicht hoffnungstos, und daher der Lage der 
Divgeigang angemeffen, wenn der Kaifer hierüber dem Reichsabſchied 
folgende. Refolution einrücken Tieß: „nahdem fein Gemüth und 
Meimung dahin gehe, Daß alles, was zwifhen ihm und 
Deu: Ständen auf dem. begten Reichsſstag vergliden und 
boihloffen worden, vollzogen, und demfelben firads 
mahgriegt werde, er-aber aus Dem Beriht der Stände 
Yernommen, daß Die Binderniffe des: Interim fomopl, 
als der Reformation-miht,allenthalben gleih nod eis 
nerlei: fo wolle er es auf fih nehmen, und fih Durdalle 
fügliche Mittelnund Wege erkundigen; was den Stän 
ben die diefen Drönungen nicht allerdings nachkom— 
men, für Befhmwerden in Den Weg liegen, und darauf 
allen Fleiß ankehren, daß folge: Hinderniffe in der 
Büte,wie die Gelegenheit und Nothdurft eines jeden 
Deted erfordern, mögen abgeſtellt werden, ' Ex’ erfuchte 
und, ermahnte zugleich Churfürſten, Fütſten und: Stände, ed wolle ein 
jeder zum ernſtlichſten befördern, daß. das Interim ſowohl, als die Re 
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formation » gehälten und ; vollzegen werden; wodurch 'er fich im — 
chriſtlicher Einigkeit und aller Wohlfahrt tröſtlich verſehe.“ 
IH Wegen Magdeburg -und Bremen erſuchten die; Reicheflände 
den Raifer,, ſich Der Schärfe: eines Theils zu begeben, und die Sache 
durch gütliche Mittel beilegen zu laſſen/ wobeirfie ſich alle Mühe! geben 
wollten, um die Rebellen zum gebührlichen Gehorſam zu bringen. Der 
Kaifer war dem nicht - entgegen, :und: die Stände ‚fuchten: wirklich “Die 
Magdeburger mit, Demfelben auszuſöhnen. &6 ward. ein Tag zum Werd 
ſuch der Sühne zu. Augsburg angeſetzt; Magdeburg aber. verweigerte: es 
Deputirte. zu fchigken, unter dem Vorwande, daß ſie Riemanden gefun⸗ 
Den, der dieſen⸗Auftrag hätte übernehmen wollen — Die Reichsſtände 
mußten ſich alſo zum Ernſt entſchließen, ſchlugen aber: dem Kaiſer vor⸗ 
daß wenn ar dieſen Krieg nicht perſönlich führen könne, GChurfürſt 
Moritz ſich vor andern Dafür eignen würde, wie auch zu geſtatten, daß die 
vermöge deß letztern Reichstagsſchluſſes zur Nothwendigkeit des Reichs 
zuſammengebrachten Gelder zu dieſem Kriege dürſen verwendet werden, 
Der Kaiſer genehmigte, daß dem Churfürſten Morig- der Befehl über» 
tragen werde und, any: Daß: das: näthige Geld aus Dem gemeinen 
Schatz genommen würde; jedoch unter der Bedingung, Daß eben die 
Summe zu einer gewiſſen Zeit wieder hineingelegt werde, weil es nicht 
zu dieſem Ende uſammengebracht worden fen. ı Morig: bekam auf dieſe 
Art monatlich. eine Summe von:.60,000 Goldgulden, und für Die van 
aufgeuendsten: Untoften, 100,009 Goldgulden, zugeſagt. = :: 

IV In Folge der VBeftätiguug Des Interimsy welche in den are 
ten Deo Keichsabfchiedes- enthalte war, nahm der, Kaiſer auch firengere 
Maßregeln gegen“ die Prädikanten zu Augsburg. und In einigen, andern 
ſchwähiſchen Städten. Am 26. Auguft 1561, nachdem: daß, Zrienter-Cons 
cil Achon wieder gonſtituitt war, mwıteden die zehn Prediger, welche. fih 
su Augsburg tefanden, in die Wohnung · des jüngeren Granvella beru⸗ 
fen, wo auch · Hoſius, Selden, Malvenda und andere verſammelt waren, 
und wurden Dart einzeln verhört. Es war eine Art von Vernehmung aus 
dem Interim, namentlich über die Sacramente, ob fie lehrten, wie, das⸗ 
ſelbe es vorſchreibe, und warum fie es nicht befolgten? Sie autwortes 
ten in. der gewöhnlichen Weiſen: „fie hätten jene Formel nicht angenom— 
men, denn ſie widerſpreche ber. Schrift.“ Der Biſchof von Arras fragte 
fie mit:Schärfe und Unwillen: obs fie das Recht des Kaiſers lääugneten, 
eine Religionsgrdnung zu machen, und. ſtrafte fie. mit harten Worten, 
Dann wurden au auß dem Sengt mehrere der, yornahmfien. Mitglie⸗ 
der barıfenu und in ihrer: Gegenwart den Prediger der ſcharfe Befehl 
gegeben; innerhalb; Dreier ‚Tagen: Die: Stadt; zu verlaſſen, und ſo weit 
die Hoheit des Kaiſers ſich .erfireche nicht zu predigen; auch au Keinen 
in: Deu, «Stade zu ſchreihen ꝛe, mad: fie eidlich verſprechen mußten. Dem 
Senatziward dann befohlen, den; lutheriſchen Gottesdienſt, in den Rice 
den, woran Statt; finder: aufhören zu laſſen, bis der Meifer etwaß. als 
deren beſchleüe · (Gtwas; ſpaͤter fandcfih ein: lutheriſcheq Theolog.. Kar 


456 
fpar Huberinus, dee ſich dazu verſtand, Das Interim zu beobachten, und 
damit um Weihnachten 1551 den Aufang machte. — In ähnlicher Weife 
wurden die Prediger aus Memmingen: und einigen andern fchwäbifchen 
Städten nach Augeburg berufen, und ihnen -da6 Predigtamt und zur 
gleich die Rüdkehr in ihre Städte unterfagt. Die Bürger bezeigten ih⸗ 
nen Allen großes Mitleiden und theilnehmende Freigebigkeit, wie es 
auch von dem gefangenen Johann Friedrich bemerkt wurde. — In ſchwä⸗ 
bifh Hall Hatte Brentius eine Schrift gegen das ‚Religionsdecret ges 
ſchrieben, weßhalb Granvella Namens des Kaifers von den Gefandten 
verlangte , daß derfelbe nad Augsburg geführt werde, ſich zu verant- 
worten. Gewarnt entwich er aus der Stadt; der Herzog von Würtem⸗ 
berg gab ihm nach einigem: Umperieren Aufenthalt in feinem Lande. — 
Etwas fpäter zog Haſius mit Baiferlichen Befehlen durch einige ſchwä⸗ 
bifche Neicheftädte, änderte die Senate, wie der Kalſer vor einigen 
Jahren zu Augsburg und Ulm gethan, umd- entfernte die Prädikanten, 
wie neulich zu Augsburg. Diefe Verweiſung der Prediger aus etlichen 
ſchwäbiſchen Städten traf mit Dem Wiederanfang des Gonciliums und 
mit dee Belagerung von Magdeburg zufammen, und mar wohl dar 
auf berechnet, in Verbindung mit den übrigen ai um fo 
wirffamern Eindrud zu madhen, 
V. Der Kaiſer hatte feinen‘ Sohn den Pringen“ Philipp nad 
den Niederlanden kommen laſſen, um ihn aucd jet nah Augsburg 
mitzunehmen. Er follte die dem Bater- fo geliehten Niederlande, als 
eine hochwichtige Provinz für das Syſtem Der ſpaniſchen Krone, 
feldft beſuchen. Er follte überhaupt die Nationen Tennen lernen, mit 
Denen ihn Dereinft Die gemeinfamen Angelegenheiten des öfterreichifchen 
Hauſes, und ein im bleibenden Berhältniffen begründetes, enges und 
fefteß, weil nothwendiges und natürliches Bündniß verknüpfen follte, 
Der Kaifer Hatte ihm empfohlen, ih überall nah den Mationalgebräus 
hen zu richfen, in den Niederlanden, in Deutfhland: wie in Italien, 
Philipp aber hatte nicht den: umfalenden Geiſt feines Vaterd, und zeigte 
fih auch damals fon in Geſchmack und Sitte vorwiegend ale Spa: 
nier. — Garl hatte, als er das vorige Jahr aus dem obern Deutfchland 
nah Brüffel 309. In Schreiben an einige Reichsſtaͤnde die Neife feis 
nes Sohnes, als das Motiv feiner eigenen erwähnt; und in dem Auss 
ſchreiben wegen dis jetzigen Reichötages, ermähnte er abermals ald Grund 
feiner verlängerten Abwefenheit aus Deutſchland, daß Tein Sohn fpäter 
als beftimmt geweſen, nach den: Niederlanden gekommen fey. 
Die Reiſe des Peinzen Philipp in die Niederlande wurde in Ver 
Bindung gebracht mit dem: Gedanken einer jweiten Bermählung Desfelben, 
mit einer Tochter Ferdinandse. Die verwitwete Königin Maria, eines 
gleich großen Auſehens bei: beiden Brüdern genießend, war für Familien⸗ 
angelegenheiten von wichtiger und. zarter Natur mehrmals die Vermiit⸗ 
Terin. So ſchrieb Ferdinand derſelben zugleich mit der Nachricht von er 
folgter Wahl ſeines Sohnes Maximilian als Königs von Böhmen, 
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(20. Februar 1509.) „Ich bitte euch ebenfalls, indem jegt der Prinz, mein 
lieber Neffe, dortlandes angekommen ift, daß falls ihr fehet, daß die Ge 
legenheit ſich ergibt, und Die Geſchäfte es: ertragen, ihr eingedenk feyn 
wollet der Verbindung einer meiner Töchter mit ihm, und auch, wenn 
ihr es angemeſſen findet, einer Verbindung meiner guten Schweſter 
der Königin von Frankreich mit melnem Sohne Fer— 
dinand: wollet es wicht vergeſſen, doch ſtelle ich das Ganze in eure 
große Klugheit.“ Maria bezeigte ihre Bereitwilligkeit, wofür Ferdinand 
the dankte (Prag 29.. Mai), es fey feine Intention nur in Worten, «8 
fey denn ‚daß fie bequeme Gelegenheit Dafür erblide. — Wichtiger aber 
noch {diem .eine andere Angelegenpeit, worin Ferdinand eben damals ihre 
Beobachtung und Einwirkung in Anſpruch nahm, nämlih ein Gerücht, 
welches am. Hofe Philipps fomohl,. als im Reich gehört worden, von 
einem angeblihen neu gefaßten. Plane des Kaifers, Die Nachfolge 
im Kaiſerthume feinem Sohne Philipp zumenden und 
feinen Bruder gur Abtretung der römiſchen KRönigswür 
De an dDiefen vermögen zu wollen, „Nah dem großen Ber 
trauen, weiches ich zu euch frage, und wiflend, daß ihr als einſichtsvolle 
Fürftin den Nachtheilen, die daraus entfliehen. könnten, merdet vor⸗ 
-bengen können, habe ich nicht unterlaffen wollen , euch eine Sache 
zu ſchreiben, die von verfchiedenen Orten Her und von glaubmwürdigen 
Derfonen an mich gebracht wird, obmohl ich derfelben keinen Glauben 
ſchenke und fie mir in keiner Weiſe glaublich ſcheint. Es wird mir näms 
lich gefagt und. gefchrieben, daß fowohl am Hofe des Prinzen, meines 
Meften, ald auch im Reich man ganz öffentlich davon fprehe und aus⸗ 
breite, daß der Kaifer, mein Herr, mit mir folle dahin gehandelt has 
Sen, daß ih Würde und Titel eined römiſchen Königs dem befagten 
Prinzen abtreten möge, und Daß der Kaifer um die Hinderniffe zu ver« 
mindern, meinen Sohn Marimilian habe nah Spanien kommen laffen, 
mit mehreren folden Worten, die wenig zu meiner Ehre und Reputas 
tion gereihen, wie Ihr wohl denken könnt; und. es iſt fo weit damit, 
Daß man an Öffentlichen Tifchen fpricht; und mir von glaubhaften Pers 
sonen gefchrieben worden ift, daß der Ehurfürft von Brandenburg habe 
Geld leihen wollen zu Augsburg und Befchäfte machen (fere finance), auf 
Das Geld, meldhes man ihm Seitens des Kaiferd anbieten wolle, um die 
Uebertragung der römifhen Königswürde an den Prinzen zu befördern; 
— und daß ein Fürft von großer Autorität einen meiner Diener gefragt 
hat, ob folches wahr fey, da er es für wahr gehört. Und weiß ich 
gleich, daß unwahr ift, daß der Kaifer mit mir follte davon geſprochen 
oder haben. fprechen laſſen, und ich auch noch weniger denken Tann, daß 
folches Se. Maj. je in Gedanken oder Vorſtellung (Fantasie) gekommen 
fey oder kommen könne; denn ich halte Ihn für. einen fo guten Herrn, 
Bruder und. nicht bloß Bruder, fondern wahren Vater, daß ih weiß 
und verfichert bin, daß er nicht etwas thum noch denken wolle, was zu 
meiner. fo fchweren Unehre und Mißreputation gereichen müßte; aber 
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da man davon fo Öffenflich und zuverſichtlich ſpricht, weßhalb nicht. aub⸗ 
bleiben kann, daß folches wicht, Aergerniß und Bewegung bei manchen 
Leuten errege, was -menig zu meiner Ghre und Vortheil igereichte, fo 
habe ich euch davon benachrichtigen «wollen; damit Ihr nach euter gro—⸗ 
Gen Klugheit zuvorkommen und verhüten wollet. daß dergleichen; Ges 
rüchte, die ich für leichtfertig und lügenhaft halte, nicht weiter drin 
gen, und wo fie. waren, ſie aus den Köpfen der Leute entnommen, und 
zu erkennen. gegeben werden Eönne, daß fie nicht wahr find, Drängen 
foldye Gerüchte weiter. vor, fo -Eönnt Ihr denken, "dafs daraus Dinge 
eutftehen müßten, die. nicht gut. wären, und zumal Mißtrauen ‚zwifchen 
den Angelegenheiten des Kaifers und den meinen; rmndr andere große 
Ungelegenheiten, welche Ihr als weile Fürſtin beſſer “erwägen Eönnk, 
als ich fie zu ſchreiben weiß.“ Und. da.der Prinz;fchon. angefontnen 
feyn werde, fo möchte fie wohl fon von einigen der Vornehmſten 
feiner Umgebung davon haben: reden hören; in Diefemi Fall möge ıfie 
in Euger Weiße, und eher wie. Spott, fih darnach erkundigen, und Der 
Sache vorfehen: Von jenem Gerüchte. wegen. des Ghurfürſten, werde 
Herr von Beiv Auskunft zu geben willen, Er glaube,'mie ein Evanger 
lium, daß der Kaifer bei Lebzeiten Ferdinands ‚nie daran denken werde; 
ſo lange .aber ein foldjes Gerücht, was er für durchaus lügenhaft Halte, 
beſtehe, würden: Einige demfelben Glauben beimeſſen, und es Das An—⸗ 
ſehen haben, als trüge- der Kaifer ihm “nicht die gebührende Rückſicht; 
das könne ihm, und den eigenen Angelegenheiten des Kaiſers nur nad 
theilig ſeyn. — Die Antwort der Maria ſtellte ohne ‚Zweifel: aufrichtig 
(da. ein: Plan ,. die römifhe Königswürde noch bei. Lebzelten Ferdinands 
au Philipp:zu bringen,\eben fo wenig-übereintimmend: mit“ der Hochach⸗ 
tung. und: Biche, die der. Kaifer für jenen hatte, als zwecklos, und ie 
mehr als einer Beziehung unpolitifch , abenteuerlich und unausführbar 
geweſen wäre), — die Sache in ihrem wahren Lichte dar, daß näme 
lich von nichts anderm die Rede geweſen ſey, als dem Philipp, wovon 
man auch ſchon zu Augsburg geſprochen, die Kaiſerwürde nah Ser 
dinandsAbleben zuzuwenden. Zuvor erwähnte fie der Hoffnungen, 
die, Ppilipp von fich gebe,* Von der Ankunft des Prinzen unfers Neffen, 
feyd ihr fo vollſtändig unterrichtet,“ dag es bloße Wilderholung wäre, 
davon zu reden; als nur daß ich werfichern kann, zu hoffen, daß wenn 
Ihre ihm ſehen werdet, Ihe noch mehr Anlaßı zu der. Freude has 
‘ben werdet, die ich gefühlt, Ihn zu schen, als einen Peinzen von fols 
‚her Art und: Berftande und det fo viel Gutes von fih verſpricht, daß 
ed uns zu großer Befriedigung geveihen und wir Gott feines guten Ans 
fangs wegen, Toben müſſen, und unaufhörlich beten ſollen, daß Gott 
ihn rein lenken möge für feinen- Heil, Dienſt und das Beſte der ganzen 
Ehriftenheit, Und um auf dem. Punkt zu kommen, euch: Hinfichtlich ienes 
Gerüchts, weldes am Hofe des Prinzen gehört werden foll, zu antıwor« 
ten, und des Befehls den hr mie gebt, dem’ vorjubeugen, nady dem 
Vertrauen, was euch. gefällt in mich zu fegen, fo danke ich: euch für 
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dieſes Vertrauen demütfigft, und Unrecht würdet Ihr mir thin, wenn 
She: nicht gänzlich dafür hieltet, daß ich mich ganz gewidmet habe euch 
gu dienen: und zu gehorchen, und darin wünſche ih nicht zu fehlen, Bis 
zu meinem. Tode. Und: gemiß Bann ich verfichern, daß ich keinen Grund 
für jenes; Gerücht fehe, und es kann ſeyn, Daß einer davon ſpricht,“ der 
mehr davon genedet und es geſucht hat, ald Andere; — denn ich: -finde 
weder den:Kaifer noch den; Prinjen irgend- geändert in dem Willen, den 
fie hatten nach mieiner Wegreiſe von Augsburg , wo der Gedanken, dem 
letzteren das Reich zu verſichern, nah dem Tode Sr. Mai und mad 
eurem, wovor euch. Gott. recht‘ lange Beide bewahren wolle, ‘erwähnt 
worden war, yud: ichäfehe gar keinen Anfcheim, daß man bei Lebzeit eus 
rer beiden Majeftäten darau etwas ändere wollte. , Und Hinfichtlich: jener 
Berfiherung nach eurem Tode halte ich für-gewiß, daß Se. Maj. dan 
über-Feinen Entihlußi-faffen wird, als mit euch; weßhalb mir dad Bes 
fte ſcheint, daß ihr eurer Seits alfo- die Sache bis dahin laſſen möget, 
am das zu befolgen was ‚unter euch zu Augsburg verabredet (a este 
avise/entre vous) wurde. Und da ich fo wenig‘, „oder gar Feine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für. diefes Gerücht fah, fo. hat mir nicht gefchienen', daß es 
eures Dieuſtes ſey, in, irgend etwas zu zeigen, als ob Ihr einiges Miß⸗ 
trauen hättet, wie ihr auch im Briefe zeiget, keines zu haben; — worauf 
mehr zu-beuen iſt, als darauf was man thut oder ſchreibt, denn ihr 
wißt? wie frei heut zu Tage die Worte find, und⸗die Einem reden, wie 
ſie wünſchen, und Die Andern wie fie fürchten u. ſ.w.“ — In der Ant⸗ 
wort (Prag 4. Mat 1549), äußerte Ferdinand unter Dankbezeigung für 
ihre Schwefterliche Liebe, und- mit vollem Vertrauen auf den. Kaifer feſt 
zu: glauben, daß es fick fosimwie fie fchreibe verhalte. Man fieht übris 
gend; daß der Plan, das Kaiſerthum mac Ferdinands Tode an Phis 
lipp zu bringen, fhon- im, Jahr 1548. zu Augsburg in Erwägung ges 
kommen war, und wie es ıfcheint, verabredet. wurde, daß’ einftweilen 
Durch 'entgegengefegte Bewerbungen zu Gunſten Maximilians kein Hin: 
derniß bewirkt werden. folle. Dieß ergibt fih auch aus fpätern Schrei⸗ 

ben vom: November 1549, ſowohl vom. jüngeren Granvella und Ehamz 
paguy, ald-der Königin Maria an Ferdinand in Betreff von Gerüch— 
ten., dab Marimilian, mit. den Churfürſten verhandle; — welchem! Iegtern 
Gerüchte Ferdinand in Briefen an des Kaiferd-Minifter und an die Ma— 
ria widerſprach, und dieſer (2. Dezember 1549), dankend für die Ark, 
wie ſie die Sache geleitet, Sopien ſeiner Antworten an Granvella und 
Ehampagny⸗ ſchickte, um davon mach ihrer Einfiht beim Kaifer- Gebrauch 
zumachen. „Und ihr. Eönnt fchreiben und Yerfihern ‚auf meinen Glauben, 
Ehre und. Gewillen , daß folhes die wahre Wahrheit ift, und daß ich 
weder vom Grafen Lodron (der mit Marimilian war), noch andern ver« 
nommen habe, daß mein Sohn mit den Shurfürften oder Andern feiner 
Erhöhung wegen in Practik ſtände, wie ihr fchreibt, daß man Berdacht 
gefaßt; — und: wenn etwas daran wäre, was ich jedoch nicht glaube, 
daß es ohne mein Wiſſen geſchehen iſt, und ich davon nicht das geringſte 
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weiß, und weder felbft noch durch Andere für feine Erhoͤhung geholfen, 
verhandelt, und prakticirt Habe, ausgenommen was ich that zu Augsburg 
gegen den Raifer, euh und Heren v. Granvella.“ Er erinnert fie an 
fein früheres vertrauliches Schreiben, und erklärt: „fo lange ich lebe 
und Bott mir Verſtand gibt, werdet ihr nichts anderes finden, alt daß 
ich Mittel fuche, dem Kaifer dienen und gefällig feyn zu können, und 
die brüderliche Liebe unter uns zu erhalten, und micht bloß unter uns, 
fondern auch unter unfern Kindern; denn wenn das Gegentheil gefchähe, 
was Bott in feiner göttlihen Güte und Milde nicht zulaffen wolle, und 
wozu ich meines Theild nicht Urfache oder Anlaß zu werden hoffe, fo 
würde das Die gänzliche Zerrüttung unferd Haufes ſeyn; und ihe könnt 
wölig verfichert ſeyn, daß ich alles als Water gethan habe (fait tont 
paternel devoir) bei meinem Sohn, damit-er in folder Liebe gegen 
den Prinzen bleibe, und um hinwegguräumen, zu befeitigen und zw ebnen 
Alles, was Anlaß zum Gegentheil geben möchte. Und Bott weiß. deffer, als 
Niemand fonft, daß ich die Wahrheit ſchreibe, und daß kein Tag am 
Himmelsbogen aufgeht, daß ich nicht eben fo wohl bete für das Reben, 
Bedeipen und Erfolg des Kaiſers und feiner. Rinder, als meiner eiger 
wen; und hauptſächlich, daß Gr uns erhalten. wolle in aufrichtiger Liebe 
und Einigung. Auch war Das nicht die: wenigſte Urſache, warum ich fo 
fehe gewünfcht, daß die Verbindung feiner Tochter mit meinem Sohne 
geſchehe, und wenn es möglich wäre, würde ich auch gern Die des ‘Prin- 
gen mit einer meiner Töchter ſehen, um jene Liebe mehr’ fiher zu ftellen, 
woran dünkt mich, mehr gelegen ift, als an allem Gut oder Geld, was 
er anderswo haben könnte; denn beide würden , indem fie fol,ge Beförs 
derer und Bermittler zur Seite Hätten, geoben Nuten haben, und könn⸗ 
ten alles auslöfhen, was böfe Menſchen anfachen könnten n.f. m. „Ju eis 
nem weiteren Schreiben vom 3. Jänner 1550, dankte Ferdinand feiner 


Schweſter für die zute Ausrichtung (le bon devoir), beim Kaifer, die 


er aus ihrer Antwort vom 24, Dezember erfehe, und daß der Kaifer die 
Sache ſehr gut aufgenommen habe, was. ihm befondere Freude und Zus 
friedenpeit fey. Er verſichert ferner, wie er auch immer: bewiefen ‚habe, 
alles was das gute Einverfländniß zwifchen ihnen und ihren Angelegens 
beiten’ befeftigen könne, um-fo lieber zu thun, als er dem Kaifer zu 
gefallen zu leben wünfche: „nicht zweifelnd, daß es auch auf Seite Sr, 


Mai. nicht fehlen wird, wie ich mein gänzliches Vertrauen in ihn fege, 
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und daß er Leine Sache verlangen wird, welche wäre oder gereidhen 
Bönnte zu meiner oder der Meinigen Unehre, Schaden oder Rückgang, 
und ich Hoffe, daß wir ſolches nicht verdient haben, noch mit Gottes 
Hülfe verdienen werden, und im folher Hoffnung bin ich entfchloffen, 
wie ih früher fhon Sr. Mai. gefchrieden, mich bei ihm einzufinden 
einige Tage vor dem Reichstag, wie auch Ihe es mir rathet.* (Sie 
möge ferner mit fhwefterlicher Liebe in diefem Stan darin einwirken, 
und auch daß der Reichötag zu Augsburg, Nürnberg oder Regensburg 
gehaltenwerde; denn an den NRheis zu. kommen, litten die Geſchaͤfte 
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feiner ‚Länder nit.) — Gr Fam auf jenen Begenftand Im Briefe ddo. 
Bien 4. März 1550 noch einmal zurüd, welchen Haller überbrachte, der 
ia den vieljährig In Differenz gewelenen Angelegenheiten Mariens im 
Ungarn eben damals ein zu ihrer Befriedigung gereichendes Reſultat 
zurückbrachte. — „Es fheint mir gut, euch zu benachrichtigen, daß idy bei 
meiner Zurückkunft von Preßburg Hier den Grafen Lodron gefunden, 
und mic genau bei ihm erkundigt habe, ob mein Sohn, der König von 
Böhmen, an einige Ehurfürften in der bewußten Sache geichrieben habe, 
wie man Berdacht gehabt, oder ob er (dee Graf) defhalb irgend einen . 
Auftrag erhalten, worauf er mir auf Treue und Eid verfichert hat, daß 
ee nicht bloß Beinen Auftrag im Diefer Angelegenheit zu reden gehabt, 
fondern Daß auch mein Sohn nichts dasſelbe berührendes gefchrieben; 
fondern nur gute und freundfchaftlihe Schreiben im Allgemeinen, wie 
er ed oft thut an verfchiedene Fürſten und Perfonen,, welche ihm fchreis 
ben, und an welche er ebenfo antwortet zur Erhaltung des Wohlwolleng, 
And daß Beine andere Briefe eriftiren; wovon ih euch Kunde neben 
wollte, damit ihre auch davon Gebrauch machen könnet nad eurer Kluge 
heit und dem Erforderniß, oder davon fhweigen, wie ihr es fehet, das 
Beſte zu ſeyn.“ 

Was jenen Plan ſelbſt betrifft, dem Prinzen Philipp die Nachfolge 
im Reiche nach Ferdinands Tod zu verſichern, ſo hatten, wie es ſcheint, 
mehrere der vornehmſten Staatsmänner des Kaiſers die Anſicht gefaßt, 
daß eine Vereinigung der Kaiſerwürde mit der ſpaniſchen Macht in ders 
felben Perfon des öfterreichifgen Haufe und Stammes and Fünftighim 
nöthig oder erwünſcht feyn möchte, um bie Paiferlihe Autorität und 
Reichögefeggebung mit den. an Diefelbe geknüpften Intereſſen gegen die 
Gefahren und Angriffe fiherzuftellen, welche aus der tiefen und fchon 
unheilbar gewordenen Wunde der dDeutihen Religionstrennung, aus der 
erblihen Herrſchſucht franzöfiiher Könige im Bunde mit italienifcher 
Parteifuht und deutfcher DOppofition, und aus der Wuth türkifher Aus 
geiffe fortwährend droheten. — Vielleicht dürfte auch in der perſön⸗ 
lichen Sinnesart Marimilians und verfchiedenen Gigenfchaften oder Feh⸗ 
lern, die auch Ferdinand an demfelben mit väterlichem Gruft mißbilligte, 
ein binzulommender Grund für jenen Plan gelegen haben. — Philipp 
felbft (ganz gegen Schmidt's Vermuthung) wünſchte die Sache mit Ents 
fhiedenpeit, Maria war für felbe fehr eingenommen; der Kaifer felbft 
neigte dahin, hatte jedoch noch Leinen entfhiedenen Beſchluß gefaßt; — 
Berdinand hielt die Sache, abgefehen von dem eigenen Bortheil feiner 
Linie, (ohne Zweifel mit richtigem Urtheil) für fiörend und unausführs 
bar. Bemerkenewerth find hierüber auch Die folgenden Briefe. Wien 29. 
März 1550, „Ich erhielt euren Brief vom 16., und erfah, daß Se. Mai. 
entſchloſſen ift, den Reichstag auf den 25. Juni zu Augsburg zu halten, 
welches mir für Zeit und Det ſehr gut gewählt fcheint. Und betzeffend, 
Daß ihr erwähnt, nicht zu zweifeln, nachdem ich Hinlänglich Zeit gehabt, 
ich würde mich früpgeitig bei Sr. Mai. einfinden, fo wißt Ihr, daß ic 
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jederzeit nichts mehr gewünſcht Habe, ald ſo viel ed mir möglich geweſen 


Ab und ſeyn wird, mid beim Kaifer einzufinden, als. den Ich ſo ſehr 


liebe, und es immer gezeigt habe nach meinem einfachen Vermögen und 
Berftande, und werde es thun fo lang. ich lebe Und auch hoffe ih, daß 
ich werde frühzeitig bei Ihm an befagtem Drte eintreffen ; nicht zweifelnd, 
daß ebenfalls Se. Maj. in allen Angelegenheiten, die wir zufammen zu 
verhandeln haben, mir. und den Meinigen jene Rüdficht widmen wird, 
die wir, hoffe ich, verdient Haben; und. daf der Kaifer jene Sache, wo⸗ 
von ich euch, wie ihr wißt, fohrieb, und ihre mir geantwortet, welche 
aud Herr v. Shalonay (?) gegen mich berührte, und ich ihm antıwors 
tete, bei Seite ftellen und ruhen laffen wird, welde, wo 
er fie aufd Neue vornehmen (renouveller) wollte, mehr 
Uebles ald Buted erzeugen möchte. Auf diefe Hoffnung: werde 
ich mich beim Kaifer einfinden.* — Maria ihrer Seits fchrieb ddo 1. Mai 
1550. „Sehend daß die Abreiſe Sr, Maj, nahe it, und ich Gelegenheit 
habe, euch Gegenwärtiges mit Sicherheit zukommen zu laffen, fo unters 
fange ich mih, euch zu fchreiben, was ich lieder euch mündlich fagen 
möchte, wenn ich gekonnt, über jene Angelegenheit, die zwifchen dem Kai⸗ 
fee und Euch, mein Herr uud Bruder, zu führen ift, hinſtchtlich des Kais 
ſerthums; und dieß will ih fchreiben in der gänzlichen Zuverſicht, daß 
diefer Brief nur für euch allein feyn werde. Und obwohl Ihr mich für 
unverftändig (A peu de sens) halten könnet, daß ich mich in eine fo große 
und mein Vermögen, darin guten Rath zu geben, überfteigende "Angele- 
genheit mifche, aber weil ich Hoffe, daß Ihr nicht verfennen werdet, daß 
ſolches aus einem Herzen hervorgeht, melched den Frieden und die Ruhe 
unferes® Haufes wünfcht; weil ih auch weiß, daß’ ich zu. einem. fo ein⸗ 
fihtsvollen Fürften fpreche, der wohl weiß das Gute zu wählen und das 
Schlechte zu verwerfen, fo macht mid die um fo freimüthiger, meine 
Phantafie euch zu ſchreiben. Um zur Sache zu kommen, will ich anfäng« 
lich fagen, was ich habe wahrnehmen Fönnen von dem Willen Sr. Mai, 
und des Prinzen über diefe Sache, und was den Prinzen betrifft, fo fehe 
ich ihn fehr geneigt darnach zu ftreben, fih des Kaiſerthumes nad 
Euch zu verfihern, ſehr große Gründe anführend, (donnant sea 
raisons ires grandes) daß ed ihm nothwendig'fdeine, für Aufrechthals 
tung unferd ganzen Haufes; — der Kaifer findet dabey mehr 
pro und contra, weßhalb er noch unterlaffen:hat, fih zu entichließen, 
Bis er euch fehen wird, um dann gemeinfhaftlih zu befchließen, was 
das Heilfamfte feyn wird für unfer Haus, und dad Gemeinwohl der 
Chriſtenheit; und weil Ihr daher im Ginzelnen die Gründe auf einer wie 
auf der andern Seite perfönlich vernehmen werdet, fo:berühre ich ſolches 
nicht weiter. Und es liegt nicht außer des Kaifers Gedanken, daß je nach⸗ 
dem er mit euch die Sache befinden wird, an dem zu fallenden Beihluß 
auch der König von Böhmen Theil nehmen fol, damit das Ganze im 
wechſelſeitigen Einverftändniß gefchehe. Da nun, wie mir ſcheint, viel 
daran liegt, daß diefe Mittheilung geſchehe, ohne daß es das Anſehen 
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gewinne, daß mein Herr, eu Sohn, die Minung des Prinzen’ Hierin 
beſtreiten wollte, (damit dieſer nicht in Mißtrauen oder Meinung falle 
Daß jener ſich über ihm erheben wolle, welches Ausſaat ſeyn⸗könnte für 
dauernde: Feindſchaft und Eiferſucht, woraus nur. das Verderben Beider 
hervorgehen könnte) fo: Würde mir ſcheinen, mein Herr und. Bruder! ohne 
euch vorzugreifen, daß die Haltung, die ſowohl Ihr, als der König, euer 
Sohn. in dirſer Verhandlung beobachten folltet, fo feyn möge, daß ihre 
gänzlich die Meinung geigt, daß euer Sohn (Marimilian) nicht nach dem 
Kaiſerthum fireben wolle, :ald nur, wenn der Kaifer und der Prinz 
(Phitipp) nicht angemeſſen fänden, ‚für diefen. darnach zu fireben, und 
daß, falls Se: Maj. und Ihr angemeflen fändet, Daß der Prinz es thue, 
darin helfen und Beiftand -leiften zu wollen nach euerm Vermögen, im 
Erwägung eurer Verbindlichkeit gegen den Kaifer und die Seinen; — 
denn. wöfern Ihr nicht fehr offen dieſe Gefinnung zeigt, ſo ift zu fürch— 
ten, DAB der Prinz in die Meinung fallen könnte, daß alle Hinderniffe, 
deiien er begegmete,. ihm durch euren Sohn gemacht würden. Daher ift 
nöthig, daß Ihr und Euer Sohn erkläret, nicht darnach zur fireben, als 
auri wenn der Prinz es nicht thäte (sinon en default du Sgr Prince), 
undemir fcheint, daß auf diefem Fuß euch haltend, Ihr und die Euren 
nur Höchlih gewinnen Bünnt ; denn gefchähe es, daß der Prinz dazu ges 
Jangte , ſo würde er, wo daß durch Eure Hülfe und. Beiftand gefchähe, 
verpflichtet bleiben zur Unterftügung. des Reichs und Euerer, wenn Ihr 
als Kaifer Se. Maj. -überlebet, und zu Eurer bleibenden Hülfe, und 
fo würden Eure Häufer eines bilden, felbft durch noch engere Berbins 
bung einer Eurer Töchter mit Zhm. — Und wenn der Prinz euch über- 
ſebte, und alſo auch ans Raifertfum Time, fo hättet ihr genug gethan 
Der Verbindlichkeit, Sr. Maj. die Wohlthat zu vergelten, daß er in Dies 
fer Würde euch feinem eigenen Sohne vorgezogen hat, indem Ihr Urs 
fache wäret, daß: feinem Sohn vorzugsweiſe vor eurem daß vergolten 
würde „welcher Seßtere dennoch mehr Autorität im Reich haben würde, 
als der Prinz, da dieſer wenig im Neiche anmwefend feyn könnte, als 
nur in Beitpunkten, wo es nöthig wäre ed zu unterflüßen, welches ihm 
größere Ehre, aber andy große Ausgaben bringen würde, und. euer 
Sohn Hätte- davon den Nugen. Ich dächte, es wäre in folder Art 
angemeflener und vortheilhafter, gleihwie es auch zwiſchen Sr, Mai. 
and euch gefchehen ifl. — Und wenn anderer Seits bei allem Fleiß, den 
Ihr anzuwenden wüßtet, der Prinz nicht dazu gelangen Fönnte, oder er 
Die Sache fo diſponirt fände, daß er micht darnach ftreben ‚wollte, fo 
würde: das die Erhöhung eures Sohnes um fo mehr Aller Seit erleich- 
fern, daß die Fürften des Reichs fich dazu bereit finden ließen ; was 
dann mit fo. großer Befriedigung erfolgen kann, daß auch die Heirath 
ſich bei 'dem guten. Einvernehmen eurer beiderfeitigen Kinder bilden 
wird, und ih achte, daß an Erreichung dieſes letztern Punktes euch 
noch mehr liegen wird ‚„- ale am erſten. — — Ich fage das nit 
ohne Urſache und wollet euch daran erinnern, was in diefer Beziehung 
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vorfiel, als wegen der Vetmaͤhlung eured "Sohnes verhandelt wurde; 
und ich. finde Se. Maj. und den Prinzen mehr: geneigt, zur Heirath 
mit einer eurer Töchter, ald ‚mit einer audern,. nur Daß dieſer Punkt 
des Kaiferthumes mit der Umſicht behandelt werde, ala ſich ziemt; dar⸗ 
um wird es nur bei euch fleben, dazu zu gelangen nach allem Dem, 
was ih bis jetzt habe abnehmen. können“ — In der Antwort fagte 
Berdinand (14. Mai), er danke ihr fo brüderlich und herzlich ald er könne, 
für ihre gute Erinnerung, und daß fie ihm fo klar das Ganze. gefchries 
ben. Betreffend den Gegenftand, fo finde er ihn fo groß und von. 
foldem Gewicht und Wichtigkeit, daß derfelbe, fehr erwogen. feyn wolle, 
erheilhe; um fo mehr, da auch fie auf Gründe verweife, welche er 
vom Kaiſer, wenn er mit ihm zufammentreffe, perfönlih vernehmen 
folle. Wenn er Diefe gehört, werde er fich denn um fo befler über Das 
Ganze entſchließen können.“ — Zu Augsburg fcheint Ferdinand zwar 
was ihn betraf, jene Linie des Benehmens, welche die Schwefter bes 
zeichnete, eingehalten, feine Gründe aber ſehr bald den Kaiſer ſelbſt bes 
flimmt zu haben ,„ die Sache aufzugeben. Ferdinand theilte der Mas 
via mit (Augsburg 15. Juli): „nah Berhandlung darüber mit dem 
Kaifer und langer Erwägung Des legtern, welcher auch deßhalb nach 
Spanien gefchrieben, habe der Kaifer befler gefunden, daß man nice 
Davon ſpreche, fagend, daß foldhes Gehäfligkeit bringen, und daß, wenn 
man auch wollte, er Doch nicht fehe wie man ſich der Sache verfichern Eönnte, 
„Und einfegend, daß die Antwort gegründet und wahr fey, habe ich ſeit⸗ 
- dem nicht mehr davon gefprochen, und habe eben fo wenig für meinen 
Sohn prakticirt noch praßticiren laſſen.“ Er bleibe bei der Meinung, 
die er ihr ſchon gefchrieben, welche mit der jegigen Anficht des Kaifers 
übereinftimme, und die er gut gefunden; es fcheine ihm, daß fo nichts 
im Gemüth zurüdbleiben werde, woraus etwas Uebles entſtehen Bönnte. 
„Aber außer dem in allen andern Sachen, welche dienen können Den Ans 
gelegenheiten ded Kaifers und des Prinzen meines Neffen, und. fürs gute 
Ginvernehmen zwifchen ihm und meinen Kindern, wie auch zur Auf 
nahme und Erhaltung unferer Häufer, fo that ich immer alles und werde 
ed thun fo lang ich lebe, ausgenommen dDiefen Punkt, welcher 
nicht dienlich if. An mir wird es nicht liegen, daß das Ganze nicht fo 
geichehe, wie es das Beſte ift für unfere gemeinfchaftlihen Häufer und 
den Dienft des Kaifers und des Prinzen, meines Neffen, dem ich liebe 
und halte, wie meinen eigenen Sohn.* — Da Maria mehrmals fchrieb, 
fie denke, daß die Sache fon guten Anfang genommen habe, und ers 
dinand, da er felbe gegen den Kaiſer zuerft erwähnt, fie.nicht beruhen 
laffen könne, fo meldete er noch wiederholt: (Augsburg 19. Juli.) Nichte 
fey (eit der eben erwähnten Erörterung) mit ihm Darüber gehandelt 
worden, und er hoffe, daß man darüber weggehen werde, ohne zu vers 
handeln. „Das würde nah meiner Meinung das Beſte feym 
aus vielen Rüdfihten und unter andern if dieſe nicht 
Die geringfte, daß die Sache, wie ich achte, wicht zu:erreis 
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chen feyn wird, und fie vorzufchlagen könnte an vielen Orten und in 
vieler Weife Miftrauen und Gehäffigkeit erweden, welche ich ungern 
fehen würde, und ich achte, wenn man fie in Vorſchlag bringt, fo werder 
. Ähe finden, daß ich euch Wahrheit gefchrieben habe, und daß es beſſer 

geweien wäre, man hätte fie nicht in Vorfchlag gebracht., Dabei blieb es 
aber nicht, fondern nachdem die Maria auh nad; Augsburg gekommen 
war, wurde die Sache wieder aufgenommen, und vom Kaifer endlich 
ein Antrag darüber an feinen Bruder gemacht. Serdinand erklärte, ohne 
die Einwilligung feines älteften Sohnes Marimilian, welcher eine Aus» 
fiht auf künftige Erwählung zum römifchen König ‚bereits für fich habe, 
fih nicht darüber entſchließen zu können. Marimilian aber antwortete, 
ein folhes Vorhaben würde nicht allein ihm, fondern auch allen deut- 
fhen Fürjten zum Schimpf gereihen, und wenn er e& fih auch gefallen 
laſſen wollte, fo würden die Churfürften fih nie dazu verfiehen., Der 
Entwurf bildete fih fodann fo aus, daß man verfuchen wolle, die Chur⸗ 
fürften zu vermögen, den Philipp zum römiſchen Könige zu erwählen, 
fobald Ferdinand das Kaiferthum angetreten habe, und dann wieder den 
Sohn Ferdinands, Marimilian, fobald Philipp würde Kaifer geworden 
feyn, Ferdinand verweigerte feine Zuſtimmung nicht, verfprad vielmehr 
dad Seine aufrichtig dafür zu thun, und es wurde verabredet, daß einer 
feiner vertrauteſten Räthe deßhalb, mit einer vom SKaifer und ihm 
gemeinfam unterzeichneten Snftruction, und gefrenntem Memorial au 
Churfürſt Morig und Joachim gefendet werden follten. Yerdinaud 
rieth zwar, daß auch der Kaifer einen Bevollmächtigten fenden möge, 
was diefer aber nicht wollte, wahrfheinlih um Auffehen zu vermeiden. 
— Der Entfhluß wurde wie aus einem fpätern Schreiben Ferdinands 
(1. Zuli 1551) hervorgeht, nach langer Deliberation im Zimmer des 
Kaifers, in Gegenwart der Maria, des jüngern Granvella, aud in Ans 
mwefenheit Philipps und Marimilians befchloffen; und bei der Frage, wer 
gefendet werden foilte, erklärte Ferdinand, die vier vornehmſten feines 
Staatsraths durchaus nicht entbehren zu können; willigte jedoch endlich 

in Dr. Gienger. — Später meldete er (Wien 3. Zuni), daß die Verzös 
gerung der Sache durch Krankheit des Dr.Gienger verurfacht werde, und 

jegt Beine Ausficht mehr fey, daß diefer die Sadhe noch werde übernehmen 

Eönnen. Er fchlug jeßt vier vor: Helfenftein (der beim Kammergericht 

gewefen, und den Er vor kurzem in Dienfte genommen), Königsed, 

Statthalter in der Grafihaft Pfyrth , Friedrich v. Fürftenberg und Hugo 
v. Montfort. — Ferdinand flellte auch zur Berathung ob es gut fey, den 
Antrag zumal bei Morig nocd während der Belagerung von Magdeburg 
zu machen, und ob diefer, '„da er von heißer und Eolerifher Natur 
fey, und auch vielleicht Anlaß nehmen Eönnte zur Aenderung feiner In— 
tentionen und zu neuen Dingen, worauf feines Bedünkens ein gutes und 
forgfältiges Auffehen zu haben fey;* zumal wenn der Gefandte, wie aus 
ſich, etwas Drohendes fagen würde. — Ald der Kaifer von jenen Beinen 
wünfchte , fondern etwa Hoffmann, Ferdinand ader darauf beharrte, 
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(1. Zuli 1551) daß diefer ihm unentbehrlich fey, wegen der Gefchäfte in 
Siebenbürgen und fonft, — und zugleih den Grafen Albrecht Schlick 
vorfchlug, fo ward dieſer mit der Miffion beauftragt. — Er follte vor: 
ftelen, „wie der SKaifer zur Erhaltung der Hoheit und Gerechtfame 
des Reihe große Arbeit und Koften gegen die Türken fomohl als 
ondere Potentaten auf fih genommen, und nicht weniger um dasſelbe 
vor endlihem Berderben in feinem Innern zu behüchen, welches dem— 
felben aus der eingeriffenen Spaltung, Irrung und Mißtrauen gedros 
bet habe; wie er dann jenen, welde all ihr Vorhaben 
dahin geftellt, das ganze Reih unter dem anmutbhigen 
Scheine der Religion in ihre Gewalt zu bringen, und 
da 8felbe unter fih [hon ausgetheilt gehabt, mit allem 
Ernfte habe begegnen und der Schärfe des Faiferlihen 
Amtes gleihwopHl mit großer Mühe und Arbeit und 
übermäßigen Unkoſten gegen fie gebrauden müffen. Er 
erkenne ſich eben fo verpflichtet, auch für die Zukunft zu forgen, Das 
nıit das Reich bei feinen Würden, Macht und Kräften erhalten werde, 
Als er vor einiger Zeit mit feiner Schweiter und feinem Bruder wegen 
ihrer Häufer, damit fie in gutem Verſtändniß mit einander bleiben möch— 
ten, zu Rede gefommen, haben fie befonders in’8 Auge gefaßt, daß ihre 
Wohlfahrt mit dem Reich aufd engjte verknüpft fey, und daß fie 
fih Eines Glüdes mit demfelben zu gewärtigen hätten, 
es ſey aber leicht zu ermeilen, in was für einer Zerrüttung noch alles 
flehen würde, wenn feine Macht in dem beflandenen Kriege geringer 
geweſen, und wenn nicht er ſowohl als fein Bruder großen und den 
äußerften Fleiß fürgewendet hätte; die Ehurfürften möchten demnad 
erwägen, ob in diefer Zeit dad Neich einen Fürften außer dem öfterreis 
hifhen Haufe habe, deſſen Macht groß genug fey, um des Neiches 
meitläufige Gränzen gegen fo mächtige Widerfacher und feinen Bejtand 
gegen fo fchwere innere und äußere Gefahren vertheidigen zu Tönnen, 
und die dazu nöthigen Unkoften zu fragen. Da nun Earl für feine Pers 
fon Eränklih und ſchwach, und fein Bruder nur drei Fahre jünger als 
er fey, und da, wenn man erjt nach ihrem heiderfeitigen Tode zur 
‚ Wahl greifen wolle, leicht Spaltungen entftehen, und von den Feinden 
des Reiches benugt werden könnten, fo fcheine es allerdings wünſchens— 
werth, daß zu ihrem Nachfolger des Kaiferd einziger Sohn auderfehen, 
und derfelbe duch Zufiherung der römischen Königswürde fhon von 
jet an verpflichtet würde, fich Fünftig der deutfchen NReichsangelegenheis 
ten als feine eigenen anzunehmen; es fey aber gänzlich. nicht des Kai— 
ſers Gedanke, das Reich in feiner Descendenz erblid zu maden, und 
fo könne er es wohl leiden, wenn eben fo wie er ehemals feinen Brus 
der zur römifchen Königswürde befördert, eben fo feines Bruders Soh⸗ 
ne, dem Erzherzog Marimilian diefelbe verfichert werde, im alle Phis 
Tipp zur Eaiferlichen gelangte. So wie er aber bisher noch nicht das 
Mindefte in diefer Sache vorgenommen , wie die Ehurfürften felbft 
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müßten, fo fey man auch Eeineswegs etwas darin durch Nebenmege 
oder ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Churfürften zu thun gefor = 
nen.“ — Der Gefandte traf den Ehurfürften Morig zu Shemnig, auf 


. dem Rückwege ins Lager vor Magdeburg, weil die Magdeburger, wach einem 


ernftlihen Scharmügel fih zu Bertrag anboten, Er hatte nur feinen 
Kanzler bei fih, und begehrte einen Monat Zeit zur Antwort, als das 
Schlick ablehnte, gab er eine fchriftliche vorläufige Antwort, mit der Er« 
Härung, ihm bald wieder eine Zuſammenkunft vorzufhlagen, oder Die 
fchriftliche Antwort zu fhiden, welches legtere er that, (10 September.) 
Die beiden Churfürften antworteten: „daß fie ohne die andern Chur— 
fürften in diefer hochwichtigen Sade, woran der ganzen „Shriftenheit 
und dem Reich merklich und am höchſten gelegen fey, fih wicht eins 
laſſen Fönnten.“ Morig insbefondere führte in feiner Antwort an, „daß 
er der jüngfte unter den Churfürften und daß er ohne das bei vielen 
in merklichen Unglimpf und Gefpräh gefallen fey, vornemlich darum, 
weil er fih vom Kaifer und feinem Bruder nie habe abwendig ma— 
chen laſſen, fondern fo beftändig und freulih zu ihnen gehalten, und 
fih in des Kaifers Dienfte fo gutwillig habe gebrauchen laſſen ꝛc.“ 
Shurfürft Zoahim lieg dem Könige Ferdinand durch den Gefandten 
mündlihe und vertraute Gröffnung machen und ihn erfuchen, fich 
mit Diefer ganzen Sache ferner nicht zu befaffen, um nicht fi und feine 
Nachkommen bey den deutſchen Reichsſtänden gehäffig zu machen, Hierbei 
blieb ed, und der Plan felbft hatte Feine weitere Folgen *). 

VI, Der Papft Julius erließ feinem gethanen Verſprechen gemäß 
eine Bulle zur Zurücdführung und Wiederaufnahme des Gonciliums zu 
Trient unterm 1. Dezember 1550. Er erfuchte darin bei der Barmherzig- 
Feit Gottes die Patriarchen, Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte rc, das Concilium 
am 1. Mai des Fünftigen Jahres in feinem jegigen Zuftande wieder aufs 
zunehmen und zu Trient fortzufegen, um dem Frieden der Kiche und 
dem Wachsthume der rechtgläubigen Religion zu dienen, und um, mie 
binzugefegt wurde, „die Ruhe Deutfchlands zu befördern, welches Reich 
in früheren Zeiten niemals einer andern Nation in der wahren Religion, 
in der Heilighaltung der Lehre, der Goncilien und der Väter, und in 
Ehrfurcht vor dem apoftolifchen Stuhle nachgeftanden habe.* — Am 1. 
Mai 1551 wurde die Sitzung bis zum 1. September prorogirt, und an 
Diefem Tage bis zum 11. Dftober in einem abermaligen Prorogationd- 
Decret, in welhem „Srohloden im Herrn und Dankfagung wegen der 
wirklich erfolgten „Ankunft der Shurfürften von Mainz und Trier, fo wie 
auch mehrerer andern deutſchen Bifhöfe (von Straßburg, Wien, Gons 
ftanz, Chur und Naumburg) nun zugleich die Hoffnung ausgedrüdt wurde, 
Daß noch viele andere Prälaten Deutfchlands ſowohl ald anderer Natios 
nen durch ihre Pflicht und Ddiefes Beifpiel bewogen, eintreffen würden. 





?) Ueber diefe leßteren Umftände vergl. man Schmidt, Geſchichte der Deut: 
ſchen. VI. S. 169 — 176. 
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Zugleich wurden die Väter ermahnet, indeſſen nach dem Beifpiele Ehrifti, 
fo weit e8 das Maß menſchlicher Gebrechlichkeit erlaube, durch Faften und 
Gebeth die ewige Gottheit zu verföhnen, damit fie Die Herzen der Men- 
fchen zur Erkenntniß des wahren Glaubens und zur Ginheit der Kirche 
und richtigen Norm des Lebens zurückführen möge.« 

VII, Sn dieſer nämlihen Seflion aber wurde der unerwartet einge: 
troffene franzöfifche Gefandte (Bellove) gehört, deſſen Ereditiv in auf 
fallender Weife nit an das Coneilium, fondern nur an den Gonvens 
tus überfchrieben war; weil jedoch dieſe Benennung im guten Sinne ges 
nommen werden Fonnte, fo befhloß man der darüber von vielen, befons 
derd von den Spaniern erhobenen Befchmwerde ungeachtet, (nach einer im 
Innern der Kirche gehaltenen Berathung und dem Gutachten des Ehurs 
fürften von Mainz gemäß), den Gefandten zu hören. Die Rede deöfels 
ben aber beftätigte nur zu fehr den gefchöpften Verdacht, daß der König 
von Frankreich durch jene Form etwas der Würde und dem Fortgange 
des Conciliums Nachtheiliges habe. bezeichnen wollen. Sie enthielt eine 
offene Klage gegen den Papft Julius, welder ihn als den älteften Sohn 
der Kirche, rauh und ungütig behandle *); und die Erklärung: er vers 
möge wegen jchwerer Kriege nicht, feine Bifchöfe nach Trient zu fenden, 
und erkenne dad Eoneilium nicht für ein allgemeines, fondern nur für 
einen befonderen Eonvent, durch deſſen Decrete er und fein Reich in 
Feiner Weife gebunden feyn werde. Er erklärte zugleih, falld es nöthig 
feyn würde, ähnliche Mittel gegen die ihm (von Rom aus) zugefügte 
Unbilde und Gehäfligkeit anwenden zu wollen, wie auch feine Vorfahren 
deren gebraudt hätten.“ Mit falher unaufrichtigen Gefinnung trat der 
König von Frankreich der großen Maßregel hemmend entgegen, in einem 
Augenblide, wo dur willfährige Weisheit der Kirche, durch die aufs 
rechte Dffenheit des Kaifers, durch das perfönliche Eintreffen der deuts 
fhen Bifhöfe, und durch einige auf Seiten der Proteftanten gegebene 
Hoffuung anzunehmen war, daß zur Reinigung und Stärkung der kirch— 
lichen Inſtitutionen, ja auch zu einer theilweifen Wiedervereinigung frucht⸗ 
bar gewirkt werden konnte. Frankreich wagte es, die furchtbar ernſte 
Bewegung in der geiſtigen Welt gleichſam als ein Spiel materieller 
Kräfte nah der Willkür eigennügiger Politik zu gebrauden. Es unters 
brach im günftigften Augenblicke das Eoncilium, vereitelte die beharrlichen 
Bemühungen des Kaiſers für Milderung des Zwieſpalts und Ausföhnung 
der Meinungen, trat für fich felbft auf die Linie des angedrohten Schisma, 
und während es felbft in feinem Innern die gegenkicchlichen Lehren mit 
graufamer Strenge zu unterdrüden fuchte, fcheuete es fich nicht, nach außen 
hin die Sache des Proteftantismus.gegen die päpflliche ſowohl als Eaiferliche 
Autorität, im Widerfpruche mit fich feldft aus Ehrfucht und Eigennuß zu 





) Ueber die feindfelige Einwirfung ded Königs Heinrich gegen den Kaiſer in 
Stalien, und diefe Wendung feiner Politif gegen den Papft Näheres in 
der Beilage, r 
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verſtärken. So fehlte für den chriftlicheredlichen Verſuch freier Verftändigung 
immer einer oder der andere der Hauptbejtandtheile, und als fpäter in einem 
Augenblide des äußeren Friedens unter dem Kaiſerthume Ferdinands 
auch Frankreich mit Papft und Kaifer fih in den Anftrengungen für das 
Concilium vereinigte, fehlte nicht nur Die thätige fruchtbare Theilnahme 
des Fatholifhen Deutfhlandes, fondern es hatte ſich auch bereits mit 
noch grellerer und fchärferer Entfhiedenheit das proteftantifche Deutfch. 
land aller aud nur theilweifen Wiedervereinigung entzogen. Es hatte 
fih ferner im harten Gegenfage hiermit das Syſtem der fpanifchen Uns 
bedingtheit und Gemwaltfamteit in Aufrechthaltung dev rechtgläubigen Lehre 
in einem furchtbaren Grade ausgebildet; fo daf eine fiegreihe Fndepens 
denz in der proteflirenden Negation und ein gewaltfamer Abfolutismus 
in politifcher Behauptung der alten Lehre die grellen Gegenſätze bezeich» 
neten, in welche-die Staaten Europens für mehrere Jahrhunderte zerfie- 
len, Warum fonnte fi nicht fammeln und vereinigen, mas für einans 
der gehörte, und durh ewige aus der Saihe fliefende Bundesgenoffen= 
Schaft für gemeinfchaftlihd anerkannte erhabene Zwede der Menſch— 
heit vereiniget Ichien? — Man mag denken wie man will, über die Mög: 
lichkeit oder Unmöglichkeit einer damaligen Berftändigung in der Haupts 
ſache, — nämlich in der Blaubenslehre vom Wefen der Kirche, der Weihe, 
des Opfers, des Prieſterthums, fo wie jener facramentalen Autorität 
der Lehre, welche hierin alein begründet feyn Tann; — immer war es 
hohe Pflicht aller Theile, in redliher Prüfung und Erörterung den ern— 
ften Berfuch zu machen, in wie weit eine foldhe Bereinigung möglich. fey 
05 und wie fern man fih aus Gründen verftändigen, fich in der reinen 
Idee der Sache vereinigen, und welche dieſer reinen Idee der Sache 
entſprechende Verbeſſerungen in äußerer Kircheneinrichtung und Verwal⸗ 
tung gemeinſchaftlich für nöthig und heilſam erkannt werden möchten. — 
So fern man ſich aber nicht einigen konnte und fernere Glaubensſpal⸗ 
tung als unvermeidlich voraus fah, war der Verfuch zu wachen, fich über 
ein hriftlich= vernünftiges Maß politifcher Toleranz zu verftehen, und fo 
weit als möglich, auch für die Zukunft noch, eine fittlich » foziale Grunde 
lage für Deutfchland und Europa zu retten. — Unheilvolle Kräfte der 
Trennung und Zwietracht vereitelten das auf folhe Berftändigung ges 
richtete Beſtreben, und die redlichen Bemühungen des Kaiſers und Ferdi— 
nands haben im fortwährenden Rampfe mit jenen Hinderniffen tragifche 
Größe. Früher waren es bald die Teidenfchaftliche Abneigung der Proteftanten, 
welche zu mildern zuvor in anderer Weife verfucht werden follte; = bald 
Die Angriffe der Türken, bald die fchweren politifchen Kriege des fran— 
zöſiſchen Ehrgeitzes; — oder die Scheu vor Ächten Reformen in der 
Geiftlichkeit ; die Fahrläffigkeit oder Furchtfamkeit der deutfchen, das feinds 
lichepolitifche Vorurtheil und Miftrauen der italienifchen Prälaten, melde 
den gedeiplichen Fortgang des Gonciliums hinderten,. Jetzt aber ſuchte 
Heinrich der Zweite mit den Waffen in der Hand das Concil zu unters 
brechen, und feine deutſchen Verbündeten, wie näher gezeigt werden fol, 
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dasſelbe unmöglich zu machen. — Fragt man nad dem Brunde fo trau 
riger Grfcheinungen, fo wird ſich dem Gefhichtöfchreiber Fein anderer 
Darbieten, als daß die Summe der öffentlichen Angelegenheiten, daß ges 
meinfame Werk der Häupter der Nationen im jeder Zeit nicht beffer ſeyn 
Bann, als die Völker es zu erhalten verdienen, und daß in denfeiben nicht 
fowohl die weientlihe Natur der Gegenftände felbit, von welchen ed fid 
bandelt, jondern vorherrfchend diejenige Verderbtheit, Zahrläfligkeit, Ei» 
genfucht und geiftiger Unfrieden fih auszudrüden pflegen, welche in der 
Majorität fo mancher edleren Glieder und BeftandtHeile des großen Ganzen 
wirkli vorhanden waren. 

VI, Der Kaiſer hatte, wie auch ſchon im Reichsabſchlede im allge: 
meinen gefchehben war, ebenfalld in befonderen Schreiben an die Färften, 
befonders an jene der Augsburgifhen Gonfeffion die Aufforderung mies 
Derholt, das Goncilium zu befuhen, mit der Grklärung, „daß fie 
und Die Fhrigen mit vollefter Sicherheit auf das Eoneil und zurüdteifen, 
und mit allem, was fie für die Beruhigung ihres Gewiſſens zu fagen 
nöthig fänden, gehört werden follten.* — Nah der Berfchiebung der 
erften Sigung erließ der Kaifer eine neue Aufforderung an fie, bis zum 
Beginne des Septemberd dort einzutreffen. — Churfürft Morig ließ nun 
durch Melanchton eine ausführlide Schrift zur Darlegung der protejlans 
tifchen Lehre verfaflen, und Die Theologen feines Landes am 8. Zull 
nach Leipzig zuſammenkommen, welde diefelbe fämmtlich gut hießen. 
Eine ähnliche Schrift ließ Herzog Ehriftonh von Würtemberg dur Brens 
tius verfallen, und ſowohl das Buch Melanchtons wurde von den wärs 
tembergifhen, als das des Brentius von den fähfifshen Theologen gut 
geheißen. Die Theologen von Straßburg, welde Stadt allein bei den 
näheren fowohl, ald entfernteren Reichöftänden hatte nachfragen laffen, 
was fie in Bezug auf das Eoncilium thun würden? — erklärten fih mit 
beiden Schriften einftimmig. So fam man überein, daß zu feiner Zeit 
Theologen zum Concil gefendet werden follten, welche diefe Schrift übers 
gäben und vertheidigten. — Am 23. Auguft ſchrieb Morig an den Kaifer, 
ed werde zur Beruhigung der Proteftanten nöthig feyn, daß das Gon« 
eilium felbft einen Geleitöbrief für fie ausfertige, ganz in derfelben Weife, 

‚wie das Basler Goncil den Böhmen ausgeſtellt Habe. — Churfürſt Zoachim 
fandte den Ehriftoph Straß, einen Rechtögelehrten, als feinen Gefandten 
auf das Concil, und erklärte feine geneigte und gehorfame Gefinnung. 
Die Väter bezeichneten hierüber ihre Freude mit der Hoffnung, er werde, 
was er fo rühmlid in Worten erkläre, auch durch die That bewähren. — 
Mit obenerwähnter Schrift ſchickte der Herzog von Würtemberg zwei 
Abgeordnete gegen Ende des Oktobers nach Trient, den Pleninger und 
Päklin, welche die befagte Schrift übergeben, und die Ankunft von Theo 
logen ankündigen follten, um ausführlicher alles zu vertheidigen, wenn 
ihnen nach der Formel des Basler Eoneiliums ein fichenes Geleit gege⸗ 
ben würde. — Diefe Abgefandten meldeten fi zu Trient bei dem Hair 
ferlihen Geſandten am Concil, dem Grafen Montfort, und kündigten 
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ihm an, daß fie dem Conecil etwas zu übergeben hätten. Dieſer gab zu 
werftehen, daß fie fih an den päpftlichen Legaten, als Präfidenten des 
Concils, zu wenden hätten: fie aber fürchteten dadurch fich etwas zu vers 
geben, als erkenneten fie damit eine vorgügliche Autorität desfelben an, 
und fhrieben zuvor au ihren Herzog. — Im Aufange des November kam 
der Kaifer nah Innsbruck; auf vom letzten Reichsſtage hatten ihn die Für: 
fien erfucht, wenn nicht nach dem Drte des Grmriliums-felbit, fo Doch in 
defien Nähe zu fommen. — Am Tage nach der am 25. Novemder gehals 
tenen feierlihen Sigung erhielten die würtembergifchen Gefandten den 
Befehl ihres Herzogs, fortzufahren, und in eben diefer Sigung die Schrift 
zu übergeben, wozu es nun freilich zu fpät war. Da aber die nächſte 
Sitzung erſt am 15. Jänner des folgenden Jahres 1552 gehalten werden ' 
follte, und die Gefandten die Schrift früher zu übergeben wünjchten, fo 
wandten fie fich zuerft an den Gardinal von Trient, erwähnend, daß er 
felbjt ein Deutfcher fey, der fein Vaterland liebe, auch den Herzog pers 
ſönlich Eenne, fie hoften daher, er werde ihnen dazu behülflih feyn, daß 
fie alsbald etwas Namens ihres Fürften im Eoncilium vortragen könnten. — 
Madruzi nahm fie mit Worten des bereitwilligften Wohlwollens auf, 
und übernahm, die Sache an den Legaten zu bringen: es fey aber aus 
dem Aulafje der fo unerwarteten ynd unziemlihen Rede des franzöftichen 
Gefandten unter den Bätern ausgemacht worden, daß der Inhalt der zu 
machenden Propofitionen zuvor bekannt ſeyn müſſe. — Die Gefandten theilten 
ihn alio das Befehlſchreiben ihre& Fürften mit, welches Jener dem Lega— 
ten befannt machte, ihnen aber des andern Tages meldete: „Da aus 
ihren Aufträgen hervorgehe, daß fie eine Darlegung ihrer Lehre überges 
ben wollten, fo habe der Legat geäußert, es ſey unziemlich, daß jene, 
welche die Borfchrift des Glaubens mit Ehrfurcht annehmen und fich der- 
felben unterwerfen folten, felbft ihren Obern etwas defiwegen vorfchreis 
ben wollten.“ Er werde jedoch etwas Günftigeres zu erreichen trachten. 
Kurz naher, als Madruzzi nah Mantua abreifte, um dem aus Spas _ 
nien rüd£ehrenden Erzherzog Marimilian zu begegnen, wies er fie an 
den Grabifhof von Toledo, den Gefandten des Kaiſers ald Königs 
von Spanien, welcher fie anfangs aufs Bereitwilligfte aufnahm, und 
ihnen Zufagen machte, beim zweiten Befuche aber dahin fich entfchuldigte, 
daß er zuvor bei den beginnenden Difputationen gegenwärtig feyn müfle. 
— Nach der Zurücdkunft des Grafen Montfort wendeten fie fih auch in 
gleicher Art an diefen, und als auch diefer nichts fichered antwortete, 
achteten fie ihre Sache bereits für verloren, und dachten ſchon auf den 
Rückweg. | | 

IX. Straßburg, welcher Stadt zu diefem Ende fih auch Eflingen, 
Reutlingen, Ravensburg, Biberach, Lindau, angeſchloſſen Hatten, fchickte 
ebenfalls einen Befandten, den Sleidan, welcher fi in Abmeienheit des 
Grafen Montfort an Wilhelm Pictav wendete, ebenfalls Taiferlichen Ges 
fandten (am 30. November) und fagte, „er fey zu dem Ende gefendet, 
um über die Wege zu berathen, auf welchen diefer Zwiefpalt der Lehre 
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und Religion beigelegt, und die Ruhe begründet werden Pönnte.* Toner 
verfprach feine Hülfe und ernftlihe Bemühung. 

Am 13. Dezember gefchah der Einzug des Erzherzog Drarimillen - 
in Trient. Am Tage nachher, fo bemerkt Sleidan, erlaubte fich der Eölnis 
fhe Theolog Gropper heftige oder bittere Worte gegen Melanchton und 
Bucer; er war Deutſcher, fegt rioun hinzu, die Spanier’und Italiener 
waren um vieles oemägigter.* — Geſprächsweiſe beſchwerte fidy darüber 
der Gerdichtfchreiber felbit ald Gefandter von Straßburg beim Pictav, 
welcher antwortete: „dergleichen geichehe ganz gegen den Willen des Kai: 
fers fowohl, als der Väter, denn wiewohl die Katholiken zu dergleichen 
durch die Gegner wohl gereigt feyn möchten, welche nun fchon feit Fahren 
in diefer Gattung fich hervorthäten, fo wollten fie fih doch pflidhtmäßig 
alle Mühe geben, daß foldhes für Die Zukunft unterbleibe.* 

X, Indeſſen hatte Morig in der Weife, welche im folgenden Adfchnitte 
fügliher berichtet werden mag, die Belagerung von Magdeburg beendet. 

Derfelbe erklärte fich in Schreiben bereit, der Berufung Sr. Ma 
jeität Folge zu leiften und zum Kaifer zu kommen, um fowohl in der 
Magdeburgifchen als audern Angelegenheiten die Meiuung Sr. Maj zu 
vernehmen und Bericht zu ertheilen. Sein Kriegsvolk habe er (nach der 
Einnahme von Magdeburg) nicht entlaffen Eönnen wegen Mangel an Ber 
zahlung. Er habe ihnen wegen der legteren Verfchreibung geben müſſen, und 
daß fie nicht weit von feinen Landen gebraucht werden follten; fie hätten 
auch unter einander verfchworen, daß fie nicht eher auseinander gehen 
wollten, als bis fie Bezahlung erhalten hätten; nur mit Mühe hätten 
fie fich bewegen laffen, bis zum 17. Jänner zu warten. Se. Maj. möge 
das Geld vor Neujahr hinbefördern laffen. Bei feiner Abreife wolle er 
zugleih Sorge tragen, daf, wenn während der Zeit, daß er beim Kaifer 
fey, das Geld anlangte, das Kriegsvolk auch in feiner Abmwefenheit ber 
zahlt und entlaffen werde.“ 

„Das Goncilium betreffend, beklagte er fi, daß der Salvus con- 
ductus nicht demjenigen gleich fey, welchen ehemals das Basler Eoneil 
den Böhmen gegeben; daß derfelbe nicht jener Gonftitution des Conſtan⸗ 
zer Concils derogire, welche diefem Geleite im Wege ftehen Eönnte, daß 
auch andere nöthige Klaufeln dabei fehlten, und der Geleitöbrief nicht 
gefiegelt fey; — ferner befchwerte er fi, daß man zu Trient, ohne daß 
der Gegentheil gehört worden, in Entfcheidung der ftreitigen Punkte 
fortfahre, und daß man die Decrete der früheren Verſamnllung von der 
Rechtfertigung nicht aufs Neue wieder vorgenommen habe; — hart fty, 
daß durch den Eleineren Theil in Abmefenheit der andern Nationen und 
auch des größeren Theild der Reichsſtände, etwas in fo wichtiger Sadı 
verhandelt und entfchieden würde. Er meldete zugleich, daß er einige aus 
feinen Räthen nah Trient abordne, um. beim Sailer wegen des Gr 
leits und megen Wiedervornahme der früheren Beſchlüſſe die Abhilfe 
nachzufuchen; gleihwohl wolle er auch zugleich forgen, daß feine 
Theologen die Reife anträten, fo daß fie beim Gintrefien der 
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Geleitöbriefe dahin reifen follten. Der Kaifer möge dahin änwirken, 
daß dad Eoncilium das Geleit ganz fo, wie vormals den Böhnen gebe, 
daß man mit den ftreitigen Artikeln bis zur Ankunft der A. C. Bers 
wandten marte, und Diefe über jene Artikel, und befonders jene, wor» 
über von der erſten Berfammlung Decrete erlajffen worden, gehört 
würden; — endlid daf darüber aus der Schrift ohne alle Affec- 
tion Entfheidung gefaßt werde: denn ohne diefes alles, kömne Eaifer!. 
Maj. leicht denken, daß das Hinkommen der hrigen ohne Frucht 
ſeyn werde.“ 

Al. Gegen Ende Dezembers 1551 geihah es, daf die Gewalttha« 
ten, welche die unter Moritz ftehenden Truppen nach der Einnahme von 
Magdeburg, gegen die thüringiihen Befigungen des Ghurfürften von 
Mainz ausübten, und Gerüchte von Eriegerifhen Planen Morigens, die 
drei geiftlihen Ghurfürften geneigt machten, fich heimzubegeben. Sie, 
trugen dad dem Kaifer fchriftlih vor unterm 27. Dezember. Er antwortete 
unterm 3. Jänner 1552, wie Morig ihm in Schreiben und durch Gefandte 
alle Dienfte zufage, und eben jegt zwei Gefandte des Mirig von Inns— 
brud weiter nach Trient gehen würden; Morig habe im feine eigene Ans 
Eunft angekündigt, und folche bereitwillige Zufagen gemadt, 
Daßerfih von ibm nur Gutes verfprechen könne, wenn 
es noh Glauben in menfhlihen Dingen gebe. Sie möch— 
ten alſo in ihren Gebieten zwar für jeden gedenkbaren Fall Borfehung 
thun laffen, aber felbft das Goncilium nicht verlaffen, damit Ddiefe ſo 
wefentlihe Hülfe und Stüge der Religion nicht verloren gehe.“ 

Am, 7. Zänner kamen wirklich die erwähnten beiden GLfardten 
des Morig Eoller und Badehorn nah Trient zur größten Freude der 
Väter und der Eaiferlichen Gefandten, welche hierin ein ficheres Zeichen 
eines friedlichen Verhaltens des Churfünften Morig zu fehen gaubten. 
Am dritten Tage nach ihrer Ankunft eröffneten fie den Baiferlihen Ges 
fandten, der Churfürſt werde Theologen fhiden, wünſche enträchfiges 
Uebereintommen, achte auch), daß andere dasfelbe thun würden; allein 
es ſeye bis jegt kein Hinlänglich ſicheres Geleit gegeben, um er begehre 
außer Ausftellung eines Geleits nach dee Formel des Baser Gonciliums, 
daß unterdeffen, bis jene ankämen, mit der Verhandlung eingehalten; 
dann, daß fpäter alles Schon Werhandelte noch einnal vorgenommen 
werde; es folle ein Concilium feyn, auf welches alte Nationen zus 
ſammen kämen; der Papft folle nicht das Recht ds Borfiges ſich beile⸗ 
gen, fondern fih dem Goncilium unterwerfen, ash den Bifchöfen ihren 
Eid erlaffen,, damit alle Stimmen frei und ungehindert ſeyen — Die 
ſächſiſchen Theologen feyen übrigens fchon aufoem Wege, und erwarten 
nur daß fie gerufen würden, In diefen Forrerungen war einiged unzus 
läflige und was viekeicht auf das unterdefin von Morig befonnen vor» 
bereitete und zum Ausbruch gebrachte feinofelige Verfahren deuten Fonnte ; 
der Kaifer rieth demungeachtet den Börern, auf deifen Forderungen mit 
aler Milde und Freundlichkeit zu anworten. Als Herzog Chriſtoph von 
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jenem Schritte Morigens Nachricht erhalten, fandte er eine Schrift, worin 
er faft dasfelbe, wie jener forderte; diefe follten feine Räthe zugleich mit dem 
Glaubentbefeantniß in der naͤchſten Sigung überreichen, auch fchloffen ſich 
den Gefandten des Churfürften Morig jene von Würtemberg und Straßs 
burg zu gemeinfchaftliher Handlung an. Sie wendeten fih fortwährend 
fomohl an den Gardinal Yon Trient, ald an die Paiferlichen Gefandten 
und nicht an den Legaten, Kurz vor dem zur näcften Sisung beſtimm— 
ten Zage, riefen die Gefandten des Kaifers jene des Morig, und ante 
morteten ihnen auf ihre Forderungen im Namen der Väter: „das Ger 
leit folle ihnen, wie fie verlangten, gegeben werden; daß alle Nationen 
zufammen kämen, ftehe nicht bei dem Willen der Väter, alle feyen zum 
Eoneilium eingeladen, und daß nicht alle erfchienen , benehme dDemfelben 
, nichts an feirer Würde; die fchon erlaffenen Decrete zurüczunehmen, 
würde wie fie felbft erwägen möchten, höchſt unziemlich und fchimpflich 
ſeyn; es möchten aber die Theologen nur endlich hinkommen, fie follten 
über Alles Gehör finden und auf das mwohlmollendefte behandelt 
werden, fie möchten nicht Alles auf einen Augenbli begehren, und Eis 
niges von der Zeit und Gelegenheit der wirklichen Verhandlung erwars 
ten; die Väter Hätten ein großes Verlangen nad allen wirklichen Ber 
befierungen, und begehrten lebhaft die Ankunft der Tgsologen. Auch das 
von, daß der Papft fih dem Eoncilium unterwerfen folle, möchten fie 
ebſtehen, die Väter wüßten wohl, daß auch auf dem höchften Gipfel in 
der Kirche manches tadelnswerth ſey und der Verbefferung bedürfe, ale 
lein die Sache wolle zart und in Eluger Art behandelt ſeyn.“ — Zus 
gleig übergaben fie den Gefandten eine Formel.des Geleitöbriefes (22. 
Jänmer). Es wurden dann auch die würtembergifchen und der ſtraßbur— 
giſche Befandte zu denen des Kaiſers berufen, welche ihnen alle Vers 
wendun zu einträchtigem Uebereintommen zuficherten. Die protefliren« 
den Gefsidten verglichen dann die Formel des Geleitöhriefes mit jenem, 
welchen daz Basler Goncilium den Böhmen gegeben habe, in welchem 
auch ausgeduckt geweſen ſey, daf die Böhmen in ihren Häufern Gottesdienft 
halten, und auf dem Goncilium mitftimmen follten. Die Gefandten 
Morigens erklisten daher, mit der Formel nicht zufrieden zu feyn, und 
ungeachtet der Antwort des Grabifchofes von Toledo: „warum fie mit 
dem nicht zufrieder feyen, mas nur mit aller Mühe erreicht worden, 
der vollen Sicherhet des Hinkommens und Zurücgehens, und daf fie 
vollftändig gehört werden follten? alles was die Verhand- 
lungsart felbft betreffe, werde weit beifer in Gegenwart ihrer Theologen 
ſelbſt bejtimmt werden knaen; „blieben doch Jene dabei, daß ihr Befehl 
ſey, eine gleiche Formel nie die von Bafel zu fordern. 
| AU. Was die Würtemterger betrifft, fo wurden fie zwei Tage nach⸗ 
her, verabredeter Weife zu etzer im Haufe des Regaten gehaltenen Ders 
fammlung durch die Eaiferlichen Gefandten eingeführt ; fie übergaben 
dort dem Schreiber des Goncilums das oben erwähnte Glaubendbes 
kenutniß mit Ankündigung, da ihr Fürſt Theologen fenden werde, um 
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alles volljtändiger zu erörtern; er begehre aber daß nah dem 
Willen beider Theile Schiedsridhter ernannt, und nicht 
von Seiten des Papies und Der Bifhöfe, welde Par 
tei feyen, ein rihterliher Ausfprud gethban werde; aud 
habe derſelbe den augsburger Reichsſchluß allezeit fo verftanden, daß 
das, was bisher nur von dem einen Theile geichloffen worden, nicht 
Rechtskraft erhalten habe, fondern aufs neue vorgenommen werden 
müffe, um fo mehr, da ſowohl in dem vorigen als auch in diefem Eon: 
cilium bereit manches Decretirt worden fey, was der heil. Schrift nicht 
gemäß.“ Dan antwortete: „die Väter würden zu feiner Zeit ihren Sinn 
darüber eröffnen.“ Auch die Gefandten des Ehurfürften Morig, wurden 
am Nachmittage des nämlichen Tages eben dort eingeführt, und übers 
gaben dem Secretär des Gonciliums niht zwar das Glaubens 
befenntniß, fondern eine Schrift, worin fie [die nämlihen Fordes 
rungen ftellten, die fie dem Faiferlihen Gefandten eröffnet hatten, mit 
Hinzufügung einiger fcharfen Aeußerungen gegen den Fatholifhen Got» 
tesdienft, „welcher nicht die wahre Religion, fondern nur ein Raud 
und Schatten derfelben ſey.“ Ihnen wurde in gleicher Weile, wie den 
Würtembergern geantwortet. Man hatte durch dieſe Anhörung im Hanfe 
des Regaten die Ueberreichung jener Forderungen in öffentlicher Seſſion 
vermeiden wollen. — Am folgenden Tage, 25. Jänner, war eine öffent 
lihe Sigung, in welcher decretirt wurde, daß, „weil die proteftantifchen 
Theologen noch nicht eingetroffen, um derentwillen man vier das Sa— 
crament des Altars betreffende Artikel auf die heutige Sigung ausgeſtellt 
habe, und weil von Seiten der Proteftanten gewünſcht worden, daß die 
Publication jener Artikel ‚auf die nächſte Seſſion noch ferner ausgelegt 
werde, fo fege die Synode diefe Verhandlung bis auf den 19. März (1552) 
hinaus, und ertheile den Proteftanten zugleih den Geleitsbrief in volls 
ftändigerer: Form, nicht dringender wünfchend, als aus der’fehr edlen 
deutſchen Nation ale Spaltungen uud Trennungen in der Religion bins 
weg zu nehmen, und Frieden und Ruhe derſelben zu befördern; fie 
werde die Anhänger der Augsburger Confeßion mital: 
ler Süte und Wohlwollen anhören, und fey des Ber 
trauens,Ddaf diefelben den Eatholifhen Glauben nidt 
bartnädig anfeinden, fondern mit aufrichtigem Beſtre— 
ben die Wahrheit zu erkennen, hinkommen würden, und 
daß fie, wie ed foldhen zieme, weldhe nach der evangelifhen Wahrheit 
dürften, endlich fi den Entfcheidungen und der Zucht der Heiligen Kirche 
fügen würden.«e — Der Geleitöbrief gewährte allen Deutfchen,, und vor— 
zugsmweife allen Anhängern der augsburgifchen Gonfeflion die vollefte Si: 
cherheit nach Trient zu kommen, dort zu bleiben, vorzufchlagen, mit der 
Synode zu verhandeln, zu unterfuhen und zu erörtern, und Alles, was 
ihnen gefällig fey und jeglihe Artikel fhriftlid und mündlih zu übers 
reichen, fie mit Stellen auß der heil. Schrift und der Väter und mit al: 
len Gründen zu unterftügen, auh auf die Einwürfe des Gonciliums zu 
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antworten, mit denen, die vom Concilium dazu ernannt worden, Dis— 
putation oder freundliche Unterredung zu pflegen; mit gänzlicher Befeiti- 
gung von Schmähmworten und Berunglimpfungen, und zu dem Ende, daf 
die ftreitigen Gegenftände nach der heil, Schrift, der Tradition der Apo» 
ftel, den bewährten Goncilien, dem Konfenfus der Eatholifhen Kirche und 
dem Anfehen der Väter verhandelt werden foten, mit dem Zufaße, daß 
fie in Beiner Weife wegen der Religion oder wegen hinſichtlich derſelben 
begangener oder noch zu begehender Handlungen vom Eoncilium beftraft 
werden, daß fie volle Freiheit Haben follten, anheim zu Eehren, warn 
ed ihnen gefällig, daf fie aus der Stadt, und wieder in diefelbe nad 
Belieben gehen, und ihre Bothen, wohin und fo. oft fie wollten, follten 
fenden können.« , 

X:1l. Diefer Geleitsbrief wurde den proteflantifhen Gefandten am 
30. Jaͤnner von jenen des Kaiferd förmlich überreicht, mit der Auffordes 
rung, die Ankunft der Theologen zu befchleunigen. Jene aber bezeigten ſich 
abermals noch imnrer mit dem Geleitöbrief nicht zufrieden, und verlangten eine- 
Antwort auf ihre übrigen Forderungen, bemerften auch, daß fie nur Die 
heil. Schrift als Richter anerkennten, und als Traditionen der Apoftel 
nur die den vier Evangelien im neuen Tejtament angehängten Bücher 
anerkennten, Pitavius, einer der Faiferlihen Geſandten antwortete ihnen, 
„daß fie das Necht der Mitentfcheidung in Forderung: ftellten, gefchehe 
voreilig; in der Verhandlung felbft möge manches zugeftanden werden 
lönnen, was in Vorhinein abgelehnt würde; daß fie die heil. Schrift 
zum Richter alles Streited annehmen wollten, das fey der Streitpunft 
nicht, und dem widerfprehe Niemand, ed handle fih aber von ſtreiti— 
ger Auslegung der Schrift, und wen feye darin größerer Glauben zu 
geben, ald dem Eoncilium? die Schrift an fich ſelbſt, ſey etwas 
leblofes und ſtummes, eben fo wie aud die politiſchen 
Geſetze, welde durd die Stimme des Richters ins Leben 
gefegt und rihtig vernommen würden; fo trete aud die 
Stimme des Gonciliumd der Schrift hinzu, und das fey 
die von den Zeiten der Apoftel an beobachtete Uebung bei entitandes 
nen Zweifeln geweien; daß fie zu Haufe ihren Gottesdienft halten wolls 
ten, werde ihnen zwar nicht förmlich zugeftanden, aber auch nicht ver- 
weigert; daß aber etwas Schimpflihes und Gewaltthätiges gegen ihre 
Religion gefchähe, werde der Kaifer mit Strenge verbieten und folches 
fey auch ganz gegen den Willen der Väter; die Forderung, daß alle 
feitherigen Decrete ald nicht erfolgt angefehen werden follten, wäre dem 
Anfehen fo vieler vorzügliher Männer an fih fchon allzufehr entgegen ; 
über dad, was den Papſt betreffe, müjle diefer billig zuvor gehört wer— 
den ; fie follten doch durch ſolche unweſentlicheForderun— 
gen eine fo erwünfhte Gelegenheit zu dieſer bohwicd-: 
tigen - Angelegenheit des Berfuhes zum Frieden und 
gründliher Berftändigung nicht vereiteln, melde für ganz 
Europa von den heilfamften Folgen ſeyn könnte; fie follten nur alles 
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anwenden, daß die Theologen eheftens einträfen,, in Feiner befleren 
Meife Eönnten fie fih um das Gemeinwefen verdient machen.“ Gene 
dagegen bekarrten bei dem Borgeben, daß zwei ftreitende Theile mit glel» 
chem Rechte einander gegenüber ftänden, und es alfo unbillig fey, daß 
der eine Theil auch zugleich Richter ſeyn wollte; fie,verftanden fi 
jedoh nad vielfachem Geſpräch dazu:“ Die Geleitöformel 
aufdas fhleunigfte an ihre Herren zu fenden, und was 
von ihnen abhange, zur Beförderung der Sache zu 
tbun.* 

Seit der erwähnten Sitzung wurden Feine theologifche vorbereis 
tende Grörterungen mehr gehalten und man fagte, ed gefchehe der Pro: 
teftanten wegen; die befagten proteflirenden Gefandten entfernten fich 
Damals auf kurze Zeit von Trient bis auf einen des Churfürſten Mos 
rig, welder durch Bermittlung der Eaiferlihen Gefandten darauf ans 
trug , daß bis zur nahen Ankunft der fähfifhen Theolo— 
gen gar nichts vorgenommen werden möge. Ein Theolog 
des Erzbifhofs von Trier, der Dominitaner Ambrofius Pelargus, 
machte eben damals am 7. Sebruar in einer Predigt über das evanges 
liſche Gleihnif vom Weigen und Unfraut, einige nicht wohl angebrachte 
Aeußerungen, daß nämlich das Unkraut (die Härefie), auf alle Weife 
mit Schwert, und Feuer vertilge werden müffe, wenn und fo 
fern es nämlidh ohne Schaden des guten Weißen ge— 
fhehen Fönne, worüber fih dann der ſächſiſche Gefandte beklagte, 
und auch noch gehört zu haben äußerte, daß jener gefagt: man fey den 
Ketzern nicht Wort zu halten fhuldig. Letzteres aber läugnete jener Prediger 
und erklärte, wenn er das gefagt hätte, fo würde er die Todesitrafe ver- 
dient haben, nämlich ald Berleger des Decretes des Eonciliums. Die 
kaiſerlichen Gefandten 'erneuerten ihre Berficherungen, daß von den Däs 
tern nichts als Treue und Aufrichrigkeit zu erwarten fey, jene follten fi 
doch durch irgend ein unbefonnenes Wort, welches alles jedoch ernſtlich 
unterfagt fey, nicht irre machen laſſen. 

XIV. Die fähfiihen Theologen und mit ihnen Melandhton, was 
ren unterdeffen wirklich bi8 Nürnberg gefommen, wofelbft 
fie Befehl vom Ehurfürften Morig erhielten, bis auf weiters zu 
warten; diefer felbft fchried unterm 31.. Jänner feinem Gefandten, 
„ergebe mitnihts andern um, als fofort zum Kaifer 
nah Innsbruck zu reifen, mit feinen Theologen wür— 
den übrigens auh andere Stände, namentlih die Her 
zoge von Pommern die ihrigen fenden“ Das Schreiben 
theilte der Gefandte dem Gardinal von Trient mit, welcher darüber die 
größte Freude empfand, nnd erwiederte, „jet erſt athme er frei, und 
werde gleih, wenn Morig nach Innsbruck komme, auch hingehen, um 
nah der Freundfchaft und genauen Bekanntfchaft, die er mit diefem 
babe, ihn noch mehr zum Frieden zu beflimmen.“ 

Am 16. Februar reifte plöglih der Ehurfürft von Trier von Trient 
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weg nach Haufe, und es erneuerte und verftärkte fih zu der Zeit das 
Gerücht, daß dad Goncilium prorogirt werden würde, und Morik im 
Bündnig mit dem Könige von Frankreih dem Kaifer den Krieg erkläre, 
Am Afhermittwochen (2. März) machte der päpftlihe Legat die Indul⸗ 
genzen bekannt, welche Papft Fulius für das Gebet um glücklichen Fort: 
gang des Conciliums auch auf Trient ausgedehnt habe u.f. w, 

Unterdejfen betätigte fih allmäplig nur gar zu fehr jene Nachricht, 
welche dann auch die abermalige Zertrennung des Conciliums und das 
Abbrechen aller Berhandlungen zur baldigen Folge hatte. Churfürſt 
Morig warf die Maske ab. Er Eehrte von feiner unternommenen 
Reife zum Kaifer plöglich zurüd, rief auch feine Theologen von Nürn 
‚berg wieder heim, und begann die Seindfeligkeiten. Er hatte planmäßig 
und abfichtlih den Kaifer und das Goncilium getäufcht, wie näher er- 
zählt werden fol. Die Churfürften von Mainz und Cölln verfießen 
Trient mit großer Schnelligkeit am 11. März, und feßten nad langem 
Geſpräche mit dem Kaifer zu Innsbruck ihre Reife nach ihren Haupt 
ftädten fort. Indeſſen kamen noch am nämlihen Tage neue Gefandten 
des Herzogs von Württemberg, Münding und Gerhard , welde den 
Baiferlihen Gefandten eröffneten , „ihre Herzog begehre eine Antwort 
auf die jfrüheren Forderungen; feine Theologen würden in einigen 
Tagen eintreffen, um das neulich übergebene Glaubensbefenntnif vol: 
fändiger zu erörtern.“ Die Antwort war, man wolle foldes den Bir 
tern mittheilen, und ihnen die Antwort eröffnen, Die ſächſiſchen Ge— 
fandten waren fehr beflürgt über die Wendung der Dinge, von der fie 
ſelbſt nichtd gewußt hatten, und reifeten heim, der eine auf einem Ums 
wege durch Krain, der andere über Innsbruck, wo er fich bei den Ri 

then des Kaifers, was feine Perfon betraf, entfchuldigte. 

| XV. Es trafen nun wirklich am 18. März vier würtembergiſche 
Theologen ein, unter denen Brenzius war, auch zwei von Ötraßburg. 
Am 19. März, dem zur Seffion beftimmten Tage, war nur eine Ber 
fammlung im Haufe des Legaten, wo der portugiefifhe Gefandte ange 
nommen, und die Sigung auf den 1. Mai verfchoben wurde, Bon dem 
@laubensbetenntniß des Würtembergerd waren einige gedrudte Exrem— 
plare vertheilt worden, und viele Nachfrage bei den Bifchöfen darnad; 
der Legat befchwerte fich Über diefe Verbreitung, und auch Graf Mont 
fort hielt den Gefandten vor: „daß fo wie ihnen alle Sicherheit gewäh— 
ret worden, fie au ihrer Seitd alles, was Anftoß geben könnte, ver 
meiden müßten,“ 

Nach mehreren Verhandlungen mit den Eaiferlihen Gefandten, we⸗ 
gen öffentlicher Vernefmung der eingetroffenen Theologen auch ohne 
vocherige Beantwortung der gemadhten Forderungen— 
verftanden fih endlich die Gefandten zu diefem wichti— 
gen Punkte, um wie fie fagten, die Friedensliebe ihrer 
Herren zu beweifen, und um dem Kaifer und Reid 
ſchluß Genüge zu thun, übergaben aber dabei eine ſchriftliche Pro 
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teftation,. daß fie füh dadurch von ihrem Nechte nichte vergeben wollten. 
Die Paiferlichen Gefandten lobten diefen Schritt zur Eintracht, und fors 
derten fie auf, jegt ihre Meinung über die Art dee Verhandlung felbft 
mitzuthellen; jene antworteten, nad einiger Ueberlegung, „es bieten 
ſich zwei Wege dar, entweder, daß ihre Theologen über alle feither 
(hon gefaßten Decrete nad der Reihe gehört würden, oder daß ihr 
überreichtes und jegßt auch gedrudtes Glaubensbekenutniß zum Grunde 
gelegt, ein Gapitel nach dem andern vorgenommen und Die Bertheidis 
gung und Srörterung derfelben zugelafien würde; dee letztere Weg ſchei⸗ 
ne ihnen der bequemere;* die Antwort war; „Man freue fi über dieſe 
offnen Aeußerungen; der Kaifer werde fie gerne vernehmen, und man 
wolle die Erklärung der Väter darüber daldigft eröffnen.“ Wenige Tage 
darauf reifte auch der Bilhof von Raumburg ab, die Eaiferlichen Ge— 
fandten aber blieben noch immer dabei, daß der Kaifer die Jortfegung 
des Conciliums wolle. Am 25, März eröffnete Sleidan, der Straßbur— 
ger Gefandte, (aus deffen berühmten Geſchichtswerk die hier erzählten 
Einzelnheiten bekannt find) dem Pictavius, „daß er wünfche, nad Haufe 
zu gehen, da er auch Eein Gefchäft mehr habe, weil alles den Theolos 
gen aufgetragen fey.“ — Bei diefer Gelegenheit Fam die Art der Ver— 
handlung unter ihnen noch einmal zue Spradhe, und Pictavius meinte, 
„es werde befler feyn, daß wie es die Folge der im Goncilium bisher 
verhandelten Gegenjtände mit fih bringe, zuerft vom Mefßopfer 
gehandelt würde; jener aber behauptete, es erfordere die Drdnung der 
Sade, daß eben fo wie das Eoncilium von den erften Gründen anges 
fangen habe, von der Schöpfung, dem Sündenfalle, der Erbfünde, der 
Rechtfertigung, dem Glauben und den Werken, daß eben fo aud ihre 
Theologen in gleicher Folge gehört werden müßten.“ Hinfichtli der Ab- 
reiſe handelten die Eaiferlichen Gefandten ernjtlich mit ihm, daß er we: 
nigftens warten möge, bis die Verhandlung begonnen habe; jener aber 
fich zulegt aufidie Freiheit nach Belieben zurüczureifen berufend , em» 
pfahl den Gelandten feiner Seitd die Perfon der Theologen und Die 
Sache friedliher Auseinanderfegung, welche er liebe, 

Unterdeffen drangen die fpanifchen und alle vom Kaifer abhangenden 
Biſchöfe auf Fortfegung der Verhandlungen; die päpftlichen aber waren 
mehr für Abbrechung derfelben geneigt, die, Baiferlichen Gefandten wünſch— 
ten,auch durch die Verhandlung mit den Proteftanten für die Fortſe— 
gung zu wirken. Am Ende März hatte ein Franzisfaner in einer Pre— 
digt den Brief Pauli an die Römer erklärt, dabei die Lehre Luthers 
heftig angegriffen, und unter andern behauptet, was den Lutheranern 
höchſt anftößig war, daß auch folhe Heiden, welde Ehrifti 
Erkenntniß nicht gehabt und gut gelebt Hätten, die Se— 
Tigteit erlangt hätten. Diefes nahmen die proteftantifchen Theo— 
logen zum Anlaß bei dem Faiferlichen Gefandten auf endlihe Vornahme 
der ;Verhandlungen zu dringen; „wenn fie nur dort ſeyn follten, gleich 
fam zum Scaufpiel und zum Spott Anderer, und um tägliche Angriffe 
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und Schimpfreden auf ihre Lehre zu hören, fo Häften fie and daheim 
bleiben können.“ Gene nahmen die Schrift gut auf, und äußerten, «8 
ſey ihnen die Gelegenheit angenehm, das Gefchäft zu betreiben, Einige 
Tage nachher am 5. April eröffneten fie ihnen jedoch, daf bei der fort 
dauernden Krankheit des Legaten noch nichts vorgenommen werden könme, 
fie wollten aber allen Fleiß anwenden, und jene möchten doch noch den 
Verzug einiger Tage, ehe fie Bericht erftatteten, fich gefallen laflen. — 
Am andern Tage kraf dann die Nachricht ein, daß die Eriegführenden 
Vürften Augsburg eingenommen hätten, und die Päffe der Alpen zu 
befegen eilten, Tyrol wurde unter Waffen gerufen, uud die italienifhen 
Biſchöfe begannen eilige Zucht. Die proteftantifchen Theologen begehr: 
ten nah Haufe zu gehen. Umfouft fuchten die Eaiferlichen Gefandten fie 
durch die Frage zu halten: »was fie dazu fagen würden, wenn die Bär 
ter nach ihrer Abreife in der Berhandlung fortführen ?* fie antworteten 
fchriftlih, „eine Fortfegung ſcheine zwar nicht gerathen, weil ſowohl die 
deutihen Biſchöfe ald auch die italienifhen fortzögen; ergebe ſich eine 
Fünftige Gelegenheit, um das Gefchäft ordentlich vorzunehmen, fo win 
den, achteten fie, ihre Herren nicht fehlen; übrigens fey die Rei 
nungibrer Theologen, daß vieles in den Decreten dei 
Eonciliumd, was nicht getadelt werden könne, enthal 
ten fey, und wenn die feitherigen Decrete in einigen 
Stüden berihtigt würden, oder Bünftig neue befdlob 
fen würden, welde mit der heil. Schrift übereinfimm 
ten, fo würden fie ſolches auf das Bereitmwilligfte aw 
nehmen.“ — Gie wurden nur ungern entlaffen, Unterwegs begegneten 
fie dem von Brixen nad Trient zurücdreifenden Gardinal von Trient, 
weldyer mit ihnen, mit dem Brentius insbefondere, zum Abſchied freund, 
lihe Worte wechſelte. | 
XVI. Als die Ausfiht zur Fortfegung des Concils verfchwand, foß- 
ten die noch übrigen Väter am 29. April ein Decret zur abermaligen 
Sufpenfion des Conciliums. Sie erwähnten darin, wie das zuerit um 
ter Paulus zufammenberufene und neuerlich durch Julius auf das drin 
gende Anhalten des Kaifers fortgeiegte Goncilium, „deſſen Zweck vor 
allem gewefen, die in verfchiedenen Meinungen bejammernsmwerth je 
riffene Religion beſonders in Deutfchland wieder zum früheren Anfepen 
gurüczuführen und die Mißbräuche und höchſt verderbten Sitten der 
Ghriften zu beflern, — dieſer feiner Aufgabe mit ernfter Widmung und 
unter eifriger Theilnahme der Gläubigen nachgefegt habe; und alt 
nunmehr eine niht geringeSoffnung vorhanden gewelen 
ſey, daß jene Deutſchen, welche die Neuerungen erregt, 
mit folder Gefinaung zum Concilium kommen mödten 
daß fie den wahrhaften Gründen der Kirche zuſtimmten; 
als einiges Licht zu erglängen gefhienen, und die ſchwet 
bedrängte und niedergetretene Chriſtenheit ihr Haupt 
wieder zu erheben begonnen habe, — da feyen plöglid durch 
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die Argliſt des Feindes der Menſchheit ſolche Bewegungen und ſolche 
Kriege ausgebrochen, daß das Concilium mitten in ſeinem Laufe zur 
ungünftigften Zeit ſtille zu ſtehen genöthigt, und für jetzt alle Hoffnung 
‚eined weiteren Fortgangs abgefchnitten worden; und fo viel fehle, ſetz⸗ 
ten die Bäter hinzu, daß die heilige Verſammlung den Leiden und Be: 
ſchwerden der Chriften hätte abhelfen Eönnen, daß durch fie wider 
ihren eigenen-Wunfd und Meinung die Gemüter Vie— 
ler-vielmehr. gereizt als befänftiget worden fepyen. 
‚Man beichliefe daher die Sufpenfion auf zwey Jahre, fo jedoch, daß 
mit der Herſtellung der Ruhe, die Zortfegung fofort erfolgen und ‚Reoft 
haben folle.“ 4 

Was bezielte Morig durch feine lang zurücigehaltene und plöglich aus⸗ 
brechende GewalttHat? Bezielte er für die beharrlichen Anhänger des getrenn⸗ 
‚ten Bekenntniſſes, welche fih unter Feiner Bedingung mit der Kirche wieder 
vereinigen wollten, die im Neligionsfrieden drei Jahre fpäter für immer 
- gefeglich ausgefprochene politifhe Toleranz? “Aber diefe war der That 
nah ſchon fo feit in Deutfchland begründet, und auf fo vielen. Neichötas 
gen, wenn gleich nur ald Zwifchenzujtand „bis zu einem freien, chriſtli— 
chen, allgemeinen oder National-Goncilium« ausgefprochen worden; der 
Berfuh der. Berfländigung war überdieß fo volltommen frei von allem 
Zwang; daß es wohl nicht zu befürchten gewefen wäre, daf der Kaifer 
gegen jene, welche der Autorität diefes Eoneils, als eines bloß vom Papft 
und Bifhöfen ausgehenden , widerſprochen hätten, mit dem Schwert 
hätte verfahren können. Auch wäre zu einem Widerflande dagegen erſt 
fpäter, wenn ein folder Fall wirklich eingetreten, die Zeit aewelen, Es 
iſt daher wohl viel wahrfcheinlicher, daß das Unternehmen Morigend fos 
weit es ſich auf Religion bezog, nicht ſowohl gegen einen in der Ferne 
befürchteten Zwang gerichtet war, ald vielmehr aus gehäfiger Abneiaung 
hervorging gegen die dee eines kirchlich- priefterlihen Conciliums an 
ſich, auch nach rein dogmatifcher Auffaffung, und ‚gegen eine auch 
freie und nur theilmeife Wiedervereinigung, welche auf dieſer 
Grundlage ruhen würde, Er wollte nit, daß ein gründlider 
Bereinigungsverfuhb mit dem Goncil gemadt würde 
Die. war die Stimmung fo Bieler, daß: fpäter bei der legten Wiederver- 
fammlung des Trienter Eoneiliums die ganze Milde und ernftlichfte Anftren« 
gung des Kaifer Ferdinand Beinen Proteftanten bewegen Eonnte, Dort wies 
der zu erfcheinen,, wenn gleich der Religiensfrieden, die politiihe Toleranz 
des Augsburger Befenntniffes, aufs Feierlichfte und Feſteſte garantirt 
war: — Der Grund, warum Die heftigern Proteftanten Feinen Vers 
fuc einer Bereinigung und gründlichen Berftändigung auf dem ons 
eilium wollten, lag mohl eben darin, daß fie jene facramentale Weihe 
felbft, jene Geheimniffe. und Lehren feindfelig ausfchloffen und bekämpf— 
ten, welche. die eigentlihe Grundlage jener Autorität ausmachten, die 
das Goncilium fi beilegte. Eine Erörterung in perfönlicher Gegenwart 
eined Sonciliumsd , weldhes auf dem Glauben einer vepräfentativen Aus 
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torität von Chrifto aus beruhete, konnte allerdings nur den endlichen 
Ausgang haben, daß entweder ein Theil der Proteflirenden (menn gleih 
unter gewiffen Nahfihten in einzelnen nicht fo weſentlichen Stüden), 
zur alten SKirchenlehre herübergeführt würde. oder daß an Ort und 
Stelle, unter ihren Augen definitive Decrete erlaffen würden, melde 
einige ihrer Lehrfäge als falſch verwürfen. Dagegen ihre Proteftationen 
zu erneuern, blieb ihnen unverwehrt; dennoch aber mißfiel dieſe Erörs 
terung in vorhinein jenen heftigeren und herberen Gemüthern, welde 
Mapft und Bifchöfe am meiften jener Grunddogmen wegen, woraus fie 
ihre höhere Vollmacht hHerleiteten, anfeindeten und ald angeklagte Partei 
darftellten,, welche nicht Richter in eigener Sade feyn könne. — Bar 
gleih nach der ganzen Rage der Sache eine Zurüdführung durch Waf— 
fengemwalt nicht zu beforgen, fo mar doch den unbedingten Freunden der 
Spaltung fhon ein kirchliches Goncilium, woran mehrere Nationen Theil 
nahmen, welches fih als ein allgemeines -ausfprah, und von einem 
großen Theil Europens fo angefehen wurde, und welches in feierlicher 
Form einzelne Lehrfäge der proteftantifchen Theologen, ungeachtet ihrer 
eoncentrirten und mit aller Gelehrſamkeit vorberereiteten Sachführung 
verwerfen würde, ein Dorn im Auge, Noch waren die Begriffe von dem 
Anfehen eines allgemeinen Gonciliumsy und von der nothmendigen 
Uebereinfimmung auch der bürgerlichen Gefeggebung mit dem driftlis 
chen Glauben bei Vielen fo feft gewurzelt, daß die‘ Angreifer der alten 
kirchlichen Lehren nicht etwa bloß eine politifche Toleranz für ihre Be 
Penntniffe, nachdem die Kirche in feierlichfter Form diefelben verworfen 
hätte, verlangten, fondern daß fie auch nach allen Kräften hindern zu 
müffen glaubten, daß nicht diefe Verwerfung in feierlis 
cher und von vielen anerfannter Form zu Stande käme. 
Was im ſchmalkaldiſchen Bunde und in ſeiner Stellung gleich anfangs 
Offenſives gelegen hatte, war ſchon damals gegen das Concilium, auch 
abgeſehen von allem Zwange der Waffen, gerichtet; und auch Moritzens 
Unternehmung bezweckte, daß dieſes Concilium fein Werk menigitend 
nicht zu Ende führen und in definitiveer Form als ein allgemeines 
Eoncil feine Befchlüfle aufftellen follte. Abermals abgebrochen und au 
einander getrieben, war ed nicht ganz ausgemacht, in wie fern die ſeit⸗ 
ber fchon gefaßten Befchlüffe au in den noch Latholifchen Rändern ald 
ganz definitiv und allgemein zu gelten hatten. Und in jedem Yalle war 
nun der Verſuch einer Grörterung mit den Proteftanten in jener zahl 
reihen und von vielen Nationen befuchten Verſammlung abgeſchnitten, 
und für die Diffentirenden alle jene Vortheile gefichert, welche ihnen ein 
vereinzelter und individueller Kampf, fey es im Colloquium oder in 
fchriftlicher Fehde geben Eonnte, in welchen das allgemeine Dogma mehr 
nur als Sache einzelner Wortführer und nicht fo ſehr mit der Staͤrke 
vereinigter Zeugniffe, den negirenden Doctrinen gegenüber trat. 
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Auszüge aus den Schlufberichten venetianifher Gefandten von 
1546 —48. 


1. Aus dem Beriht des Bernardo Napigiero, Both: 
fhäfter bei Kaifer Earl V. im Julius 1546. 


‚Sa mil bloß fagen (nämlich von der Geſchichte des legten Kries 
.ged in Frankreich) daß nach der gemeinen Meinung auch der Frans 
zofen ſelbſt, der Kaiſer eine große Gelegenheit verloren habe , das 
feindlihde Heer zu ſchlagen, wo fih der König in Perfon mit feis 
nem Sohne befand. — — Man tadelt ihn und feine Diener, weil (als er 
bei Landrecy dem König die Schlacht anbot) er nicht: überein ſicheres Waf- 
fer habe fegen und einen Hügel befegen laffen wollen, der die feindlis 
che Stellung beherrfchte. — Gaſtaldo, der ald General»Quartiermeijter das 
Lager fchlagen mußte, fagte dem Kaifer: Herr! Das Ueberfchreiten dieſes 
Waſſers und das Erfteigen jenes Hügeld macht euch heute zum Herrn 
nicht bloß von Frankreich, fondern audh vom Uebrigen. — Und der Kö—⸗ 
nig von Frankreich felbft, wie ich von Vielen gehört, vernehmend, daß 
das Eaiferlihe Heer am Wafler ſtehe, um es gu überfchreiten; fagte ganz 
beflürgt: Daglie moys mas armes, reicht mir die Waffen, es gilt zu Päms 
pfen. Und als der Admiral ihn verficherte, das feindliche Heer bleibe 
halten jenfelts des Waſſers, beruhigte und erheiterte er fih, und zog 
fih die Nacht zurüd ꝛc. — Nach diefem Rückzug verfuchte der verftor- 
bene Herzog von Lothringen den Frieden zu Valenciennes, da der Krieg 
auch feinem Staate große Befchwerden brachte; er Fonnte etwas anderes 
(beim Kaifer) nicht erlangen, als daf, „wenn ehrbare Friedensbedin« 
gungen vorgelchlagen würden, Er nicht ermangeln würde, fie anzuneh- 
men.e Auch der Papft verfuchte den Frieden zu fliften durch Sendung 
feines Neffen des Cardinals (Farnefe), derzu Worms bald abgefertiget 
. ward mit der Antwort, daß der König entfagen folle der Freundichaft 
mit, den Türken, daß er zahlen möge, was er fchuldig fen, daß er vefti« 
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tuiren möge, was nicht fein fen, dann möge von Frieden die Rede 
ſeyn. Es ward der Reichstag gehalten und es erfolgte jene unerwartete Er—⸗ 
Härung und Entichliefung Deutſchlands gegen den König, die fie oft 
bereuten, und Mittel fuchten fie nicht zu vollziehen. Recht heftig darin 
war Anfangs der Landgraf und der Herzog von Sadıfen und viele an 
dere Qutberaner, um dadurch mehr zu erreichen, als fie mirklich erreid« 
ten, nämlich daf von dem Braunfchweiger Staat gar nicht Rede fegn 
follte, daß fie auch das Rammergericht mit befegen follten u. ſ. w. Diefe 
Entfchließung Deutfchlands (gegen Frankreich nämlih) war mehr fchein 
bar und in Worten, als gemwichtig und im Erfolge. Dad Neich gab von 
den verfprochenen Geldern nur 170,000 Zucaten, wie Don Ferrant mir 
gelagt hat.“ Nav. erzählt dann einiges von dem Heere des Kaifers, wie 
demfelben italienisches Fußvolk gefehlt, weßhalb Fein Sturm aufS. Dizier 
‚habe gemacht werden können; wie leichte Reiterei fehlte, um Lebensmit: 
tel zu erlangen. Gr hatte nur etwa 25,000 deutfched und fpanifches Fuß. 
volk, und zwar minder gute Truppen; nur 2000 italienifche leichte Reis 
ter, 2000 Burgunder, 3000 Deutfche, Die Verzögerungen der Zahlung 
hätten gleih nah Ginnahme von Commar einen Aufenthalt von adt 
Tagen gebradt. Bor S. Dizier Habe man vom 10. Zuli bis 25. Auguft ges 
ftanden, und die ebergabe fen dadurch herbeigeführt, Daß man einem aufs 
-gefangenen hiffrirten Briefe von Guife in EHiffern beigefügt, bei großer 
-Moth möge fich die Stadt ergeben. — Das Vordringen, obwohl durd 
unermeßlihe Bagage befchwert, die dem Heere faft das Anfehen eines 
Convoy der Bagage gegeben, habe der Kaiſer gegen den Rath der Gapis 
täne gewollt, Bei Chalons waren die Heere nur durch die Marne ges 
trennt, und die Meinungen waren getheilt, was zu thun ſey. — Amb. 
September während ernſtlicher Friedenshandlungen, litt das Land die 
größten Drangfale des Krieges und man bereitete auf den folgenden Tag 
den Angriff, falls das feindliche Heer etwas aus feiner ftarfen Stellung 
rüden würde, was aber nicht geſchah. Es wurde vorgefchlagen, auf Paris 
su wenden, doc fühlte man fich nicht flark genug. — Der König von 
England hatte fich noch nicht bewegt, und mar in lebhafter Unterhand 
lung. Auch die Gefangennehmung des Grafen Fürftenberg machte Ein 
druck auf den Kaifer. So entfchloß er fich jegt, Frieden zu machen, was 
er früher nicht gewollt, und früher mit größerem Vortheil hätte thun 
können. — „Unfere Zeit, ſchließt Nav., hat viele große Dinge geſehen— 
aber vielleicht ift dad eins von den großen, daß ziwei von Natur einan 
der feindfelige Fürften, unter welchen fo viele eingemurzelte Gehäſſigkei— 
ten und gerechte Urſachen zur Feindfchaft obmalten,- unter welchen alt 
Fürſten der Chriftenheit den Frieden zu begründen vergeblich getrachtet, 
und deßhalb der eine im Bunde mit den Türken, der andere mit den 
Lutheranern ihr gegenfeitiges Verderben gefucht, jegt unter Waffen ſtehend, 
und da man eine Schlacht erwartete, in Mitten Frankreichs, ſich entichloß 
fen, einen Frieden zu machen, welchen früher zu ſchließen, fo viele Gründe 
und fo großes Bedürfnig der Chriftenheit fie nie hatten beſtimmen Bönnen. 
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» Später gibt der Berichterftatter eine Schilderung des Kaiſers, woraus 
wir hier nur ausheben: „In den Audienzen und zumal an öffentliche Per: 
fonen ift er ſehr geduldig, antwortet im Einzelnen auf alle Srüde, und 
felten emtfchließt er ſich zur Stunde, fondern verfchiebt e8 auf Herrn v. 
Granvella, mit welhem er jede große und Eleine Sache-beräth und ſich 
entfchließt , wie es ihm gut fcheint, aber langſam, und das ift feine 
Natur; wer ihn darin fadelt, nennt es Uneutſchloſſenheit, wer ihn lobt, 
Bedahtfamkeit und Borfiht, — Privataudienzen pflegte er früher mehr 
gu geben, als jegt, aber auch noch ertheilt er fie nach Tifch durch zwei, 
oder drei Stunden; — und da der Minifter wenige find; "der Gefchäfte 
aber viele, fo Fann Niemand etwas bei Hofe anbringen, Größe oder 
Kleine, daß er nicht weit länger dorf verweilen müßte, als er ed wollte, 
— — Nachdem der Kaifer aufgeflanden, was er gern fpät thut, hört 
er?eine Privatmefle, wie man fagt,. für die Seele der Kaiſerin, dann 
hört er einige Vorträge und geht zu einer zweiten Meſſe, und gleich 
wenn diefe zu Ende ift, zu Zifche, fo daß am Hofe ein Sprichwort 
ift, della messa alla menya, (Er fpeift .meiftend öffentlih, um ein. Uhr.) 
— — In Grtheilung der Pfründen und Bisthümer von Spanien und 
allen andern Staaten fieht man, daß Gr mit vieler Umficht verfährt, 
und auf nicht anderes Rückſicht nimmt, ald auf Tugend. und Taugliche 
keit derer, welchen er fie ertheilt. Und in dieſer Parthie der Bisthümer 
iſt von großer Autorität bei Sr. Maj. das ‚Gutachten feines Beichtvas 
ters. — Ge legt die Gefinnung an Tag, (la professione), fein Wort zu 
halten, den Frieden zu lieben, und den Krieg nicht zu wollen, ald nur 
wenn er Dazu aufgefordert ift; er ijt ſtandhaft, Diejenigen groß zu er⸗ 
halten, die er einmal groß gemadht hat. — Er ift ein Fürft, der Alle 
hört, und den Seinigen großen Glauben ſchenkt in Dingen von Wich— 
tigkeit, will aber dennoch , daß alle Entichliefungen von ihm abhan—⸗ 
gen follen, und wenn er bei ſich ſelbſt von einer Sache überzeugt iſt, 
fo. kann er fchwer davon abgebradt werden, durd die für die Gegens 
meinung angeführten Gründe. — Sein Vergnügen ift, auf die Jagd 
zu geben, was er öfters thut mit weniger Begleitung und bioß mit 
einer Büchfe in der Hand. Er ergögt fi auch mit einem Zwerg, den 
ihm der- König von Polen geſchenkt hat, der fehr gut gebaut und von 
lebhaften Geift ift; mit dieſem fpielt der Kaiſer zuweilen, und. hat gros 
ßes Gefallen an ihm. Auch ergöge ihn und bringt ihn zum Laden ein 
Hofnarr, der neuerlih aus Spanien. gefommen iſt, und Perico heißt. 
Der Kaifer hat zwei Hauptminiſter, welche die ganze Laft feiner Regies 
rung fragen, Covos und Granvella, beide nicht von fehr edler Geburt, 
erhöhet von Ihm, und welche zugleich mit ihrer Größe Reichthümer ers 
langt haben, zum Theil duch Freigebigkeit des Kaifers, zum Theil 
durch Gelegenheit der Gefchäfte, welche fie geführt haben und führen, 
fo. daß Covos vielleiht 70,000 Ducaten jährlicher Einkünfte. hat, und 
Granvella, wenn man die Pfründen des Monfignor- von Arras mitzählt, 
an 50,000 und fonjt noch viel baares Geld, und fchönes und Eoflbares 
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Geräth und Silberfachen; denn alles was Eparilen, Deutihland und 
Stalien Seltenes hatten und haben, ift zu verfchiedenen Zeiten in die 
Hände diefer beiden Minifter gelommen. — Eovos ift fehr leutfelig und 
geſchickt (destro); die größte Schwierigkeit ift, zu Ihm zu kommen, wo 
aber Jemand dazu gelangt ift, ift fein Benehmen von. der Art und fo 
einnehmend, daß jeder befriedigt weggeht. Die Gnaden bie er erzeigen 
kann, erweift er fchnell. Wenn er etwas ablehnt, fo gibt er die Gründe 
an, und zeigt ein Verlangen, gefällig zu feyn. Er Eennt die Natur des 
Keifers und weiß die Zeit zu wählen, wo er Alles von Ihm erlangen 
Tann, und dieß ift vielleicht eine der. Urſachen, daß er dem Kaifer fo an 
genehm ift; wenn er.bei J. Maj. ift, geht Alles durch: feine Hand, und 
abweſend will der Kaifer in Dingen von Wichtigkeit fein Gutachten und 
Meinung. Sr Hat fih gerühmt, wenigftens 100 durch befondere Wohl 
thaten erworbne Freunde zu haben, deren jeder. ihm, wenn er ed be 
dürfte, wenigftend 1000 Ducaten geben würde, — Es mad ihn aud 
dem Kaiſer und Jedermann um ſo angenehmer die edle und anmuthige 
Urt der Donna Maria di Mendoza, feiner Gemahlin, welche Alle mit 
großer Gefchidlichkeit und mit vieler edlen Artigfeit zu unterhalten weiß. 
— Granvella, als der von Geburt ein Burgunder, ift fehr Eundig der 
Niederlande und des Reiches, und ift immer, wenn der Kaifer Spanien 
verlafien hatte, und in Flandern oder Deutfhland war, fehr geftiegen, 
und neuerlich war derfelbe in folhem Anſehen, daß jede Angelegenheit, 
klein und groß durch feine Hände ging; — und. daß er vom Kaifer, fein 
erfter Rathgeber und GSiegelbewahrer genannt wird. Woher eine ewige 
Berlängerrag der Gefcäfte entſteht, und doch will weder ‚der Kailer 
noch er felbft diefe Laft an Andere mittheilen, fo daß Granvella nur fe 
viel davon trüge, ald er zu fragen vermag; — gewiß, betrachtet man 
die überhäufte Menge der Gefchäfte, fo muß man Mitleid mit ihm ems 
pfinden, Granvella fucht feinen Sohn empor zu bringen, den Biſchof von 
Arras, welcher fehr höflich (gentile) ift, fünf oder ſechs Sprachen ſpricht, 
und fehr beliebt beim ganzen Hofe ift, derfelbe fängt fhon an, bei allen 
wichtigen Gefchäften zu feyn. — Granvella ift fo glücklich, eine Schaar 
von fieben Rindern zu haben, alle wohlgeartet, alle vollendet, alle bei 
Jedermann beliebt. Keine Sachen und Gefchäfte von Wichtigkeit können 
erlangt, noch zu gutem Ende gebracht werden, ohne die befondere Be: 
günftigung eines von diefen beiden Großen (Covos und Granvella), und 
Manchem der eine Sache begehrt, erſcheint es als großes Glück, die 
Gunft deffen zu erwerben, der die Srlangung feiner Wünfche bemirken 
kann u. f. w.“ 
Erörternd die Gefinnungen, worin der Raifer zu den verfchiedenen 
Mächten und Staaten ſtehe, fagt Navigiero unter andern: „Den beis 
den Königen von Frankreih und England ift er wenig geneigt. 
Mit dem einen hat er. fo lange Zahre hindurch Krieg geführt; er erkennt, 
daß dieſer allein allen feinen Abfichten und aller feiner Oröße entgegen ge: 
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ftanden ‚hat, wie es Jedermann weiß; — mit.dem andern hat Gr 
viele Urfachen zur Feindſchaft und einige. in feiner Blutverwandtſchaft 
erlittene Beleidigungen, wie die Fortſeudung ſeiner Gemahlin, und der 
letzte Frieden, den dieſe beiden Könige von Fraukreich und England ge⸗ 
ſchloſſen, hat dieſen natürlichen Haß noch vermehrt. Dieſer Frieden iſt 
daraus vornemlich erfolgt, daß der eine wie der andere dieſer beiden 
Könige den Verdacht gehabt hat, daß der Kaiſer den Krieg unter ihnen 
nähren möchte; wiewohl der von England ſich auch noch in ‚andern 
Stücken vom Kaiſer beleidigt hält, wie durch den Abſchluß des Frie— 
dens mit Frankreich und daß der Kaiſer ihm nicht davon. die -verfpro* 
bene Nachricht gegeben; und anderer Seits Hält fih der Kaifer von je 
nem beleidigt. weil;dexfelbe, wie er jagt, Keinen Artikel von der mit 
Don Fernando abgeihloflenen Eapitulation gehalten habe“ u.f.m.— 
Hinfihtlih der proteftantifchen. Fürften fagt Navigiero. „Bon des Kaifers 
Gemüth gegen Deuifchland kann Jedermann urtheilen, da der Krieg 
für gewiß gehalten wird; — wenn derfelbe ausbricht, fo wird, derſelbe 
mit größerem Eifer und Haß geführt werden , ald irgend ein anderer 
zu unferer Zeit, — — Diejenigen welche den Krieg gerathen und ge= 
wünſcht haben, erwarten und. ftellen vor einen guten Ausgang desſel⸗ 
ben, und ftügen fih auf die Gründe, daß die Streitmacht des Kaifers 
groß ſeyn werde, und daf feine Sache gerecht und chriſtlich ſey, und 
von Gott begünjtiget feyu werde; — daß die freien ‚Städte, um Des 
Vortheils willen, den jie von dem Handel mit den Staaten, des Kai— 
ferd ziehen, Die verfprochenen Hülfsgelder, nicht zahlen werden; — daß 
die Iutheranifchen Anführer Leine andern als deutfhe Truppen haben, 
melche nur gut find, um eine entfheidende Schlacht zu. lieſern, welche 
der Kaiſer vermeiden, und mit der leichten Reiterei und. italienifchen 
Fußvolk fuchen wird, fie zu vernichten. — Andere Dagegen, fagen , daß 
nie ein Krieg vom Kaifer unternommen worden, der gefahrvoller gemwes 
fen für die ganze Chriftenheit und befonders Italien, und die Gründe, 
welche diefe anführen find, Daß der Kaifer entweder anfangen ‚wird. ‚mit 
Sieg oder mit Berluft, oder weder flegen noch verlieren wird, und Gr 
in beiden legtern Fällen (wenn er nicht gleich fiegt, nämlich): viel vers 
loren haben wird, Denn da er im erften Angriff nichts weiter audges 
richtet ,„ würde er bei. Fortſetzung des Krieges die Ausficht haben, noch 
meniger auszurichten, und dann entweder Vertrag fließen, gder dem 
Sieg ferner ſuchen. Schlöße er Bertrag, fo würden die Punkte, die 
ihm in Anfehung der Religion und fonft verfprochen worden, gehalten 
werden , fo lange der Kaifer in Deutfchland bliebe, ‚nah feinem Weg— 
gehen aber würde nichts davon gehalten werden, und fo Alles in der 
erften Rage ſeyn. — Bei Berlängerung des Krieges, aber müßte er 
erwarten, daß der Türke zu feinem und feines Bruders Schaden zu 
Lande und zu Meer aufbrechen werde, aus eigenem Antriebe oder von 
den Deutfchen felbft dazu aufgefordert. Er müßte eine Bewegung ers 
warten von den SKönigen von Franfreih und England, welche aus 
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ihren Streitpunkten und Feindſchaft, die ſie wider den Kaiſer tra: 
gen und aus Furcht, daß unter dieſem Vorwande, Deutſchland mit 
den Waffen wieder zum Glauben zu bringen; er feine Macht vergrös 
Bere, angreifen würden. Auch anf die Zeit berufen ‘ ſich diefe und fa: 
gen , daf Deutfchland (nämlih jener Theil, welcher lutherauiſch if), 
von einem Manne mit Staffete unter zwei Jahren nicht durchellt mer: 
den, viel weniger mit einem Kriegsheer unterworfen werden Eönnte, 
— und die fhmaltaldifhen Bundesverwändten Fönnten mit wenig Uns 
often ein zahlreiches Heer durch viele Fahre unterhalten. — — Und 
einfehend, daß alles vom Papſt ausgehe, würden" fie, außer. dem natürs 
Tiche Haſſe, den fie gegen ihn haben, ſtolz darauf, entweder dem Kais 
fer Widerflaind geleijtet, oder über ihn bejiegt zu Haben, ſodann ihre 
Macht nach Ztalien zum Verderben Roms und des Papfles menden, 
mit fo heftigem Angriff, als vielleicht nie vormals die Ueberſchwemmung 
anderer Barbaren geweien ꝛc. — Aus diefen und andern Urfachen, fteht 
inan den Kaifer beſchwerten und getrübten Gemüths. Er betrachter feine 
Rage, und ‘die worin er geweſen; — die Siege die er erlaggt, die Ans 
führer und Heere, womit er in jüngern Jahren nach’ der Herrſchaft der 
Welt ſtreben konnte; jegt ſieht er, daß er micht vermocht hat, den Kö— 
nig von Frankreich, feinen nafürlichen "Feind, den er fchon befiegt und 
gefangen’ genommen hätte, niederzudrücken; — vielmehr fießt Se. Mai. 
Daß derſelbe feinen Sohn wo nicht : mãchtiger „ wenigſtens eben fo 
mãchtig/ als Philipp hinterläßt, und gewiß doch mächtiger, als je ein 
König vorn Frankreich gemefen (indem er demfelben außer der Krone 
Frankreich, auch noch den größten Theil von Piemont und Savoien an 
den Thoren Italiens Hinterläßt.) Er fieht, daß er nicht allein nicht Mit⸗ 
tel gehabt zu einem großen Unternehmen mider die Ungläubigen, fon 
dern, daß ier von der Nothwendigkeit fich beivogen gefunden hat, Frieden 
oder. Waffenſtillſtand (von ihnen) zu fuüchen; — er ſieht ſich am Ein 
gang eines gefahrvollen und wichtigen Krieges mit Deutfchland, den er 
dennoch um)’ feiner Ehre und der Nothwendigkeit wegen, nicht unterlaflen 
au könhen glaubt. Er fühlt, daß er fih dem Alter nähert, und daf zus 
gleich mit den Jahren feine: beiden Uebel des Aſthma und des Podagra 
zunehmen, welche mit jedem Tage ftärfer werden, und Ihm Kraft und 
Muth und die Hoffnung zu perfönlihen Unternehmungen benehmen 
werden; — und mir fagte eines Tages Jemand, der den Sinn des Kal: 
ſers kennen kann, daß deffen Abſicht und Wunſch fey, nach Spanien zu 
gehen, um dasſelbe nicht mehr zu verkaffen, und dort entfernt von den 
Stiegen und Beſchwerden zu Ieben, und dagegen den Prinzen feinen 
Sohn zunächſt in die Niederlande und dann an die andern Drte, wo 
es nöthig feyn wird, zu fenden.* 
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1. Aus dem Schlußbericht des Navigiero von feiner. 
Geſandtſchaft bei König Gerdinand im Fahre 1597. :- 


Navigiero hebt in ſeiner gegen die Deutſchen eingenommenen Weiſe 
hervor, daß ſich wenig treifliche Sührer und wenig Friegerifche Tüchtig⸗ 
keit im deutfchen Kriege gezeigt haben, woraus er folgert, daß man den 
Deutſchen keine ſo große Wichtigkeit, als zuvor geſchehen, beilegen 'müffe. 
— Der Kaifer habe M, Albrecht gehabt, der den Unfall zu Roglig er⸗ 
litten; Joh, von Brandenburg, der weder gut noch übel gethan; — den 
Herzog von Braunfchweig, der fich habe unverfehend überfallen, und feine 
Saar durchbrechen laflen (von Thumshirn und Mannsfeld); — den 
Hodmeijter, der Fein Kriegsmann fey, auch fhon alt und ein Greis. — 
Bon vier deutſchen Kriegsſchaaren habe der Kaiſer eine dem Alipraud 

Madruß gegeben, und had) deſſen Tode, aus Mangel an deutſchen An⸗ 
führern, dem Nicolaus Madrug, einem Jüngling, der nie den Degen 
gezogen. — Die zweite einem Zorzi (2) und dem Hans Walter dv, Hirns 
heim; — Die dritte einem Deutichen, der wenig Ruf habe; — Die vierte 
dem Marqueſe Marignano, obwohl diefet fhon die Artillerie commandirt 
habe und Eein Deutſch ſpreche, weßhalb man einen Neffen desfelben (von 
16 Jahren, der ein Deuticher fey) dem Namen nach als Anführer beftellt., — 
Herzog Mauritz fey tapfer und muthig, aber praͤzipitos und ſtehe als 
Feldherr in geringem Rufe; ohne Colonna und Lodron würde er nach 
dem Unfall bei Rochlitz den Reſt des Heeres verloren haben. — Bon den 
Neutralen habe der Churfürft von Brandenburg in Ungarn (1541) den 
Weg von Wien nah Peith fo langſam gemadit, daß damit die befte 
Zeit hingegangen, und acht Tage ohne Urſache ſich Trinkens wegen in 
einem Gaftell aufgehalten; — der von Pfalz habe außer der Vertheidis 
gung von Wien zugleih mit Fels, Salm und Rogendorf nie ein Comes 
mando gehabt; — Heinrich von Braunfchweig fen, ald er mit einem fo 
fhönen Heer (1529) in Stalien gewefen, mit 3 Pferden davon geritten, 
und habe fih (1545) allzuleiht won Landgraf Philipp gefangen nehmen 
laffen. — Bon den Gegnern habe unter Geringern nyr Schärtlin einen 
Namen als tapferer Soldat, nicht als Heerführer; — Fürftenberg fey 
nicht mehr in Aufehen, immer trunken, und aus folder Urfache im fran: 
zöſiſchen Kriege in Gefangenfchaft gerathen. — Thumshirn und Manns: 
feld feyen auch durch nichts berühmt, ald durch jenen Ueberfall auf den 
jungen Heinrih von Braunſchweig. — Die fürftlihen Anführer Johann 
Friedrich und Landgraf Philipp hätten traurigen Ausgang gehabt, und 
trefflihe Gelegenheiten verloren, 3. B. daf fie nicht nach der Einnahme 
von Fueſſen und des Paſſes Ehrenberg ganz Tyrol befegten, wodurch 
fie den Kaifer und Ferdinand von der italienifchen und fpanifchen Hülfe 
abgeschnitten haben würden; — daß fie nicht gleich Anfangs mit ſchon geordne— 
tem Heer Regensburg angegriffen, welches den Kaifer würde genöthigt 
haben, nach Defterreich zu fliehen, und Baiern und Nürnberg aufju: 
geben; — daß fie ferner nicht auf Landshut gezogen; — daß ſie das kaiſerl. 


490 

Lager bei Ingolftadt, das zum Theil unbefeftigt, bei fo großer Uebermacht 
nicht angegriffen, welches, wie Jedermann geflanden, den Kaiferlichen 
Zod .und Gefangenfchaft gebracht haben würde; daß fie die Vereinigung 
Bürens nicht hinderten; — daß fie im Spätherbfte fid um Sadfens 
willen zerfrennten, da, wenn fie verfammelt geblieben, der Kaifer den 
Winter über nit würde haben ausharren Fönnen; — daß fie nicht ftarfe 
Befagung in den fhwäbifhen Städten ließen. — Beim Angriff aufs 
Vogtland feyen 8 Fähnlein Anechte und 400 wohlbewaffnete Reiter durch 
den Bortrab von 300 Mann leichter ungarifcher Reiterei in Unordnung ges 
bracht, und zwei Drittheile von Fenen niedergemaht; — M. Albrecht hatte 
bei Rochlitz 4000 der beften Fußtruppen und 2800 Reiter; — Tohann 
Sriedrih aber wagte nah jenem Siege nidt, den Maurig mit König 
Terdinand in Dresden anzugreifen, die nur 4 Fähnlein Fußvolk hatten ; 
— oder jene einzufchließen, und neh Böhmen vorzudringen, was ihn 
zumHerrn und König von Böhmen gemadt hätte. — Bor der 
Niederlage bei Mühlderg hatte Johann Friedrich ſich ſchon 13 Fähnlein in 
zerftreuten Befagungen nehmen laſſen; — er hielt die Elbe für nicht durchwat⸗ 
bar; — leiftete den 5000 Reitern, welche zugleich mit dem Kaifer, überge- 
ſetzt hatten, mit 11 Fähnlein, die Hakenbüdhfen und Piken führten, mit 
3500 Reitern und 14 Geſchützſtücken keinen Widerſtand, — und 508 fi 
nicht nach Torgau in der Richtung von Wittenberg zurück ꝛc. 

‚Aber auch der Kaifer habe Fehler gemacht, uud das Glück, d. H. die 
Fehler feiner Gegner, hätten großen Antheil an feinen Erfolgen. Db es 
nicht Sehler gewefen, daß Truppen unter dem Namen des Papited ge» 
mworben, und unter Anführung des Gardinald Farnefe nah Deutihland 
gekommen feyen, wenn Carl nicht das Anfehen tragen wollte, als führe 
er Krieg für den Glauben? — daf die Gränzfeiten nicht befeftigt waren? 
— unvorbereitet mitten in Deutichland den Krieg anzufangen, und feine 
Truppen großentheils durch feindliche Gebiete zufammenrüden zu laſſen? 
— Der Herzog von Florenz habe vorfchlagen laſſen, Truppen im Schein 
feines eigenen Streites mit dem Papfte zu werben ze. — Und beim Rüds 
zug aus Schwaben hätte Earl den heimziehenden Johann Friedrich vers 
folgen können; in Sachſen hätte er Schiffe zum Ueberfegen der Elbe ver- 
fammeln follen; — nah dem Siege hätte er nicht zum übrigen Heeres: 
reſt zurückkehren, fondern diefes fchuell folgen laſſen, und bis ded andern 
Tages fchon vor Wittenberg gehen Eönnen. 

Der Gefandte unterfucht, welchen Nugen der Kaifer aus diefem Kriege 
gezogen? An Gebiet habe der Kaifer gar nichtd gewonnen, ald Neuburg. 
Die Koften betreffend, fo habe Earl ein ganzes Heer durch ein Jahr von 
Juli zu Zuli unterhalten, welhes ibm wenigftiens 3 Millionen 
Goldgulden gekoftet; und fodann habe er noch behalten 4000 Spas 
nier (zu 5000 bezahlt), 10 deutiche Fähnlein unter Madrug zu Augsburg, 
9 Fähnlein zu Ulm, 600 leichte Reiter unter Sulmona, und neapolis 
tanifche und flandrifche Reiter. — Erlangt an Geldern habe der 
Raifer aber nicht über 11% Million Gulden = 1 Million 
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Scudi. — An Gehorfam bei den deutſchen Fürften und Städten habe 
er zwar ‚für den Augenklid gewonnen, aber auch an. Haß, ſo beim Chur⸗ 
fürft von Pfalz, weil diefer Qutheraner geworden, und das früher ge= 
nojjene Vertrauen verloren; — bei Morig wegen der Gefangenfhaft 
Ppilipps, welcher gegen den ihm dabei gemachten Bormurf um fo em— 
pfindlicher fey, als ibm auch früher Die Gefangenſchaft Her 
zog Heinrichs Schuld gegeben worden; — beim Churfürſten 
von Brandenburg ebenfalls wegen des Landgrafen , und weil feinem 
Sohne ein Bisthum verweigert worden. — Herzog Wilhelm von Baiern, 
immer eiferfüchtig auf Die Macht des Haufes Deiterreichs, Hätte gehofft, 
auch einen Bortheil aus dem Kriege, zu ziehen, aber keinen erhalten, nicht 
einmal Neuburg; — und außerdem verlange der, Kaifer von Baiern 
und Salzburg noch 150,000 fl. an Kriegskoſten. — Herzog Ulrih vom 
MWürtemberg fey feindlih gefinnt, weil ihm die: Feſtungen genommen, 
und Ferdinand ihm noch Prozeß des Landes wegen mache. — Die vou 
Ponmern fegen noch nicht wieder ‚verföhht. Herzog Ernit von Brauıts 
fchweig fey immer Gegner des. Kaifers gewefen, — Herzog Heinrih von 
Braunſchweig fey von wenigem Werth; aud die Markgrafen Albrecht 
und Johann von Brandenburg nicht hoch auzufchlagen, ala welde 
bei widrigem Blüdedem Sieger folgen würden. — Auf die 
Geiftlihen fey, für die Kriegshülfe nicht yiel zu rechnen, uud die Städte 
mißwollend wegen. der Geldzahlungen und Beſatzungen, on 
Auch duch Furcht habe der Kaifer feinen Willen. felbft für Den. 
Augenblick nue Sehr unvolllommen erreicht. Das Koneif hätten nur die 
Fürften bewilligt, weil die Städte bei den Reichötagen Feine Stimme 
hätten, und auch in den vom Neichötag dem Kaifer überlajjenen Sachen, 
könne dieſer nur jeher behutfam vorgehen. So in Beitimmung, wie es 
bis zum Schluß des Eoneils zu halten, „welches tauſend Vortheile der 
wahren Religion. hätte bringen Fönnen; obwohl aber der Kaifer diefer. 
Bürde ſich unterzog, und feinen Beichtvater veranlaßte, mit einigen ans 
dern Katholiken darüber lange zu denken, und dieſe vorfchlugen, DaB 
die Mejjen gehalten, den Lutheranern dad Predigen unterfagt werden 
ſollte, (welche Dinge nit menig beigetragen haben mürden, dieſe 
falihen Meinungen: zu vermindern), fo wollte das doch der Kaiſer 
nicht thun, aus Furcht einer Bewegung und größern Haffes gegen 
Ihn; fondern er hat vom Reichstag verlangt, daß fie dafür Männer 
erwählen mödten, um mit den Seinen zu verhandeln, und fo ger 
ichah es.“ 
Der Kaifer habe den Zweck gehabt, einer Seits den fchmalfaldi- 
Shen Bund zu zerjtören, was ec erreicht, anderer Seits aber eine Li- 
gue in Deutfchland zu errichten, durch deren Mittel er duch Kunft Als 
leinherr feyn könne (essere con ingegno Monarca), denn Deutihland 
zu unterjochen (soggiare) fey nie feine Abficht geweſen, da er wohl wiſſe, 
wie fchwer es fey, auch nur eine an Freiheit gemöhnte Stadt zu unter« 
jochen. „Diefe Ligue habe er aber noch nicht zu Stande bringen können, 
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meil er auch die Niederlande und Mailand’ (7) die Staaten Des Herzogs 
von Savoien und jene des Königs Ferdinand darin a wolle; 
welchem Baiern und Andere widerfpräcen. 

Wenn alfo gleich-der Kaifer nicht fo, wie’ er möchte, über deut: 
ſche Fürſten Krid.-Städte verfügen könne, fo werde er das doch in Zus 
kunft erreichen: können, wenn er dieſes Fahre (1548) nicht beläfliget 
werde durch Frankreich, den Papft, die Schweizer ıc., denn wenn er 
fo bewaffnet: in Deutſchland ſtehen bleibe, würden Zeit und Umſtaͤnde 
manche Gelegenheit darbieten, den einen Fürſten mit Geſchenken, den 
andern mit Verſprechungen oder Dtohungen zu dem, was er "wolle, u 
bringen; und ohne Ausſicht auf eine Bewegung würden die Fürs 
ften fih in die Zeit ergeben; um: fo mehr, da fie geldarım und verfehul: 
det, auch auf den Reichstägen zu vielem Aufwand genöthiget feyen, weß— 
bald fie dem Kaiſer lieber viel überläffen müßten, als daß die Reicht: 
tage fich fehe verlängerten. Wenn aber der Kaifer von Frankreich, dem 
Papft ıc. angegriffen würde, dann würden die deutfcheh Fürften ihm 
mehr verweigern, und der Kaifer nicht wagen, übermüthig gegen fie zu 
verfahren; vielmehr in einen fehr fhwierigen Krieg fh verwickelt fehen. 
(Der. Graf Mannsfeld, vor Frankreich unterſtützt, könnte darin viel ans 
eichten 20.) Auch hätten zu Augsburg drei Fürften (worunter der von 
Baiern), große Zufriedenheit darüber gezeigt, als das 
Gerücht vom Abfhluf einer Ligue zwiſchen Frankreich 
und dem Papftdurh KRaufmannsbriefe beftätiget wor 
den, und um ſo mehr, weil man- ſagte/ daß duch -Venedig dabei fen. 
— Die Kaiferliden Hätten damals laut gefagt, daß ſie aus der Ligue 
ih nicht viel machten, fo lange Venedig nicht dabei fey, und Granvella 
habe an Jemanden, mwovon-er gewußt, Daß er es dem Gefandten fa 
gen werde, geäußert: „der Kaifer Fiebe fo Venedig, daß wenn alle 
Städte der Republik fih Ihm unterwerfen wollten, Er fie nicht annch 
men würde,“ — aus Beforgniß, daß Venedig nicht wegen der Bele 
Bung von Piacenza in die Ligue trete. (Venedig und Graubündten reid 
ten fih die Hand, um im Fall des Krieges die Verbindung zwiſchen 
Deutfhland und Stalien dem Kaifer abzufchneiden; die Flotten Frank 
veih8 und Venedigs würden anderer Seits die Verbindung zwiſchen 
Spanien und Stalien erfhweren u, f. w.) — Wäre aber auch Benedig 
nicht ‚glei Anfangs in der Ligue, fo würde der Kaifer immer den Beis 
tritt Desfelben fürchten müſſen, weil es nicht zugeben: könne, daß der 
Papft unterliege, und fih etwa mit Erhöhung feiner Nepoten begnüge 
2ꝛc. Wofern man aber dieſes Jahr dem Kaiſer Ruhe laſſe, die Saden 
in Deutfchland in Yrdnung zu bringen, feinen Sohn mit 8000 Spas 
niern hinkommen zu laffen, (vielleicht mit der Abficht, diefen in Mailand 
oder Neapel vefidiren zu laffen , während ſchon 12,000 Spanier in 
Deutfhland und Stalien feyen), fo möchte es dann fein Mittel mehr 
geben. Daß aber der Kaifer nichts Anderes fuche, als feine Angelegen: 
heiten in gute Verfaffung zu bringen, beweiſe die Vefegung von Pia 
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eenza ꝛe. So werde er immer ein fpanifches Heer unterhalten, und den ' 
andern Mächten mach Gelegenheit Krieg machen; Frankreich: werde ger 
nöthiget feyn, in Piemont, der Papſt und Venedig in den an Mailand 
gränzenden Diftricten Truppen, zu halten, und ſich des Angriffes vers 
fehen müffen ; .die Spanier würden aus Uebermuth ‚die Gränzen ver- 
legen, und, Krieg fpäter doc entitehen, unter. ungünftigeren Verhältnifs 
fen für die andern Mächte. — Laffe man ‚alfo dem Kaifer diefes Jahr 
Zeit, fo. werde, er die Dinge in Deutfchland. auf fefte Grundlage brin- 
gen Eönnen, und großen Bortheil aus dem Krieg gezogen haben. Greife 
manibhn aber. jegk Ani f.o werde er der Dinge nicht Herr 
werden.“ \ 

Am Schluſſe diefer rein materiellen Anſichten und Rathihläge, 
gibt Navigierp eine um fo intereflanfere Schilderung von der Perföns 
lichkeit des Königs Ferdinaud (bei welchem er Gefandter gewefen). „Der 
König ift gegenwärtig 45 Jahre alt, mehr Bein von Geftalt als das 
Gegentheil, hat einen mageren Köpf, mit zum Nöthlichen neigenden 
Haarwuchs, auseinander gehendes Haupthaar, eine mittelmäßige Stirn, 
große Augenbraunen, nicht fehe ſchwarze, aber fchöne und lebendige 
Augen, Wangen welche Anfangs etwas erhöht und fpäter ein wenig ges 
hölt ſind, die Mafe groß, und etwas Adlerartig,. breite und hervorge⸗ 
bogene Lippen; — er läßt jegt, feit: dem Tode der Königin den Bart 
wachſen, der von gleicher Narbe mit dem Haupthaar und Tänglich if, 
‚mit großen, im Geſicht etwas blaſſen Badenbärten; — der Hals ift 
lang und breit (cuflo),, und der, übrige Körper ziemlich mager (scormo;,, 
fo daf die Gliedmaßen einzeln. betrachtet unſchön (brutti), erfcheinen, 
im Gefammtanblick aber erkennt, wer Ihm nahet, den König (durch die 
Rebhaftigkeit feiner Augen und die Rüſtigkeit (promtezza) in Geift und 
Sprade, als einen Mann, der fih darf fehen lafien; der König ift 
ſtark von Körper, unterzieht fih vielen Fatiguen, befteht jeden größten 
Eber, verwundet und tödtet deren, viele, und macht e8 eben fo mit 
Bären und andern Thieren, Er ift von trefflicher Gefundheit, und Hat 
nie eine Krankheit von Bedeutung gehabt. — Seit vielen Jahren führt 
derfelbe eine höchſt regelmäßige Lebensweiſe, hält nur vier Mal die Wos 
che Abendmahlzeit, fteht immer fehr früh auf, fo daß wer im Winter 
Se. Maj, in die Meſſe begleiten will (mie ich -ed immer an Felltagen 
that) wenigftens eine Stunde vor Tag im Schloſſe ſeyn muß; ift ftets 
in vieler Geibesbemegung, denn vom Aufftehen bis zum Schlafengehen 
figt Er nur beim Eſſen, fonft- immer in Gefchäften oder flehend, oder 
hin und her gehend, oft auf die Jagd gehend, fo. daß, e8 fcheint, er 
müffe. eim fehr langes Leben haben, — Die Königin Anna war in Wahr: 
heit von überaus. großer Schönheit der Seele und des Körpers, und 
liebte fo ſehr den König und diefer fie, daß fie durch 26 Jahre, welche 
fie mit einander lebten (fie ſtarb am 27. Jänner zu Prag im Kindbett), 
das Mufter einer wahrhaften Che waren; fie gebar dem Könige fünfs 
zehn Mal mit: Erfolg, von welchen zwölf Kinder leben, drei Söhne und 
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neun Toöchter, alle im Ganzen fhön. — Die Grfigeborne war Glifabeth, 
melde an den Sohn des Königs von Polen vermählt wurde, und vor 
drei Fahren ohne Leibeserben ftarb. — Der zweite ift Marimilian, wels 
Ger am nächſten 1. Auguft 21 Fahre alt wird, ein Jüngling von gu— 
ter Hoffnung, welcher bei Randrecy in Frankreih, und in Schwaben 
und Sachſen im Felde war; er ift von ziemlich großem Körper, und 
dünn (scorme), von fhönem Anbli, gefunder Leibesbefchaffenheit; hat 
ziemlich viel von der Natur des Kaiſers, entgegen jener feines Vaters, 
indem er nicht viel redet, Gravität zeigt, und es fcheint, er ziele nad 
großen Dingen, und mwofern er erzogen wäre von Eraftvollen Männern 
(valorosi), und welche ihn beftändig von Kriegen unterhalten und Die 
Gefchichte vorgelefen hätten, welches wahrlich eines Fürſten würdige Res 
fung und Studium ift, — fo glaube ih, daß man alles Große von 
ihm erwarten Pönnte. Aber der König hat Sorge getragen, daß er mit 
Dlännern umgehe, die ihn gute Sitten lehrten und vor Sünde und 
Unordnungen bemahrten, fo daß mir fcheint, daß mehr die Erziehung 
als die Natur gefehlt hat. (2) Er reitet gut, turnirt desgleichen: übri— 
gend unterhält er fih nur mit Eleineren Pulvers und Gefhüßgegenftän- 
der , fchießt oft mit Gewehr und Armbruft; er fpricht aufer der deuts 
fhen, weldhe feine heimathliche Sprache if, da er zu Wien geboren 
wurde, die böhmifche und auch die lateiniſche, franzöſiſche, fpanifche 
und itälienifche; die drei letzten jedoch nicht fehr gut, fondern nur fü, 
daß er verfteht und fich verftändlih macht. Er hat vielen Trieb zu bes 
fehligen, und läßt ſich fchwer lenken, fo daß der König Miffallen daran 
hat, und man glaubt, daß er ihm nach feiner Vetmählung mit der 
Tochter des Kaiferd eine Provinz zu regieren geben wird, — — Auf 
ihn folgt Anna, 20 Fahre alt, welche vor zmei Jahren zu Regendburg 
mit Herzog Albert von Baiern vermählt Ward. Dann Yerdinand, 19 
Jahr alt; — diefer ift im Gefiht dem Vater ziemlich ähnlih, obmol 
bei feiner Jugend von mweißerem Haare, und etwas fhöner geftaltet, er 
wird für einen fhönen Mann, dabei von großer Liebensmwürdigkeit. und 
gutem Gemüth gehalten; er fpricht gern, Tiebt Jagd und Ballfpiel, fo 
mie andere Leibesübungen, — wird nah Meinung von Jedermann 
feiedliebend feyn. Er war eine Zeitlang am Hofe des Kaifers, und nahm 
Theil am Kriege bei St. Dizier, und in Sachſen; er fpricht alle Spras» 
hen, die auch fein Bruder kann, und fchließlich vergleicht fich feine Sta» 
tur fehr mit jener des Vaters, wie jene Maximilians mit der des Kai— 
ferd. — Auf Ferdinand folgt Maria, 17 Jahre alt, welche auch vor 
zwei Jahren zu Regensburg mit dem Herzog von Eleve vermählt wurde. 
— Sieben Töchter find unverheirathet, wovon die erſte 16 Jahre alt, 
dem FZürften von Piemont verfprocden ift, doch glaubt mian, Daß Diefe 
Bermählung nicht Statt finden wird, meil derfelbe ohne Staat und in 
übler Lage hinfichtlih der Wiedererlangung ift. — Catharina, 15 Jahr 
alt, ift dem Herzog von Mantua verfprochen, und in zwei Jahren ges 
Denkt Se. Mai. fie ihrem Gemahl zu fenden. Die andern find von 13 
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bis zu 1 Fahr, melde übrig bleiben, um jene Fürften mit Gemaplin- 
nen zu verfeben, welche zu ihrer-Zeit feyn werden, fie wohnen in Inns—⸗ 
bruck, wie auch mit ihnen Earl, 8 Jahre alt, ein Knabe von den bes 
ften Hoffnungen und der vielen Geift zu verraten ſcheint. — Der Hof 
Sr. Maj. würde fehr Föniglich fegn und vol von Dienern, wen alle 
jene, welche der König bezahlt, zufammen wären. : Aber der König hat 
feine Diener , fo auch Marimilian die feinigen, und Ferdinand ebenfo, 
und wieder Gene, welche zu Innsbruck find, die ihrigen. Und feit meh 
reren Jahren hat der König fih immer nur mit einem Sohne zufam« 
men befunden, — Nah dem Tode der "Königin hat derfelbe noch den 
Hof vermindert, an Herrn ſowohl ald Frauen, wenn gleich die aus den 
Provinzen, wo Se.Maj. fich befindet, ihn vergrößern, da es gebräuch- 
lich ift, daß, wenn der König nah Böhmen geht, die Baronen und 
Edelleute fih am Hofe blicken laffen, und fo auch in Sclefien, Defter: 
reich und allen andern Provinzen. — Bier Würden gibt ed am Hofe 
Sr, Maj., welde an Männer von großem Muth und Rath verliehen 
zu werden pflegen, der des Oberſthofmeiſters, des Großkanzlers, des 
Feldmarſchalls (maresecialo), und des DOberftftallmeifters, außer andern 
ehrenvollen Graden, welhe am Hof gegeben werden, und außer jenen 
der Generale und Geheimenräthe. Dberfthofmeifter Sr. Maj. war Leos 
nard v. Feld, aber nach feinem Tode 1545, Hat der König Niemanden 
gehabt, dem diefe Würde zu übertragen geweſen wäre. Großfanzler war 
der verftsrbene Gardinal von Trient, nach welchem ebenfalls Se. Maj. 
"Niemand gefunden hat, der diefe Würde zu beBleiden verdiente, welche 
immerfort unbefegt ift, weßhalb Er den Dr. Jonas ald Vizekanzler ge» 
braudt. Feldmarfhal Sr. Maj. ift feit kurzem Herrv. Franzen (?) aus 
der Graffchaft Tirol, Verwandter des jegigen Gardinal von Erient, wel⸗ 
cher nie zuvor im Krieg noch am Hof war, fo daf er nöthig Hatte, die 
Kenntniß von Beiden erft zu lernen, und mird nicht für gewandt in 
Geſchäften gehalten. Oberftftallmeifter Sr. Maj. ift fchon viele Jahre 
Ton Pietro Laſſo, ein fpanifher Edelmann, mehr geeignet für den. Hof, 
als für die Geſchäfte des Hofes (pin presto atto a Corte, che à maneg- 
gi di corte,) Außer den drei erfigenannten hatte Sr. Maj. als Theilneh⸗ 
mer an den geheimen Berathungen den Grafen Drtenburg von Gala 
manca, den man für einen guten Gefhäftsmann hielt, den Herrn Jo— 
hann Hofmann; jegt hat Se. Maj. allein letztern als Rathgeber und 
Herrn Gienger, aber Hofmann ift alles in allem; — er ift ein Mann 
von vielem Berftande und eloquent im deutfchen Vortrag, ein verftändi» 
ger Mann, und der weil er ſchon früher Schagmeifter Er. Maj. mar, 
‚viele Kunde feiner Staaten hat; er ijt aber nicht Kriegsmann, wovon 
er nie Profeffion gemacht hat, noch hat er viele Erfahrung der Ger 
fchäfte, weil er nie in andern Theilen der Welt gemefen; da er aber 
die Natur des Königs kennt, und deſſen Angelegenheiten ſich midmet, 
von lebhaftem natürlichen Geifte ift, und von Sr. Maj. aefhägt wird, 
fo fteht er im Anfehen am ganzen Hofe und ift wirklich der tüchtigfte 
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Mann, den der König hat. Den Generalögrad hat Se. Maj. ſchon 
vor 1 '/a Jahre dem Nicolaus v. Salın erteilt, welcher ein Edelmann 
von ehrenhaften und Höflihen Sitten aber ohne Kriegserfahrung ift. 
AGinmal , als der Kaifer in der Provence war, hatte er den Befehl 
über einige Pferde und betrug fich wohl dabei, indem er fo viel aus 
dem eigenen dabei ausgab, daß er viel daher ſchuldig blieb, aber er 
kam zu keiner Kriegshandlung; — ein andermal war er Locumtenens 
des Noggendorf in Ungarn, defien Neffe er war, und als die Türken 
kamen, wollte er zum König gehen, Bericht zu erftatten, und nicht zus 
rückkehren, weßhalb man ihm für furchtſam hielt.) Dennoch hat der Kö⸗ 
nig, weil er feinen Andern hat, ihm dieſe Stelle gegeben, und wenn 
es Gelegenheit zu Kriegshandlungen gäbe, hat man Zweifel wie ed er= 
gehen werde, — Wohl hat der König 'einige Rehenträger von Anfehen, 
wie Caftelalt zu Trient, der für einen guten Soldaten gehalten wird, 
aber alt ift, und fi nicht mehr befchweren will, — Zohann Bat. v. Lo⸗ 
dron hat auch ſchon 60 Jahre, iſt aber noch kräftig, war in vielen 
Kriegen, und iſt glaub ich ein tüchtiger Mann, doch nicht von fo leben» 
digem Berftande, ald nöthig wäre. In Ungarn hat der König verfchies 
dene Männer, die für tapfer gehalten werden, tüchtig jedoh um etwa 
mit 1000 Pferden gegen eben fo viel andere fich zu fchlagen, aber nicht um 
Deere anzuführen. Der Thurn: von Grasdista war in einigem Anfes 
ben, fein unglüdliher Ausgang aber zu Eliffa und an andern Drten 
hat ihn in der Meinung berab gebracht, zudem iſt er alt. — Außer 
dem Geheimerath hat der König zwei. hohe Behörden, eine von Defter- 
reich, welhe der Hofrath genannt wird, an melden er die Sachen 
bringt, melde ihm außerordentliher Weile vorfommen, wofür Peine 
Anzahl vorgefchrieben ift, gegenwärtig aber 17 Mitglieder find, (die ſich 
indeß niemald alle zufammen finden), welche diefe Sachen endlich ents 
fheiden. — Dannder Kriegsrath, deſſen Chef der Feldmarſchall ift, und 
‚in dieſes geht der Herr Welzer welder mehrmals im Krieg war, aud im 
franzöfifhen mit dem Prinzen Darimilian; Herr Lamberg, welcher Haubs 
bofmeifter der Königin war, und jegt Gouverneur der Prinzeflinnen ift, 
diefer ift alt, und war nie im Kriege; — und Gaudenz Madru;, Vater 
des Gardinald von Trient und lipm ähnlih, welher zwar dem Kös 
nige lange Zeit gedient hat, doch aber nicht in großem Auſehen fteht. 
Diefer Kriegsrath aber it mehr nur, um Mittel zur Ausführung defs 
fen gu finden, was der König befchlofien Hat. — Sonft ift da die 
Hofkammer, wo man über Geldfahen Rath pflegt, wohin nur 
der Here Gebwiler, welcher Schagmeifter bei Sr. Maj. ift, geht. und 
Hofmann und Gienger, und in folcher Weife regiert. der: König feinen 
ganzen Hof. — Er befoldet die Edelleute und Beamten, nah dem Fuß 
von fo viel Pferden für einen, und zu Jofl. rhein. für ein Pferd, 
und mit Ausnahme der erjten find wenige, jedie mehr als vier Pferde 
haben, wohl aber weniger, von welchen aber außer bei Kriegszeit, Eeine 
Mufterung gehalten wird. Se. Maj. Hatte gewöhnlich zu feiner Leibgarde 


497 
60 Hartſchierer zu Pferd, (welche leicht bewaffnet ſind, wenn der König 
reitet; ſonſt aber jene Lanzenart tragen, woran ein Eiſen, ähnlich einem 
großen Meſſer befeſtiget iſt; — und 50 Hallebardierer. — In diefem Kriege 
hat der König die Hartſchierer auf 150 vermehrt, ſie bekommen 13 — 10 fl. 
des Monats an Proviſion, die Hallebardierer 8.“ 

„Es erübriget noch etwas zu ſagen von den Seeleneigenſchaften 
des Königs, welche in Wahrheit von der Art ſind, daß ſie nur höchlich 
gelobt werden können, und was die intellectuellen und moraliſchen Tu⸗ 
genden betrifft, fo habe ih Se. Maj. fo damit begabt gefunden, daß 
wie ih glaube, fi felten fo große bei Fürften finden. Bon intellec» 
tuellen zu reden, fo hat der König einen guten und fcharfen Berftand, 
und fpricht gut in der fpanifchen, franzöſiſchen, deutſchen, lateinifchen 
und italienifhen Sprade. Er antwortet ſchnell und fcharffinnig, weiß 
von jedem Ding irgend etwas, und ift immer geneigt zu fragen und 
zu fpredhen, und was Er vernimmt, behält Er. Er findet Vergnügen 
an Kunftwerken, und zumal an Artillerie, wovon er inöbefondere Pros 
feffion macht, ift ein großer Gelhäftsmann (gran negociante), indem 
Se. Maj. Alles thut, und ale Sahen durch feine Hände gehen; und 
es ift Fein Gefandter oder wer immer fonft, der mit Andern die Ges 
fchäfte machte, al& mit Sr: Maj. Und wenn ein armer Bürger etwa 
an Se. Maj. fuppliciren will, fo will Er, daß die Bittfhrift Ihm ſelbſt 
gegeben werde, und wenn beim Gehen in die Meffe, oder zu Tifche, 
Diefer arme Mann etwas fagen will, fo bleibt der König ftehen, und 
hört ihn, und gibt dann die Sache (zum Bericht), wohin es ihm gut 
fcheint. Und diefes Einlaffenwollen in Alles ift vielleicht Urfache, daß 
Die Ausfertigungen mehrentheils fpät erfolgen. — Der König zieht viel« 
fah Rath ein, und wiewohl er einen vortreffliden Verſtand hat, fo 
richtet er ſich Doch öfters leicht nah Anficht feiner Räthe, woraus. ofte 
mals ungünftige (triste ) Grörterungen entftehen. — Was die fittlichen 
Tugenden betrifft, fo ift Se. Maj. höchft religiös, hat nie den wahren 
Gottesdienft verlaffen , betet täglich gleich näcdh dem Aufftehen, hört 
täglich die Meile, fpricht das officium an allen Fefltagen, und an den 
Digilien die Befper, und hört wenigftens eine, an vielen. Feſten auch 
zwei Predigten. Er beichiet und communizirt zwei, drei auch vier Mal 
des Jahres, und man fieht nur Anzeichen vieler Frömmigkeit an Sr. 
Mai. — Der König ift gerecht, und wird von Jedermann dafür gehal« 
ten, und wenn man irgend eine Ungerechtigkeit entftehen ſieht, ſo geht 
fie nit vom Könige aus, fondern von feinen Miniftern, welche Ihn 
übel berichten. Er hat Seeleuftärke, und wenn ſolche nicht in. Krieges« 
händeln, worin er große Gefahr gelaufen hätte, erkannt werden konnte, 
fo hat man foldhes dennoch geſehen beim Tode der Tochter, beim Tode 
der Königin, die er mehr als fid) felbft liebte, und bei vielen Unfällen 
die er erlitten, zumal in Ungarn. — Er ift mäßig, wie ich es bereits 
bei feiner Lebensweife zeigte, außerdem daß feſt geglaubt wird, daß 
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Er nie mit einer andern Frau ald der Königin zu thun gehabt, weder 
früher, noch feit deren Tode. — Er ift freigebig , welches hinlänglid 
die Rage - feiner Diener zeigt, welche mehrentheild reich find , und 
" der König arm, und daher kommt ed, daß man nicht folhe Werke 
ſieht, welde auch Sr. Maj. die Tugend der Magnifizeng im ganzen beis 
legen Eönnte (da aan nicht fieht, daß er in einigen feiner Städte fols 
che Paläfte oder Gebäude habe, wie fie einem fo großen Fürften zufons 
men würden, noch auch viele Größe in Drnamenten des Hausraths und 
dergleihen Dingen), — alles dieß kömmt daher, daß Se. Maj. nie ans 
deres Geld hat, als auf Vorſchüſſe. — Der König ift fanfimüthig, man 
ſieht ihn ſehr ſelten zornig. — Er it fo Teutfelig, daß es fat zu viel 
ift, denn er ſſpricht mit Allen, lacht mit Allen, mit einer zu großen 
Dertraulichkeit, fo daß er nicht gänzlich dad Eöniglihe Anfehen bewahrt: 
— Gern lobt Er feine Angelegenheiten und gibt zu, daß man Fhn lobe, 
und es ift Feiner der Seinigen, der ihn mit ſcheuem Refpect ſpräche. Erift 
wahrhaft, ein Beobachter feines Worted, und deſſen, was Er verfpre 
chen. — Daß er hochſtrebend (magnanimo) fer, ift nicht zu fagen (non 
accade dire), denn da er zu diefer Höhe herangeftiegen ift und Kaifer 
ſeyn? ſoll, fo ift kein Anlaß nach Höherem zu fireben, — und von dem 
andern was dazu gehört, fprach ich ſchon. Aber verſchweigen will id 
nicht eine der vorzüglichften Eigenſchaften, die erfordert werden, daß 
Jemand magnanim fey, nämlih, daß er die erhaltenen Unbilden ver 
geſſe, und von Diefer glaub ich nicht daß Se. Maj. diefe Habe; denn 
wenn ein Fürft ihm vormals Unbilde zugefügt hat, fo vergift er die 
felbe nicht, und würde fie, glaube ih, wo er Eönnte gern rächen. (Det 
Benetianer führt ketzteres Hinfichtlich der Beleidigung näher aus, welche 
die Republik dem Könige wegen Marano zugefügt (IV. 399). Sodann 
werden Ferdinands Verhältniffe zu Polen und den Türken berührt; ges 
gen letztere ſey die fiegreiche Unternehmung möglich durch vereinte Kräfte 
mit dem Reih und Kaifer, unter Mitwirkung Ddeffen, mas von Uns 
garn noch geblieben, befonders von Siebenbürgen: der Kaifer aber zeige, 
daß er vielmehr Mittel fuche, diefen Krieg nicht zufwollen, als zu wols 
Ien, da er den -fünfjährigen Stilljtand angenommen und auch einmal 
fih nicht enthalten habe zu fagen, ihn freue, daß diejenigen nicht, mad 
fie gefucht, erreicht Hätten, die jenen Stillſtand ungern gefehen hätten.“ 
— Mit den deutfchen Fürften verhandle Serdinahd nach feiner gütigen 
Natur auf vertraulihen Fuß, und mehr als Gleicher (da compagno) nicht 
ald Dberer, weßhalb jene ihn mehr liebten als den Kaifer, was aber 
anderer ‚Seits feinen Refpect und Reputation bei ihnen mindere,) 


11. Ans dem Schlußbericht des M. Mocenigo, Gefand 
ter bei &arl V. (1548.) 


„Der Kaifer ift gewöhnlicher Größe, mehr fleifchig als mager, 
jenes jedoch nicht fo fehr, dag man ihn beleibt nennen könnte, von wohl: 
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geordneter Geftalt, zart und weiß vom Fleiſche aber ohne Farbe; das 
Haar ift Paftanienbraun, wiewohl der Kaifer jegt größten Theild greis 
iſt; das Antlig ift nicht Schön zu nennen, weil der große Mund und 
das weit vorgeftredte Kinn dasſelbe entjtellen, die Nafe ift etwas groß 
und Adlerartig, und diefer Theil des Geſichts ift fehr gedrängt (pressa 
e valliva), die Stirn geräumig, die Augen find weiß, (?) haben aber 
fo viel Anmuth , Beſcheidenheit und Ernſt, daß fie dad ganze Antlig 
verfchönern. (Die Aerzte ſagen, daß Kälteund Feuchtigkeitim Körper vor- 
wiegen, woher komme, daß der Kailer immer Wärme begehre, im Eoms 
mer gern in der Mittagshige reite, Winters die geheigten Zimmer liebe, 
viel Eatharre habe, und an Aſthma leide, fo daß er oft des Nachts 
ohne Schlaf, fi am Tifh hHaltend, aufrecht ſtehen müſſe; — wenn 
ihn dad Podagra ergreift, fo wird jenes afthmatifche Leiden gemindert.) 
„In der Lebensweiſe ift er wenig regelmäßig, denn er ißt und trinkt bei 
Tiſch fo viel, daß es Federmann zum verwundern erfcheint; wahr ift, 
Daß er nicht zu Nacht fpeift, fondern nur eine Collation von Gonfect 
und eingemachten Sachen nimmt; und obwohl die Aerzte. die immer 
bei feinem Tiſch gegenwärtig find, ihn manchmal erinnern, daß eine 
Speife ihm fhädlich fey, fo enthält er ſich deßhalb nicht derfelben, und 
it gewöhnlich Tieber alle gröberen und ſolche Speiſen, die feiner Na— 
tur entgegen find; und fchlimmer ift, daß er die Speife nicht zerkauet, 
fondern wie alle fagen, fie verfhlingt, welches großen Theil daher 
kommt, weil ee wenig und nur fchlechte Zähne hat.“ (Er habe fih mit 
Erfolg des Pflaumenholzes (Susinaro) dafür bedient, Er mache wenig 
Reibesübung, ald nur etwa auf die Jagd zu gehen, welches aber nur darin 
beftehe, daß er etwa auf einen Bogel oder andern Waldbewohner eine 
Büchſe abſchieße.) — Uebergehend zu den Eigenfchaften der Seele faat 
der Berichterftatter: „der Kaifer zeigt immer in. allen Bortommenpeiten, 
wo nicht Staatöverhältniffe vorwalten, daß er ein fehr gerechter Fürjt 
ift, will, das Jeder das Seine habe, und daf der eine nicht mit Ge— 
mwalt dad was dem Andern gehört an fich reife, und Jeder bedacht fen, 
Berfprochenes zu halten; er will nicht, daf irgend Jemand Unrecht ges 
ſchehe, daher die Leute feines Hofes, die feinen Willen Tennen, fo bes 
fcheiden und gefittet find, daß man felten von ihnen eine minder ehrs 
bare Handlung fieht. Auch ijt der Kaifer fehr religioe, hört täglich zwei 
Meflen, eine für. die Seele der Kaiferin und die andere für Die feinige, 
beichtet und communizirt wenigftend ſechs Mal des Jahres, und thut 
alles das mit fo großer Andacht, daß ed kaum zu fagen ift.« (Als er 
beim Uebergang über die Elbe auf dem Ufer ein Crucifix mit gebroche- 
nen Armen gefehen, habe er ftillhaltend gefagt: o Chriſtus gewähre daß 
ich rächen möge die dir angethanen Unbilden u. ſ. w. In Fällen wo 
Staatöverhältniffe vorwalten, fcheine es Manchen, daß der Kaiſer nicht 
immer gerecht ſey, diefe führten an, daß Er Gaftelnovo den Benetias 
nern nicht eher übergeben wollen, ald bis ein türkisches Heer hingefendet 
worden, und Barbarofa ed hätte nehmen wollen; daß er die Getreid— 
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ausfuhr aus Sicilien damals gegen Venedig gefperrt: daß er in Fran 
reich Frieden gemacht ohne Vorwiſſen und Einwilligung von Gngland, , 
was dem Bertrag entgegen geweſen (?); die Gefangennehmung Philippe, 
weil Morig und IJoachim anfangs gefagt hätten, daß fie vom Kaifer 
und feinen Räthen Berfprechen gehabt, daß jener nicht Gefangener feyn 
folle; obwohl fie fpäter gefagt, daß fie es unrecht ‚verftanden haben 
könnten (S. 77); —aud daf er Piombino gegen Aequivalent dem jungen 
Zürften genommen, und dann der Fall mit Piacenza, doc glaube man, 
daß der Beichtvater des Kaifers, deſſen Gurbedünken er, immer in Ge 
wijlendfragen verlange, in allen diefen Fällen dem Kaifer gerathen habe, 
daß er ohne Unrecht fo handeln Eönne.) — Der Kaifer ift, (mas viel⸗ 
leicht fchwer zu. glauben), nach Ausfage feiner Hausgenoffeu von Natur 
furdhtfam, fo daß er oft große Furcht hatte, wenn z. B. eine Spinne 
nahe kömmt, felbft wohl zittert, wie ed an jenem Tage geſchah, ald 
das Kriegsheer der Proteftanten fih bei Ingolſtadt aufjtellte, — umd 
nicht defto minder ſieht man, dag Er ſolchen Natur⸗-Inſtinkt mit der Ders 
nunft überwältigend, fih in vielen wichtigen und gefährlichen Gelegen: 
heiten als einen fo tapfern und unerfchrodenen Fürften bewieſen hat, 
wie vielleicht irgend einer, der jemals gewefen if. Und namentlih an 
jenem Tage bei Ingolſtadt fah man, wie er nach jener erften Bene: 
gung, worin auch der verftändige Menfh die Natur nicht beherrichen 
Tann, aufftand,, fi waffnete, zu Pferde flieg, und obwohl die Jen: 
de viele Schüffe aus dem fhweren Gefhüß gegen uns thaten, er 
in fein Gefhwader einfrat, und bin und wieder reitend um die Lauf—⸗ 
gräben, alles Nöthige für die Vertheidigung anordnete; — er befudte 
alle Stationen, fie ermuthigend und ermahnend, Stand zu halten in 
ihren Reihen, und ihnen zurufend, daß die Artillerie ihnen wenig Schre⸗ 
den machen möge,denn erfcheine fie gleich als etwas furchtbares und ma: 
che großen Lärmen, fo richte fie doch nur ſehr wenigen Schaden an; 
und-fo nachdem das ganze Heer in Schlachtreihe geordnet, hielt Se 
Maj. in Ihrer Schwadron den ganzen. Tag unbeweglih, und that ähm 
lihe Berrichtungen die drei folgenden Tage ohne Aeußerung der mind 
ften Furt, und obwohl ermahnt von Bielen, fih in einem mehr gt 
fiherten Theil des Lagers zu halten, wollte Er folhes nie thun, fo dab 
Herr v. Granvella (der unpäßlih in der Stadt geblieben war), durch 
den Beichtvater Sr, Maj. auch einen Anwurf machte, ihm zu fagen 
daß er Zhn wohl bewegen wolle, fih zurüdzuziehen, zeigend, wie wid 
tig feine Perfon allein. Seinem Haufe, dem Heere, ja der ganzen Chri—⸗ 
ſtenheit ſey, — ‚und Ihn wiffen ließ (denn er fpricht zu Ihm immer mit 
großer Freiheit), „man bedürfe eines Kaifers von größerer Weisheit und 
geringerer Tapferkeit,“ — aber auch dieſe Worte vermochten nichts zu 
bemwirken, indem Se. Maj. antwortete, daf niemals ein König oder 
Kaifer noch von einem KRanonenfhuß gefallen fey, und wenn er ja lo 
wenig vom Schidfal begünftigt fey, daß fo etwas bei Ihm anfangen 


Pa 


501 
follte, fo würde ihm beffer ſeyn, zu fterben, als fo zu leben. Alle diefe 
Tage wollte er immerfort jeder Gefahr audgefegt bleiben, wie der Ges 
ringfte des Heeres, und wenn er gleich fah, wie die Gefchügesfugeln vor 
feinen Augen dem ein Bein abriffen, jenem einen Arm, fo fagte er doch 
zu denen die ihm nahe waren: Seht wie wenig dieſes Geſchüötz thun 
Pann. Se. Maj. war immer ftandhaft und unerfchroden, welches allen 
den Andern Muth gab, und in Wahrbeit, er bedurfte keiner geringeren 
Geiſtesſtärke, denn bei der mindeften Furt, die der Kaifer hätte fehen 
laſſen, würde fein Heer, (welches, um die Wahrheit zu fagen, in Igro« 
ßem Screden war) feine Ordnung verlaffen, und die Flucht ergriffen 
haben, und fobald die Feinde das gefehen, würden fie angegriffen ha— 
ben, und dann wenig Rettung für unfere Angelegenheiten gemefen feyn. 
— Diefes einzige Beifpiel mag hinreihen zu zeigen, daß der Kaifer 
wahrhaft ein tapferer Fürſt ift, obwohl er auch in vielen andern Unters 
nehmungen, und befonderg in denen von Tunis und Algier den größs 
ten Muth gezeigt hat; indem der Kaifer an jenen Tagen, da er im Ras 
ger bei Ingolſtadt eingefchloffen war, fich in größerer Gefahr befunden 
bat, als irgend ein anderer Fürft feit vielen hundert Jahren. Denn 
das feindliche Heer war damals wenigftend doppelt fo groß als das Kai» 
ferlihe an Reiterei und Fußvolk und Hatte fehr viel Gefhüß, und uns 
fere Gräben waren klein und an einem Theile des Lagers noch gar 
nicht gezogen; der Kaifer hielt fich auch feiner deutſchen Truppen nicht 
verfichert,, und er wußte, daf das Volk zu Ingolſtadt, wenn e3 einige 
Hoffnung des Sieges der Gegner gehabt hätte, ebenfalld würde die 
Wafen,gegen Se. Maj. ergriffen haben; und dennoch überwand Gr mit 
feiner Tapferkeit und Standhaftigkeit alle diefe Schwierigkeiten.* 

„Der Kaifer ift in Friedenszeiten allezeit gütig und mitleidig, und 
man weiß nicht, daß er jemald Graufamteit gegen Jemand gebraucht 
hätte, im Kriege aber, wie Biele fagen, bat Er fih mehrmals nicht 
alfo gezeigt.“ (Ermähnt wird dann, wie er beim Aufruhr von Gent eine 
gute Anzahl der vornehmeren Bürger habe hinrichten und die feite Ci— 
tadelle erbauen laffen; — wie er dem Franz v. Eſte, Befehlshaber leich- 
ter Truppen im franzöſiſchen Kriege einft habe Befehl gegeben, eine Ans 
zahl Kriegsvolk, die fi in ein Gebäude geflüchtet, niederzumachen (7); 
— mie er während der Niederlage zu Mühlberg die ſächſiſchen Solda— 
ten habe niedermachen laffen, auch nachdem fie die Waffen mengewors 
fen und um ihr Leben gebeten hätten.) — Der Kaifer pflegte in 
feinen erften Jahren, nad Art des römifhen Königs (Ferdinands) ges 
fällig, grüßbar und zutraulih mit Federmann zu feyn, allein Covos 
ermahnte Ihn, Ddiefe Art zu ändern, denn mit Spaniern müffe Ernſt 
und Etrenge zeigen, wer fie im Zaum halten wolle, da fie fehr ftolzer 
Natur wären, welchen Rath Se. Maj. angenommen hat.“ — 

„Wenn aber gleich der Kaifer in feinem Bezeigen viele Ernftgaftigfeit 
zeigt, fo ift er!doch fo gemäßigt,, fanftmüthig und Teutfelig, als man 
fagen Bann ; durchaus nicht zornmüthig, weßhalb man nicht weiß, daß 
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er eine Unmürdigfeit an Jemand von den Seinigen gefagt hätte; er iſt 
geduldig im Anhören derer, mit denen Er fpriht, und obwohl er ents 
fchiedenes Gefchäftsverfahren liebt, und das lange Neden ihm immer 
unangenehm ift, fo hört er dennoch Alle mit vieler Gütigkeit: und Ge— 
Duld, auch wenn fierlange reden; in feinen Antworten: braucht Gr we: 
nige Worte, thut aber einfichtsvoll allen Stücken des Gegenftandes ge: 
nug, ohne einen wegzulaflen; nie:geht ein Wort aus feinem. Munde, 
was nicht Elug und wohl erwogen wäre, fo daß ihn felten nur ein ge 
fprochenes Wort gereut haben fol. — Nie gerieth dieſer Fürſt inmüs 
thige Heftigkeit, noch iſt er ungeſtüm in Seinen Berathungen, Tondern 
ift immer langfam in Entſchließungen, und dieſes kömmt daher, weil 
er wohl und genau alle Dinge erwägen will; — und wenn er gleid 
weife Männer hat, die ihm Rath geben, fo hält man. doch durdgehends 
Dafür, daß das Urtheil Sr. Maj: dası befte und klügſte vor allen übri— 
gen ift. Nachdem er einen Entſchluß gefaßt in einer Berathung, ift Cr 
fehr rüftig und forgfältig zur Ausführung; und wie er ſich langſam ent: 
fchließt, ſo iſt, nachdem er einmal einen Rathſchluß „gefaßt, es derge— 
ſtalt ſchwer, ihn davon abzubringen, daß ſolches von Jedem gleichſam 
für unmöglich gehalten wird, weil er fih in folder Art -in. feiner Ent 
ſchließung befejtigt, daß er um feine Abficht zu erreichen es für gering ad» 
tet, felbft feine Perfon und alle feine Staaten. in Gefahr zu bringen, 
— Der Raifer war und ift noch (wie feine Aerzte und die -ihm «näher 
umgeben, fagen), von Natur zur Ginnenluft geneigt, und dennod 
ift keiner der fagte, daß Se. Maj. (obwohl er zu. Vielen Liebe getra: 
aen) jemals aus folcher Urfache irgend eine minder ehrbare Handhing 
getban, noch auch nur die mindeite Gewalt geübt hat, fondern er hat 
fih in diefen Dingen allezeit fo enthaltfam und gemäßigt gezeigt, dah 
ed Jedermann zum Grftaunen war; diefe große Enthaltſamkeit, dient je 
feltenee fie fih bei großen Fürjten findet, um fo mehr Sr. Maj. zur 
Zierde, ald melde, wie man mit Wahrheit Tagen Bann, heute der 
Welt ein Spiegel der Ehrbarkeit iſt.“ 

„In Geldſochen ift Se. Mai, überaus forgfältig. und glei mie 
Er, wo es nöthig ift, und in den mothwendigen Dingen gern jede 
aroße Ausgabe macht, fo kann er aufer der Zeit und in überflüfligen 
Dingen nicht dulden, daß nur ein Ducaten von den Seinigen ausge 
geben werde. Solches hat man in-allen feinen Kriegen gefehen, wobei 
Er nie hat anfangen wollen auszugeben, ald nur genau, weni es Qi 
dürfniß und Nothwendigkeit war, es zu thun. — Der Kaifer iſt ein 
fparfamer (stretto) und langfamer Belohner derer, die ihm Dienen, ſo 
daß Wenige fich zufrieden nennen; wenn Er jedoh unternimmt, einen 
groß zu machen, fo erhebt Gr ihn dergeftalt , daß er nicht müde wird, 
ihm Wohlthat und Ehren zu erweiſen. Es ift wahrlich eine merkwür⸗ 
dige Sache, daß man keinen Fall weiß, daß Er Jemanden von den 
Ehren wieder entſetzt hätte, die Er ihm einmal gegeben. — — Wiewohl 
das Gefchen? von 200,000 Scudi, welches, wie wir es berichtet, Er 
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dem Alba gegeben, ihn als Höchft freigebig erſcheinen Tieß ; fo könnte 
man doc antworten, daß dieſer Herzog Ihm durch viele Fahre mit 
unermeßlihen Auslagen gedient hat, ohne irgend welche Remuneras 
tion erhalten zu haben, und nachdem er Feldherr in diefen deutfchen 
Kriegen gewefen, die fo glorreih für den Kaifer waren, fo geziemte 
der Größe des Kaiſers gegen Ihn eine reihlihe Ermweifung ꝛc. — 
. Mir it (auch) von glaubwürdigen Perfonen verfihert, daß folches 
Geld in fo viele Hände gefommen und dur fo viele Rechnungen ge: 
gangen fey, Daß dem. Herzog als Gefchen? nur 14,000 Seudi ge: 
blieben feyen.) — In Dingen feines Haufes ynd feiner Umgebung 
zeigt fih der Kaifer ebenfalls fehr genau, da er einen (in Hinficht 
feiner Größe) nur geringen Hof hält, fo daß die gewöhnliche Bedienung 
feiner Perfon und fein Tifh ihm nicht mehr ald 120,000 Scudi koſten. 
— Er läßt auch jegt feine Pagen (früher pflegte er das GegentHeil) zu tyun, 
felten ney Eleiden, fo daß. ihre Kleider faft immer Niffe haben, und auch 
auf die eigene Kleidung wendet der Kaifer weniger, ald ein angefehener 
Edelmann. Er fagt, daß man für ein Pelzfutter nit über 200 Scudi 
gebenfoll, und daf es eine Thorheit ift, mehr dafür zu geben. Gr Hält 
im Gedädhtniß, was man gefagt von allen feinen auch Eleineren Kleis 
dungsſtücken, fo daß wenn ihm ein Hemd oder ein Schnupftuch fehlt, 
er es oft bemerkt; auch läßt er fih manchmal die Kleider ausbeflern. 
Dean fagt, daß der Kaifer es fo in der Kleidung halte, nicht eigentlich, 
um wenig auszugeben, fondern vielmehr, Damit jene feined Hofes, welche fi 
immer erfreuen, ihm nachzuahmen, nicht verurfacht werden mögen, große 
Ausgaben zu maden; und diefes Beifpiel fa man in Wahrheit. in den 
deutſchen Kriegen, da der Kaifer in Barchent gekleidet war, fo daf die 
ganze Kleidung nicht einen Scudo werth war, und einen Hut von Wolle 
trug der einen Marcello Eoftete, fo Eleideten fih alle die großen Herren 
und andere dieſes Hofes in derfelben Weife ꝛc. 

(Der Gefandte geht dann auf eine genaue Darftelung der Macht 
des Kaifers und auf viele intereffante Einzelnheiten über die Niederlande, 
Spanien, Sicilien, Neapel, Mailand ein, und eröffnet hiernad die 
Reihe der Staaten, deren Kräfte er mehr oder weniger wie feine eigenen 
gebrauchen Eönne, mit denen des Königs Ferdinand. „Betrachtet man 
die auferordentlihe Ehrerbietung, welche diefer König gegen Ge. kaiſ. 
Maj. trägt, fo Eönnte man ihn eher Sohn oder Bafallen nennen, da 
er mit ihm nicht anders fpricht, ald mit abgezogenem Barett und vielen 
Reverenzen. — — Wie er aber den Kaifer ehr ehrt, wird er auch von 
ihm fo fehr geliebt, daß es mehr nicht möglich wäre, und ich fage fo viel, 
daß einft der Kaifer feinem Bruder, welcher fagte, daß Se. Maj. weißes 
Haar befommen habe, ermwiederte: daß alle diefe Haare ihm gebleicht 
wären, Durch Nachdenken und Arbeiten die er aus Liebe zu ihm und feis 
nen Söhnen übernommen. (Per vos Hermano et per vestros hisos.) 
Es ift gewiß eine große und wunderbare Sache, daß in zweien ‚Sürften, 
welche fo verfchieden von Naturell und Gewohnheiten find, eine fo äus 
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herſt große Liebe befteht, und folche Gleihförmigkeit des Wollens ; denn 
der Kaiſer ift immer.ernft mit Jedermann, wie groß er feyn möge, — 
der Rönig dagegen immer gefällig und zutraulich mit jeder auch gerin: 
gen Art von Leuten. Der Kaifer ift von fehr wenig Worten, und Spricht 
fo zu fagen nie mit dem, weldyer mit Ihm unterhandelt, von was ande: 
rem, als dem vorliegenden Gegenftand; der König dagegen ift immer 
fo reih an Worten, ald würde er zu reden nicht aufhören, fo daß wenn 
Jemand mit Ihm unterhandelt, er in taufendfadhes Geſpräch eingeht, 
mas ganz weit vom Gegenjtande abliegt, wie es oft-dem Contareno und 
mie unter andern gefhah, daß wir wohl drei oder vier Mal, nachdem mir 
uns beurlauben wollten, von Sr, Maj. zurüdgehalten murden yDdurd 
Eingehen in neues Geſpräch von geringer Wichtigkeit; außerdem daß er 
oftmals von etwas anderm zu reden beginnt, ald was der, fo mit hm 
verhandeln will, vorbringt. — Der Kaifer ift Hug und zurückhaltend im 
Reden, und verfiließt viele Dinge in ſeiner Bruſt. Der König ſpricht 
“ freier und enthält fich felten zu fagen, was er im Herzen hegtiec,) "Dann 
fpricht der Gefandte von Portugal , Savoien, Lothringen, - Ferrata, 
Mantua, Lucca, Siena, Florenz. Der Herzog des letztern wün⸗ 
fhe immer bewaffnet zu feyn, habe eine halbe Million ‚Goldgulden ‘Eins 
tünfte, halte 15,000 Mann, und fey feit entfchloffen, immer dem Ge -. 
Shit des Kaiſers zu folgen, im Glüd wie im Unglüd, Im Anfange ded 
deutſchen Krieges fchicte er dem Kaifer außer 250 Mann leichter Reites 
rei, unter Baglioni auch 200,000 Scudi, und dafür folle er Piombino 
haben zc.) — Der Bericht kommt dann auf Deutfchland , und erwähnt 
unter andern von Nürnberg, daß diefe Stadt bei ihrer Befreiung von 
den Markgrafen von Brandenburg ſich nah Venedigs Mufter eingerid: 
tet habe; fie folle an Staatövermögen dem Gerücht nad, mehrere Millios 
nen Goldgulden befigen;, die Haupteinkünfte beftänden in Weinzoll zu 
ein Viertel feines Werthes, ferner zahlten die Bürger jährlih 1 pEt, von 
beweglihen, 1 4, von unbemweglihen Gütern , nah Eidfhwur, aber 
ohne Angabe der Summe und unbefehen. In Augsburg fey die gleiche 
Abgabe nah von fieben zu fieben Fahr erneuerten eidlichen Faſſionen. 
Ausgenommen ſey in den deutfchen Städten von ſolchen Abgaben der 
Hausrath, aus welcher Urfahe man fo viel Silberzeug in den deutſchen 
Häufern finde. — In Augsburg ſeyen einige Kaufleute, als Weller, 
Baumgartner und Fugger die reichften in der Chriſtenheit, die Tegtern 
fhäge man auf 4 Millionen Boldgulden, die drei Familien zufams 
nien auf 6— 7 Millionen Goldgulden; diefe feyen die beftändigen Gläu— 
biger des Kaiferd und Ferdinands, und machten immer neue Gefhäfte, 
mit Nußen von 20, 25 zu 30 p&nt. des Jahre. Die Fugger hätten ber 
gonnen reich zu werden duch Gefchäfte mit Marpimilian I. und feyen un 
ter Ferdinand zu diefer Höhe geftiegen. — Bei näheren Greundigungen 
babe er befunden, daß die geiftlichen Fürften Deutſchlands etwa 2 Mil: 
lionen Gulden, die weltlihen 4 Millionen 300,000 fl., auch die freien 
Städte 2 Millionen 300,000 fl. ordinärer jährlicher Einkünfte hätten. — 
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Die deutfchen Lande, zumahl jene, die er gefehen, produzirten eine un- 
glaublihe Menge Getreide, (Weisen, Roden, Hafer) mas fich im 
Jahre 1546 wohl gezeigt habe, da fih in 200 Miglien Land, menig- 
ſtens durch vier Monate 200,000 Menfchenund 40— 50000 Pferde ohne 
Schwierigkeit erhalten hätten, während in der Fruchtbarften Theilen Ftas 
liens folches nicht durch einen Monat möglich gewelen feyn würde. — 
68 erleichtere den Heeren, fi auf dem Lande zu jeder Jahreszeit ers 
halten zu können die Gewohnheit, daß das Getreide nicht auf einmal 
gedrofchen,, fondern ungedrofhen in den Scheuern aufbewahrt werde, 
und daher nicht in die Städie 'gebracht werden Eönne. — Die Getreids 
felder werden fajt durch Beine Bäume unterbrochen, doch fey in getrenn- 
ten Waldungen Holz jum Brennen und Bauen genug — Dort wo 
Wein wacfe, in Franken; im Würtembergifhen, am Rhein wacfe er 
in unglaubliher Menge. „Die auf den füdlihen Abhängen der Hügel, 
an nur einen Fuß langen Stöden gezogenen Reben geben ihn fo reich: 
lich, daß jeder ärmſte Bauer dort fein Faß vol Wein hat, und außer 
der Menge find:diefe- Weine fo gut, daß fie nah meinem Urtheile viel 
beſſer find, als jene Italiens. Die Menfhen in diefen Theilen Deutfchs 
lands find faft alle groß, von breitem Bau, ſtark und fajt alle von 
Natur geneigt zu den Waffen, fo daß ich mich nie in einem Haufe bes 
fand, wo ich nicht wenigftens eben fo viele Bruftftücde, Piten und Bleine 
Hakenbüchfen fah, als Männer im Haufe waren. „An Fußvolk naments 
lih würde fo viel in Deutfchland zu haben feyn, ald man Geld habe, 
ed zu befolden. — Seit Garl des Großen Zeit, habe Deutfchland im: 
mer Fortfchritte im Anbau und Eultur gemacht, fo daß das Land jegt 
gut eultivirt, vol Caſtelle und fchöner, wohl bevölkerter und polizirter 
Städte fey ; — Deutfchlands Adel und Größe habe befonders feit den Ditos 
nen zugenommen, da dad Kaiferthum an die Deutfchen gekommen. Es würde 
billig feyn, daß auch andere chriftlihe Fürften zu den Ehurfürften gehörten, 
und nicht bloß Deurfche; er habe (als taliener) manchmal mit Betrübniß- 
bedacht, daß drei geiftlihe Fürften, welhe Eur; zuvor Domherren gewe— 
fen, und das Anfehen von Capellänen hätten, und drei weltliche, wels 
he mit Ehren Ihrer Durchlauchten zu melden, alle Tage berauſcht 
wären, allein dad Recht der Raiferwahl hätten u. f.w.) Dann erzählt 
Mocenigo von den NReichötagen, den abgefonderten Stimmen des Ehurs 
fürften, und Fürſtenraths ıc. In legterem habe der Herzog von Baiern 
die erfte Stimme unter den Weltlihen, und fein Bruder ald Erzbifhof 
von Salzburg unter den geiftliihen, und felten gefchehe ed, wie er ges 
hört, daß die von ihnen beiden gefagte Meinung nicht von den andern bes 
folgt werde. Was die Ehurfürften — und der Fürftenrath übereinftimmend 
beſchlöſſen, fey auch für die Städte Geſetz, — Der Beriht-Erftatter 
erzählt dann zum Theil als Augenzeuge viele Einzelnheiten des deutihen 
Krieges. Wir heben nur Folgendes aus. Bei Schilde rung der Lage 
Deutfhlands vor dem Kriege fagt M.: „Es begann bei den Proteftan: 
ten ein Gerücht zu gehen, daß nicht gut fey, einen zum Kaifer zu ha— 
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ben, der übel gläubig in der Religion fey, woher Fam, daß Johann 
Friedrich, der in großer Gunft und Anfehen ftand, nach dem Kailer: 
thum zu traten begann , welches zu erlangen nicht fo fchmer gemwefen 
feyn möchte, da fchon vier Ehurfürften (derem einer er felbft), Luthera⸗ 
ner waren. Diefer, außer daß er nah natürlichem Antrieb begehrte, 
größer zu werden, hatte auch Neigung dazu, um das Haus Oeſterreich 
herabzubringen und zu beleidigen, von welchem er ſich ſchmählich behan- 
delt glaubte, indem der Kaifer als er erwählt wurde und die Stimme 
des alten Herzogs von Sachſen Friedrich (des Weifen), nicht anders ers 
halten konnte, feine Schweiter dem jegt gefangenen Herzog (Johann 
Sriedrih) zur Gemahlin zu geben verſprach, welhe Er ihm fpäter aber 
nicht geben wollte. (S. Th. II. 5,721.) Welches diefer Herzog fich zur 
größten Schmad gerechnet, und feitdem dem Kaifer immer Haß getra- 
gen hat, und auch nicht in die Wahl des römischen Königs einwilligen 
wollen, — Auch fah der Kaifer, daß ohne Beflerung der eingeriflenen 
Unordnungen auch die geiftlihen Fürſten Deutſchlands Hätten in Eurzem 
entweder Qutheraner werden (wie der Churfürft von Cölln den Anfang 
gemacht), oder ihre Staaten verlieren müffen, ſowohl meil fie nidt 
Macht Haben fih zu vertheidigen, als auch, weil ihre Bölker fait alle 
heimlich Qutheraner find, welches ich mohl gefehen habe zu Bamberg, 
wo Viele, mit denen ich ſprach, Elar genug zu verftehen gaben, daf 
fie von der Meinung der Proteftanten feyen; wenn fie gleich aus Ge— 
walt wie fie fagten, dem Bifchof gehorchten. Außerdem mußte der Kai: 
fer fehr gut, daß Flandern und alle diefe feine Niederlande ziemlich ger 
neigt waren zur neuen Neligionsweife, weßhalb nicht ſchwer gemeien 
ſeyn Fönnte, daß fie fi bei Gelegenheit vom Gehorfam losgeſagt, und 
auch ins ſchmalkaldiſche Bündniß getreten feyen möchten. Auch war ihm 
bekannt, daß Tirol und faft alle die andern Staaten des Königs 
feines Bruders von Diefer Härefie angeftect feyen, wiewohl fie aus 
Furcht des Königs darin mit einiger Umſicht vorgingen. »Es fehle nicht an 
offenbaren Anzeichen, davon, wie er felbft zu Covolo unfern“ von Trient 
auf einem Thore gelefen: Es lebe Chriftus und es fterbe der Papſt ıc. 
— Der Herzog von Baiern habe (1542?) den Proteftanten angeboten, 
fih mitihnen gegen den Kaifer zu verbünden, falls diw 
fer mit den Waffen und nit de jure gegen den Herzog 
von Gleve verführe; Johann Friedrich aber habe ſich vornemlich 
dagegen erklärt. — Dem Kaifer hätte fein, fchleuniger Erfolg gegen den 
Herzog von Eleve den Muth zur Unternehmung des Krieges erhöht, da 
er wahrgenpmmen, daf die Deutfchen nicht fo ftandhaft feyen (valen- 
vomini) als wofür man fie geachtet; und zu einigen Vertrauten habe et 
gefagt: „ich habe wiele Befchwerde des Geiſtes gehabt. beim Gedanken, 
Krieg gegen diefe Deutſchen zu führen, jegt aber fehend, daß fie ſich 
fo leicht befiegen laſſen, habe ich weiter auf nichts zu denken, als «# 
rafch zu thun, wenn die Gelegenheit kommt.“ 

Mocenigo fchildert dann die gefährlichen Umftände, unter welden 
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der Kalfer diefen Krieg angefangen, und wie fih auch die Meinung 
Mancer nicht beftätiget habe, daf die Städte ihres Handelscapitald in 
Slandern, und ihres Handels in Ztalien wegen zurüdtreten würden, fobald 
fie jähen, ‚daß es dem Kaifer mit dem Kriege Ernft ſey. — Nach gefaß- 
tem Entſchluß fendete Carl vier Dberfte aus, um in den Landen Ferdis 
nands und andern Fatholifchen Provinzen 20,000 deutfche Fußtruppen und 
7— 8000 Reiter zu werben. Die Achtserklärung wurde zuerjt an die 
Kirchthüren zu ‚Landshut angefhlagen. — „Der Kaifer wollte 
nicht“ (ſagt Mocenigo, und welche Nachricht ganz neu if), daß der 
Herzog von Baiermfih offen als fein Freund und als 
Feind der Proteftanten zeigte, wohl aber, daß er ihm 
insgeheim einen neuen Eid leijte, ald deutſchem Kaifer ihm 
ein gehorfamer Bafall feyn zu wollen, Se. Maj. bezog viele Lebens: 
mittel aus deſſen Staaten, und erhielt im geheimen Geld von ihm, wie 
aud von. dem E B. von Salzburg deifen Bruder, war aber zufrieden, 
daß jener, Herzog ſich noch mit den Proteſtanten hinhielt, wie er es 
thatz indem aus allen feinen Orten, wo jene durchzogen, ihnen Lebens— 
mittel. geliefert und fie ald Freunde behandelt wurden, außerdem daß er 
immer äußerte, die VBermittelung übernehmen zu wollen, woher unaufs 
hörlich Schreiben und Boten hin und mider gingen zrolfchen dem Her⸗ 
zog und Landgrafen, was der Raifer wußte, und mas ihm fehr lieb 
war; denn durch dieſes Mittel erfuhr er die Fortfchritte der Feinde und 
hielt fie etwas in Umnentfchiedenpeit, und dad war eine fehr Eluge Bors 
fiht Sr. Maj., denn wenn der Herzog von Baiern fih als offenen . 
Feind der Proteftanten erBlärte, fo Eonnten diefe, als Die juerft und 
mit Macht im Felde ftanden, leicht in feine Staaten eindringen, feine 
Städte und Sclöffer nehmen, und fih aller Lebensmittel in Baiern bes 
mächtigen, und dann märe dem Kaiſer Fein bequemer Drt übrig geblies 
ben, die Maſſe feines Heeres zu bilden, und jedenfalls hätte er ed nur 
fern von den Drten feiner Feinde gekonnt; aus Mangel an Lebensmite 
teln hätte er nicht vordringen können, und hätte er Baiern wieder er- 
werben wollen, fo würde er haben viel Zeit verlieren mülfen, und beim günftis 
gen (immer zweifelhaften) Erfolg hätte Er mit großen Koften nur be: 
freundefe Drte wiedergewonnen. So aber, da der Herzog fih nicht offen 
als Feind erklärte und in Unterhandlung blieb, zumal mit dem Lands 
arafen, welcher fih immer als feinen Freund Eund gegeben, erfolgte, daß 
die Proteftauten immer Rüdfiht auf jenen Herzog nahmen, und nicht 
in feinen Staat eindringen wollten, um ihm nicht Schaden zu thun; wos 
durch der Kaifer in Baiern einen bequemen Ort hatte, fein Heer zu 
bilden, und fid durch vier Monate mehrentkeild aus diefem einen Staate 
zu unterhalten.“ Was die Verhandlung mit Morig betrifft, um eine Divers 
fion gegen Johann Friedrich zu begründen, ſo habe wie Marignano dem 
Geſandten erzählte, der Kaifer anfangs, weilMorig allzuviel begehrt, in 
keiner Weife den Accord fchliegen wollen, Marignano aber habe gefagt: 

die Sache fey von fo großer Wichtigkeit, daß wenn Morig nicht in fei: 
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nen Bedingungen befriedigt würde, eine um vieles größere Laft bevor: 
ftehe, weßhalb Se. Mai. fich endlich verftanden hätte zuzuftimmen, und 
ihm dieſe Staaten und die Churwürde zu verfprehen (Bergl,S.7. u. 
25.) rund dieſes war wahrlich die klügſte und nüglichfte Entſchließung 
mwelche der Kaifer faßte, nadhdem er fih zum Kriege entihloflen, und 
man Bann fagen,, daß davon zum großen Theil der Sieg Sr. Maj. ab: 
gehangen habe. — Granvella fagte mir eined Tages, der erfle Urheber 
von diefem Rathſchlag geweſen zu ſeyn, und daf im Anfang, als er ihn 
vorfchlug , der" Kaiſer und Andere darüber gelacht haben, da es ihnen 
eine Sache fchien, wovon vernünftiger Weile kein Grfolg zu hoffen, 
in Betracht, daß Herzog Morig (wie auch noch) ein ErzRutheraner (Lu- 
theranissimo) wäre, daß er den Randgrafen ald mie einen DBater und 
mehr verehrte, von Johann Friedrich auferzogen wäre, und wie Viele 
fagen, ihm fein Land verdanke; aber ungeachtet alles deifen, da die 
Ambition der Herrfchaft mehr vermochte, ald alle diefe Rüdfihten ver: 
einigt, fchloß er einen Vertrag mit dem Kaifer gegen feine Religion, ges 
gen feinen Schwiegervater und Oheim u. f. m.“ 

Aus der Erzählung der Kriegsbegebenheiten bleibt uns Weniges 
audzuheben. Am 26. Abends Bam der Kaifer bis Ingolſtadt, und nahm 
das Lager fo, daß die Donau im Rüden und die Stadt Ingolſtadt und 
ein großer Sumpf die beiden Seiten bildeten, vorn aber das Land im 
gleicher Richtung mit dem Flußufer eine Erhöhung bildete. „Hätten die 
Veinde, deren Lager wenig entfernt war, und den Abend oder des andern 
Morgens angegriffen, fo waren wir nah Aller Meinung ohne Zweifel 
verloren; denn ed wäre Bein Mittel geweſen und Diefe ganze Nacht 
berrfchte fo große Unordnung, daß ich nicht glaube, daß man eine grös 
Bere in einem Heere finden kann.“ 

Am 1. DEtober bei Nördlingen. „Der Kaifer,, obwohl er in dies 
fer Nacht Heftige Schmerzen vom Podagra gehabt, flieg zu Pferd und 
ritt zu allen Stationen, ihnen zuredend und fie ermahnend, muthvoll 
zu fleeiten, und ihnen den Sieg verheißend, und alle zeigten guten Wils 
len; alle Anzeichen waren, daß ed den Tag zur Schlaht kommen follte, 
dennoch aber ftanden beide Heere einander im Angefiht, ohne zu. opes 
riren.— Des andern Morgens brah unfer Heer auf, und nahm das 
Lager auf einigen Hügeln fo nah bei dem Feinde, daß fich beide Lager 
fahen, So blieb man drei Tage, und machte ziemlich große Scharmügel- 
worin die Unſern faft immer dad Kürzere zogen.* : 

Bon dem fpätern- Gegenüberfeyn beider Lager in Der Gegend von 
Giengen und Suntheim fagt Mocenigo, der Kaifer Hätte fih darauf bes 
ſchränkt, den Gegnern die Lebensmittel abzufchneiden, wodurch diefen auch 
wirklich großer Nachtheil erfolgt fey. „Weit größeren Nachtheil dagegen 
fügten Gene den Unfern zu, fo daß zumeilen wohl durch zwei Tage we— 
der Brot noch Wein in unfer Lager kam; weßhalb der Kaifer fih im ei« 
ner fehr üblen Stimmung fand, aud ſah Se. Maj. daf der Winter her» 
eindreche, denn ſchon fingen die Reifnebel und ziemlich heftige Kälte an; 
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die Rebensmittel mangelten täglich mehr, und die welche eintrafen, was 
ven fehr theuer; es jtarben viele im Lager an Seuche, Kälte und Hun- 
ger, von jeder Nation , aber vorzüglih von den Stalienern entliefen 
Diele, und der Kaifer ſah, daß wenn er fo ftehen bliebe, folches Afles 
fi mit jedem Tage noch verfhlimmern müffe; — anderer Seits aber 
fchien e8 Se. Maj. wenig Ehre, aufjubrechen zum Rückzuge, da man 
ohne offendbare Gefahr weiter ind Land der Gegner nicht vordringen 
Eonnte; befonderd aber mar es fhon zum Ehrenpunkt geworden, wels 
her Theil am Fäugften in diefen Lagern ausharren Fönne, worin man fchon 
begonnen hatte, Dächer von Stroh und hölzernen Hütten mit Glasfen- 
ftern wie zur völligen Meberwinterung zu machen. Und da in folder Art 
der Sinn des Kaiſers beſchwert und unentfchieden war in dieſen Zwei— 
feln, entfchied er ſich endlich den Berfuch zu machen, ob er mit einer gros 
Ben Kriegslift ins Lager der Feinde fallen und es durchbrechen könne, (So 
habe er in der ‚Nacht vom 28. Dftober von einer Seite 5000 fpanifches 
und 3000 deutfches Fußvolk auf eine Seite des feindlichen Lagers rüden 
laffen, und gleichzeitig auf die andere 4000 ſchwere Reiter, und fey 
ſelbſt, nachdem er gebeichtet, mit aufgebrochen, eine große Menge von 
Richtern aber im feindlichen Rager, und die geordnete Auffielung der 
- Gegner vor den Gräben habe gezeigt, daß alles verrathen gemwefen.) De 
Kaifer war in zweifelhafter Lage, und Marignang fagte dem Erzähler, 
daß ihn der Kaifer daure, fo beunruhiger fey Derfelbe (travagliata.) Am 
31. Dftober habe der Kaifer fodann das Lager ans Ufer der Donau zwis 
fchen Dillingen und Lauingen zurücverlegt; von 42,000 Fuſtvolk waren 
nur noch 25,000 übrig. — „Hier fuhr man fort, den Feinden die Lebens 
mittel abzufchneiden, ihre Sadman gefangen zu nehmen, und manch—⸗ 
mal leichte Neiterei in die Nähe des feindlichen Lagers zu fenden, um 
fie zu beunruhigen und zu fcharmugiren, Unterdeffen nahm die Kälte 
zu, auch regnete es fat alle Tage, fo daf der Koth eine Elle tief in 
unferm Lager war, und die Soldaten, begannen mit jedem Tage in 
größerer Anzahl zu flerben, an Hunger, Seuchen und Kälte, weßhalb 
alle Eapitäne riethen, jegt Winterquartiere zu bezie— 
ben, und in wenige Städte das Heer zu gertheilen. Aber 
der Kaifer, obgleih er wohl fah, wie viel man litt, 
wollte nie dDarein willigen, fondern ‚befahl, daß Nie 
mand ihm mehr Davon ſprechen folle* (Am 8. November feyen 
dann Nachrichten von König Yerdinand über die Fortfchritte in Sach— 
fen eingetroffen, und die Nacht viele Sreudenfhüfle abgefeuert worden, 
Der Kaifer habe gehofft, daß Johann Friedrich zur Rettung feines Ran 
des aufbrechen werde, und nachdem einige Tage ohne folches vergangen, 
babe er das Lager von dem tieferen Orte mo ed gemefen, auf einige 
trodene Hügel verlegt, mehr nod dem Feinde zeigend, daß es fein Wille 
fey. im Felde zu verharren).* Die Erfolge in Sachſen und Ddiefe Bers 
legung des Lagers gaben dem Kaifer viele Reputation und bradten Die 
Feinde in große Beengung, weßhald fie anfingen, fih zu demüthigen, 
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was man daraus ſah, daß der Landgraf einen Trompeter unter anderem 
Schein mit einem Brieſe an den Markgrafen Johann von Brandenburg 
ſchickte, ihn erſuchend den Kaiſer zu ſagen, daß er und alle Fürſten des 
ſchmalkaldiſchen Bundes zufrieden ſeyn würden, gute Vaſallen Er. Mai. 
zu feyn unter ehrbaren Bedingungen, welche er bekannt machen wolle, 
ſobald ihm erlaubt werde, Agenten zu ſenden. Worauf der Kaifer ant- 
wortete, dag wenn die freien Städte zu Ihm fendenwoll 
ten, er deren Agenten gerne ſehen, und mit Gütt auf 
nehmen würde, mit Ihm dem Landgräafen aber und dem 
Bee zu Sadhfen wolle Se Maj. Beinen Bertrad fd 
ange fieniht mit Niederlegung der Waffen perfönlig 
?ämen und fi in Seine Discretion ergäben.* — 

(Dann am 22. November der Aufbruch der Gegner.) „Der Kaifer 
fendete ihnen die Neiterei und das fpanifhe Fußvolk nach, und verfolgte 
fie gegen Abend mit dem ganzen Heer, um fle beim erſten Nachtlager 
gu überfallen, aber au die Gegner marfdirten die Naht dur, und 
andern Morgens befand man fich weit von ihnen; vieleicht gute! Glück 
für den Kaifer, denn es fand ſich faft nur die Hälfte des Heered zu—⸗ 
fammen, weil es die Nacht bei großem Sturm und Kälte fo ſtark ge— 
fchneiet hatte, daß eine große Zah! Soldaten fid in Die Dörfer verlie 
fen, oder in Gebüfhen Feuer angezündet hatten. — Am 25. brach det 
Kaiſer mit dem Heer nah Nördlingen auf, welche Stadt fich unterwarf, 
und wo er den Gardinal von Augsburg ald Gommiffarıus Tief, und 
dann über Dinkelsbühl nah Rothenburg 309. — Branvella blieb in 
Lauingen, und die fremden Gefandten theild dort, theils (mamentlid 
der franzöfifhe und englifhe) in Dillingen; am 2, Dezember ging 
Granvella auf Befehl des Kaifers nah Nördlingen und wollte nidt, 
daß die fremden Gefandten folgten. — Als fi nun gezeigt, daß der 
fchmaltaldifhe Bund im Ganzen nicht zum Bertrag mit Sr. Maj. kam, 
begannen die Glieder einzeln die Derhandlung. Weßhalb diefe Angele 
genheiten, welche feither mit Büchfen und Gefhüg, mit Scharmügeln 
und graufamen Gefechten nur gefchlichtet werden zu follen ſchienen, 
in acht Tagen insgefammt zu Praktik und Berhandlungen gebracht, und 
fo gut von Granvella geführt wurden, Daß der Kaifer von Tag zu 
Tag die Berträge ſchloß mit feiner größten Reputation und Vortheil, 
inden Granvella den ſich erbietenden Fürften und Städten (auch ment 
es nicht wahr war) fagte, der Kaifer fiehe im Begriff, mit jenem ans 
dern Fürften oder Stadt abzufchliegen, und daß die, welche zuerft ab» 
fchlöffen, weit größere Bortheile haben würden, ald die fpätern ıc. 
(Auch jegt wollte der Kaiſer nicht ablaffen, fondern den Sieg verfolgen 
und zog dahin und dorthin, obgleich viele Soldaten, zumal Staliener 
auf den Straßen ftarben, und die Weberlebenden zum Theil wie Mus 
mien audfahen, und die Vereinzelten von den Bauern erſchlagen wurden.) 

Bon der Fortfegung des Krieges wird wenig Neues mitgetheilt. 
Vom Uebergang bei Müdlderg Heißt ed: „Von den Unſern die überger 
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fegt Hatten, und zurüdkeheten, wurde Se. Maj. berichtet, daß die 
Beinde mit unendlicher Unordnung fi zurückzogen, und es fand fich ein 
Mann aus dem Dorf, der fi erbot, eine Furth zw zeigen, wodurd 
Se. Maj. ohne Gefahr mit der Reiterei-durch den Fluß feßen Eönnte; Ge 
beihloß nicht abzumarten, daß die Brüde gemacht werde (nämlich durch 
Anreidung an das, von. den Feinden zurücgelaffene Stück Sthiffbrüde), 
um nicht, diefe Gelegenpeit zu verlieren, beforgend,, daß der Feind fi 
fo weit e entfernen möchte, daß er nicht mehr einzuholen fey. Nachdem 
Er. alfo die ungariſche und andere leichte Reiter vorausgeſchickt hatte, 
ſtürzten ſich der Kaiſer und der König mit der ganzen Reiterei nach; 
Das Fuß volk ſollte folgen, ſobald die Brücke fertig. Es wurde von Je— 
dermann für großen Muth geachtet, daß der Kaiſer einen, Fluß ſo in 
eigener Perfon durchſetzen wollte, welcher 80 Schuh breit und reißend 
ift, — und der wie man glaubt, an Feinem andern Drte eine Furth 
hat. Auch war diefe Furth nicht fo niedrig, daf nicht das Waller den 
Pferden. an den halben Sattel ging, und die Eleineren ſchwimmen mußs 
ten. Ich habe mit. einigen Cavalieren des Kaiſers gefprochen, welche 
frei bekannten, bei diefem Uebergang die größefte Furcht gehabt zw has 
ben, und daß, wennSe. Maj. nicht felbit voran gegangen wäre, Durchs 
zumwaten, fie nicht Kühnheit gehabt haben würden, fi einer fo großen 
Gefahr auszufegen. Der Kaifer aber ald tapferer und kluger Heerfüh— 
rer, einfehend, daß er nicht wagend eine vortrefflihe, vielleicht niemals 
fi wiederum darbietende Gelegenheit verlor, befhloß diefer Gefahr fich 
auszufegen, in Hoffnung des großen Gewinnes der vor Augen war. — 
Jenſeits angelangt, da er ed wahr fand, daf die Feinde in großer Un— 
ordnung fich gegen gewiſſe Gehölze zurückzogen, verfolgte er fie mit der 
ganzen Gavallerie und fegte ihnen drei Stunden weit immer gallopirend 
nah, ehe Er fie erreichte; dann begannen die Ungarifhen und andere 
leichte Reiter umher fharmuzzirend fie zu beläftigen, und fie fchnellen 
Laufes mit den Ranzen zu treffen, womit fie ihnen fo viel zu fchaffen 
machten, daß fie felbe in große Unordnung brachten. Sodann drang ih: 
nen die übrige Gavallerie nach, und befiegte fie mit leichter Mühe. Viele 
ihrer Pferde entflohen, womit fih ein Sohn Zohann Friedrich rettete. 
Das Fußvolk warf die Piken weg, und bot fich gleihfam zum freimils 
ligen Schlachtopfer dar, und von ihnen wurde eine Menge getödtet, 
weil der Kaifer befahl, alle in Stüde zu hauen. Der Herzog Johann 
Briedrih ward gefangen und mit einer Wunde im Gefiht vom Herrn 
‚Dippolit da Porto, zum Herzog Alba geführt. — — Biele wollen, daß 
Diefer Sieg größer und weit wichtiger noch gemefen ſey ald jener, wodurch 
der König Franz von Frankreich des Kaifers Gefängener wurde, zumal 
weil der Kaifer den Herzog Zohann Friedrich in feine Gewalt bekommen 
hat; denn ohne folches urtheilt man, würde diefer Sieg nicht von großem 
Gewicht geweien ſeyn; abgefehen von den vielen Truppen, die der Her—⸗ 
zog noch in verfchiedenen andern Drten hatte, war er fo verehrt, ja man 
Bann fagen, angebetet von Seinen Unterthanen, von Böhmen und dem 


% 

512 

Seeftädten, daß er mit leichter Mühe in wenig Tagen ein größeres Beer 
als das verlorne, hätte herſtellen können. — — Wittenberg wurde von es 
dermann für fehr feſt gehalten, und man fagte, daß ed nicht genommen 
werden Eönne ohne großen Menfchenverluft, und der Kaifer hatte Beine 
andern Soldaten in feinem Heere, weldhe gut waren um Städte zu 
flürmen, ald die Spanier, welche aber auf den Herzog Morig Haß hats 
ten, wegen vieler von Diefem erfahrnen Unbilden, und fagten offen, dag 
es nicht recht fey, wenn der Kaifer die Hälfte von ihnen dem Tode hins 
gäbe für jenen Herzog Moritz, daher, und weil er ungern die Spanier 
riffirte, deren er wenige hatte und wenig andere vertraute Truppen, 
würde der Kaifer fih fhwer entfhloffen haben, die Stadt mit Gewalt 
zu nehmen.“ — 

„Klug handelte der Kaifer in diefem Kriege darin, daß er immer 
nahe den Feinden lagerte, und auch mit vielen andern Anzeichen bewies, 
daß er fie nicht fürchte, fondern oft zeigte, daß er mit ihnen fchlagen 
wolle, aber in Wirklichkeit wie der Erfolg bewies, mit der Abficht nicht 
zu Ichlagen, fondern fie zu ermüden Durch Berlängerung des Krieges und 
abzuwarten, daß unter ihnen, da ihrer viele Köpfe und ungleiche waren, 
und theils Fürften, theils Republiten, — wie es bei Bündniffen zu ger 
fhehen pflegt, einige Zertrennung entftehe, wodurdh er ohne Schlacht 
fiegen könne; — denn diefes ift der wahre Weg gemeien, fie gewiß zu 
befiegen, und mit folcher Reputation wie fie einem folchen Kaifer der mit 
feinen Bafallen Krieg führet, gebührt.“ — — „Es war aud) noch ein gros 
Bes Glück für den Kaifer, daß die Könige von Frankreih und England 
zur Zeit dieſes Krieges beide ftarben, Da der eine von dieſen ſchon bes 
gonnen hatte, den Proteftanten große Geldpälfe zu geben,. und der ans» 
dere wie ip gehört, verfprocdhen hatte, fie geben zu wollen, weßhalb 
‚ der Tod derfelben den Proteftanten einen guten Theil des wenigen Mus 
thes nahm, der ihnen übrig geblieben war; und um fo fcheuer wurde 
der Landgraf, ald kurz nah dem Tode des Königs von Frankreich der 
von Andelot von dem neuen Könige an den Kaifer gefendet wurde, wel» 
her von diefem fo fhmeichelhaft behandelt ward,* 

Später geht Mocenigo die verfchiedenen Nationen durch, woraus 
das Kriegsvolk des Kaiferd zufammengefegt gewefen. (Deutiche, Flamm⸗ 
länder, Staliener, Spanier und Sachſen, zulegt auch Ungarn.) Die Deuts 
fchen haben ſtarke und große, aber nicht fehr gelenke, größten Theils 
fheue und hartmäulige Pferde; einige ihrer Reiter find vom Kopfe zu 
Fuß mit weißen Waffen gededt, diefes find huomini darmi, und tras 
gen lange Lanzen; andere find nur halb gewaffnet mit weißen Waffen 
oder Panzerhemden, und tragen ein, zwei bis drei Eleine Radhakenbüch⸗ 
fen ‚welde ohne Feuer abgefchoffen werden, und eine Pleine Lanze, 
am Sattel hangend ; diefe deutfche Reiterei ift ſtark zum Gefecht in ges 
fhloffenen Gliedern ıc. Für ein Pferd haben fie 10 — 12 fl. des Monats.« 
— Daß Fußvolk fey ſtark, marfchire in großer Ordnung, fey fehr ges 
horſam gegen ihre Anführer und ftrengen militärifhen Gefegen unters 
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worfen. Feder habe meijtens ein Weib mit im Felde,i Ehefrau oder Dir: 
ne, fo daß man meift ein zweites Heer,von Weibern fehe, weldes dem 
eigentlichen Heer voranziehe, dadurh nüglih, Daß fie Bagage und Lex 
bensrmittel trügen ‚fo daß eine (vielleiht auch noch ein Kind dazu), oft 
mehr trage ald ein Pferd tragen würde; Pferde und Knechte zu dieſem 
Zweck, wie bei den Italtenern und Spaniern üblich, feyen ein noch viel 
größeres Hinderniß. Die Weiber gehen früher des Morgens voraus, 
und’Eommen mehrere Stunden früher an, bereiten Speife und Lager, 
trocken Die Kieider, ſo dag der Mann wenn ed nöthig ſich umkleiden 
kann, darum-erträgen die Deutſchen die Feldzüge im Sommer und Wins 
ter beſſer ald - Spanier und taliewer. Zelten haben fie nicht, fondern 
fchlafen unter Strohhütten, weßhalb fie die Dörfer ruiniren, um jeue 
zu errichten ꝛc. „(Faft immer im Lager find fie trunken. Dem Wein iſt dieſe 
Nation noch meit mehr ald Martin Luthern ergeben, und parteifüchtig das 
für ohne Ausnahme irgend welcher Claſſe von Perfonen, und die Gros 
Gen find dem Trinken noch mehr ergeben ald andere, und mir diefer üb— 
len Gewohnheit, fich zu beraufchen, ift e8 fo weit in Deutfchland, daß 
ſie es nicht bloß nicht für Zehler, fondern für Tugend und Großheit hals 
ten ; und Leute für argliftig und wenig werth achten , die fih nicht betrin— 
Ten wollt, Denn fagen fie, ein Trunfener fpricht freimüthig, was er ' 
im Herzen hat, und ein Argliftiger will nicht trinken, damit ec nicht im 
Rauſch feine Arglift entdede. Und wie ich gehört, fo Schließen die Fürjten 
oft genug ſchwierige und wichtige Geſchäfte ab, über die fie font nie eins 
werden würden, denn in der Heiterkeit des Rauſches find fie frey im Eins 
räumen und Zuflimmen zu manden Dingen, die jie font nicht thun 
würden. Auch fagte mir eines Tages der Bifhof von Trient, da wir 
von diefen Religionöfpaltungen in Deutfchland ſprachen: „ch wollte 
lieber im Stande feyn, bei einem Gaftmapl eine halbe Tonne Wein zu 
trinken als alle Terte bei St. Lucas und St, Matthäus auswendig mwiis 
fen; denn ich hoffte dann wohl bei irgend einer Gelegenheit bei diefen 
Fürften viel ausrichten, und fie in der Neligionsfache vielen Dingen 
zuflimmen machen zu Eönnen, die ih auf anderem Wege fehr ſchwierig 
achte.“ So fagte auch Ed, der Rath des Herzogs von Baiern, ein Mann 
von frefflihem Berftande eines Tages, daß mit deutfchen Fürften nicht 
gut zu negotiren fey, als eine oder zwei Stunden des Morgens, Und 
von diefem Beraufchen kann man nichts fagen, daf es nit noch in 
größerem Maße wahr wäre.“ — „Die fpanifhen Soldaten follen bei ihrer 
erjten Anmwerbung roh und ungebändigt feyn, durch den Krieg ſelbſt wer— 
den fie vortrefflih. Sie halten zu 3—6 gemeinfhaftlid Haus, geben 
wenig auf Efien und Trinken, mehr auf Kleidung aus, fo daß ein je 
der von ihnen an Waffen und Kleldung einem Capitän gleich fieht. Sie 
erweifen einander im Umgang viele Ehre und unterftüßen einander in 
Krankpeit und Nothfällen; benügen im Kriege die Gelegenheit, fich durch 
Plündern zu bereichern. — — Beim Anftürmen auf Städte richten fie 
viel Größeres aus, wenn Staliener ihnen zur Seite ftehen, wohl haupts 
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fählih in Folge der beiderfeitigen Eiferfucht; wie man e8 im clevifchen 
Kriege bei Düren gefehen, wo die gefammte Infanterie die hohen und 
ftarfen Mauern überftieg, melche ein Einzelner allein hätte überftei- 
gen können.“ — Das italienifche Fußvolk im deutfchen Kriege fey ans 
fange von dem allerfchönften gewefen, aber fchon nah zwei Monaten 
ganz herunter gekommen, theild wegen zu geringer und unordentlicher 
Befoldung (zum Theil die legtere dadurch verfchuldet, daß Farneſe und 
Dttavio zu viel auf ihre glänzende Umgebung gewandt), theild aus 
Mangel an Zucht und gegenfeitiger Hülfe, aus Spielfuht ꝛc. Die itas 
lienifhen Fürften üben und discipliniren das Volk nicht zum Krieg, fo 
komme ed, daf die Nation von ihrem alten Kriegesruhme fo viel ver- 
Ioren. Der Kaifer liebe die Staliener nicht. Ein fpanifcher Hofnare 
machte beim Kaifer den Aufjug eines bettelnden italienifchen Soldaten 
nach, Elagte jämmerlich, fragte mit beifendem Wortfpiel: wo das Quarz 
tier der italienifchen Surfanterie fey sc. — Zum Schluß fagt der Bes 
richterftatter noch etwas über die einzelnen Anführer auf Baiferlicher Seite. 
Ditavio habe den Befehl dem Aler. Bitello überlaffen, fey fonft fehr 
freigebig und verfchwenderifh, und zeige viele Tapferkeit. Savello gelte 
für einen Eugen und muthigen Mann. Bitello ſey fcharfen Geiftes und 
Friegserfahren, aber gehaßt vom italienifhen Kriegsvolk, megen großer 
Strenge in Strafen und unordentliher Zahlung des Soldes, wovon er 
aber gefagt, daß nicht er daran fchuld fey. — Herzog Alba werde für 
einen rechtfchaffenen, Elugen, erfahrenen Mann, nicht aber für muthvoll 
und geübten Heerführer gehalten. Markis Marignano habe fih vom un« 
bemittelten Edelmann fo hoch gefhwungen; er war jener Gaftellan zu 
Muſſo, der die beiden Geſandten Benedigs verhaftete, und fpäter das 
Schloß dem Kaifer übergab. Er fey fehr wachſam und Priegserfahren, 
Eönne durch mehrere Nächte fchlaflos feyn, eſſe wenig, fey muthvoll, 
fpreche nicht viel aber immer treffend, fo daß der Kaifer gefagt: alle 
Worte des Marchefe find Sentenzen; er fey geigig, ſchwungſüchtig; folle 
aus den Geldern fürs Geſchütz (60— 70,000 Scudi monatlich) ſich fehr 
bereichert und ald man dem Kaifer davon gefagt, diefer geantwortet has 
ben: „ch Eenne wohl die Natur des Marchefe, aber er gefällt mir felbjt 
mit diefer Untugend.* — Johann Caftaldo, fechzigiährig, ein Zögling 
des großen Pescara (defien Bild er ſtets im Medaillon trage), habe 
noch ‚große Frifhe des Geiſtes, fey fehr erfahren im’ Lagerfchlagen, 
ug, ein guter Rathgeber. — Pietro Eolonna werde für einen der volls 
endetftien Krieggmänner gehalten, die jet leben; der Kaifer halte fehr 
viel auf ihn, wie daraus zu fehen gemwefen, daß er ihn im Anfang des 
Krieges in Negendburg zurüdgelaffen, und des andern Jahres ihn zum 
Ferdinand und Morig als Rathgeber geihicdt, und um Golonnas Urs 
theil zu Haben, ob der Kaifer nah Sadfen kommen folle. Gr fey aus 
dem Haufe Baglioni und frage nur den Namen Golonna, weil er mit 
Diefen allegeit im Kriege verbündet gewefen. Der Kaifer zahle ihm mos 
natlih in Friedendzeit 200, im Kriege 300 Scudi. -- Gäfar von Neapel 
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fpreche fait nichts und man fehe ihm nichts an, doch folle er fehr ta— 
pfer und in Kriegsliften erfinderifh feyn. — Fürſt von Sulmona , deis 
fen Bater den König Sranz 1. gefangen genommen und nad Spanien ge— 
führt, weßhalb der Kaifer ihm das Fürſtenthum Sulmona gegeben, von 
wenigem Kriegsglück, fen geliebt vom Kaifer und folle nah Einigen 
defien natürlicher Sohn feyn. — Bon gebornen Unterthanen Benedigs 
fey im Eaiferlichen Heere unter andern Hippolit da Porto aus Bicenza, 
welcher den Johann Friedrich gefangen genommen und zum Saifer ge: 
führt, und deßhalb von diefem eine Rente von 200 Scudi im Mailän— 
difchen, und Standeserhebung erhalten habe, 

In Darftelung defien, was der Kaifer durch den Sieg in Deutſch⸗ 


land gewonnen, hebt Mocenigo hervor, daß „die Proteſtanten ihm die | 


Religionsfache freigegeben, und wie er von gutem Drt gehört, wolle 
der Kaifer, wenn er das nterim nicht in quter Art zur Ausführung 
bringen könnte, firengere Mittel ergreifen, ald z.B. Die Prediger 
ausmweifen oder verhaften, oder aud irgend einer Reichs— 
ftadt ipre Freiheit, irgend einem Fürſten feine Lehen ent— 
ziehen. — Habe der Raifer auch mit dem Bunde (der Ligue, welche 
früher die Schwäbifche, nun die Deutfche hieß), feine Abſicht micht er— 
- reicht, fo doch indirect dadurch, daß die Stände baured Geld deponirt 
. hätten, um felbes zu gebrauchen gegen alle, die dad Reich verwirren 

oder Se. Maj. beläftigen. — Bon den einzelnen Fürften habe der Rai: 
fer wenig zu fürchten. Mori werde für jeßt ald der Größere angefehen, 
habe aber Eeinen Pfenning Geld, da er viele Schulden Johann Frieds 
richs übernehmen müffen; er fey ein achtundzwanzigjähriger junger Herr 
von vielem Muth, aber wie man glaube, nicht von vieler Weisheit, 
(non di molto consiglio anzı leggero), den Wein ergeben, faft täglich 
trunken; — und au, wenn er es wollen follte, was man aus nichts 
wahrnähme, fo würde er dem Kaifer nicht viel fchaden können, weil er. 
von ganz Deutichland gehaft fen, da man ihn als Feind feiner eigenen 
Religion, und treulos gegen fein Baterland und gegen fein Blut bes 
trahte; — andrer Eeitö der Kaifer ihn ganz in Händen habe und nur 
Johann Friedrich der Haft zu entlaffen brauche, um ihn zu verderben. 
— Herzog Wilhelm von Baiern fey ein alter Fürft, nie unternehmend - 
(gagliardo) geweſen, habe immer nur mit Jagen und Effen und Trin« 
Ben fich vergnügt; er habe zwar etwa 250,000 fl. Einkünfte, aber mehr 
als eine Million Schulden, fey feit dem Kriege den Proteftanten fo 
verhaßt, daß fie fih eher mit dem Kaifer zu feinem Verderben verbins 
den, als mit ihm Bündniß machen und ihn zum Haupt nehmen mwürs 
den. — Auch habe jener jegt die Tochter Ferdinands zur Schnur, die 
fehr geliebt und geliebEofet werde von feinem ganzen Haufe ıc. — Die 
Städte feyen weit entfernt von einander , könnten nichts heimlich 
halten, hätten zu viel Gapital in Flandern: anliegen; der Kaifer ſolle 


auch vorhaben, in Straßburg , Ulm und Augsburg, Feſtungen zu 
bauen.“ 
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Indem Mocenigo die Berhältniffe des Kaifers zu manchen einzel« 
nen Staaten, (ald Polen, dem vorigen König von England, Schweiz, 
Graubündten) betrachtet, erwähnt er vom Papit, wie übel der Kaifer 
ed empfunden, daß der Gardinal Farneſe ald der deutfche Krieg in feis 
ner Hauptentfcheidung war, ihn verlaffen hätte; Earl habe nach deſſen 
Abreife gefagt: „Solche Abreife könne man eine Art von Berrath nen— 
nen, der Papft Paulus möge fih in Act nehmen, daß er nicht Papft 
Clemens mwerde.* — Des Kaifers Abfichten feyen, wie man glaube, zus 
nächft, feine Staaten und Reiche gefichert feinem Sohne zu binterlaffen. 
2. Das Haus Defterreih in Deutichland in folder Reputation und 
Größe zu hinterlaffen, daß ihm der überwiegende Einfluß und die Nach— 
folge im Kaiferthum gefichert fey. — 3. Seine Madht noch immer zu 
vergrößern, fo weit jene beiden Zwecke es geftatteten. Die Kriege aegen 
Frankreich hätten die drei Zwede zufammen, und ed würde nicht zu 
verwundern feyn, wenn Earl einen Krieg zum vierten Male unternähme 
zumal da Frankreih durch den Befis von Savoien und Piemont, je= 
derzeit Genua und auh Mailand bedrohe. Bielmehr ſeyen darauf alle 
feine Gedanken und höchſtes Verlangen gerichtet. — Mit den Türken 
wolle der Kaifer einen Krieg, fo lange ihm ein fo mächtiger Staat als 
Srankreih im Rüden und in mitten feiner Staaten bleibe; mit England 
und auch mit dem Papft nicht, um fie nicht zum engeren Bündniß mit 
Frankreich zu treiben. — Gegen Benedig auh nicht, wie es felbft die 
zuvorfommende Begegnung mit bemeife, die er ald Gefandter in ‚allen 
Angelegenheiten erfahren, — Granvela, Arras, Figaroa Rath, und 
Vargas erfter Secretär Sr. Maj. hätten ihm auch immer die größte 
Bereitwilligkeit erzeigt. — Nur mit den erften beiden pflegte der Kaifer 
von wichtigen und geheimen Staatöfahen zu fprechen. Granvella, 60 
Fahre alt, feit einiger Zeit oft Krankheiten unterworfen, fey ein geſchick— 
ter, angenehmer, leutfeliger Mann, habe den Ruf , Staatsgefhäfte 
bejier zu verfiehen, ald fonft Jemand der jegt lebt, und feine Rathichläge 
und Berhandlungsweife follen dem Kaifer in manchen Dingen nicht we: 
niger, ald die Waffen geholfen Haben. Sr fey vom Kaifer fehr hochge— 
halten, weil er in der fchwierigiten Lage, Mittel und Wege finde, und 
deren immer drei oder vier vorzufchlagen wife. „Er war eine geringe 
und arme Perfon, und ift jegt fehr reich geworden, und auch feine 
Söhne alle groß und reich, befonders aber Monſignor von Arras, wel: 
cher ohne die Befoldung aus Pfründen 13 — 14,000 Scudi Einfünfte 
Hat. —— Tener Herr von Granvella vermehrt noch täglich fein Vermö— 
gen, indem ihm täglih von verfchiedenen Herren und Andern, melde 
feine Mitwirkung bedürfen, Gefchente gemacht werden , und man 
glaubt, daß das mit Grlaubnif des Kaifers gefchieht, und daf er darz 
um nicht aufhört jener höchſt getreue Diener und Rathgeber Sr. Maj- 
zu feyn, der er feyn würde, fo er nichts annähme,. Aus dem oben Er: 
wähnten folgt, daß Se. Herrlichkeit (Grauvella) , dergeftalt geliebt, 
geihägt,, und geehrt vom Kaifer ift, als man nur fagen Fann, fo daß 
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er ihn fat wie einen Bater hält, und er ift in fo großer MWürdis 
‚ gung bei St. Maj., daß Ddiefer jeden Morgen den Adrian (von feiner 
: Kammer, auf den er großes Zutrauen für Alles bat, aber auch defhalb, 
weil ee nicht lefen noch ſchreiben kann) zu ihm fchicht, um von ihm ei« 
nen Zettel zu empfangen, worauf Granvella notiert, wie der Kaifer ant— 
worten möge in den Geſchäften, die des Tages vorkommen follen; — 
welches , wie ich vernommen, der Kaifer weder mit Gattinara gethan 
bat, der fo groß bei Sr. Maj. war, noh auh mit dem Gommandenr 
Eovos.* u 


Zweite Beilage 


Feindlihe Einwirkung Frankreichs in Stalien von 1547 bis zum 
| Ausbrud des Krieges 1551. | 


Jene oftbezeichnete Politie der Machteiferfucht, welche alle Ans 
ftrengung darin fegt, einer gefürchteten oder beneideten Uebermacht durch 
‚Erregung von inneren und äußeren Feinden alle Unternehmen zu durch 
Ereuzen, und ihren Nerv zu lähmen, — ohne alle Rüdficht auf höhere 
fittliche Zwede, oder auf Erhaltung und Begründung einer öffentlichen 
Ordnung, (eine Politid, welhe man die reine nennen Eönnte, in 
dem Sinne nämlich, daf fie die Staatsführung von allem, was Zwed 
und Beftimmung derfelben ift, gänzlich ablöft und entEleidet, — und 
wie man den Ausdrud: reine Vernunft, von einem foldyen abgezogenen 
und todten Denken brauchen Fönnte, welches die Begriffe von allem 
wahren Leben und feinen Gütern vöhig getrennt und abgelöft behandelte) 
— hatte fih auf dem engeren Gebiet der italienifchen Parteis und Gleich» 
gewichts⸗Verhältniſſe zur Hohen VBirtuofität ausgebildet, und wurde von 
Frankreich vorzugsweife auf das größere Feld der europäifchen Staatd« 
verhältniffe übertragen. Nah dem Tode Franz I. fegte fein Nachfolger 
alle Lehren der Erfahrung, eingegangene Berpflichtungen und beſſere 
Rückſichten, welche für Fortdauer des zu Grespn gefchloffenen Friedens 
fprachen, ohne Scheu bei Seite, und fuchte duch Entzündung des Kries 
ges zuerjt in Italien und dann in Deutichland den Zuwachs an Madt 
wieder aufjumwiegen, welchen der Kaifer durch feine Siege im Religionds 
kriege erlangt hatte; und er fand in der italienifchen Parteiſucht, ſelbſt 
in den politiſchen Vorurtheilen und tiefem Mißtrauen des bejahrten Pap— 
ſteslund in den Schreckbildern, welche man ſich von den Abſichten des Kaiſers 
gemacht hatte, eroberungsſüchtige Plane in Italien durch einen etwaigen 
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Gegenpapft und Gegen-Eoncilium zu unferftügen und das Geiftlihe mit 
dem Weltlihen zu beberrfhen, einen nur zu guten Bundesgenoſſen. — 
Mitten im ernfteiten Bemühen für eine Minderung der Epaltung, für 
Reinigilng und Erhaltung der kirchlichen Fnftitutionen, fah fih der Kai— 
fer aufs mädhtigfte gehindert ; nicht nur durch die alte Feindfchaft jenes 
Königthums, welches fih fo gern das ältefte der Kirche nannte, fondern 
felbjt durch politifhes Vorurtheil und Befangenheit des römifchen Ho» 
fes, und durch die Machteiferfuht und gehäfligen Darftellungen der zur 
franzöfifhen Partei gehörenden italienifhen Großen. — Die nadhfolgens 
den Bruchſtücke (aus Ribier, Memoires d’Etat) mögen dienen, zu zei— 
gen, wie wohl begründet Carls lirtheil war, wenn er jene ihn fo tief 
fchnierzende Unterbrechung und Berlegung des Gonciliumsd als mitbe: 
wirft oder in Berbindung erblickte mit feindfeliger politifcher Parteiung, 
und mit unpheilvoller zwietrachtnährender Einwirkung Frankreichs, 
(Allerdings ijt bei den unten erwähnten Aeuferungen von Prälas 
ten des Haufes Farneſe und der franzöfiihen Partei, die heftige Wirs 
tung des GSindruds nicht zu überfehen, den dad Greigniß mit ‘Piacenza 
auf fie gemacht hatte. — Dem Kirchenftaat gegenüber hielt der Kaifer 
feft an Behauptung der Anfprüde des Reich auf Piacenza und Parma 
gegen Entihädigungund Verſtändigung. Befonders wichtig war es, dort 
das Befagungsrecht zu haben, damit nicht Frankreich bei dem beabfich« 
tigten neuen Kriege diefe Städte befege, und dadurch Herr Mittel-Ftaliens 
werden möge, Neapel von Mailand trennend. Es kann feyn, daß diefer 
Gegenftand zu denen gebörte, von denen Carl fagte, „daß er zuweilen 
auch an Dingen bebarrlich feit halte, wo er unrecht habe* *) — Alle 
mal war die Beranlafjung, bei welcher des Kaifers Statthalter Ferrando 
Gonzaga, Piacenza befegte, fo gehälfig, Daß die Befegung auch bei entichieds 
nerem Nechte, und des Wunſches der herrfchenden Bibellinen » Partei unges 
achtet, gerade damals am erften hätte unterbleiben follen. Man muß indeß 
bedenken, daß nachdem der wichtige Plag einmal befegt war, die Aufs 
gebung desfelben, bei der Gewißheit, daß fat unmittelbar darauf Frans 
reich ihn befegen werde, bei nahenden neuen Kriegen folgenreih feyn 
konnte Borfcpläge zur Verftändigung wurden vom „Kaifer viele ges 
macht. — In allen Fähen thut ed wehe, wenn man wahrnimmt, daf 
der duch die Belegung Piacenza's noh um vieles genährte Argwohn 
des Papſtes auch auf die Mafregeln , welche für die Religion ges 
nommen murden , fo hindernd zurückwirkte. Man überfah es Feis 
neswegs, daß die Sache der Religion nicht, durch eine rein welt: 





) „ch beftehe von Natur hartnädig auf meinen Meinungen aſagte der Kaifer 
einft zum Benetianer Gontarini; — und als diefer erwiederte: Sire! auf 
guten Meinungen beftehen, ift nicht Hartnädigkeit fondern Feftigfeit :» 
fiet ihm der KRaifer mit Dem edlen Geſtändniß ins Wort: Ich beftehe 
zuweilen auch auf fhlechten® (Qualche volte io son fermo in le „cattive 
Ranke Zürften und Völker. 1. 107. 
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liche, die allgemeine Sache nit durch eine befondere gehindert werden 
follte. Jedoch läugnete der Papit, daß folches eine Privatfahe fey, die 
nur dad Haus Farnefe angehe; und fo mie der Legat in Deutſchland 
die Rückgabe von Piacenza dadurch zu erwirken fuchte, daß er die Aus— 
ſicht, dann werde der Papit mehr Vertrauen faſſen, das Eoneilium auf 
das Eaiferliche Gebiet zurückkehren zu laffen; — eben fo ſuchte Mendoza 
- zu Rom, den Gardinal Farnefe für die Rückkehr des Eoneild dadurch 
zu fimmen, daß der Kaifer dann machgiebiger wegen Piacenza feyn 
werde.) 

Mesnage, Bothſchafter des Königs beim Kaifer (dd. Eflingen 
20. Jänner 1547.) „Sire, geitern ließ mir der Kaifer durch einen feis 
ner Thürſteher fagen, daß er mich erſuche, gleich zu ihm zu kommen; 
ih ging ungefäumt hin und fand Ihn in feinem Zimmer, und Niemand 
fonft als den Bifchof von Arras, in deffen Gegenwart mir der Kaifer 
fagte: er habe früher fhon von mehreren Seiten gehört, daß Euer 
Maj. Truppen werben laffen, zu Roß und Fuß, — welchem er keinen 
Glauben beigemeifen habe, bis am vorigen Tage, da er von der Könis 
gin von Ungarn in Flandern erfahren habe, wie Ihr dortiger Both: 
fchafter zu ihren Räthen und zu diefer Dame felbft gefagt hätte, daß 
Euer Maj. 15,000 Schweizer anmerben laffe, und Ihren Haupfleuten 
Befehl gegeben habe, fich bereit zu halten, da Sie gehört hätten, daß 
wan Sie von verfchiedenen Seiten beorohe. Es heine ihn, fagte der 
Kaifer, daß es mit folder Nachricht, die Sie geben liefen, und ſolcher 
Zruppenanmwerbung gerade fo geichehe, wie Sie ed 1542 gemacht hät— 
ten, da Sie unmittelbar nachher, ald Sie jener Dame ähnliche Nach— 
richt mittheilen laffen, ihm Krieg von mehreren Seiten anfündigen lies 
Gen; — und wenn Sie ihm gegenwärtig Krieg machen wollten, fo. hätte 
Gr dazu Beine Urfache gegeben. Auch feyen feine Grenzen gefihert, und 
wenn Sie einen unbefeftigten Ort etwa nehmen wollten, um ihn zu be⸗ 
feſtigen, wie Sie ſonſt gethan hätten, ſo werde Er Ihnen nicht die 
Zeit laſſen zu ſolcher Befeſtigung, denn er ſey gerüſtet und bewaffnet, 
zu Hülfe zu kommen, und nahe Ihren Rändern, in welche Er von ver— 
fchiedenen Seiten eindringen könnte; — und wenn der Krieg zwiſchen 
Ihnen beiden anfing, fo werde derfelbe nicht fo leicht zu beendigen ſeyn 
ald vormals, und wäre Er in Ihrem Lande, fo Eönnte er feinen Wir 
then wohl Verdruß machen, ehe er wieder herausginge. Er wiederholte 
mir, daf er nicht daran gedacht habe und nicht daran Denke, Krieg ges 
gen Sie anzufangen, und daß darum auch Euer Maj. ihn nicht hindern 
ſollten, ein fo großes Werk zu vollenden, welches. er bloß für die Ehre 
Gottes unternommen habe; und daß man Sie würde getäufcht haben, 
wenn man Ihnen zu verftehen gegeben, daß Sie ihn in diefem Augen— 
bli® fehr Hindern Eönnten, in jenem was in Deutihland noch zu thun 
übrig it; denn Niemand fen von allen, mit denen er zu thun hat, und 
feloft von jenen Hauptleuten Euer Maj. die bei feinen Feinden feyen, die 
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nicht fein Erbarmen anriefen und die Er nicht zu fih, und zu feinem 
Dienſt herüberziehen Eönnte, fobald er wollte. Indem er mir obiges 
fagte, zeigte er großen Zorn. Ich antwortete: gar Eeine Nachricht zu 
haben, weder von Euer Maj. noch fonft von allem dem, was ihm -gefäls 
lig geweſen, mir zu fagen: ich aber fey fehr gewiß, daß aus Allem, 
was Euer Maj. gethan, feit es Ihnen gefallen, mih an feinen Hof zu 
ſchicken, Er abnehmen könne, daf feit dem Abfhluß des Friedens zwi— 
ſchen Ihren beiden Majeitäten, Sie demfelben in durchaus nichts ents 
gegengehandelt haben, fondern vielmehr alles das, was nur der beite 
Sreund und Bruder thun könnte — und neulid, während ded Kriege, 
den Er in Deutfchland angefangen, fey ihm bewußt, wie Euer Maj. nit 
das allergeringfte gethan hätten, was dem Tractat und Ghrer Sreunds 
[haft entgegen wäre; — wenn er fih erinnern wollte der vielen Hands 
lungen, wie von Bruder und Freund, die Sie gethan, fo werde Er 
Ihnen nie den Krieg ankündigen, noh auch Ihnen Anlaß geben, ihn 
anzufangen. Gr fagte mir: ich Eönne Euer Maj. die Verſicherung ges 
ben, daß er Eeineswegs den Willen gehabt habe, noch habe um mad 
immer für jegt mit Ihnen Krieg zu führen, Und als ich diefes Wort 
hörte, für jegt, fagte ih: um Ihnen mit Gewißheit feinen Willen zu 
fchreiben,, ob ich fchreiben und zufihern mödte von feinetwegen, daß er 
nicht den Willen habe, weder für jet, noch für Die Zeit feines 
Lebens, mit Ihnen Krieg zu führen; denn wenn Sie von ihm Bers 
fiherung erhielten, fo hoffte ih, daß Sie ihm Antwort geben laſſen 
würden, für das Beſte der ganzen Chrijtenheit, wie fie ihm angenehm 
feyn ſollte Er hat hierauf diefe Frage fehr abgewogen, und nadhdem 
er Darüber nachgedacht hatte, mir gefagt: in Anfehung des Befiges, den 
er für fich prätendire, möchte ih Euer Maj, diefe BVerfiherung geben; 
in Anfehung aber des Befiged Anderer Eönne er nichts fagen, bis Sie 
dem Herzog von Savoien zurüditellen, was ihm gehört. Ich antwors 
tete : eine ſolche Kleinigkeit, ald. das Gebiet, welches Sie in Piemont 
und Savoien inne hätten, müſſe Ihn nie zu dem Willen bringen, Krieg 
wider Sie zu führen, menn er fih erinnere, was Sie ihm durch den 
Admiral haben fagen laſſen, um dieſe Urfache des Krieges zu heben 5 
denn Ihre beiden Majeftäten könnten bewirken, daß der Herzog von Sa—⸗ 
yoren nicht Befchwerde führen könnte, Er fagte: „Sch ann fremdes 
Gut nicht hingeben,* Ich antwortete: Kein Theologe würde ihn überre— 
den Eönnen, daß für ein Gut von fo großen Folgen und allgemeinem 
Nugen, der Beſitz eined Einzelnen nicht hingegeben werden könnte, bes 
fonders wenn man dem, den es betrifft, Entfchädigung nah dem Werth 
des Berluftes gebe. — Er erwiederte: Die Beforgnif (la jalvusie) würde 
ihm bleiben, und Sie würden alle Tage feinen Staat Mailand beſchä— 
Digen Eönnen. ch fagte ihm, daß um eines fo großen Gutes willen, 
und felbjt für feine eigenen Angelegenheiten, um den Frieden zwiſchen 
Ihren beiden Majeftäten aufrecht zu erhalten — nachdem Gr fo große 
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Sorge und Mühe Dingen widme, welche nicht von gleih aroßem Nus 
gen fürs öffentlihe Wohl noch auch für feine eigenen Angelegenheiten 
find, — Er mit genauerer Nahforfhung fih um die Mittel umſehen 
wolle, ſolchen Frieden und Freundfchaft zu erhalten; — und wenn das 
geſchähe, Eönnten Ihre beiden Majeftäten, in guter Freundfchaft vereis 
nigt, ganz Europa beherrfchen, ohne anderer Waffen zu bedürfen, um 
fih Gehorfam zu verfhaffen. — Er fagte mir: Euer Maj. möchten dem 
Herzog von Savoien wegen dejien, was Sie in Piemont und Savvien 
befegt halten, das Recht leiiten, Und auf meine wiederholte Frage, ob 
ih Ihnen Berfiherung geben könnte, daß Er wider Euer Maj. bei ſei— 
nem Leben nicht Krieg führen, auch nicht helfen wollte, daß Krieg wegen 
deſſen, wad Sie in Savoien und Piemont befegt halten, geführt werde? — 
hat Er mir geantwortet, wenn er dieſes Berfprechen thäte, fo wäre das eben 
fo gut,ald wenn er aufs neue unterhandle. — Under wollte mir das Ber» 
fprechen nicht geben, fondern ift bloß in dem geblieben, daß er keinen 
Willen gehabt hat, und noch nicht hat, für jeßt Krieg zu führen. — 
Und nach langem Nachſinnen fagte Er mir: wenn Euer Maj. den Wil: 
len babe, den befagten Tractat zu halten, wie fie es ihm haben zu 
wiederholten Malen fagen lajjen, fo fegen Sie verbunden, die Läns 
der Savoien und Piemont zurädzugeben. — Gh antwors 
tete: der Bertrag beiage ausdrüdlid, dab Euer Maj. das, was Gie in 
Eavovien und Piemont befigen , zurücdgeben follten, nachdem Die 
Heirath des veritorbenen Herzogs von Drleans mit des 
Kaifers Tochter oder Nichte gefhlofien und vollzogen 
worden, und die Verfprehungen des SKaiferd in Abfiht auf diefe 
Heirath erfüllet feyen; — welche Heiratb und Erfüllung nicht Statt 
arfunden haben, und darum fey ed Elar aus dem Bertrage, daß Euer 
Maj. ruhig im Befige deflen ‚bleiben Fönnten, was Sie zur Zeit des 
Vertrages in Savovien und Piemont inne hatten. Seine Antwort war: 
ed habe nicht an Ihm gelegen, daß jene Heirath und Verſprechen nicht 
erfüllt feyen. Und meine: Es habe folhes auch nicht an Euer Maj. ge— 
legen. Und aufs neue fagfe ich, daß durch die freundfchaftvolle Erklä— 
rung, melde der Admiral Ihm von Ihretwegen gemacht hat, hinlängs 
liche Mittel fih darböthen, den Frieden zu erhalten, und hiedurch zus 
gleich mehr für den Herzog von Savoien zu thun, ald das werth ill, 
was Euer Maj. von Savoien und Piemont inne haben. — Der Kaifer 
erwiederte, daß er durch den neulichen Vertrag Ihnen das Herzogthum 
Burgund anheim gegeben hätte, und auf die Werbung des Admirals 
habe Er es abermals getban, und nichts verlangt, ald die Zurückſtel— 
lung defien, was "Sie in Savoien und Piemont befigen, Ich fagte, Er 
wifje wohl, daß Er von Euer Maj. Mailand verlange, und wie weit 
Sie fi herbeigelaffen haben in diefem Stüd, und mehr gethan haben, 
als einer Ihrer Vorfahren habe thun wollen, weder zu Gunften einer 
Tochter, noch fonjt einer VBermählung. — Und nachdem der SKaifer eis 
nige Zeit ohne zu fprechen geblieben war, fagte er mir endlich, daß 
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Daß Herzogthum Mailand feitlange und Eraft mehrerer 
Berträge fein fey:— und er fage mir ed, um es Euer Maj. zu 
fchkeiden, daß wenn Sie fortführen und beharreten, fih zu wäffnen, 
und Leute zu werben, er ed für gewiß aunehme, Daß dad gefchehe um 
Krieg wider ihn zu führen; — und daß er fih feiner Seits in Waffen 
fegen würde, nicht bloß um Ihnen Widerftand zu thun, fondern aud 
um Ihnen zu fchaden, wenn er könne, — und wenn Sie ihn angriffen, 
fo hoffte er nicht bloß ſich Ihrer Macht zu erwehren, fondern aud mehr 
zu thun. Es würde ihm aber unlieb feyn, wenn Sie ihm Anlaß dazu 
geben,“ 

Der Gardinal von Boulogne an den König (dd. 18 Zuni 1547), 
„Sire, die Zeit ift kurz, der Kaifer läßt Truppen, Kriegsbedürfniffe, 
Artillerie aus Deutfchland nah Italien kommen. Gie fehen, daß er 
Sie von verſchiedenen Seiten angreifen will (?) von Lothringen und 
von Piemont aus, ich achte es dürfte Ihnen gefällig feyn, geeignete 
Leute auf die Reihstage nah Ulm und Augsburg zu 
fenden, zu verhindern, Daß derKaifer niht fo leiht zum 
Brieden komme mit den deutſchen Fürſten, wie ed wenig= 
ſtens nah dem was Gr fagte, mit dem Landgrafen der Fall it, — 
durch dad Berfprehen von Hülfe in allen Stüden; — mie auch daß 
Sie werden Leute nah Mirandola gefendet haben, um fo viele Trups 
pen aufzubringen als möglid. Denn Euer Maj find gewiß: daf wenn der 
Türk erfährt, daß Sie Krieg wider den Kaifer führen, nad vorher mit 
den Feſtungen in Piemont und für Lebensmittel in den dortigen Städ— 
ten getroffener guter Dednung, fo wird er nah Hungarn eim 
brechen — Gejtern ließ mich der Papſt rufen, in der Angelegenheit 
des Conciliums — — am Ende fagte er: „Euer Maf. würde im Diefer 
Sache (der Indulte wegen) und allen übrigen Sachen das Wohlmollen, 
welches Er gegen Sie trage erfahren, nicht anders ald wenn Sie fein 
eigener Neffe wären. Ich dankte dafür von Ihretwegen, und ftellte ipm 
nachher vor, wie man fogar zu Rom fage, daß der Kaifer, nachdem er 
mit den deutichen Fürjten Frieden habe, nah Stalien große Artillerie 
und Kriegsvolk Eommen laffe;z welches Eein Zeihen von Frieden fey, 
fondern von Krieg gegen Euer Maj. mit Bruch der Verträge, melde 
Se. Heil. zwiihen dem feligen König und Ihm begründet habe, und 
bat Ihn, wenn dem fo fey, daß er doch fürs Beſte der Chriftenheit 
folhe und fo unheilvole Wirkungen verhindern und handeln möge, wie 
‘er Dazu die Pflicht Habe, und wie er ed immer verfprocden. Se. Heil. 
antwortete mie hierauf lächelnd mit Veränderung der Farbe und ganz 
blaß: ich wiſſe ja wohl, daß nach göftlihem und menſchlichem Recht 
die Bertheidigung erlaubt fey, und Er rathe Ihnen, wenn dem fo fey, 
wie ich fagte, Sich gut zu vertheidigen; — gab aber auf meine Bors 
ftellungen, die ich Ihm gemacht hatte, um Maßfregeln zu nehmen, daß 
der Frieden nicht geftört werde, keine Antwort. Sie mögen das übrige 
denken.“ | 
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Der Eardinal de Bellay an den König. (dd. Rom 13. Auguft.) 

„Da ich fo den Weg offen ſah, den Papft aufs neue anzugehen wegen 
ter Zurüftungen vor Seiner eigenen Thüre, von Solden, die unter 
jeder Beziehung feine Feinde find, der aus einem Grunde, der aus ei« 
nem andern, — fo habe ich nicht verfäumt, ihm alles zu fagen, was 
mir davon deucht, und was ich Davon verftehen Eönnen. Und als er mir 
fagte, daß er wohl unterrichtet fey, daß alle Zurüftung, welche im Kö: 
nigreih (Neapelı gefchieht, lediglih zur Vertheidigung fey, weil 
der Kaifer meine, daß in Abmwefenheit feiner Galeeren und bei der gros 
ben Unzufriedenheit ber Völker, irgend welche Gefahr fih dort zeigen 
könnte: — habe ih geantwortet, Daß wie alle Eluge Fürſten ihre Unter: 
nehbmungen zweifach einrichteten, es ſehr wohl möglich fey, daß der 
Kaifer, wenn er gleich jene Rüjtung anfangs für die Vertheidigung ges 
macht habe, nachdem die Drdnung mehrentheild getroffen, er ſich felbit 
auch durd die Unkoften, in die Er fih eingelaffen, beftiimmen, und durch 
fo viele tHeild leidenfhaftlihe, theild eigennützige Leute bereden laſſen 
Eönnte, die Bertheidigung in Angriff zu verwandeln, 
— infolcher Act, daß er die Unternehmer verläugnen möchte, wenn fie nicht 
Stich hielten (sils faisoient faux bon) und daß der Bortheil ihm zu— 
fomme, wenn fie gut thun. — Denn in foldem Fall, nämlihd wenn das 
bei ein Erfolg wäre, der für den Kaifer nüglih wäre, wiſſe Se. Heil. 
beſſer ald Jemand, wie derfelbe fih die Sache zu Nugen made, und 
in was Weile er in folder Gelegenheit feinen maßlofen Ehrgeig befries- 
digen würde, und den unauslöfchlihen Haß, melden er und die Scis 
nen gegen Se. Heil. tragen (1), fo fehe er auch manchmal fih den Schein 
des GegentHeils gebe, um beſſer feine Abfichten zu erreichen. — Es fey 
aber leiht, dem abzuhelfen, wenn man der Sade folhe Vorſehung 
thue, daß nicht fpäterhin Ihm «den Papft) das gleiche fchuld gegeben 
werden Eönne, was dem Papfle Clemens fchuld gegeben worden, wel: 
her um etwas Unkoſten zu erfparen, feine Perfon und feinen Staat in 
fo Elägliches Verderben gebracht hat, daß wenn die Krone Frankreich 
wicht Hülfe geleiftet hätte, diefer heilige Stuhl für immer verloren ges 
weſen wäre. (!) — Diefes war, Sire, der Juhalt meiner Reden die ich 
ihm hielt, und er nahm Ddiefelben fo wohl auf, und dankte mir fo fehr 
dafür, daß ich mich überzeugte, wenn ich feine Worte mit feinen Mie— 
nen verglich, daß fie ihm fehr gefielen; und er verficherte mich, er wolle 
dem Borfehung thun, und erfuchte mich, ihn fortwährend zu benachrich- 
tigen von dem, was wir hier unter und (die franzöfifhen Gardinäle 
nämlih) darüber erführen. — Dann aber fam er wieder auf feine 
Geufzer, und beflagte die Zeitdie verloren fey, in welder 
manden Kaifer hätte fo herunterbringen Fönnen, nicht 
an Reputation fondernan Macht, daß er jegt weit weg feyn 
würde von feiner tirannifchen Alleinherrfchaft; und darüber fuhr er fort 
in Klagen wegen dieſer Diverfion, die duch den fchottlaäudifchen Krieg 
gemacht worden ſey, (als Theilung der franzöfifhen Macht nämlid.) 
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Hierauf Sire antwortete ih ihm fo gut ich ed zu thun wußte, und um 
ihm wie mit dem Finger begreiflich zu machen, daß Sie genöthiget wa: 
ren, Sich diefen Dorn aus dem Fuß zu ziehen, um hernach freier in 
Behandlung der diesfeitiaen Sachen zu feyn, ohne die Gefahr eines 
Feindes im Rücken zu haben; — auch zeigte ih Ihm den offenbaren und 
nahen Berluft des Königreichs Echottland, wenn Euer Maj. weniger ges 
than hätten, ald Sie gethan haben, welcher Berlujt auf die Kirche zu— 
rüdgefallen feyn würde. — — — — — Ich Schloß damit, daf wenn man 
auch nicht fo fehleunig zu Erfolgen kommen mödte, Se. Heil. jedenfalls 
verfichert feyn Eönnte, daß wenn Sie beide unter fih Ihre Angelegenheis 
ten und Staaten zur feiten Ordnung bräcten, und Alles dahin richteten 
durh Rathfchläge und Vorkehrungen, ed unzweifelhaft fey, Daß die Un: 
ternehmungen des Kaiferd, welche noch theild unentmwidelt ſeyn (tendres) 
und theild unvollendet, durch Sie beide, mit ihren Anhängern und 
Freunden, als die Feften und Entſchloſſenen, umgeftürzt werden könnten,“ 

Der Bifhof von Mirepoir (Glaudius v. Guide), an den Eons 
netable. (Bologna 30. Auguft 1547.) Zuerft Erwähnung von Möglichkeis 
ten, wie der Kaifer aus der wirklich eefolgten Ankunft der franzöfifchen 
Bifhöfe nah Bologna vielleicht Vortheil ziehen Eönnte, 5. B., wenn er 
ein deutiches National-Eoneil verfammeln wollte, oder wenn er den Deutfchen 
das von Frankreih beihüßte Goncil zu Bologna, ald eine feindfelige 
Maßregel gegen fie darftellte; — oder wenn er fih wegen des Concils 
zu Bologna dem Papft fügte, und dort die deutihen Sachen nicht ‚bes 
rührte, da er dann den Papft für fih Haben, und diefer der Hülfe des 
Königs nicht bedürfen möchte. — Defhalb möchte ed befler feyn, der 
Dapft ermahnte den Kaifer fortwährend zur Anerkennung ded Concils, 
und, bewilligte ihm dasſelbe felbft zu Trient, aber mit dem Zufag, daß 
zuvor die Ungehorfamen dorf erfcheinen müßten, und wenn Die nicht er— 
fhienen, fo wollte er kein Concil halten, weil daöfelbe nur nöthig fey 
wegen Diejer Ungehorſamen, und weil fonjt fpäter nöthig feyn würde, 
noch ein neues zu verfammeln, Und um fo mehr feinen guten Eifer zu 
zeigen und die hohe Meinung herabzubringen, die fich der Kaifer beiles 
gen will, fchien es gut, daß der Papft felbit Briefe und Ermahnungen 
fchriebe ans Goncil, an den Kaifer, an alle. deutfhe Fürften und freien 
Städte, an alleKönige, die der Kirche gehorfam und nicht gehorfam find ; 
unterdeffen daß Diefes gefhähen wäre, würde die Zeit etwas bringen, 
denn felbft wenn Deutfchland fih zum Verſtändniß herbeilich, fo wären 
noch andere Ungehorfame, welche auch eriheinen müßten. — — — Durd) 
ein foldes Auskunftsmittel würde der Papft fich frei machen von’ den 
Beläftigungen , die der Kaifer ihm des Gonciliums wegen macht, und es 
verkündet, und fih damit brüjtet, ald ob der Papſt das Concil nidt 
wollte; — und der Papit und König benähmen fo dem Kaiſer allen Grund 
zur Beſchwerde, und Eönnten ihm feine Anfchläge breden, welche er im 
Sinn Hätte gegen fie, oder gegen einen von ihnen auszuführen; wenig® 
ſtens könnte er das dann nicht mit folcher Reputation als er gedacht, und 
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im Gegentheil. Fönnte der Kaifer zu folchen Lnternehmungen Fommen, 
daf er in fo große Nöthen käme, daß er noch den König um Hülfe ans 
rufen müßte.“ 
Schreiben des Gefandten Morvilliers zu Benedig (7. September, 
und vom 12. Dftober 1547). Der Cardinäle Rohan und Guillart (dd. 
Merugia 18. September 1547): — des Joan Garacciolo (dd, Turin 26. 
September 1597); in Anfehung der Ermordung des Peter Aloyfius Far 
nefe, natürlihen Sohnes des Papftes zu Piacenza, und der Befegung 
der Stadt durch Ferdinand Gonzaga, des Kaifers Statthalter zu Mais 
land. Wir heben einiges aus. Garacciolo fchreibt: „Sire, der Edelmann 
den ich nah Piacenza gefchidt hatte, um die nähern Umftände von dem 
an dem Herzog zu Piacenza verübten Morde zu erfahren, ift heute um 
Mittag zurückgekehrt, und hat mir berichtet: der Graf Auguftin von Lau—⸗ 
doiß, welcher Befehl vom Herzog hatte, ihm 2000 Thaler ald Anlehen 
zu verfchaffen, ift dem vorigen Samſtag ald um fih zu entfchuldigen, 
um 11 Uhr zu jenem Herzog gegangen, welder in der alten Gitadelle 
wohnte, und gerade gefpeift hatte; bei ihm waren bloß fein Haushof— 
meijter und ein Page. Der befagte Graf Augujtin war begleitet vom 
Grafen Johann Angochioli und Johann Ludwig Gonfalonieri, alle drei 
von den erften, reichten und den flärkften Anhang habenden Familien 
jener Stadt, von der gibellinifhen Partei, Der Graf Auguftin hatte 
fieben ausgewählte Diener an dem ZugbrüdenthHor der Gitadelle gelaf- 
fen, und einen Pagen der ein Piftol trug; jene Diener begannen zum 
Schein zu Rappiren mit 8—10 Lanzknechten, welde an dem Thor die 
Wache hatten, und bemächtigten bei diefem Spiel fich ihrer Hellebarden. 
Während dem fprah der Graf Auguftin mit dem Herzog im großen 
Saale, und bewies ihm die Unmöglichkeit, die genannte Summe fobald 
aufzubringen; und auf den Schuß des Pagen aus dem Piitol, welches 
das Eignal war, das Thor fey eingenommen, gab jener Graf Angos 
hioli dem Herzog einen Dolchſtich Durch den Leib, und der Graf Aus 
guftin einen Hieb über den Kopf, und Gonfalonieri fchnitt ihm den 
Hals ab, und dann tödteten fie auch den Haushofmeifter, welcher fich 
jur Bertheidigung anfchidte, und die an dem Thor waren, tödteten zu 
gleicher Zeit zwei von den Lanzknechten, trieben die Uebrigen aus den 
Schloß, und liefen die Zugbrüde nieder. — Darauf hingen fie den 
Leichnam deö Herzogs bei einem Bein an einer Zinne auf, fo daf die 
ganze Stadt ihn fah, wo fie ihn ließen bis um 22 Uhr; dann liefen 
fie zmölf Edelleute von ihren Mitverfhwornen in die Eitadelle ein. Als 
der Tod des Herzogs in der Stadt bekannt wurde, griff die gibellinis 
fhe Partei zu den Waffen, und rief: Kirche, Kirche, und ſchickten fo- 
gleich einen Eilboten an den heiligen Bater, ihm den Fall zu melden, 
wie. er fich ereignet habe. — Den 20. nach zwei Uhr legten fie den Leich— 
nam des Herzogs und feines Haushofmeifterd draußen vor der Gitadelle, 
wo er bis zum Sonntag Morgen lag, und von Kindern und Pöbel zum 
Erbarmen mißhandelt wurde, — Diefelbe gibellinifhe Partei trieb den⸗ 
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felben Tag, Samftags eine Gompagnie von etwa 200 Stalienern aus 
der Stadt, melde der Herzog zur Befagung gehalten hatte; — und 
Samftags um Mitternacht ungefähr brah Don Fernando, von der Sa: 
che unterrichtet, von Mailand auf mit hundert Salades und bewaffnet, 
und Sonntags Bormittags um die Eſſenszeit war er zu Borgo St. Ans 
felmo vor Piacenza, wohin ihm eine große Anzahl Edefleute und andere 
Eingeborne des Bandes folgten, nach deren Ankunft er in die Stadt zog, 
und wohl empfangen wurde. Sonntag Abends Famen drei Gapitäne von 
Gremona, von Lodi und von Pavia mit 6— 700 Mann italienifcher Fuß⸗ 
truppen; — melde fie bereit hielten für ein folhes Unternehmen, wie zu 
vermuthen ift. Als Don Fernando in die Stadt gezogen war, und den 
Lärm geftillt Hatte, ließ er die beiden Leichname nackend in eine kleine 
Kirche tragen, fodann die Thore fließen, und ſchickte den Gaval. Ci— 
cogna nah Parma, um dort zu practizieen; — die Einwohner der Stadt 
(Piacenza) lieg er zufammen kommen, welche ohne fih lange überreden 
zu laffen, dem Kaiſer Treue ſchwuren, und er verficherte ihnen ihre Pris 
vilegien und Immunitäten, wie fie deren unter Leo X. genofien hatten“ 
u.f.w. — Ferner meldet der Befandte: „Don Fernando habe mehreren 
Anführern Geld gegeben, um neue GCompagnien Chevaux legers zu ers 
richten; die franzöfifchen Generale in Piemont hielten für nöthig, daß 
der König große Werbung machen laſſe“ | 

„Bor zwei oder drei Tagen hat man hier die Nachricht erhalten, dag 
der Herzog Detavio und Don Fernando Bertrag gefchloffen haben. — — _ 
Bei folder Geduld des Herzogs Dectavio, hat Fernando vor feinem Bart 
mehrere Sleden und Pläße bis an den Taro befegt, und kann die anges 
fangenen Befeftigungen fortfegen und neue beginnen. Geitern erhielt 
man die Nachricht, daß diefer Vertrag (treve) nach einigen auf ſechs Mo— 
nate, nach andern unbeftimmet gefchloflen fey, und für beide Theile ift 
ein Monat zur Auftündigung beſtimmt.“ 

Der Eardinal Guife an den König, Rom 31. Oktober 15947, (Nach 
vorläufigem Bericht von der freundfhaftlihen Aufnahme beim Papfte 
und den erften Audienzen.) — „Den Tag nachher; mo ich nicht verfehlte mich 
mit dem Herren von Gye beim Papfte einzufinden, wollte Er aud), daß der 
Gardinal Sarnefe gegenwärtig fey, und da begann Er eine lange Rede, welche 
zwei Stunden dauerte, des Inhalts, er habe in alten Büchern gelefen, 
und fagen gehört, als er noch Cardinal war, auch es erfahren während 
er Papfi war, daß immer der heilige Stuhl blühend geweſen fey, wenn 
er ſich auf die Könige von Frankreich geftügt (!) und daß wenn er das Ge— 
gentheil gethan, er Verminderung und ganz Jtalien Berlujt erlitten habe; 
daf er es dem Papft Leo nicht verzeihe, den Kaifer in das Königreich 
Neapel und Herzogthum Mailand feitgefegt, und geholfen zu baden, die 
Franzoſen daraus zu vertreiben; Glemens der im Anfange diefe Partei 
ergriffen und die Sache wieder gut machen wollen, habe nicht gekonnt; 
und felber fen er fehr unzufrieden mit fih, und er fehe fehr wohl 
ein, daß die Hülfe, welche er dem Kaifer in diefem deut 
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fhen Kriege geleiftet, dDiellrfahe von allem feinen Uebel 
fey. Er wolle mir gleichwohl die Gründe eröffnen, welche ihn bewogen 
bätten, fo zu thun; nämlih, wenn er Hülfe wider die Deutfchen als 
Feinde der Kirche verweigert häfte, fo würde er das Anfehen gehabt 
haben, ald begehrte Er deren Zurüdführung nicht, zudem das Konfifto- 
rium und alle Eardinäle ihm fo gerathen, und der Kaifer viele Leute 
in Italien gehabt hätte, welche fih wider ihn (den Papſt), wenden mods 
ten, wozu leicht die Deutfchen hätten helfen können; — auch aufricd« 
tig zu reden fey es viel beffer gewefen, den Kaiſer von 
einer Seite zu befhäftigen, wovon er gedadht hätte, 
daß dDerfelbe nihtleiht damit zu Ende fommen würde. 
Sire, nach noch andern längeren Reden, welche alle dahin zielten, daß 
die Freundfchoft der Franzofen den Päpften nothwendig fey, und daß 
er deßhalb bereit fey gute Ligue und Einigung zu fchließen, und daß er 
hoffe. Gott werde ihn noch einige Zahre erhalten, um die päpftliche 
Macht Ihnen zur Ergebenheit zu hinterlaffen, und Sie fo groß in dies 
fen Landen zu machen, daß es leicht feyn werde, nad feinem 
Tode, ſich noh mehr ausdzubreiten, — und um dazu einen Ans 
fang zu machen, verfichere Er Euer Maj. feiner immerwährenden Freund⸗ 
fchaft, und werfe fih mit feinem ganzen Haufe Farnefe in Ihre Arme, 
um darüber nah Ihrem Willen zu verfügen. Sodann begann er mir zu 
fagen, wie viel Mühe er fich gebe, die VBenetianer zu diefem Entſchluß 
zu bringen, und daß er denke, damit zu Stande zu kommen, fie fingen 
an, ihr Auge zu öffnen, da fie fähen, daß ihre Nachbarhäufer brenns 
ten, Siena und Piacenza ;— und weil Er mit geigigen Leuten zu thun 
hätte, werde er kein Geld fparen, um die Venetianer zu gewinnen, wels 
He dagegen wären, und ihrer Republik einige Gebietötheile einzuräumen. 
— Der Gardinal Farnefe fagte mir, daß der Papft ihnen lieber Ras 
venna anbieten würde, und daß auch, wenn fie nichts thun wollten, 
und fi nicht rühren, man darum doch nicht unterlajfen würde, etwas 
Gutes zu thbun; auch vertrauet Er fehr auf den Herzog von Urbis 
no. — — — „Heute habe ich dem Papft die Briefe gezeigt, welche Euer 
Maj. Bothfchafter gefchrieben, die mir gemacht fchienen , daß Er fie 
fähe, und als Er fie gefehen, fagte Er: der Kaifer folle nicht hoffen, 
ihn je zu verſöhnen, welche Reftitution von Piacenza er ims 
. mer macen werde, daf Er mir das verfpräche, und daß er nie etwas 
thun werde, als was Ihnen gefiel. — — — Gr fey Ihrer Meinung 
wegen Sufpendirung des Goneils und umdie Ligue, mit Frankreich 
nämlich verbindlich zu machen für Ihn und Seine Nachfolger, wolle Er 
fie durch das Conſiſtorium gehen und von den ardinälen befchwören 
laſſen.“ — „Der Cardinal Farnefe hat mich verfichert, daß wenn Euer 
Maj. vor Weihnachten einiges Geld ausſetzen wollten, der Papft in der 
Zeit eine Million in Gold ausfegen könne, und noch in den Kajten 
3— 400,000 Scudi (Ecus) für die gewöhnlichen Angelegenheiten behalte; 
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— fo dag wenn man durh Ihre Vermittlung zweimal fo viel haben 
Fönnte, man durch zwei Fahre monatlich 200,000 Scudi würde ausge 
ben können.“ — — „Was die Stadt Parma, Herzogthum Caſtro und 
andere Pläge die dem Haufe Farneſe angehören, betrifft, fo hoffe ich leicht 
die Saden dahin zu leiten, dag Sie Sire! überall dorthin 
Befagung legen follen; und weil ich diefe Drte gefehben habe, fo 
Fann ich verfihern, Daß foldhes keine geringere Ausdehnung von and 
ift als Piemont: morgen will man den Herzog Octavio mit Gaftro beleh— 
nen, und wenn dieſes Sreundfchaftsbündniß feinen Fortgang hat, fo find 
fie entfchloffen, dem Kaifer die Beitallung des Herzogs von Parma (Des 
tavio) zurücdzufenden und zu machen, daß er Euer Maj. fchwöre, und 
um Ihre Beftallung bitte, auf ähnliche Gapitulation wie der Graf von 
Mirandola. Wenn diefe beiden Herzogthümer in Ihren Händen find, und 
dann der Herzog von Ferrara, welcher in der Mitte liegt, fih erklären 
wollte, mit Mirandola, welches Sie inne haben, fo hätten Sie ein ges 
waltiges Land und große Straße. — Ueberdieß legt ſich der Gardinal 
Sarnefe bei, Euer Maj. Cremona in die Hände fpielen zu wollen, und 
wenn Sie ihn nur mit Geld verfehen wollten, felbit das ganze Königs 
reih Neapel, — Aber um es zu behalten, wäre nöthig, daß Sie der 
Stärkere zur See feyen, denn ohne folched, kann das rings vom Meere 
ungebene Land nicht behauptet werden ; und darum trug er (Farnefe) mir 
euf, Ihnen zu fohreiben, einen geheimen Beauftragten an den König 
von Algier, oder an die Leute des Großheren zu fenden, ob derfelbe 
Ihnen eine Anzahl Galeeren leihen wollte; und wenn Sie deren auf 
dieſe Art erhalten, fo würde Er fich verpflichten, indem Sie das Land 
bis zum Garigliano dem Kirchenftaate ließen, das übrige Königreich, 
und Sicilien in Ihre Hände zu übergeben.« 

Derfelde an den König 11. November 1547. (Achnlihen Inhalts 
wie der vorige Brief.) Der Papft Habe erklärt, beim Abdfchluffe diejer 
Ligue Parma in die Hände des Herzogs Horacio geben zu mollen, der 
fih aanz den Dienften des Königs widmen werde, diefe Stadt fey dem 
Könige vom größten Nugen und der fefteite Zug in Italien, den er has 
ben könnte.) „Sire, e8 fcheint dem Papft, nachdem was Er mir gefagt 
hat, daß Er damit anfangen müſſe, Ihnen Erklärung feiner Freundes 
fhaft zu thun, um fi und fein ganzes Haus Ihnen darzubieten, und 
weil fie keine Macht haben würden Ihnen Dienfte noch Hülfe zum Ans 
greifen zu leiften, fo halt er dafür, daß man anfangen müffe 
mit der Ligue zur Bertheidigung, welde wie Er fagte, 
das rehte Thor zur Angrifföligue feyn werde.“ 

Morvillierd an den König. (Venedig14. November 1547.) Er fagt 
"son den Benetianern: »Ihre große Furcht kömmt von der Meinung, 
der Kaiſer habe feine Abfihten auf Italien gerichtet, ev wolle dort fei- 
nen Sig errichten, dorthin feine Macht führen, und fie zuvörderit wis 
der den Papft gebrauchen, welcher für ſich allein, nicht lange Wider: 
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Stand zu leiften vermag, und defhalb geswungen feyn würden fi mit 
ihm zu vergleichen, und die Bedingungen anzunehmen, melde ihm der 
Kaifer geben will, weil er dad Berderben feines Staates vor Augen 
hätte; — beides würde von gefährlihen Folgen für dieſe Herren ſeyn, 
denn der Kaifer hätte fodann Leinen weitern bedeutenden Gegenftand 
mehr als-fie in Italien; fie wären von allen Seiten entblößt, und fie 
zweifeln nicht. daß wenn ſich eine fo gute Gelegenheit dem Kaifer oder 
dem römifchen König darböthe, fie nicht wieder eingeden? feyn würden 
der alten Streitigkeiten des Haufes Deiterreich wegen Marano (?). Diefe 
Erwägungen erhalten fie jegt im Zweifel hinfichtlich des Rathfchluffes, den 
fie ergreifen wollen. — Wenn fie aber Euer Maj. und den Papſt in einer 
Ligue Sehen werden, fo werden fie fich fiherer fühlen, wohl wilfend, daß, 
Ihre Kräfte vereint die Unternehmungen des Kaiferd aufhalten, werden ; 
ja es ift glaublich,, daß wenn der Krieg in talien geführt würde, dann 
fie auch waffnen würden, um fi in Anfehen bei beiden Theilen zu erhalten 
und auch um nichts von dem Fhrigen bloß zu ſtellen; — woraus dann 
folgen könnte, daß wenn fie einmal gemwaffnet hätten, und der Anfang 
der Ausgaben gemacht wäre, wovor fie Scheu tragen, fie leichter würden 
zu beftimmen ſeyn, wenn fi eine Gelegenheit ihres Nugens oder eine 
neue Urfache des Miftrauens und Mißvergnügens gegen den Kaifer ers 
gäbe; aber alle diefe Dinge find zu unfiher, um darauf zu bauen.“ 

Andere Schreiben vom Gefandten beim Concil, Urfe, Bologna 
1. Dezember 1547; — vom Sardinal Bellay 18. Februar, und 22. Des 
zember 1548, vom Herzog von Rohan 14. Zänner 6. Julius 1548,29. Zänner 
1549, betreffen geheime Einverftändniffe und Entwürfe zu Ueberfällen 
auf Piacenza, auf Genua, auf Neapel, auf Siena für Frankreich. Zur 
felbigen Zeit war zu Bologna Verdacht einer Berfhwörung‘, um die 
Etadt dem Kaifer zu übergeben oder die Bentivoglio zurüdzurufen. Zu 
Bologna wurden zwei auf diefen Verdacht arretirt und nah Rom gefchidt, 
und ein Gatalonier wurde im Gaftel St. Angelo in Verhaft gebracht, auf 
Befehl des Papftes 

Morvilliers berichtet an den König, 10. Februar 1548, daß der 
Marquis von Mafia, nach Anzeigen des Eaiferlihen Bothſchafters zu 
Rom, zu Pontremoli, (den Grafen Fiebko gehörig, und von Laiferlichen 
Truppen befegt) gefangen genommen und nah Mailand zur Unterſuchung 
geführt fey, und daß er feine Einverftändniffe mit Genuefern, um Ge 
nua in die Hände von Frankreich zu bringen, eingeftanden habe. — (Zur 
‚Bergleihung wird es willlommen feyn, in der nächften Beilage aus der 
Unterweifung des Kaifers an feinen Sohn Philipp, dd. Augsburg den 
18, Fänner 1543 dasjenige auszuheben, was das Gonecilium und die itas 
lienifchen Angelegenheiten betrifft.) 

Der Cardinal Rohan an den König, vom 24. Februar 1598. „Se. 
Heil. Hat mich auch benachrichtiget, wie der Kaifer ihm durch feinen Both⸗ 
fhafter wegen Zurücitelung von Piacenza dDreierleiiinträge habe 
machen laffen. Der erfte, ob Se. Heil. e8 auf rechtlichen Ausfprud 
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ftellen will, um zu fehen und zu erkennen, ob die Stadt Piacenza wohl 
oder übel occupirt fey ? Der Zweite, ob der Papft dafür Erſatz neh: 
men will, welchen er ihm entweder im Mailändifchen oder im Könfg: 
reiche Neapel geben wolle. Der Dritte, ob er fih damit zufrieden zeis 
gen wi, daß wenn die Stadt zurücgeftellt würde, er die Gitadelle inne 
behalte, und fie mit Leuten befege, welche ihm gefchworen hätten; — 
und wenn der Papft hierauf eingehen wollte, fo dürfe der Bothichafter 
erwarten, daß der Kaifer ſolches gut finden werde, Worauf der Papft 
wie er mir fagte, geantwortet hat: er halte den Kaifer für einen fo ges 
rechten Fürften, daß Er nicht würde fremdes Gut behalten wollen, und 
überdieß, da folches noch näher feine Neffen betreffe, ald Ihn, fo möge 
er fih an diefe wenden; fie hätten dem Kaifer hinlänglich Dienfte geleis 
ftet, um ihnen Piacenza zu ſchenken, felbit wenn es ihnen in nichts ges 
hörte. Solche habe Se, Heil. mir nicht vorenthalten wollen, weil Er 
wohl wiffe, daß alle gemachten Borfhläge nur dahin zielten (!?), entwes 
der die Zeit hinzuhalten, und ihn mit folden Worten einzufchläfern,, 
oder um Ihn bei Euer Maj. in Verdacht zu bringen, in der Meinung 
das Bündniß und Freundſchaft mit Ihnen aufzuhalten.“ 

Der Cardinal von Bellay an den König, vom 16. April 1518, 
(in Betreff der vom Kaifer verlangten Abfendung von Legaten mit Volls 
machten nah Deutfchland; und des von der franzöfiichen Partei ges 
wünfchten, aber nicht erfolgten Urtheilsſpruchs zur Beftätigung der Trans: 
. Iation des Goncild nad Bologna.) — — „Nach allem, wern man zum 
Urtheilsfpruch für die Translation fchreitet, fo wird der Kaifer fich nicht 
fo guten Gehorfam geleiftet fehen, von der fpanifchen Kirche, als er 
fih denkt; und andrer Seits werden auch die Deutichen, wenn fie je 
ben, daß man (hier) nicht vor dem Kaifer dad Knie beugt, nit fo un 
terwürfig ſeyn; — der gute Herr weiß wohl, daß, was er auch in 
Deutſchland thun möge, er dort weder feine Ligue, noch viele andere 
Sachen zu Stande bringen kann, ohne ein Ginverfländnig wegen der 
Religion begründet zu haben, und er ſieht wohl ein, daß er das nicht 
Tann ohne den Papft; denn ohne das werden die Katholiken nicht dazu 
ſtimmen, und wenn der von der Pfalz, Brandenburg und Mainz, und 
fo viele andere Fatholifch geworden find, wie man uns mit friumphirens 
der Melodie vorfingt, defto beffer für und, wir find nur Defto 
färker, und mehrere find die uns helfen werden; — und 
weil jener gute Fürft der Kaifer ficht, daß er ohne und nicht fertig wird, 
fo ſucht Er und (die franzöfifhen Cardinäle) im Guten und Böfen, mit 
Liebe und Zwang zu überreden, und gewinnt überall Leute, auf dem 
einen Wege, oder auf dem andern. — — Ich verfichere, daß diefer ab» 
gelebte Mann (dev Papft nämlich), Feine Luft Hat, weder ſich betrügen 
zu laffen, noch fih hinzugeben ꝛc.“ 

Derfelde vom 1. Mai 1548 (über denfelben Gegenftand und über 
die in Vorſchlag gebrachte Diffolution des Conciliums. Cr ftellt vor, 
daß die Fortdauer zu Bologna nüglicher ſeyn könnte, zumal wenn der 
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Urtheilsſpruch zur Beſtätigung der Translation erfolge.) „Man könnte, 
fo lauge die Berfammlung zu Trient nicht der That nach auseinander 
gegangen ift, an einem fchönen Morgen hören, daß fie dort eine Sis 
gung gehalten hätten, und den, Kaifer offenen Angefihtd begünftigten, 
unter Autorität diefes prätendirten Concils; daß es ihm gebühre, im 
Sal der Verweigerung oder der Berfäumniß des Papftes; und über- 
dieß, Sire, wenn Sie einmalin Parma feyn werden, fo 
werden Sie Bologna duch Hülfe und vermittelft der 
Herzjoge von Ferrara und Urbino viel mehr in Ehrfurdt 
gegen Sich erhalten, als es mit Rom felbft würde ge 
ſchehen Eönnen Wozu kommt, daß die Romagna, welde fo nahe 
liegt, dem Anfehen des Haufes Farnefe folgen wird, zumal da der Gars 
dinal von St. Georg Legat davon ift, fo daß man in diefem Fall fas 
gen könnte, daß das Concil zu Bologna, deſſen Patron Sie feyn würs 
den, der wahre Zügel feyn würde, ſowohl für das von Trient, 
als für Rom.* 

Derfelde an den König, 14. September 1548. „Sire, geftern 
Lam dee Herr Mafeo zu mir, von wegen des Papftes, mir mitzutheis 
len, was fie aus den Nachrichten des Bifchofed von Fano müßten (der 
an den Kaifer geſchickt war), daß nämlich der Herr Granvella und der 
Beichtvater des Kaiferd zwei Borfchläge gemadt Hätten; — einen, daf 
der heil. Bater feine Legaten mit Vollmachten nach Deutichland ſchicken 
möge: welche Legaten dort ſolche Gelege und Ordnungen in Betreff der 
Religion machen follten, ald Se, Heil. für gut ertennen wür 
De; — und durch dieſes Wort: für gut erkennen, wollten Granvella 
und der Beichtvater dem Einwurf begegnen, den der genannte Bifchof 
von Imola wegen des Interims gemacht habe, — Den zweiten Punkt, 
daß Se. Heil. das Eoneil auf fehd Monate fufpendiren möge, und 
während der Zeit Eönne Se. Heil. mit Zuftimmung des Kaifers dıe zu 
Trient befindliden Prälaten und auch andere aus Deutfhland nah Rom 
kommen laffen, wie auch die von andern Nationen hinkommen Eönnten, 
um in fo anfehnliher Berfammlung eine allgemeine Reformas 
tion in der Kirche zu machen, welche in der ganzen Ehriftenheit ge: 
halten und beobachtet werden follte.* (Der Cardinal gibt hierüber nun 
feinen Rath, und meint, der Kaifer müſſe erft anerkennen, daß er duch 
die Publicirung dee Interim Attentate begangen; vor allen aber müffe 
die Translation des Concils erft durch Urtheilfpruch beftätiget feyn, weil 
fonjt der Kaifer nah Ablauf der ſechs Monate prätendiren Fönnte, das 
Eoneil zu Trient beftehe noch fort. — Er fagt unter andern: „Ohne 
diefen Urtheilsſpruch müffen Sie nidht Ihre gallikani— 
Ihe Kirche fegeln laſſen, da Sie nicht willen, nah welchem 
Winde fie fih wird menden müffen; — ich fage Ihre, weil Sie Eraft 
Ihrer Titel und apoftolifhen Privilegien, der wahre Protector Dderfel: 
ben find, nach dem Eide den Sie bey Ihrer Krönung gethan haben; 
‚wie ale Könige, Ihre Vorgänger von Ghlodwig an.“ 

. 34* 
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Inſtruction des Königs für Cardinal Bellay. (Worin nachgemies 
fen wird, daß ein Angriff vom Kaifer gegen Frankreich jegt nicht zu ber 
fürchten ſey, und daß in einem folden Fall der König mädtig genug 
feyn würde; damit der Papft dem Kaiſer nicht aus Furcht nachgebe. 
Unter andern: „Ind wenn dem fo ift, daß Gr der Kaifer immer über 
Alles feinen eigenen Nugen und Vergrößerung geliebt hat, fo ift doc 
wohl zu glauben, daß er nicht über dad minder wichtige das Hauptfäd. 
liche vergefien wird, welches Deutfhland ift. Ohne dort Gehor 
fam zu haben, ift es ihm ſehr fchwer, anderswo zu befehlen, zumal 
nachdem er dort, wie ed gefchehen iſt, einen folchen Berfuch mit ganzer 
Kraft und Macht gemacht hat, und wenn er dasfelbe verließe, ohne es 
ganz fi unterworfen zu haben, fo wäre Daß eben fo viel an feiner Re- 
putation verloren. Außerdem, daß wenn er nicht für fich felbft die Deut: 
ſchen befigt, Andere fi mit denfelben auf feine Koften ſtärken können. 
— — Bon Seiten der Schweizer wird der König feinen Mangel an 
Leuten haben, wenn er defjen benöthigt; und überdieß hat er eine Eleine 
Truppe Lanzknechte, welche deren allzeit, fobald man will, act oder 
zehn mal fo viel Herbeifchaffen werden; denn einer ruft den andern und 
alle Tage erbieten fi neue Bapitäne und Leute, um Sr. Majeftät 
zu dienen, welder auch noh andereHülfsmittel in Deutfch« 
land Hat, um Daraus zu zieben, und zu erlangen fo viel 
als er braucht, — auch wenn alle Zugänge dort verfchloffen wären. 
wo der Kaifer zu befehlen hat. — — Wenn der Kaifer heute feine Uns 
ternehmung in Deutfhland mit folhem Erfolg zu Ende gebradht hätte, 
wie er es fich vorgefeßt hat, fo würde er die italienifhen Fürften eher 
als irgend andere heimfuchen; — denn in mehrere Theile zerfpalten und 
uneinig wie fie find, würde er leichteren Kaufd mit ihnen abkommen, 
ald mit den Deutfchen.« 

Der Bothfchafter zu Rom an den König (dd. 3. Fänner 1509). 
»Der Herr Julius Orfini ift vom Hofe des Kaiſers zurückgekehrt mit 
einem Briefe, weldhen Granvella an Se. Heiligkeit auf Befehl Gr. 
Maj. fchreibt, und der enthält „wegen Piacenza habe der Papft jeders 
zeit gezeigt, mehr die Ehre in Anfchlag zu bringen als irgend etwas an— 
deres: und habe defhalb immer die Reftitution diefer Stadt verlanat, 
um der Welt genug zu thun, und feine Ehre zu deden; fowohl weil er 
Darma und Piacenza feinem Sohn gegeben, als weil er dad letztere 
verloren bat: in dDeffen Erwägung man daher nah dem 
Recht unterfuhen müffe, ob diefe beiden Städte zum 
Herzogthbum Mailand gehören, wie ed der Kaifer be 
bauptet, oder zum Kirhenftaat, Die Welt möge erkennen, daß 
der Papit, als er die beiden Städte feinem Sohne gab, nichts von der 
Kirche genommen habe, und daß, ald Piacenza in die Hände des Kais 
fer gekommen fey, der apoftolifhe Stuhl nichts verloren habe. Es 
fey die fefte Abſicht des Kaifers, Piacenza dem Herzog 
Detavio zu reftituiren, fobald es Zeit feyn werde es 
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gu thun, und fobald der Prinz; (Philipp) zu Sr. Maj. gelommen 
feyn würde (Herzog Octavio hatte nämlich die natürliche Tochter des 
Kaifers zur Gemahlin), — Nur zwei Individuen denke er gegenwärtig 
groß zu machen; nämlich den Herzog von Detavio und den Herjog von 
Savoien. Dem erften wollte Er Piacenza geben, und größeres; vor— 
ber aber wolle Er verfihert feyn, daß der Papft die 
Sreundfhaft und Practit mitdem König von Frankreich 
aufbebe; — des Herzogs von Savoien wegen fey fein Entihluß (?) 
mit dem Könige Krieg zu führen, und er habe mit England fih günftig 
geftellt, weil der König von England verfprohen habe, Hülfe zu leis 
ften, und Feind von Frankreich zu feyn. — Der Kaifer werde auch durch 
den Befig von Gonftanz im Stande ſeyn, mehrere Schweizer zu ha= 
ben, als der König von Frankreich.“ 

Die Antwort des Papftes follte nun gewefen feyn: „der Kaifer 
wolle ihm nur fchöne Worte geben, und es fey offenbar, daß er nicht 
ernjthaft an die Rejtitution von Piacenza denke, weil er immer fage, 
er werde es zurüdgeben, wenn ed Zeit fey; — nahdem der grau— 
fame Borfall mit der Perfon feines Sohnes gefhehen, habe der Kaifer 
zwar immer behauptet, keine Schuld daran zu haben, jedoh habe er 
feinen Stellvertreter (Fernando) nicht bededen können, daß fie nicht 
Theilnehmer geweſen, weun er fie gleich immer vertheidigt ; — und man 
müſſe fih nit wundern, wenn Se, Heil. fürdhtend, daß diejenigen, wel⸗ 
che ihm diefen Schaden und Unehre gebracht, ihm auch andere zufügen 
möchten, die Freundfchaft eines andern Fürften gefucht, und Die Ligue 
mit dem König von Frankreich gefchloifen Habe, worin Er nicht geſucht 
babe, den Kaifer zu beleidigen, fondern fich !zu vertheidigen; — auch 
babe er dem Kaifer einen Plag in diefer Ligue offen behalten; — er habe 
diefe Ligue fpäter auf dad Verſprechen der Reftitution von Piacenza bes 
ruhen laſſen: aber nichid Dabei gewonnen; jegt wolle er noch bis zur 
Ankunft des Prinzen, als legten Termin warten, fodann aber nichts 
mehr vom Kaifer hoffen, und auf feine Worte, womit er ihn nur zum 
beiten habe, nicht weiter hören. — Uebrigens überfende er einige Schrif- 
ten, woraus die Nechte des heiligen Stuhls auf Parma und Piacenza 
bervorgingen, wenn gleich diefes Erbieten rechtlicher Unterfuhung nicht 
bindere, daß Wohlunterrichtete fähen, wohin die Handlungen des Kais 
ferö zielten; — wegen Savovien Krieg anzufangen, möge der Kaifer fi 
wohl befinnen, wegen der großen Macht des Königs“ u. ſ. w. 

Der Papſt Hatte, ald einen der vom Goneilium beſchloſſenen Res 
formationspunfte das Gefeg promulgirt, daß jeder, welcher mehr als ein 
Bisthum habe, die übrigen aufgeben, und nur eins behalten folle. Dieß 
wurde von den Gardinälen ausgeführt, jedoh unter Bedingungen von 
Nefervationen, Negreß, Fruchtgenuß, Penflon ıc., mozu die Gardinäle 
für Frankreih die Genehmigung des Königs anfuchten (1. März 1519). — 
Der König ertheilte diefe Genehmigung nicht, fondern trug darauf an, 
dad dad Geſetz nur für Fünftige Fälle gelten follte, 


534 


Morillac, Bothfchafter beim Kaifer meldet (dd. Brüſſel 20. Junius 
1549). „Der Kaifer habe dem Julius Orfini wegen Piacenza geantwortet: 
ihm erfcheine aus den mitgebrachten Documenten, und aus den Grüns 
den, welche die päpftlihen Minifter vorgebracht, keineswegs daß Pia— 
cenza der Kirche gehöre; da er jedoch fo fehr wünſche den heil. Vater 
zu befriedigen, und die Neigung zu bemeifen, weldhe er frage für Ers 
haltung und Bermehrung ded Bermögens der Kirche, und auch aus 
Rückſichten von Freundfchaft für das Haus Farnefe, fey er des Vorha— 
bend, Se, Heil. zu betheilen, als Gratification, nicht ald Entfchädigung, 
mit Ländern und Staaten, wie fie ungefähr gleihkämen dem Belange 
feiner Forderungen, und zwar möge der Papft ibm nennen, 
was er zu erhalten wünfhe; — Dann Fönne Er dennoch nad: 
her in Rom die Titel ded Anfprucdes auf Piacenza noch weiter auffus 
chen lafien, wie er (der Kalfer) es feiner Seits in Spanien thun werde; 
da Parma aber ohne Piacenza unnüß fey, fo möge er auch auf den Be— 
fig von Parma nicht hartnädig beftehen, fo lange er nicht einleuch— 
tend erfennte, daß ed zum Patrimonium der Kirche gehöre; fondern aud 
deßhalb fih mit ihm einverfiehen. — Der Bifhof von Fano, fehr uns 
zufrieden mit folcher Antwort, follte dem Kaiſer fcharfe Dinge gefagt 
haben; und fich auch geäußert haben, im Goneilium oder wo fonft &e 
legenheit wäre vom Kaifer zu reden, wolle er ihn mit lebendigen ar, 
ben abmalen, Und er habe damit bereitö angefangen, indem er ftatt der 
viel weitergehenden Facultäten (?), wornach er die Proteftanten hätte wer 
gen der Ehe ihrer Priefter freifprechen und den Laienkelch geflatten kön— 
nen, — nur eine viel eingefchränktere Genehmigung ertheilt hätte; 
nämlich die Weafendung der Frauen und dad ausdrüdliche Bekenntniß 
verlange, daß die Communion unter einer Geftalt genüge. Soldes aber 
würden die Deutfchen nicht thun, weil ihnen das Fnterim mehr geftatte ; 
und fie auch diefes nirgends in Ausführung brächten.“ 

Der Sardinal von Ferrara meldet dem Könige den Inhalt feiner 
Gefprähe mit dem Papft, im Intereffe des Königs, und wegen Wie— 
deraufnahme der Unterhandlung über die Ligue (26. Julius 1549). Unter 
andern fagt er: „Drfini mißt die ganze Sache mit Piacenza weit mehr 
dem Granvella als dem Kaifer bei, und man will wiſſen, daß foldhes 
von nichts anderm herfommt, ald von der großen Freundichaft, welde 
zwifchen Granvella und Don Fernando befteht. Was den Herzog von 
Alda betrifft, wovon man glaubt, daß er diefe Sache in feinen Schuß 
nehmen werde, zu Gunften Sr. Hal, fo vernehme ih, daß er nidt 
große Macht hat“ u. ſ. w. 

Der Eardinal Bellay und Urfe berichten unterm 12. Juli von 
der aufd neue entichiedenen Stimmung des Papftes gegen den Kaifer. 
— — Bei dem Anlaf fagte uns Se, Heiligkeit, daß Julius DOrfini von 
dem Kaifer eine abfchlägige Antwort wegen Piacenza zurüdigebradt habe, 
wofür er uns einen Erſatz von 40,000 Thalern Rente anbiete, aus dem 
‚ eignen Gute Sr. Heiligkeit, (fo war fein Ausdrud) nämlih aus einem 
Theile von Neapel, —— Er fen aber keineswegs willens, fih mehr 
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täufchen zu laffen, er habe nicht Gott verfuchen wollen, durch Anwen⸗ 
dung der. menfhlihen Mittel, ehe er gänzlich verzweifeln müßte an dem 
Erfolg der Wege, die Gott uns gelehrt und gezeigt hat. Jetzt hoffe er 
aber mit Zuverficht, daß der Herr ihn nicht verlaffen werde in diefem 
Streite welches Gottes eigner Streit fey(!) Anfangen wolle Er vor allen 
Dingen damit, das Goncilium zu endigen, und mit dem Urtheilſpruch 
(über die Translation) beginnen, und dann weiter Chun, was Gott ihm 
als das Beſte erkennen laffen werde. 

Der Gardinal von Ferrara unterm 14. Auguft 1549 meldet ans 
dere Aeuferungen vom Papft über den Kaiſer. — — „Der heilige Bas 
ter fagte mir, er habe immer feiner Seitd eben fo geurtheilt, daß Der 
Kaifer das Concil zu Trient um feiner andern Gelegenheit wegen uns 
terhalte, als um ein Shisma in der Religion zu bewirken, 
und fie ganz zu zerftören (!) und daß der Kaifer Fein fo großes 
Deißvergnügen in der Welt habe, ald daß er ihm fo lange leben fähe” 
er hoffe aber wohl den Kaiſer zu überleben, und fey millens, Fürſehung 
und BVerordnung zu thun für die Wege der Gewalt. — — Ich höre 
nicht auf deßhalb Se. Heil. aufzumuntern, und feinen Wuth 
zu vermehren, fo fehr als ich kann; fo daß ih Ihn in folhem Willen 
finde, daß es nur von Ihnen abhängen wird, daß auf diefer Seite et= 
was Gutes geichehe, aber nöthig it, daß man wiſſe, daß Sie dabei 
frank und ohne Täufhung vorgehen, und daß Sie das bewußte Depo⸗ 
ſitum geben, denn das iſt der ganze Knoten dieſer Angelegenheit; — — 
alles liegt an dieſem Depofitum,“ Uebrigens enthält Das Schreiben den 
Bericht, daf der Papft Parma nächſtens zu unmittelbaren Handen der 
Kirche nehmen wolle. 

Die vom Papſt vorgefchlagenen Bedingungen der Ligue waren: 
1. Der König folle die Hälfte des Geldes für die gewöhnliche Befagung 
des Kirchenſtaates beitragen, wozu wenigftens 4000 Mann Fußvolk und 
600 Reiter nöthig wären; — der König folle auf ſechs Monate die Kos 
ften feines Antheild in Rom deponiren, 2. Für größere Macht, wenn 
ein Angriff erfolge, ſowohl zur Abwehr, als eigenem Unternehmen, trägt 
der König mit einem Drittheil bei. 3. Parma will der Papit in Die 
Hände feines Neffen, des Herzogs Horacio Farneſe geben, (welchem 
die Prinzeſſin Diane, Tochter des Königs beſtimmt mar.) Der Rönig 
folle Geld deponiren für einen Beitrag zu hinreichender Befagung von 
Parma mit Fußvolk, Reiterei, Artillerie, und zur WMWiedererlangung des 
der Kirche Abgenommenen. 4. Verlöre Horacio Parma, fo jolle der 
König ihm in Frankreich ein Aequivalent geben, 5. Der König folle 
feine Bothfchafter und Bifchöfe zur Fortführung und Beendigung ded 
Concils zu Bologna haben. 6. Die Schweizer und der Herzog von ders 
vara find in die Ligue einbegriffen, auch wer fonft eintreten will. 7. 
Würde der König in feinem Reiche angegriffen, fo fteht ihm der Papit 
mit Sold für 7090 Mann bei. — Diefe Ligue follte für Lebzeiten des 
Papftes und drei Monate nah Wahl eined neuen gelten. 8 
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Die franzöfifhen Minifter fanden die Bedingungen nicht vortheil: 
haft genug; namentlih weil Parma nicht fogleich an den Herzog Ho: 
racio und fo in franzöfifhe Hände zn ftellen angeboten werde; auch 
möchte es jegt von der Rigue eher abzufommen haben; ald man zuerft 
diefelbe franzöfifcher Seits in Antrag gedracht, hätte man gefürd« 
tet, der Kaifer möchte wirklich Deutfhland ganz berus 
bigen, und fih unterwerfen, und dann Leute und Geld immers 
fort von dort nehmen, um Frankreich oder Italien damit anzugreifen ; 
jegi aber fey der Kaifer ungemein befchwert und gehindert in Deutich- 
land; man könne mun auch mit ihm, die wenigen Fahre die er noch zu 
leben hätte in Frieden bleiben; und thue in jedem Fall beffer, zuvor 
die Engländer recht einzuehgen. (Gutachten von Dlivier.) 

Der Eardinal von Ferrara berichtete an den König, wie „Herzog 
Detavio plöglih nah Parma gegangen fey, um fih dort in Beſitz zu 
halten; morüber der alte Papft fehr zornig geworden und gefagt habe: 
feine eigene Neffen verriethen ihn. Er (Farneſe) habe Ihm gerathen, den - 
Horatio Tieber in @üte zurüdzubringen zu fuchen, ald ihn aufs Aeußerſte 
zu treiben, damit er nicht etwa fih mit Parma in die Hände des Kai— 
ferd gäbe, gegen welchen derfelbe übrigens ſich in der legten Zeit ſeher 
unz;ufrieden gezeigt habe.“ 

Der Papft ftarb den 10. November 1519. Biele franzöfifhe Cars 
Dinäle waren abweiend, ohne weiche die Raiferlihe Partei das Webers 
gewicht hatte. Als fchon das Gonclave eröffnet worden, nahm fih der 
franzöfifhe Bothſchafter die Freiheit zu verfihern, jene Eardinäle feyen 
fhon auf der Leberfahrt, und zu erklären, wenn man fie nicht erwarte, 
fo proteftire er wegen Nullität. Auf erhaltene Nachricht machte 
der König die Eardinäle Guife, Ehatillon, Vendome, Bellay (der nad 
Frankreich zurücdgegangen war) gleich abreifen, und fchrieb wegen fchleus 
niger Abreife an Bourbon , Lothringen, Tournon, Amboife, Giucy, 
Boulogne, Annebault. Den Gang der franzöfifhen Umtriebe fchildern 
folgende Schreiben : 

Urfe an den König, 13. Dezember 1549. „Sire, die Herren Cars 
Dinäle Vendome, Guife, Chatillon, Belag, Tournon, trafen geftern 
ein, und fogleich wie fie vom Pferde fliegen, ohne ihnen Zeit zu laſ— 
fen fih umzuziehen, babe ich fie ind Gefängnif in das Gonclave ges 
ſchickt. Jetzt Sire, fehe ih die Frucht meines Kampfes, Denn ich habe 
Dergeftalt gekämpft, um auf fie warten zu machen, daß fie noch zeitig 
eingetroffen find; und der Streit mar nicht klein, denn ed hat vierzehn 
Tage gedauert, und als fie ind Conclave gingen, dachte man andern 
Tags den Eardinal Polus (von England) zum Papft zu machen. So 
Sire nimme fih Bott felbit Ihrer Saden an.* 

Urfe an den König, 20. Jänner 1550. „Mit dem Cardinal Buife 
babe ich heut ausführlich zu fprechen Gelegenheit gefunden, und Ddiefe 
Nacht felbft Hat er mir das Paket gegeben, welches ich. überfende. Aus 
Ber dem Namen der Gardinäle, die er meldet, ald die Euer Maj. Par’ 
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tei halten, habe er zwei erworben, und Ferrara zwei andere, und fo 
vermehre ſich Ihre Schaar; — — der Eardinal von Lothringen ftehe in 
großer Hoffnung (Papft zu werden); Eönne er (Guife) das nicht erreis 
chen, fo fey feine Abfiht auf Salviaty : oder Ridolphy gerichtet, und 
- wenn einer von den beiden es nicht werden könnte, fo ziele er auf Sta 
Croce oder Monte, und verfihert, daß einer der fünf ihm nicht feh— 
len Eönne,* 

Der Sardinal Guife an den König, aus dem Bonclave. „Sire! 
da ih Mittel gefunden habe, diefen Brief heimlih von hier abgehen zu 
machen, fo achte ih es für ein großes Glück, daß Ih Ihnen Neuigkeis 
ten von diefem Drte melden kann, mo ich vor 21 Tagen mit den übris 
gen angefommen bin; wo wir gute Gefellihaft fanden von Ihren Gar: 
dinälen, und jenen Stalienern, fo Ihre Diener find; welche dort bis 
in unferer Anfunft fo wohl ihre Pfliht getan haben, daß ich felben un= 
recht thun würde, ed gegen Sie zu verfchweigen, unter der Führung 
des Sardinald Ferrara, welcher fo gut das Seinige gethban hat, Daf 
man richt davon fchweigen, noch es verhehlen darf. Denn Sire, daß 
wir fo lange erwartet worden find, und daß der Kaifer Beinen Papft 
nach feiner Abfiht gemacht hat, verdanken Sie ihm, und denen, die ihm 
gefolgt find, welche er durch feine Geſchicklichkeit für Ihre Angelegens 
heiten gewonnen hat, und Sie haben nie Befleres für Ihren Dienft in 
Stalien gethan, als duch deſſen Sendung hieher; Denn ohne dieſes 
würde Ihnen fehr übel gedient gewefen feyn. Seit unferer Ankunft ins 
Gonclave haben wir fo viel Mühe angewendet, Ihre Partei (bande) zus 
fammen zu halten, daß wir nicht einen davon verloren haben, Gott fey 
aedantt! — Was das Papftthum betrifft, fo halten wir uns verfichert, 
daß es fallen wird in die Hände von Lothringen oder Ferrara, oder 
Salviati, oder Ridolphi oder von Monte oder Santa Eroce. — Was 
den Gardinal von Lothringen betrifft, fo habe ih Hoffnung dazu, wenn 
er nicht Alles verdirbt, denn wir können ihn ziemlich gewiß auf 29 
Stimmen bringen, und Farnefe gibt einige Hoffnung, die. no fehlen 
den 4 zu erlangen, denn es gehören 33 dazu, um einen Papſt zu ma* 
hen; — wenn er und aber im Stich läßt, und fi ganz herausfegt, fo 
ift Beine Hoffnung mehr. — — Anlangend Salviati, fo hat ſich Far: 
nefe als feinen Gegner erklärt, der Kaifer hat in Schreiben erklärt, ihn 
nicht zu wollen, und bis jegt ift Feine Hoffnung für ihn, was man aud 
draußen fage. Ferrara Eönnte leicht dahin gelangen, aus der Furcht, fo 
man vor anderen hat, wir verfäumen nichts dafür, Ridolphi wird nach 
Ihrem Befehl fehr begehrt und befördert von unferer Partei, und wenn 
Farneſe und nicht fäufcht, fo verfichert er, Daß er es dahin bringen will 
wenn mir Lothringen nicht erlangen Eönnen. Monte oder Santa 
Eroce wären ed morgen, wenn wir wollten, und Eönnen uns nicht feh— 
len: aber zu Ihrem Dienfte werden wir vorher mit allen Uebrigen den 
Berfuh machen, und zu dem Ende Geduld: üben, fo lange wir noch 
Hoffnung Haben; denn ich denke für gewiß, daf wenn wir. einen der ers 
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ften vier, Haben, Sie fich verfichert Halten können, erlangt zu haben, was 
fie begehren, Diefe beiden legtern werden gut und Feinde des Kaifers 
feyn, aber ſicher Leute, wovon nichts anderes ald Verzeihung zu erlans 
gen if. — Diefes Sire ift das Geheimnif des Conclave, und die reine 
Wahrheit, und glauben Sie, daf alles was darüber zu Rom gefprocen 
wird, nur Fabel ift. Was Farneſe betrifft, fo hat er fich bisher mit den 
Kaiferlid-Gefinnten vereinigt, um Polue von England zum Papfle zu 
machen; und wäre morgen bereit, fie zu uns kommen zu laſſen, damit 
Monte oder Santa Groce gewählt werde; aber mich dünkt, wir würden 
fehr unrecht haben, Ihre alten und ficheren Diener zu verlaffen, fo lange 
wir nod Hoffnung haben, — um zu neuen zu gehen u. f. w. — (Aud 
Ferrara unterzeichnete dieſes Schreiben) 28. Dezember Nachts.“ 

Gewählt wurde Monte, 6. Februar 1550, nicht eben zur Zus 
friedenpeit der frangöfifhen Partei. Zur Beglückwänſchung wurde der 
Marſchall Robert de la Mark hingeſchickt, welcher den Gang der Dinge 
im Conclave, in Bezug auf einzelne Perfonen meldete, 28. Mai 1550. 
Unter andern : „Sarnefe habe ihm gefagt: das geheime Uebel (la maladie) 
ſey geweſen, daß alle Bemühungen, welche fih die Herzoge von Bulle 
und Ferrara gegeben hätten, um Trauy, Salviati, oder Ridolphi mähs 
Ien zu machen, nicht in der eraftlichen Abficht gefchehen feyen, daß einer 
von diefen durchgeſetzt werden könne, fondern um den Kunjtgriffen Raum 
zu geben , Die insgeheim jener Ferrara gebrauchte, um Papft zu werden; 
welcher endlich ihm, (dem Jarnefe)um feine Beipülfe zu haben, das Grhie 
ten gemacht habe, Parma dem Herzog Dctavio geben zu wollen, und Ihm 
ſelbſt das Erzbisthum Narbonne und das Protektorat von Frankreich, dem 
Derzog Horacio aber eine der Töchter des Herzogs von Ferrara, feines 
Bruders mit 200,000 Livres, und Reggio und Earpi als Unterpfand bis 
äur gefchehenen Sade in die Hände feined Schwagers des Herzogs Ur: 
bino zu geben. -— Farneſe habe aber davon nichts wiſſen wollen, und 
geantwortet: da der König von Frankreich dem Herzog Horacio die Ehre 
erzeigt habe, ihn feinen Schwager zu nennen, werde diefer auf feine 
andere Parthie hören wollen. Demungeachtet unterließ Ferrara nicht, 
große Practik zu machen mit Dom Diego und dem Gardinal de Monte 
um dur ihre Vermittlung die Zuftimmung des Kaifers zu haben; — 
und unterdeffen zu verhindern, daß Eein Papft erwählt werde, welches 
die alleinige Urfache der langen Dauer des Gonclave gewefen, und fobald 
als die Antwort des Kaifers gekommen war, welche dem Ferrara die 
Erclufive gab, (wie foldes der Cardinal von Mantua dem Farnefe ber 
kannt machte) gaben Guife und Ferrara fogleih dem Monte ihre Zus 
ſtimmung, ungeachtet alles Böfen, was fie vorher gegen ihm gefagt 
hatten.“ — — 

Der Gardinal von Ferrara an den König (dd. 27. April 1550). 
»Sire, geftern Abends ſchickte Se. Heil. den Biſchof von Imola zu mir 
mir zu eröffnen, da er von den Miniftern des Kaifers auch neuerlih 
dringend erſucht worden, über das Goncil eine Entſchließung zu geben, 
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fo habe er nicht weniger thun Fönnen, ald die Sache an die für dieAns 
gelegenpeit des Eoncild deputirten Gardinäle zu bringen, — welde 
dann in zwey neuerlihen Gongregationen, die fie ge: 
balten, die Meinung erklärt haben, daß Se. Heil. nad 
der Stelle, die fie einnimmt, und um genug zu thun vor 
Bott und der Welt, diefes Eoneilium, nicht mehr aufs 
fhieben,nohaußer Acht laſſen kösnnen;z — ſelbſt zu Trient, 
dergeſtalt, da Se. Heil. wiſſe wie man alle Antworten zu nehmen und 
auszulegen gewohnt fey, die man machen Eönnte in Anfehung Diefes 
Gonciliums, fo wolle Er nicht, zumal gleih zu Anfang feines Pontie 
fi kats fih anderer Meinung zeigen, als jene Gardinäle, und nicht weni: 
ger ald fie das Eonecilium begehbren und befördern, wie Ge 
ed auch fhon durch Don Diego (dem Kaifer) zu erkennen gegeben habe. 
— Der Gardinal erzählt danıı, daf er dem Papft vorgejtellt, wie ſolche 
Nachricht in Deutihland fih ſchnell verbreiten, und fürs ntereffe des 
Königs von wichtigen Folgen feyn Eönnte; — worauf der Papſt vors 
züglih geantwortet: wenn er gleih den Schein annehme, hierin dem 
Kaifer zu gefallen zu ſeyn, fo werde, achte er, doch der König erkennen, 
Daß befonderd mas die Leitung des Goncils betrifft, feine Abſicht 
eine andere fey, und daf Gr fich dabei fo benehmen werde, daß es weder 
ihm, noch Ihnen nachtheilig feyn werde,“ Und weil das Coneil auf drei 
Stüden vorzüglich begründet ift, Die Lehre, Die Reformation der 
Kirche und was die Shlihtung und Beilegung der Zwiſtig— 
keiten zwifchen den chriftlichen Machthabern betrifft, fowäre Er der Mei—⸗ 
nung (fo viel ich verftanden) daß Euer Maj, hinſichtlich der Lehre zufries 
den wären, daß fie zu Trient entfchieden würde, und ebenfo mit der Res 
formation der Kirche, wobei nicht Rede feyn werde von etwas das die 
Rechte und Autorität von irgend welchen Fürſten berührte; aber daß we 
gen Sclihtung der befagten Streitigkeiten, Sie vorkommenden Falls 
antworteten, daß Sie den Drt Trient für verdächtig und nicht genehm 
hielten, u. ſ. w.“ 

Der Eardinal Tournon, 20. April, fchreibt dem Eonnetable: der Papft 
überfende zugleich ein Breve an den König mit der Einladung einen 
Abgefandten zum Goncilium zu fhiden, mit den franzöftichen Prälaten. 

Der König an Herrn von Urfe, über das Goncilium, 5. Auguft 
1550. — — — „Er habe dem Nunzius und den Bifchof von Toulon ges 
antwortet, er habe nichts damit zu Schaffen, das Eoneil zu begehren, da 
alle feine Unterthanen Katholiten und der Kirche fehr gehorfam ſeyen, 
und wo es davon Abweichende gäbe, würden fie dergeftalt gezüchtigt, daß 
die andern daran ein Grempel nehmen müßten; — fondern daß es fi 
dabei von Deutfhland handle, welche nothig hätten, Dasfelbe zu begeh—⸗ 
ren; — und was die Lebensweife der Diener der Kirche betreffe, die in 
feinem Reiche feyen wenn defhalb Reformation nöthig wäre, fo fey dort 
eine hinlänglih große Zahl von Prälaten und Männern von heiligen 
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Wandel und Religion, um dafür zu forgen, ohne daß man defhalb ſich 
die Mühe zu geben brauchte, ein allgemeines Goncil zu verfammeln.“ 

Herr von Urfoͤ meldet dem König 26. Februar 1551: Dom Diego 
habe dem Papſt vorgeftell, Er möge den Kaifer als Lehnsmann 
der Kirche für Piacenza und Parma annehmen, alß fol= 
her wolle'er wie der geringfte andere, den Zind zahlen: 
ehrenvoll würde es für feine Regierung feyn, einen folhen Bafallen für 
Die Kirche gewonnen zu haben, Mit dem Herren Detavio feinem Schwie⸗ 
gerfohn, würde der Kaifer fih einverftehen, und ihn zur vollen Befrie⸗ 
digung entfchädigen. Den Verwandten des Papftes habe er zugleich gro» 
Be Dinge verfprochen, namentlihd dem Johann Baptift de Monte, Städ- 
‘te und Sclöffer in den Gonfinien von Siena und dad Kommando des 
italienifchen Fußvolks in dem bungarifchen Kriege, welcher ſich vorbereite. 
— Der Papft habe den Gefandten des Kaifers auf den andern Tag wies, 
der beftellt, dann aber geantwortet: „Er fen nicht willens einen Unter: 
than anzunehmen, dem er nichts befehlen könnte.“ — Zugleich aber habe 
er, von den Kaiferlichen bedroht, erklärt, in Eeiner Weife dulden zu wol 
len, daß Herzog Octavio Die Partei des Königs nehme. (Detavio hatte, 
um fi den Befig von Parma zu fihern, fih in den Schug und Dienft 
des Königs begeben.) Der Papft habe auch von Detavio verlangt, er 
folle nur eine Berfchreibung ausftellen, daß er weder mit dem Könige, noch mit 
einem andern Fürften Unterhandlung fchließen wolle, ohne feine Zuſtim— 
mung: jener habe aber geantwortet, da er fhon dem Könige fein Wort ges 
geben, könne er folched nur wenn der König ihn feines Wortes erlaße.“ 

Der Papft erließ gegen Dctavio ein fcharfes Monitorium vom 20. , 
Februar 1551. Frankreich befegte dann Parma, welches der wirklide 
Anfang des Krieges in Italien war, 

Der Papft Hatte vorgefhlagen, Detavio folle nah Rom kommen 
und Gehorfam ermeifen; er folle dann das Herzogthum Gamerino ers 
halten mir 6000 Scudi Einkünften. — Die Sadhe ward mit den frans 
zöſiſchen Sardinälen Ferrara, Tournon zc. vom Papft perfönlich verhandelt. 
Nachdem GErfterer eine Audienz gehabr, kam andern Tags Tournon zum 
Papft, und begann, lachend zu fagen, er fey gefommen um nicht wieder 
zu weichen vor Nacht, fo lange er nicht irgend eine Entichliefung er» 
fahren — und menn der Papft etwa fih erzürnen follte und bravada 
machen mit feinem Kaifer, fo werde er auch bravada machen mit feinem 
König; — was der Papft gut aufnahm. Im Geſpräch machte der Gars 
dinal geltend, daß der König Berluft und Verminderung feiner Reputas 
tion haben würde (wenn er nämlich den Herzog Detavio feines Worts 
entließe, und Parma aufgäbe); daf ein Kriegsfeuer aus diefem Handel 
entſtehen könnte, was man nicht leicht werde löfchen Fönnen ꝛe. Der Papſt 
äußerte, fehr ungern würde er von der Freundſchaft des Königs laflen, 
und fi vom Kaifer abhängig machen; wenn jener den Herzog Detavio 
gu feiner Pflicht zurückkehren laſſen wolle, fo veriprehe Se. Heil, die 
Stadt Parma wohl zu bewahren, ohne fie jemals von dem Kirchenftaat 
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zu trennen oder abzufchneiden: — worauf Tournon fragte: welche Sichers 
heit der König haben Fönnte wegen Bewahrung diefer Stadt, und daf 
fie nicht in die Hände des Kaifers fallen werde? — und der Papft ants 
mwortete: welche andere Sicherheit, ald daß Ihm defhalb geglaubt wer: 
den müffe; was der König fagen würde, wenn Jemand von 
ihm eine Sicderhett verlangte. daß Paris nihtin die 
Hände der Engländer falle? — Er werde aber einen Legaten 
nach Parma fenden. Tournon:- das fegen alles Erfindungen der Kaifers 
lichen, die mit einem Prälaten leichter fertig zu werden hofften, als mit 
irgend einem guten Gapitän. Der Papſt verfprach zur Bertheidigung einen 
ſolchen Hinzufenden. Er hoffe vom Kaifer zwar nicht die Reftitution von 
Piacenza, wohl aber der zum parmefanifchen Gebiet gehörigen Drs 
te. Würde der Kaifer fi je Parmas bemächtigen wollen, fo werde Er 
die Hülfe des Königs anfuchen; fo im Gegentheil, wenn der König die 
Waffen gegen Ihn ergreifen wolle, fih an den Kaifer wenden; Tours 
non blieb dabey, der König habe keine Sicherheit, daß nicht Parma dur 
Einverftändniffe in die Macht des Kaiferd fallen. könnte; wie denn auch 
Auguftin de Laude, welcher die Verſchwörung in Piacenza gemadt, es 
vorher dem Herren von Thermes zu Turin für Frankreich 
babe anbieten laffen: der König möchte fi aber etwa durch ein 
Berfprehen befriedigen lafien, daß ihm feeiftehen folle, ſich der Stadt zu 
bedienen, fobald die Gelegenheit ed mit fich bringe. u. f. w.« | 

Unterm 2. Mai 1551 fchrieb der König. an die genannten Gardis 
näle und Herren von Thermed, damals Bothſchafter zu Rom, dem Bers 
langen des Papftes nicht entiprehen zu wollen, und befahl demfelben, 
im Eonfiftorium der Eardinäle eine Proteftation wegen feiner Ges 
finnungen, ſowohl was Parma, als dad Concilium betreffe, abzulefen, 
Er finde, fchrieb er, die unmwilligen Aeußerungen des Papftes wegen Pars 
ma befremdend; Parma fey nicht das erftemal in dem Schirm von Frank— 
reich , felbft bei der sedis vacanz habe Er ed dem päpftlihden Stuhl er- 
halten, er nehme ja die Koften vierfach auf fi, welche jener zu machen 
ſcheue. Er denke, der Papft wolle etwa mit dem Kaifer auch wegen 
Parma unterhandeln, und da käme Jenem jet der Accord den er 
(König Heinrich) mit Dctavio gemacht, ſtörend dazwifchen. Und der Zus 
ftand und Lage des Kaifers geftatte diefem nicht, fo große Dinge auszu- 
führen, als worauf der Papft verteauen möchte, — Und ohue Urfadhe 
fege der Papft eine der größten Urfachen feines Zornes und Mißvergnü« 
gend darein, daß er (der König) in feinem Rundfchreiben an die franzö- 
fifhen Bifchöfe eines National:Gonciliums ermähnt habe, *) denn er 
habe das mit Fleiß fo thun wollen aus zwei Gründen; erftend, um dem 


) Um 6. April Hatte der Papft eine Anflage gegen den König im Conſiſtorium 
gemacht, wegen eines intendirten National-Eonziliums, weiches gegen die Aus 
torität des apoftolifhen Stuhls und zur Beratung des Concils von Trient 
gemeint ſey. 
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KRaifer zu zeigen, daß er feine Prälaten nah Trient nicht 
fhiden wolle; — was er getban, um dem Papft felbft etwas Ans 
genehmes zu erzeigen, denn er meine nicht, daß diefer Dad Goncil eben 
fuche, da er in Angelegenheiten der Goncilien erfahren genug fey, um 
zu wiffen, wohin die Schlüffe und Entfheidungen fallen könnten. So 
habe er dem eigenen Wunfch des Papftes einen Borwand und Farbe darbieten 
wollen. 2. um feinen Prälaten einen Antrieb zu geben, ihre Pflichten ge— 
nau zu erfüllen. — In der Proteftation wurde unter andern gefagt, wenn 
der Kaifer feiner Seits der Kirche Piacenza zurücdgeben wolle, und was 
er vom Parmefanifchen inne hat, fo wolle er dasfelbe mit Parma aud 
thun, wofern er nur verfihert würde, Daß. alles der Kir» 
he einverleibt bliebe undnihtdavongetrennt würde. *) 
Des Eonciliums wegen wurde gefagt, da zu den Waffen fchon gegriffen 
worden, und der Krieg fchon begonnen hätte, fo daß die zu jedem Con— 
eil nöthige öffentliche Ruhe dadurch geftört worden, fo könne der König 
und feine Länder an diefem Eoncilium in feiner Weife Theil nehmen. 

(Diefe Anklage und Proteftation bezog fich darauf, daß der Papſt 
den Dctavio Farnefe von Parma, Sohn des Tirannen Petrus Aloy— 
ſius und perfönlihen Feind Des Eaiferlihen Statthalterd zu Mailand 
Gonzaga, defwegen des Treubruchs und des Majeftätöverbrechens 
beihuldigt und die Hülfe des Kaifers wider ihn angerufen hatte, weil 
lener fih in den Schuß des franzöfiichen Königs begeben, und eine frans 
zöfifhe Befagung in Parma aufgenommen hatte: — Der Kaifer, der 
Aufforderung Julius IIL entfprechend,, trug dem Gonzaga auf, den Octa⸗ 
vio anzugreifen; damit die Sache nicht größere Bewegungen in Italien 
veranlaffe, belagerte jener Parma und der Papft Mirandola.. Mit dem 
Könige von Franfreih wollte der Kaifer deßwegen nicht Feind zu feyn 
angefehen werden.) 

Der König an Herrn vom Thermes von 3. Auguft: Da ich aus 
der Antwort die Don Fernando euch gegeben hat, und aus dem was Die 
Päpftlihen thun feit Ankunft des Monte Pulciano, der ihnen wieder 
Herz eingeblafen hat, fehe, daß fie nunmehr ihre Kräfte gegen Micandola vers 
fuhen wollen — — — fo bin ich gänzlich entfchloflen, alles zu thun, 
was ich vermag, um fie zu hindern, und jenen Plag zu behaupten; zus 
gleih mit Parma, ohne etwas zu fparen, denn dieſe Sade berührt mich, 
das iſt meine Ehre und Reputation, die ich aufrecht halten will mit 
allen Mitteln, womit ein Fürft wie ih, gewohnt ift, fih zu helfen.“ 
(Dem gemäß erhält Here von Thermes militärische Befehle) Im Ans 
fange des Septembers ward ein Edict befannt gemacht, wonadh mit wüs 
thiger Strenge wider die Lutheraner in Frankreich felbjt verfahren wer⸗ 
den follte: den Augebern wurden große Belohnungen zugefihert. — Un) 
am 7. desielden Monats erließ Heinrich eine öffentliche Kriegserklärung 





*) Diefes Verlangen hob wohl dad Anerbiethen wieder auf. Uebrigend war der 
Gall mit dem Kaifer nit vollfommen gleich: weil diefer, Namens dis 
Reichs Anſprüche auf Piacenza machte, Frankreich aber gar Feine zu machen hatte» 
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gegen den Papft, mit dem firengften Berboth, aus irgend einem Titel Geld 
aus Frankreich für Bullen, Prozeffe, als Targebühren und fonft nah 
Rom kommen zu laffen; um dem Papfte nicht felbft die Mittel noch dar- 
zubieten, „ein fo böfes Unternehmen, ald den angefangenen Krieg fort: 
zuführen.e — Und mit dem, man darf fagen finnlofen Vorwurf, der 
Dapft habe defimegen gerade um jene Zeit, da dad Gonecilium audges 
fchrieben worden, gegen, ihn Krieg erregt (nämlih gegen Parma) das 
miterdiefranzöfifhe Kirche vom Soncilium ausſchließe, 
und damit Fein gefeglihes Goncilium zu Stande komme, wodurd auch 
die Fehler der vornehmiten Kirchenglieder verbeflert werden könnten.« 

Unterm 12. Seytember fchrieb der König an den Gardinal von Fers 
rara: „Da ich ſehe, daß der Kaifer die Waffen ergriffen hat, auf Erfuchen, 
und unter Vorwand einer fremden Sache, (zunächft wegen Parma nämlich) 
ungeachtet der guten Worte, die er mir fagen laffen, Die zwiſchen uns be= 
ftandene Freundfchaft fortdauern zu laffen; da er in Deutfchiand viele 
Pakete meines Bothfchafters hat anhalten laſſen, einige aus meinen Die: 
nern hat tödten, und andere aus feinen Staaten verbaunen: laffen; da 
er von meinen armen Soldaten, die ih nah Mirandola geſchickt, mehrere 
hat niedermachen, berauben, und welde auf die Galeeren bringen laſſen, 
da er hat verbieten laffen, daß Fein Deutfcher in meine Dienfte trete, 
und in allen feinen Ländern mehrere verleumderifche Dinge wider mich pub« 
liziren laffen, um mid bei andern Fürften und Völkern herabzufegen; 
fo Habe ich Krieg wider den Kaifer begonnen zu Land und zu Meer 
und der Marfchal Briffac Hat von Piemont aus, einige Orte genommen.* 

Herr von Selve an den König, Venedig (18. Dezember.) Er mel: 
det von der Ueberreichung der Proteftation des Königs auf dem Concil 
zu Trient, wie die Auffchrift: Patribus conventus Tridentini Miß. 
fallen erregt, und auf das Gutachten des Churfürften von Mainz, dag man 
das nicht übel auslegen möge, die Schrift dennodh angenommen und die 
Proteftation verlefen worden ſey.“ — Er fchreibt ferner: Ich habe ins: 
geheim diefen Herra (zu Benedig) ein Wort bekannt gemacht, welches 
der Eardinal Eimonetti neuerlich an Eardinal Tournon *) gefchrieben hat, 
— daß nämlich der Papft gefprochen habe, er wolle felbfi in Per 
fon aufdas Concilium geben, und dDortalle hriftliden 
Fürften berufen, und mit Genfuren und Entziehungen 
vorgehn gegen alle, welde Freundfhaft und Bündniß 
mit dem Türken hätten, und welche ſich nidht offen als 
dbeffen Feinde erklären und Krieg wider ihn maden 
wollten ıc. | 

Der Herr de la Groir an den Gonefable, (20. November,) meldet, 
vom Papft fey weniger zu erwarten, als je, da er fich freier fühle durch 





) Diefer war nah Venedig gefommen, um wo möglich die Republik sur Theil 
nahme am Kriege gegen den Kaifer zu vermögen, 
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die Greation von 14 Gardinälen, und er werde auf nichts hören, fo 
lange er Parma nicht habe ıc.* 

Im Oktober erging ein Faiferlihed Manifeſt, worin der unruhige 
Sinn des franzöfifchen Königs dargeftellt wurde, und wie er alle Anläfle 
ergreife und darnach aus allen Kräften trachte, die ehrenvolliten Beftrebun- 
gen des Kaifers zu vereiteln: „er aber werde nur um fo muthvoller und 
ftarfmüthiger in Ddenfelben fortfahren.“ Das Urtheil Yerdinands über 
dieſes Manifeft entHält ein Schreiben desfelben an den Kaifer d. d. 26. 
Oktober 1591.* Ich erhielt geftern den Abdruck der Juſtifikation Euer 
Maj. in dem was wegen Parma vorgegangen, mit dem Beweis, wie 
falfch die Befchuldigung fey, die der König von Frankreich auf Slie brin- 
gen möchte, ald wären Euer Maj. Schuld am Kriege, und ich finde felbe 
wunderbar gut gefaßt, fo daß ein Jeder daraus erkennen Kann des Königs 
von Frankreich. Liften (finesses) und unheilvolle Handlungen. „(Dann 
folgt das Begehren um lateinifche Eremplare zur Verbreitung in Ungarn, 
Böhmen, Polen ; die Schrift werde fehr befriedigen, da man daraus er: 
Penne „die fo inique, ungerechte und abfcheuliche Handelsart des Königs 
von Frankreih, ohne daß Eure Mai. im dazu irgend welche Urfache 
gegeben hat. )* 





Dritte Beilage 


Aus der Unterweifung Carls V. an feinen Sohn Philipp. (Augss 
burg 18. Sänner 1548. 


Im Vorſtehenden wurden manche Urtheile von Ftaliänern und Franzoſen 
über mögliche oder voransgefegte Abfichten des Kaifers in der Zeit nad) dem 
deutfhen Kriege, — in Berbindung mit Planen des Angriff und der 
Feindfhaft wider ihn erwähnt; — belehrend und von Intereſſe ift das 
gegen die VBergleihung damit, wie Er felbft in einem als Vermächtniß an 
feinen Sohn Philipp eben damals eigenhändig gefchriebenen Unterricht 
über dad Ganze feiner Regierung und politifchen Abfichten über die näms 
lihen Gegenftände ſich ausfpricht, und welcher im zweifahen Entwurf 
und einer fpätern deutfchen Weberfegung im k. k. Staatsardive vorliegt. 
— Nah anfänglider Erwähnung, daß der Kaifer bei zunehmender Reis 
beö:@ebrechlichkeit feinem Sohne auf den Ball des Todes einen kurzen 
Unterricht zu hinterlaffen wünfche, wird gefagt: — — „Obſchon es wegen 
großer Unbeftändigkeit irdifher Dinge unmöglich ift, gemiffe vollftändige 
Grundfäge und Mafregeln zu einer guten Verwaltung der Königreiche, 
Länder und Staaten, fo ich dir überlaffen werde, an die Hand zu geben; 
fo werde ich Dennoch nach meiner Liebe gegen dich und dem Verlangen, 
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dich auf den Weg der Gottesfurcht zu leiten, zur Entlaftung deines und 
meines Gewiffens, einige dir zur Lehre dienende Punkte berühren, bittend 
Die unendliche Güte Gottes, der die Kronen nach feinem Wohlgefallen vers 
leihet, er wolle dein Herz nach feinem heiligften Willen in allen Vor— 
fällen richten. Diefes muß zum erften und fefteften Grundfag deiner 
guten Regierung dienen, dich ftetd zu erinnern, daft deine ganze Wohl⸗ 
fahrt bei glücklicher Länderverwaltung nur allein von der gränzenlofen 
Güte. Gottes abhängt Du mußt defhalb alle deine Begierden und 
Handlungen feinem heiligen Willen unterwerfen, und ſolches thuend in 
der Furcht Ihn zu beleidigen, wirft du feinen Eräftigen Beiſtand, und 
die zur guten Regierung nöthige Grleuchtung erlangen. — — Du muft 
vor allem übrigen die Aufrechthaltung und Schirmung unferer heiligen 
Religion überhaupt, und befonders in allen Königreichen und Rändern, 
fo Dir durch Erbrecht zufallen werden, dir höchſt angelegen feyn laſſen, 
die Unfchuldigen aegen ihre Verfolger fhügen, die Schuldigen und Ver— 
dächtigen im Zaum halten, und fo viel ald möglich ift die unferer alten 
Religion entgegengefegten Irrthümer und Secten durch billige und vers 
nunftmäßige Mittel: (per todas las vias y maneras que pudierede 
con derecho y racon oder: de defender — por tedas vias y modos po- 
sibles esto y castigar con cazon y derechoetc,) niederhalten.* — Dann 
empfiehlt der Kaifer auf den Sal feines Todes das Eoncilinm, vald das 
beite Mittel die Irrenden in Deutfchland zu unferm wahren Glauben 
zurüdzubringen.« 

»Ich trage dir auf und bitte dich infländigft, Daß du, wenn ich cher 
fterben follte, dih mit dem römifhen König meinem Bruder und andern 
Kriftlihen Königen und Mächten dahin verwendeft, daß dad gedachte 
allgemeine Goncilium zu Stande gebracht werde, Hierdurch wirft du 
die, einem chriftlihen Könige und Landesfürften obliegenden Pflichten 
zum Bellen der Reiche und Länder, fo ich Dir hinterlaffen werde, 
erfüllen (que si celebre y efetue y hagais en esto de vestra parie y 
por los reynos y sennorios y estados que os dejare toda la buena 
obra y oflicio devido, conveniente a buen rey y principe obediente 
a nuestra sauta madre yglesia, — Oder que se acave de celebrar 
y efetuar, haziendo en esto de vra parte lo que os tengo rogadn, 
y os bvelvo a rogar, y encargar pues veis, que por la bondad de 
dios y su misericordia yo lo dexo en buen punto, y sera obra 
heroica y hazana imortal, quc vos la acaveis, hazizado el dever, 
como buon principe zeloso de nra santa fe, y ceme su hijo 
‚obediente) zugleih auch dich als einen getreuen und gehorfamen 
Sohn unferer heil. Mutter der Kirche und des apoftolifchen Stuhls 
.erzeigen, felben in allem fchügen und in Achtung halten, wie «8 
einem chriftliden Könige und Landesfürften gebührt; und menn 
Mifbräudhe und UWeberfchreitungen in deinen Königreihen und Läns 
dern abzujtellen. feyn werden, fo wirft du es mit geziemender Hochs 
achtung und Ergebenheit gegen die Kirche mit Vermeidung alles Aergerz 
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niffes, fo viel ald möglich, thun, und nichts anderes hauptſächlich bezielen, 
als die Abmwendung der Beleidigung Gottes, To mie des Berderbens und 
Nachtheils deiner Neihe und Länder. (tendreis gran adveriemtia, y re- 
specig siempre que se procure el remedio que si haga con devido 
aralamiento y en quanto se podra sin escanlalo, theniendo fin sola- 
mjente a !os perjuizios danos y ynconvenientes dellos dichos reynos 
y sennorios: — Oder a procurar siempre el remedio con el acata- 
miento devido y umillacion, en quanto os fuere posible, sin escandalo, 
teendo el fin principal solamente a los perj.'yzios y inconvenien- 
tes que pueden resultar contra Dios, y en ofensa suya, y a au Vicario, 
y contra los dichös reynos y estados.) Bei Benennung und Vor— 
fhlag zu geiftlihen Pfründen müffe er äußerft beforgt feyn, daß Män— 
ner von Wiflfenfchaften, Erfahrung und auferbaulidem Wandel ers 
wählet werden. „Daher muß du Dich bei Zeiten bei vertrauten, wneigens 
nügigen und unverdächtigen Leuten erfundigen und bei der Auswahl 
nicht® anderes als die Beförderung des Gotteödienftes und der Religion 
im Auge haben. — — Wilft du einen Kirchenvorfteher oder Benefizias 
ten von feinem Kirchenfprenael hinwegrufen und zu einem Hofdienft ver— 
wenden, fo mußt du ihm ein gleichmäßiges oder auch größeres Sins 
kommen anders woher anmweifen, und einen andern feiner Kirche, Pfründe 
und Benefſizium vorfegen, damit bei der Gegenwart des geiftlihen Vor— 
ſtehers mit mehrerem Anfehen und Wohlanftande der Gottesdienſt vers 
richtet werden möge, — Du mußt die vorzüglichfte aufrichtigfte Freunds 
ſchaft und Bertraulichkeit mit meinem Bruder, dem römifhen Könige 
und feinen Söhnen, unterhalten; auch fie hingegen werden ‚gewiß mit 
dir aufrichtig umgehen. Deßwegen vertraue dich ihnen gänzlich an, be» 
fördere ihr Beſtes nach aller ‚Möglichkeit, unterftüge feine Eaiferliche 
Mürde, wie es die Pflichten der Blutsfreundfchaft erfordern Diefe 
enge Bereinigung wird die Uebelgefinnten zurüdhalten, ihre böfen Ans 
ſchläge auszuführen, und die Aufrechthaltung des einen wird die Etüße 
des andern feyn. — Du wirft Ihn in allen deinen Anliegen mit offen» 
herzigem Bertrauen um Rath fragen, zugleich auch, was du in feinen 
Saden gut findeft, mit der einem fo erhabenen Vheim fhuldigen Ehrer⸗ 
biethung aufrichtig eröffnen (con el respecto que uu bon sobrino deve 
a un tanalto 110; Oder eon la atencion y respete que se le deve como 
a Tio de tales y ıan loables partes); um deſto mehr, weil er fid) alles 
zeit gegen mich als den beften Bruder erzeigt hat.« (Ferdinand werde, 
wie zu beffen, alle Königreihe und Länder wieder zu guter Ordnung 
und Kräften bringen, da die Reichsfürſten dem Concil beigetreten wären 
und ein 5jähriger Etillftand mit den Türken gefchloffen worden.“ Zu 
Betreff ded Waffenftilftandes mit den Türken wirft du Deiner Seits trach⸗ 
ten ihn zu beobachten; denn es ift billig, daß die Verträge 
mit Gläubigen ſowohl als Ungläubigen treu gehalten 
werden; es ſteht Königen und allen rechtſchaffenen Leu— 
ten gu,aller Drien Treu und Glauben zu erhalten.“ 
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Weiter empfiehlt der Kaifer Freundſchaft mit den Ehurfürften und 
andern Fürften des deutfchen Reichs: wegen der Niederlande und Wälſch⸗ 
lands möge er nicht allzugrofen Aufwand machen, namentlich durch uns 
nöthige und vielfältige Gnadengehalte, fondern nur jeden Dienft wohl 
belohnen. — Auf folhe Art werde er allezeit deutiche Kriegsvölker um 
baare Bezahlung überfommen können, „Du mußt auf die Schweizer 
acht haben, und fie nicht eher in Kriegsdienft nehmen, als wenn die 
deutichen Kriegsvölter nicht zureihen. Es geziemt fi, fie während des 
Kriegsdienfteds wegen der Erbbündnifje mit dem Erzherzogl. Haufe Des 
fterreih Ind Burgund, und des Bertragd fd mit ihnen wegen Waͤlſch⸗ 
lands dermalen eingegangen werden ſoll, wohl zu behandeln.“ 

„In Betreff des jetzigen Papſtes (Paul 1III.) weißt du, wie er mit 
mie im legten Kriege umgegangen ijt, ler hat fein gethanes Verſprechen 
nicht gehalten, fondern mich verlaffen, er hat wenig guten Willen ges 
zeigt und zeigt ihn auch noch nicht in den Anliegen der Chriſtenheit und 
befonder8 in Anftelung einer allgemeinen Kirchenverfammlung. — Bei 
dem allen hat er doch Die Heirath meiner Tochter Margaretha mit feis 
nem Neffen dem Herzog Dctavio zu Stande gebracht, Ueberhaupt mußt du 
mehr feine Würde eines Statthalters Ghrifti, über den Fein höherer 
Richter auf Erden ift, und welchem chriftlihe Könige und Füriten Ehr— 
furcht ſchuldig find, als feine Handlungen in Erwägung ziehen, und fo 
lange er lebt, ihm deine rgebenheit bezeigen, wie auch für genannte 
meine Tochter und ihre Kinder Sorge tragen, und molleft dem Herzog 
Detavio gewogen feyn. Grinnere dich, daß diefe meine Tochter mir in 
allem jederzeit treu und gehorfam gemefen, wie fie es auch in der Sade 
mit Piacenza bewielen hat (como lo comprovo en lo de Placencia.) 

„Und was das mit Piacenza Vorgefallene betrifft, fo hat mir miß- 
fallen der Tod des Herzogs von Caftro, und hinfichtlih des Uebrigen 
nähmlich des durh Don Fernando de Gonzaga ald durch meinen 
Diener und in meinem Namen Gethanen, fo behaupte ih daß er mit gutem 
Recht und Vernunft inne behalte, was er beſitzt, ſowohl wegen der Aus 
torität des Reihe als zum öffentlihen Beiten von ganz Ftalien um 
fo mehr, da ich diefe Angelegenheit an den Papft überfendet Habe, das 
mit fie unterfucht und abgefchloffen werde, entweder im Wege der Ueber- 
einfunft oder durch ein anderes bequemes Mittel. Und wolle dasfelbe 
alsbald zu Stande bringen, und wo ed nöthig, das Recht ausführen 
mit dem apoftolifhen Stuhl, wie ed geeignet feyn wird. (Y en quanto 
& lo de Placencia, me ha pesado la muwerte del duque Casıro, y en 
quanto à lo demas, digo, que he hecho por don Fernando de Gon- 
23gA ,„ como por ministro mio y en mi nombre pretendo, que con 
buen derecho y raron tenga lo que possee, y por la autoridas del 
Imperio, y bien publico de toda Italia, y tanto mas, haviendo em- 
biado al Papa este negocio, paraque se examine y concluyga mejor, 
ö por via de concierto, o por otro medio mas conveniente. Y vos 
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io efetuareis luego, y si fuere necesario, estäreis à razon con la sede 
apostolica, conformo sera conveniento, Oder nad der anderen Abfaffung: 
Y quanto alo sabcedido en placencia a me desplacido de la muerte 
del duque de Castro, y quanto a lo denias e hecho por don Hernando 
de Goncaga como mi ministro y en mi nombre Pretendo que con 
buen derecho y razon la puedo y devo tener y por la autoridad de 
Ymperio y del bien publico de toda ltalia y por las obras del dicho 
duque, y tanto mas haviendo embiado al Papa este, negocio seve 
exsamene para hazer y por via de concierto o de otra manera como 
seviere convenir y si se hallare poder hazer concierto sentendera 
enel, sino os hare privillegio del derecho ymperial para que segun 
se viere fundado come se tiene espungais en razon con 'el Papa y los 
suyos y si [uere menester con la sede apustolica segun vereis que fue- 
re menester.) 

»MWenn der jegt Iebende, ſehr alte Papſt mit Tod abgeht, wirft du 
nah Möglichkeit dich dahin verwenden, daß die Wahl eines neuen recht—⸗ 
mäßig vor fich gehe, wie es die große Noth der Ehriftenheit fordert. 
Folge Hierin dem Unterricht, und den Maßregeln, die ich hierüber an 
meinen Gefandten zu Rom überfhidt habe, wodurch anders nichts ges 
ſucht wird, als daß eine gefegmäßige Wahl vor fich gehe, und allen Räns 
Een der Gegner vorgebeugt werde. — — Du wirft mit dem Papft drei 
vorzügliche Zmwiftigkeiten haben, die erfte wegen der Belehnung von Neas 
pel, und der Berabredung mit dem Papft Clemens darüber; zweytens 
wegen der Monarquia di Sicilia und drittend megen der pragmatica 
hecha en Castilla. Bei allen diefen Gegenftänden mußt du Elug und 
vorfichtig handeln. Wenn noch andere Irrungen vorkommen, mußt 
du fie mit der einem mwohlgearteten Sohne der Kirche zuftehenden Er— 
aebenheit beizulegen frachten, und alle rehtmäßige Urfache des Mifver- 
gnügens und Klagens dem Papfte benehmen; dem ungeachtet mußt du 
Feine deiner Randespoheit, der allgemeinen Wohlfahrt und der Ruhe 
deiner Ränder und Neiche nachtheilige Sache gefhehen laſſen.“ — Gr 
möge den Bertrag mit Venedig halten; den Randfaffen in Neapel, Mais 
land und Piacenza, weldhe ihm gute und freue Dienfte geleiftet, fih gnä— 
dig erweiſen. Florenz fey ein ſehr Eluger und vernünftiger Mann, 
und die Lage feines Landes das er in der beften Ordnung halte, könne 
ſehr nüglich feyn. Ferrara habe Ihm (Carl) Verbindlichkeit wegen des 
ihm auf Modena, Reggio, Rovere zugefprochenen Rechts postponiendo 
otros respectos contra el Papa Clemente, perlos quales se movio mu- 
chas vezes contra mi,* Gr geftand mir, daß er mit Frankreich nahe 
verbunden fey und fein Bruder der Gardinal alldort fehr in Gnaden 
ftehe, derfelbe frage daher große Zuneigung gegen Frankreich. Du mußt 
daher auf alle feine Anfchläge und Handlungen wohl acht haben.* Maus 
tua und feine Dheime hätten es allzeit gut mit ihm gemeint, 

»Ich denke meine Anfprüce auf die Republit Genua geltend zu 
machen, um mich derfelben beftmöglich zu verſichen — — Er redue 
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auf die Ergebenheit der ihm anhängenden Genuefer wegen der Nähe von 
Mailand— befonders auch wegen ihrer Hochachtung gegen König Ferdinand 
und um des Reihsfchuges willen, unter welchem fie ihre 
Freiheit hätten. Wegen Siena hoffe Er, daf Ferdinand felbes 
unter feinen Schug nehmen werde, weldhe Stadt dem römifchen Reiche 
immer zugethangewefen, und ihrer Freiheiten halber unter dem 
Reichsſchutze zu ſtehen wünſche. Es hätten ihn einige inftändig 
gebeten, den Grafen Galeotto de Soncordia wieder zu Gnaden anzunehmen, 
er habe dies wegen der Größe feines Verbrechens und feiner Verbindung 
mit der franzöftifhen Gegenpartey verweigert.“ 

Mit Frankreich hätte er immer gewünſcht in Frieden zu leben, dem 
verftorbenen Könige viel Gutes erwiefen, und öfter Frieden mit ihm ge- 
Ihloffen, während jener mie notorifch fey, immer den Krieg zu erneuern 
getrachtet, und nur Gelegenheit gefucht habe, ihm zu ſchaden Alle Uns 
ternehmungen feines Sohnes Heinrich zeigten, daf er in die Fußitapfen 
feines Vaters getreten und deffen verdammlichen Willen (dannada vo: 
luntad) geerbt habe. Doc möge Philipp den Frieden beftmöglich Hals 
ten, wegen des Goktesdienftes, der allgemeinen Wöhlfahrt der Ehriften- 
heit und ded Wohlſtandes der Länder, So viel man mwiffe, wolle der 
jegige König Eeinen der mit feinem Vater gefchlofienen Berträge halten 
und betätigen, und fuche neue zu haben, nur um Zeit und Gelegenheit 
zu gewinnen, um den Verzicht auf die Königreihe Neapel und Sizilien, 
auf Flandern, Artois, Tornay, Mailand zu widerrufen, und allen ers 
wähnten Verträgen, befonders von Madrid, Cambrai, Crespy zu wider: 
ſprechen.“ Du mußt darauf feft halten, daß dergleihen ausdrüdlicher 
Berzicht in feiner ganzen Kraft verbleibe, und im geringften nicht davon 
abgewichen werde, denn alles, worüber der Werzicht geleitet worden, ges 
hört dir mit vollem Rechte. Würdeft du nur etwas davon nachgeben, 
fo wäre ed fo gut, ald alles wieder in Ungewißheit und Streit feßen, 
Die traurige Erfahrung hat genug gezeigt, daß diefe Könige, Vater und 
Sohn ſtets getrachtet haben, ihren Nachbarn das Zhrige zu nehmen, auf 
Beinen Verträge, befonders mit mir und den unfrigen zu achten, und dabei 
vorzufhüßgen, daß fie ihrer Krone einen Nachtheil bringen Eönnen. Es 
ift jetzt beſſer und leichter, alle dir zufallende Neiche und Länder, als 
hernach einen Eleinen die übrig gebliebenen Theil zu befchügen. Du 
würdeft, wenn du dir etwas entziehen ließeft, Gefahr laufen alles zu ver- 
lieren.“ (Er fey in Ftalien durch Mailand und Piacenza, in den Nies - 
derlanden durch Geldern und Utrecht ftärker.) „Mailand foll mit Kriegs: 
vol und Artillerie, wovon ih einen großen Theil bei Eroberung von 
Sachſen hingeſchickt Habe, wohl verfehen feyn, um den erften Anfall der 
Sranzofen, welcher am meiften zu fürdten ift, tapfer auszuhalten.“ Wenn 
die erjten Angriffe zurückgetrieben werden, fo würden die Franzofen wie 
die Erfahrung mehrmals gezeigt, den Muth verlieren, und den Krieg auf 
‚die Länge nicht fortfegen können. — „Sieh dich anbey wohl vor, daß du 
dem Papft und den Venetiauern Beine Gelegenheit zum Yriedensbruche 
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gibit. Es ift nicht Teicht zu glauben, daß der eine oder die andere durch 
den König von Frankreih von dir abmwendig gemadht und zum Kriege 
verleitet werden, weil fie erfahren haben, wie menig man den Berträs 
gen mit Frankreich trauen kann und über dieß würden fie Gefahr laufen, 
ihre Ränder zu verderben, oder auch gar zu verlieren.“ Obſchon die 
Neapolitaner etwas veränderlich erichienen, fo habe doch durch die An— 
ftiftung des jegigen Papftes und Königs von Frankreich keine Unruhe 
Platz greifen können; nur fehr Wenige, ohne bedeutendes Anfehen und 
Macht, hätten Neuerung machen wollen, Alle Bornehmern des Landes 
feyen gute Bafallen. Beim Frieden und Handhabung der Gerechtigkeit, 
welche Philipp fih befonders müſſe angelegen feyn laſſen, würden die 
Mailänder und Neapolitaner fih von den erlittenen Kriegsübeln leicht 
erholen, 

„Du mußt did auf Feine Weife mit dem Könige von Frankreich in 
einen Berträg einlaffen, ihm diefes oder jenes von einem ande, fo dir 
als ein Erbtheil wichtig feyn muß, abzutreten, fondern ftandhaft darauf 
bebarren, die nicht Daß geringfte entziehen zu laffen. Anftatt dich durch 
Friedens» Vorfchläge und Verfiherungen der Freundfhaft irre machen 
und bethören zu laſſen, bejtrebe dich jtäts, Die Feſtungen jedes Landes 
in gutem Stand zu erhalten, und mit allem nöthigen Vorrathe zu ver: 
feben , damit du im Falle eines Krieges dich gegen die Franzoſen beherzt 
Vertheidigen kannſt; wenn fie nach ihrer Gewohnheit zit einer Zeit, da 
fie am meiften die Freundfchaft zufihern, dir ein Land hinwegnehmen 
wollen. Dringe nur ftandhaft darauf, daß die alten Friedensichlüffe und 
zugeficherte Freundfchaft beibehalten und durch bequeme Mittel mehr und 
mehr befefliget werden. Auf folhe Art wird dir Gott beiftehen,, damit 
du die vorgeblichen Anfprüche der Franzoſen gänzlich vereitelſt, und deine 
Reiche und Länder nahdrudfam beſchützeſt. Laß dich durch Niemanden 
unter was immer für einem Borwand der Bedrohung des Krieges, der 
Nothwendigkeit und bevorſtehenden Gefahr verleiten, den eitlen Anfprüs 
chen der Franzofen auf dad Herzogtum Burgund, als ein dir rechtmä— 
fig zuftehendes väterliches Erbgut das geringfte nachzugeben. Genug fey, 
daß die Streitfahe über dad gedachte Herzogthum, wegen der gemach⸗ 
ten Friedensverträge ohne alle Neuerung verfchoben bleibe. Bergib auf 
Feine Weife das obbefagte Erbrecht. Dringe auch bei guter Gelegenheit 
auf die Rückgabe der von den Sranzofen Hinweggenommenen Feftung Hesdin, 
jedoch wäre ed nicht rathſam, wegen diefer zwei Punkte fih in einen ges 
fährlichen und Eoftfpieligen Krieg 'zu verwickeln.“ 

„Die Sranzofen haben durch einen heimlichen Kunftgriff, (por que 
lo que mas recelan Franceses) wie fie es zu thun gewohnt find, das 
Gebiet beiderfeits (2) zwiſchen den Gebirgen (assi de esta, como de la 
oltra parte de los montes), dem Herzog von Savoien hinweggenommen, 
auf dejien Zurücdgabe man allezeit gedrungen hat. Die mit dem dermas 
ligen Könige von Frankreich ſowohl, ald feinen Vorfahren gemachten Ber» 
träge der engften Sreundfchaft, das Anfehen des deutfchen Reiches, die 
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Blutöfreundfchaft, fo mich dem Ferzog von Savoien und feinem Sohne 
meinem Better verbindet, die mit eben diefem gefhloffene Uebereinkunft, 
wodurd gedadter Herzog verfpriht, Feine Unterhandlung mit den Frans 
zofen einzugehen, ehe das piemontejifhe Gebiet zurücgeitellt worden; 
fordern mit allem Rechte die Rückgabe desfelben. Da aber die Franzos 
fen, Ddiefe zu leiſten, ſich keineswegs verjtehen wollen, fo halte ich 
für unthunfih und höchſt aefährlih, mit den Franzofen eher einen weis 
tern Vertrag einzugehen, bis Piemont zurüdgeftelt worden. Sie find 
gänzlich entfchloffen, dad Piemontefifche für fih zu behalten, um Welfch- 
land zu beunruhigen, Mailand wegzunehmen, Genua, wie aud Florenz 
unter fih zu bringen, Neapel und Sicilien anzufallen. Es liegt aus 
allen ihren Handlungen am Tage, daß ihre einzige Abficht ift, ihrem 
Stolze und unverfhämten Zügellofigkeit Leine Schranken zu ſetzen. — 
— — 68 ift folglid in feiner Weife rathiam, einen Vertrag mit den 
Franzoſen wegen Piemont einzugehen; fondern es ift beſſer, den Herzog 
von Savoien feinem Geſchicke zu überlaffen. — Ich ſchätze gedachten 
Herzog hoch und feinen Sohn, daher ſchmerzt es mich fehr, daß fie fo 
lange ungerechter Weife ihres Herzogtums eutjegt find. Es ift dennoch 
bei dem allen weit beſſer, dieſes Unrecht geduldig zu ertragen und auf 
Bott zu hoffen, der ihnen ein Mittel an die Hand geben wird, wieder 
zu dem hrigen zu gelangen, und ihr altes Stammhaus aufreht zu er= 
halten, — als bei Eingehung eines nachtheiligen Vertrages wegen ei— 
nes ſehr Eleinen Theiles die Hauptſache zu verlieren, welches zu thun ſie 
ſich ſeither billigſt geweigert haben. — Weil jetzt auf das Neue wegen 
einer Heirath zwiſchen dem Sohne des gedachten Herzogs und der Toch⸗ 
ter des Königs von Frankreich gehandelt wird, — fo iſt leicht zu glau— 
ben, daß man hierauf nahdrudjam dringen merde, daß bei Zuftandes 
bringung gemeldeter Heirath, Der Sohn des Herzogs fih nur mit jes 
nem Theile, als feinem Erbe begnüge, was jeinem Vater nah Berluft 
feines Herzogtums übrig geblieben, Der König von Frankreih würde 
überdieß gedachtem Herzoge und feinem Sohne, wegen des ihnen offen» 
bar zuftehenden Rechtd auf Piemont niemal trauen; fondern fie auf alle 
mögliche Weife fih zu unterwerfen trachten, ohne die geringite Achtung 
der Blutsfreundfchaft, wie es offenbar ijt, Daß Er mit dem Herzog von 
Albret, der mit der Schmweiter des veritorbenen Königs verbeirathet 
war, nad feiner Willkür umgegangen iſt.“ — 

»Der verjto-bene König von Frankreich hatte fich gegen den Hers 
509 von Savoien, weil er mir angehangen hatte, erzürnt gejeigt, und 
ihm den Krieg angekündiget, wodurch er gezwungen wär, fein Herzogs 
thum zu verlaffen. Er hat mehrmal zu verjtehen gegeben, daß er das 
Land für ſich behalten und der Krone Frankreich einzuverleiben die Abs 
fiht Habe, um einen freien Durchzug nah Wälfchland zu haben. — Aus 
diefer Urfache war ich allezeit der Meinung, es fey beffer für gedachten 
Herzog, bei entftandenem Kriege zwifchen mir und Frantreih neutral 
zu bleiben, fih in die Zeit zu fhiden, und mit den Schweizern zu Hals 
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ten. Da aber dieß nicht gefchah, fondern er mit den Franzofen einen 
Bertrag einging; fo nahmen diefe und die Schweizer fein Land auf beis 
den Seiten der Gebirge hinweg, mehr aus Antrieb ihres eigenen Vor— 
theild, ald wegen des mit mir angefangenen Krieges, Ob ih fchon an 
allem diefen nicht die geringfie Schuld trage, fo bin ih Doch gedachtem 
Herzoge und feinem Sohne, nach aller Möglichkeit beigeftanden. Ich _ 
bitte Dich, ergeige ihnen die nämlichen Wohlthaten. — — Ob ich fchon 
bei Beſtimmung des (ihnen zugefagten) Gnadengehaltes anfänglich glaubte, 
daß diefer von den Einfünften Mailands ſtetshin betritten werden könnte, 
fo hat ſich doch hernach befunden, daß wegen Fortiegung des Krieges, 
befonders zu Erhaltung des Piemontefiihen in der Belihügung ded ges 
dachtem Herzoge zugehörigen Landes, unermegliche Koften gemadt wor: 
den, welche nicht zulaflen, daß dem Herzogthum Mailand ferner eine 
fo große Laft aufgebürdet werde. Du Bannft dich deshalb ohne Verlegung 
der Ehre wegen Nichtfortfegung des beitimmten Gnadengehaltes entichuls 
digen, und fagen, daß du fürs künftige fo vieles geben werdeit, als du 
vermögeft, und dieß fo lange, bis befjere Zeiten, mehrere zu thun geftats 
ten werden. — Du mußt nicht gefchehen laffen, daß fie einen Krieg, ihr 
Land wieder zu erobern , leicht anfangen, noch wirft du ihnen hiezu Hülfe 
leiften, ohne guten Grund für Hoffnung eines glüdlichen Erfolges. Es 
wird. zugleich die Gutheifung, Bewilligung und Beiſtand des deutfchen 
Neiches hiezu erfordert, welche zur Zeit, da Frankreich mit England 
oder einer andern Nation in Krieg verwidelt ift, leichter zu erwarten 
find. Es fcheint, e8 werden bei dem dermaligen Lauf der Staatögefchäfte 
Deutfchlands mehrere Jahre verflieffen, bis die Engländer einen Krieg 
anfangen werden; deine Königreiche und Länder können bei. ſolchem Fries 
denöftande wieder zu Kräften gelangen. Du mufit fehr behutfam feyn, 
dich in einen Krieg einzulaffen, damit die Sranzofen nicht einen Borwand, 
nehmen und fagen, du habeft dich eines Friedensbruches fchufdig gemacht 
und dein Wort nicht gehalten, du fegeft Urfache des Krieges in der Ehris 
ftenHeit und des daraus entflehenden Schadens der Länder, modurd dir 
eın Schandfle@ der Unvernunft, der Uebereilung und des Eigenfinnedr 
der einem Könige ſehr unanftändig ift, ankleben würde, Wenn aber ge= 
dachter Herzog und fein Sohn eine gute Gelegenheit, zu dem Beſitze ihres 
Landes wieder zu gelangen, nicht abwarten. fondern ungeachtet aller oben 
angeführten Gegengründe wider deinen Willen mit den Franzofen einen 
Vertrag eingehen wollten, und du es nicht verhindern Eannft, fo mußt 
du äußerſt beforgt feyn, daß die ganze Sache zu ihrem geringften Nach— 
theil gefchlichtet werde. Du mußt zugleich wohl darauf bedacht feyn, daß 
zu der nämlihen Zeit Wälfchland, befonders die Lombardie, Mailand, 
Genua, Montferrat, Florenz und alle deine Bundesgenoſſen gegen jeden 
feindlihen Anfall fiher geftellt werden.* — „Ich habe verſprochen, daß 
gedachter Herzog die Einkünfte von Piemont während der Zeit, da ich 
meine Kriegsvölker zu deffen Befhügung in feinem Lande liegen habe, 
ziehen fol. —— Du mußt unter andern Feftungen Wälfhlands befon- 
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ders für die Beibehaltung und Verſtärkung des Schloffes Nizza Sorge 
fragen, und daher die Sache dahin einleiten, daß die Auffeher desfelben 
dir gänzlich ergeben feyen, und zur größeren Sicherheit den Eid der 
Treue ſchwören, daß fie nimmer zugeben werden, daß die Franzofen 
fi) desfelben bemächtigen; denn dieſe Feſtung iſt ein Schlüſſel zu den 
übrigen Befitungen Wälfchlande.“ 

„Du mußt die Freundfchaft mit England. ftetd fortfegen und den 
zwifchen mir und dem verftorbenen König von England gemachten Fries 
densvertrag unverbrädlig halten. — Es ijt kein dauerhafter Friede zwis 
fchen Frankreich und Eugland zu hoffen, es ift zu vermuthen, daß der 
dermalige König von England , wenn er volljährig wird, empfinden und 
richen werde, was die Franzoſen während feiner Minderjäprigkeit zu 
feinem Nachtheile gethan haben, Laß dich nicht im diefe fremden Strei— 
tigkeiten ein, fondern halte nur den mit einem und dem andern ges 
machten Vertrag. Hüte Dich befonders, etwas mit den Engländern zu 
unternehmen, was zum Nachtheil des katholiſchen Glaubens und des apo= 
ftolifhen Stuhl gereicht.“ 

Dann folgen £refflihe Rathſchläge wegen der Bicefönige. Sie 
müßten gewiß feyn, daf fie Durch Verlegung ihrer Amtspflicht feine Uus 
gnade,und unaudbleiblicher Strafe, wer fie immer feyen, fi zuzögen; er 
folle aber hierbei behutfam feyn, und den Klagen wider fie nicht eher Folge 
leiten, bis alles erprobt worden, Bor allem müflen fie die Gerechtigkeit 
und gute Polizei handhaben, fih der Armen, Witwen und Waifen ans 
nehmen u. ſ. w. — Zur Gemahlin [hlägt Er ihm zuerft zur Beförderung 
der allgemeinen Wohlfahrt, und dem Nugen feiner Länder, die Tochter 
des Königs von Franfreih vor, wenn die Heirath unter Betätigung 
der vorigen Friedensverträge mit Frankreih, mit Wiedereinfegung des 
Herzogs von Savoien, und vollgültiger Sicherheit zu Stande gebracht 
. werden könne; — fonft die Prinzeffin von Albret bei vorher erlangter 
BVerzichtleiftung und nach beigelegten Zwiftigkeiten zwifchen Frankreich und 
England wegen Navarra und Boulogne, Sonft wiffe er Feine andere 
als die Tochter feined Bruders des römifchen Königs, oder die Tochter 
feiner Schwefter, der verwitweten Königin von Frankreich. — Für Phis 
lipps ältere Schweiter finde er Feine vortheilhaftere Heirath als mit dem 
Erzherzog Marimilian (die vorgefchlagene Heirath mit dem Kronpringen 
von Portugal könne wegen ungleichen Alters nicht Statt finden). Die 
jüngere Schweiter ſey diefem zugejichert worden. Nebft dem, daß diefe 
Vermaͤhlung Ferdinanden ſehr gefalle, werde fie auch Philipp fehr vor« 
theilhaft feun, da der Erzherzog fih in den beiten Glücksumſtänden bes 
finde, und Philipp fich Dadurch die gänzliche Zuneigung des röm, Königs und 
feines Sohnes zu Aufrehthaltung aßer feiner Befigungen, befonders in 
Wälfhland und den Niederlanden zumege bringen werde, Die Berfpres 
Hungen, welche feine Mutter des Heirathgutes wegen gemacht, ie er 
‚genau vollziehen. 

»Zu Aufrechthaltung deines u. und Würde tragen Bur« 
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gund und Die Niederlande fehr vieles bei, befonders dadurch, daß ich 
das Herzogtum Geldern überfommen und den Niederlanden einverleibt 
habe. Trachte diefe Länder mit Gottes Hülfe forgfältig beizubehalten, 
weil dich vielleicht Gott mit mehreren Kindern fegnen wird. — Dem 
Erzherzog Marimilian möge nah vollzogener Heirath, die Verwaltung 
der Niederlande anvertrauet werden, weil die Niederländer gewohnt 
find, von keinem andern, als Abkömmlingen unſers Stammphaufes bes 
herrfcht zu werden. Man würde auch Feinem Eingebornen ohne den Neid, 
Eiferfucht und Mifvergnügen der Uebrigen zu erweden, die Verwaltung 
übertragen können, weßhalb auch allezeit eine Perfon von unferem Ges 
blüte zu diefer Statthalterwürde erforen worden. Es haben zwar einige 
vorzugeben nicht ermangelt, daß wenn gedachter Erzherzog zu dieſer 
Bermwaltung gelange, zu fürchten fey, daß er und deine Schweiter durch 
Gunſt und erworbene Anhänglichkeit des Volkes fich felbft die Nieder: 
ande zuzueignen frachten Bönnten; befonders, wenn fie männliche Erben 
erhalten follten. Ob ich fchon dieß für nichts anders, ald leere und 
grundlofe Bermuthungen halte, fo habe ich dennoch wegen Wichtigkeit 
der Sache meinen Entfhluß hierüber fo lange verfhoben, bis du von 
den Niederlanden, wo du das Land felbft befier eingefehen, und die 
Gemüthsart der Einwohner Eennen gelernt Haft, zurückkommen wirft, — 
und auch nach erhaltener volllommnerer Kenntniß der Perfon und Eis 
genfchaften des gedachten Erzherzogd, und mit ihm gepflogener Unterres 
dung, dasjenige beflimmen Fönneft, was dir am beften erfceint. Unter» 
defien halte ich für fehr nüglich, daß die vermwitwete Königin von Uns 
garn in der fo lange und fehr wohl geführten Regierung der Nieders 
lande forffahre, weil fie zu Kriegs⸗ und Kriedenszeiten ale Pflichten 
der beiten Regentin erfüllet Hat.« 





Vierte Beilage 
Von den böhmifhen Brüdern. 


Die böhmischen Brüder faßten die äußere Kirchengefellichaft als 
feften Organismus auf, welcher erfordere, daß Einige regierten, Andere 
gehorchten, zur fleten, gegenfeitigen Erbauung. Es könne zwar nicht in 
allen Kirchen eine und Diefelbe Ordnung gehalten werden, doch werde 
jede einzelne Kirche um fo fefter fiehenund befjer blühen, je mehr Ord— 
nung fie habe. Diefe Ordnung follte auch das weltlihe und Häusliche 
Leben mit umfaſſen. — Die erſte Würde hatten die Paftoren, Minisıri, 
die fie aber nicht im Pirchlichen Sinn als Priefter, ald Spender objecs 
tiv weſentlicher Geheimniffe, Bewahrer des anvertrauten Zeuaniffes und ° 
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Zräger einer von Ehrifto ausfließenden Autorität, fondern in einem mins 
der bedeutenden Sinn als geiftliche Perfonen anfahen, welche die werk: 
zeuglichen. Dinge, Ministerialia, wie fie Wort, Schlüffelgewalt und Sa- 
eramente auffaften, zu verwalten haben. Man verlangte von ihnen 
nicht gelehrte Kenntnif der Sprachen und philofopgifhen Wiflenfchaften ; 
fpäter jedoch da8 erftere, wenn es möglih war. — Die Paftoren, heißt 
ed in ihren Bekenntnißſchriften, haben über fih die Vorfteher oder Bis 
fhöfe und Hülfsbifchöfe, welche einen kirchlichen Senat bilden. Gene 
werden von allen ‘Paftoren ermäplt, und mit feierliher Drdinirung bes 
ftätiget; fie Haben Öffentliche Autorität, zu attendiren, daß alle Uebrigen 
das Ihre thun ohne Aergerniß; zu wachen fürReinheit der Lehre, 
Erhaltung der Zucht ꝛc. — Bifchöfe waren vier bis ſechs, jedem ein eige: 
ner Sprengel bezeichnet ; ihre Würde hieß es, befteht nicht in Prärogas 
tiven an Ghren und Ginkünften. — Alle follten gleich ſeyn, Einer aber 
präfidiren. Sie waren es lebenslänglich, außer bei unwürdigem Betras 
gen. — Jeder hatte zwei bis drei Hülfsbifhöfe, nämlich Paftoren, wels 
che nächfte Auffeher der ihnen Benachbarten waren, die zu Drdinirenden 
zu eraminiren hatten, und deren Rath und Ermahnung der Bifchof der 
Regel nah annehmen mußte; von einem mit ihrem Beirath gefaßten 
Beſchluß des Bifchofes, konnte nur an die Sinode appellirt werden. 
Jeder Bifhof folte feine untergebenen Kirchen, die Paftoren, die vor« 
züglichften Zuhörer Eennenzc,, jeder Paftor ihm wenigſtens halbjäprig be 
richten, und er die einzelnen Kirchen jedes Fahr vifitiren. — Unter ſich 
haben die Paftoren zunächſt Die Akoluthen, oder Schüler und Gefähr- 
ten, die Pflanzfhule für dad Minifterium, welche mit ihnen leben und 
fih durch Eingezogenheit und Befcheidenheit auszeichnen; den Katechis⸗ 
mus fo wie die Evangelien und Palmen auswendig lernen; beim häus— 
lihen Gebet den Text vorlefen, wohl auch probenmweife eine Erhortation 
machen; zur Kirche läuten; die Paftoren überwegs begleiten, auch als 
Zeugen ehrbaren Wandels. Sie leben nach einer gewiſſen Tagesordnung; 
dad Zeichen zum Aufftehen wird mit einem Glödlein gegeben; Abends 
das Haus früh gefchloffen; jeder Hat fein zugewieſenes häusliches Amt 
u. ſ. w. — Ferner die Diakonen, nämlich reifere Akoluthen, und Gehül: 
fen der Paftoren bei Predigt und Taufe; auch bei Spendung des Abend» 
mahls, wenn nicht Paftoren genug vorhanden, (doch fprechen dieſe als 
lein die Abfolution und. die Einfegungsmworte) ; oder um den. entfernt 
Wohnenden und Kranken, das Wort Gottes zu predigen ꝛc. Auch bei 
der gemeinfamen Mahlzeit wird auswendig Gelerntes hergefagt, oder 
von theologifchen Fragen gefprochen. An den Samftagen fragt der Pas 
flor, was jeder über einen gegebenen Tert meditirt habe, und die Ako— 
Inthen antworten zuerft. Ale 3— 4 Jahre foll eine GeneralsSinode ges 
halten werden, wozu alle Pafloren (mit Diakonen und Akoluthen) auch 
benachbarte Patronen kommen können. Die Theilnehmer bleiben den meiften 
Theil des Tags über in der Kirche, mit den Zwecken der Sinode befchäf: 
tigt; — fie nehmen Speife nach beftimmten Abtheilungen, wie es fid 
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beim Zufammentommen geordnet hat; die Sorge dafür liegt einigen 
hierzu depntirten Hülfsbifhöfen ob. — In den Sinoden fagt der Jüngſte 
zuerjt feine Stimme, um alle voreilige Entfcheidung zu vermeiden; — 
Jeder muß beim Gegenflande bleiben; Feder gibt feine Meinung mit 
den Gründen, und einer nah dem andern; nur wenn er nicht dahin 
Behörendes, oder allzu weitläufig oder mit Bitterfeit fpricht, wird er 
vom Präfldirenden zur Ordnung gerufen. Diefer leitet überhaupt Die 
Berhandlung , fammelt und vergleicht die Stimmen; zeigt, wie eine ger 
meinfame Meinung gefaßt werden Bann, bei welcher alle angeführten 
Gründe beftehen; oder wenn das nicht thunlich ift, wo fi die Meinuns 
gen fpalten, welhe Gründe für die eine und für die andere ſpre— 
chen; und zieht endlich die Beſchlüſſe. — Bel den Sinoden werden die 
Drdinatiönen der jungen Pajtoren vorgenommen , e8 empfehlen nämlich 
hierzu die Paftoren einen der Diafonen, der auch von den weltlichen 
Aeltejten gute Zeugniffe bat. Die Drdinirten werden in ihre Kirchen 
eingewiefen; und es beſtimmt nicht die Gemeinde, wer ihre Pfarrer feyn 
fol, die Eingemiefenen und die Gemeinden geben fich gegenfeitig Ver— 
fprehungen, — An die Stelle eines vertorbenen Bifhofd wird auf den 
Sinoden durh Stimmenmehrheit ein Nachfolger ernannt. — Die firdhe 
liche Zucht und Drönung fol auch die MWeltlihen umfaflen, und zwar 
wunähft: 1. Durdh die GemeindesAeltejten , welde aus den Gr- 
leuchteten und Bolllommneren von der ganzen Berfammlung gewählt 
werden. Diefe haben alle fo außer der Bahn weichen, zu ermahnen, 
oder zu fchelten, die Streitenden zw verfühnen, Unordnung zur Ord⸗ 
nung zurücdzubringen, — Bei der Ermwählung wird ihnen Pflidt und 
Befugniß ihres Amts vorgelefen: fie verſprechen Fleiß und Treue. Sie 
erhalten einen eigenen Platz in den Kirchen, um auch dort infpiziren zu 
Eönnen.— Auch in äußerliden und häuslichen Dingen follen die Füns 
geren Rath und Belehrung von ihnen einholen. — Eben fo werden ehr: 
bare und Eluge Matronen gewählt, um Aufjiht auf die Frauen zu fühs 
ven, — 2. Durh Allmofenpfleger, Bermalter des Armenftods, 
in welchen Jeder fg oft er will, etwas hineingibt; die Almofenpfleger 
follen Einge und tugendhafte Männer feyn; fie nehmen aus dem Armes 
ſtock, fo oft e6 nöthig heraus, um davon an Arme, Waifen, Witwen 
mit Bormiflen des Paftors zu geben „ weldes dann jedes Mal in 
ein Buch eingetragen wird. — 3. Haben Aedilen die Auffiht über Kirch 
lihe Gebäude und Wohnungen, weldhe dafür viermal des Jahres cols 
lectiven und einmal Retnung legen. — Der. Bifhof hat jährlich die 
Kirchen feines Sprengels zu vifitiren; im jeder zuerit den Paftor und 
deſſen Gehülfen,, dann auch die Aelteſten, (die er auch frägt, ob fie mit 
dem Paftor zufrieden ? ob auch Fein Aergerniß dur ihn oder einen 
Hausgenoffen Desfelben gegeben worden?) — und die Gemeinde-Mütter, 
wie fie ihrem Amt, über die jüngeren Schweftern Auffiht zufführen, 
nahtommen? ob unter Diefen keine Gehäffigkeiten, Berläumdungen, 
Kleiderluxus herrſche u. f.w.? — Der Gottesdienfli wird fo gehalten. 
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Am Conntag ift viermal Predigt, (von einer halben, höchſtens ganzen 
Stunde), zuerft über prophetifche, dann evangelifche; des Nachmittags 
über apoftolifhe Terte; — und am Abend Borlefung aus der Bibel 
nach der Folge. Am Abend des Sommers auch Chriftenlehre, und Era: 
men der reiferen Jugend, was fie aus den Predigten behalten; für jede 
Woche ift ein Stüd der Lehre mit den bezüglichen Bibeljtellen feftgefegt. 
— Die Taufe wird mit Pathen ertheilt, weldhen eingeräumt ift, die 
Kleinen in der Religion zu unterweifen, und die Aeltern felbft dahin zu 
ermahnen, wenn fie ed verfäumen. — Das Abendmahl wird gewöhnlich 
viermal des Jahres gehalten. Vorher beruft der Paftor die Aelteften, 
ob jene oder dieſe Zeit dafür gelegen fey? ob Bein Aergerniß zu befor: 
gen xc.? Zur Gewiffenserforfhung kommt jeder Hausvater mit den Sei— 
nigen zum Paftor, wo fie gefragt werden, welchen Fleiß fie beim Gots 
tesdienft gezeigt? ob fie täglich zu Haufe Andacht haben mit Pfalmodie 
und Leſung der Schrift ? ob die Aeltern den Kindern gutes Beifpiel und 
Lehren geben? ob die Kinder den Aeltern, die Knechte den Herren ges 
horchen? — Wer unwürdig befunden, wird nicht anders zugelaffen, als 
wenn er ernftlih Beſſerung verfpricht, und der Hartnädige ausgefchlofs 
fen, — Für fhwer Kranke wird von der Gemeinde gebetet, ihnen aud, 
wenn fie e8 begehren, das Abendmahl gereicht, doch immer Einige hin» 
zugerufen,. — Biermal des Jahres find Bettage, für welche ein Faften 
der ®emeinde angefagt wird, wie auch für Zeiten der Gefahr, für Die 
Wahl der Paftoren in den Sinoden; — an folhen Fafltagen wird dann 
bis Abend weder gegeflen noch getrunken. — Auch die Weltlihen follen 
ipre Kinder und Gefinde in der Religion unterrichten, fie beim Effen 
Darüber befragen, was fie aus der Predigt behalten ꝛc., — die Hauss 
väter felbft follen nicht in den Schenken umherſchweifen; — von Wucher 
und Zins fih durhaus enthalten; — nicht leicht vor Gericht gehen, 
-fondern ihre Streitigkeiten Durch Schiedsrichter entfheiden. — Auch an 
den accidentalibus des Gottesdienftes, (welche fo feyn follten, daf fie 
nit von den theologifhen Tugenden abführten oder fie verfiniterten, — 
wie ed abgöttifche und abergläubige Geremonien thäten), dürfe nichts wills 
fürlih geändert werden. Es dürfen Feine neuen Geremonien eingeführt 
und Feine Bücher geichrieben oder herausgegeben werden, ohne vorbes 
rige Prüfung und gemeinfame Zuftimmung Aller: „Gemein hin, 
(Ichreibt Lafig), wird nichts herausgegeben im Namen eined Einzelnen, 
fondern der Gemeinfchaft; auf daß die einen Glieder den andern Desfels 
ben Körpers Ehre bringen, und der eitlen Ruhmfucht, (welche mehren 
theild das Gemüth der Schreibenden Figelt) die Gelegenheit abgefchnite 
ten werde, die Schriften felbit aber um fo mehr Gewicht und Autorität 
haben möchten. Da anderswo heut zu Tage folde Disciplin ganz auf: 
aehoben ift, und ein Jeder, was ihm in den Sinn kommt, unter die 
Menge verbreitet, und Niemand ift, der fid nicht für gelehrt und frei 
genug achtete, daß er nicht die Befugniß haben follte, alles Beliebige ſich 
zu erdenken, und auch (mie der menſchliche Geift nun einmal beſchaffen 
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At oft das Beſte zu verwerfen; woraus entfteht, daß über diefelben 
Gegenftände fo vielfältige Meinungen und fo viele Arten von Secten 
und Srrthümern hervorgehen,“ — Endlich hat diefe Gemeinde eine drei» 
fache Kirchenftrafe ; zunächft die verborgene Zurechtweifung von einem 
Bruder gegen den andern; und deren Wiederholung mit vermehrtem 
Nachdruck, befonders durch den Paftor. 2. Die öffentliche leichtere Zu: 
rechtweifung durch die Aelteften. Wer diefer Peine Solge leiftet, wird von 
der Communion fufpendirt, 3. Bei größeren und notorifchen Sünden 
wird der Echuldige zum Pfarrer citirt, und von dieſem zurecht gewiefen. 
Bezeigt jener dann Neue, fo hat er fich einer Kirchenbuße zu unterziehen, 
und fih mit der Gemeinde zu verfühnen, die er betrübt hatte. Bleibt er 
bartnädig, fo wird feine Excommunicirung öffentlich verkündet, wozu das 
Volk Amen fagt. — Belehrend würde die Unterfuchung ſeyn müflen, 
welchen Beitand und Feftigkeit das Princip folder Ordnung bewähren 
würde, wenn man felbe auf große und ganze Nationin ans 
gewendet denkt, 
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Wien, gedeudt bei Ferdinand Ullrich. 
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